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CJrocus.  Eine  Pflanzcngaltung,  in  Linnes  Triandria 
Monogynia  stehend,  in  Jussieus  nntürlichem  System  zur 
Familie  der  Irideen  gerechnet.  Sie  ist  erkennbar:  durch 
die  trichterige,  langröhrigc,  blumcnblatlartige  BlumcnhüUe, 
welche  einen  offen  stehenden  6Üieiligen  Rand  hat,  dessen 
Theile  je  3  und  3  einander  gleich  sind;  durch  die  3  tief 
und  dreifach  eingeschnittenen  Narben,  durch  die  drei  Staub- 
gefäfse  und  die  dreifächrige  vielsamige  Kapsel,  nicht  minder 
durch  den  zwiebclig  knolligen  Wurzclstock,  die  linealischen 
nebst  den  zwiebelständigen  Blumen  von  Scheiden  umschlos- 
senen Blätter.  Die  Arten  dieser  Gattung  sind  in  dem  wär- 
meren Theile  der  gcmäfsigtea  Zone  der  nördlichen  Halb- 
kugel in  der  alten  Welt  einheimisch.  Nur  eine  Art  kommt 
in  medicinischcr  Hinsicht  in  Betracht. 

Cm  Bativun  it,  mit  allgemeiner  Blumenscheide,  die  be- 
sondere doppelt,  eine  änfserc  ganze,  eine  innere  halbirte; 
der  Blumenröhrcnschlund  zottig,  die  Staub  laden  etwas  kurz- 
haarig; die  schlaffen  Griffelthcile  die  Staubbeutel  weit  über- 
ragend; die  Blätter  fadig  mit  nerven  losen  Seiten,  die  Blume 
violett  mit  dunklern  Streifen.  Diese  Art  wird  im  südlichen 
Europa  häufig  im  Grofsen  gebaut,  um  ihre  gelbrothen  Nar- 
ben zu  gewinnen,  welche  thcils  medicinisch,  theils  diäte- 
tisch und  technisch  benutzt  werden.  Der  als  Arzeneimittel 
anzuwendende  Crocus  (Safran)  mufs  sich  deutlich  als  die 
Narben  jener  Pflanze  auszeichnen,  daher  aus  ineinanderge- 
wirrten,  tief  3gctheilten,  an  der  Spitze  breitern  und  fein 
gelappten,  zugleich  dunkler,  eigentümlich  roth  gefärbten 
Fäden  bestehn,  deren  anderes  Ende  einfach  und  heller  ge- 
färbt ist;  er  mufs  einen  eigentümlichen  starken,  nicht  un- 

Med  ebir.  Eocycl.  IX.  Ud.  1 


Digitized  by  Google 


2 


Crocus. 


angenehmen,  aber  etwas  betäubenden  Genich  haben,  und  einen 
aromatisch -sütshchen  Geschmack;  er  darf  weder  zu  trocken 
noch  feucht  sein,  sondern  sich  etwas  zähe  und  ein  wenif 
fettig  anfühlen,  und  imifs  durch  Wasser  wie  durch  Wein- 
geist einen  intensiv  gelben  Farbestoff  aus  sich  ziehen  lassen. 
Verfälschungen  kommen  vor  mit  den  kleinen  trichterförmi- 
ge Blümchen  des  Safflor  (Carlhamus  tinetorius),  der  Uin- 
gclblume  (Calendula  officmalis),  die  aber  schon  blasser  ge- 
färbt sind,  mit  lan^cschnittcnen   Granatbluineu  (Puniva 
Granatuni)  %  so  wie  mit  Fasern  von  geräuchertem  und  ge- 
kochtem Rindfleisch,  die  mit  Safraulinktur  gefärbt  sind.  Alle 
diese  wird  mau  leicht  entdecken,  wenn  man  deu  verdäch- 
tigen mit  Wasser  übergiefst  und  dann  die  einzelnen  Thcile, 
nachdem  sie  sich  durch  Einsaugen  des  Wassers  entwickelt 
haben,  genau  ansieht.    Man  hat  auch  wohl  das  Pulver  ver- 
kauft und  dies  verfälscht;  da  aber  hier  der  Betrug  schwerer 
zu  entdecken  ist,  so  darf  die  Auwendung  solchen  käufli- 
chen Safranpulvers  in  der  Mcdicin  nicht  gestattet  werden. 
Man  bat  verschiedene  Sorten  Safran,  je  nachdem  derselbe 
an  der  Luft  oder  am  Feuer  getrocknet  ist;  letzterer  behält 
eine  lebhaftere  Farbe  und  wird  deswegen  mehr  gesucht. 
Außerdem  ist  eine  Verschiedenheit  unter  dem  Safran  ver- 
schiedener Länder;  sonst  wollte  man  nur  den  orientalischen 
als  den  einzig  guten  anerkennen,  er  kommt  aber  nicht  im- 
mer frisch  genug  zu  uns;  man  pflegt  daher  den  österreichi- 
schen für  den  besten  zu  halten,  dann  den  französischen; 
ihm  folgt  an  Güte  der  italienische,  der  heller  gefärbt  ist 
und  der  sehr  trockene  englische;  der  sehr  fettige  spanische 
ist  der  schlechteste.   Der  Safran  enthält  einen  gelben  Färb« 
stoff  (Polychroit),  von  dem   eine  geringe  Menge  einer 
grofecn  Menge  Wasser  eine  gelbe  Farbe  erthcilt.   Man  er- 
hält  diesen  Farbstoff,  wenn  man  Safran  mit  Wasser  aus- 
zieht, zu  Exlract  abdampft,   dieses  mit  Spiritus  auszieht 
und  denselben  abdampft,  es  bleibt  dann  eine  honigartige, 
durchsichtige,  rothgclbc,  glänzende  Masse  zurück,  von  an- 
genehmen Geruch  und  bitterm  piquanten  Safrangeschmack. 
Dies  ist  Polychroit,  er  löst  sich  leicht  in  Wasser  auf  und 
wird  an  der  Luft  nach  dem  Eintrocknen  wieder  feucht. 
Henry  fand  diesen  Stoff  bestehend  aus:  80  Th.  Farbstoff. 
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verbunden  mit  20  Th.  eines  flüchtigen  Oel«.  Der  rein  dar- 
gestellte Farbstoff  ist  trocken  scharlachroth,  löst  sich  in 
Wasser  sehr  schwer  mit  gelber  Farbe  auf;  leicht  in  Alcohol 
mit  rothgelber.  Auch  fette  und  flüchtige  Oele  lösen  ihn 
auf.  Die  Farbe  des  Safrans  wird  im  Lichte  mit  der  Zeit 
gebleicht.  Nach  Aschoff  besteht  der  Safran  aus  4  Th.  äthe- 
rischem Oelf  2  wachsähnlicher  Materie,  2  balsamähnlicher 
Materie,  10,4  Gummi,  19  l>ilanzenfnscr,  52  Polychroit,  10 
Wasser,  dabei  1,2  Verlust.  Bouillon,  La -ränge  und  Fogel 
fanden  dagegen  in  100  Th.  desselben:  7,5  weifses  concre- 
tes  und  gelbes,  flüssiges,  flüchtiges  Oel  nebst  Verlust,  0,50 
wachsartige  Materie,  65  Polychroit,  6,50  Gummi,  0,50  Ei- 
weifsstoff,  10  Wasser.  Henry  fand  aufserdem  noch  Aepfcl- 
säurc.  Es  scheint  aber,  als  ob  das  flüchtige,  narcotisch  wir- 
kende Oel  im  Safran  der  vorzugsweise  wirksame  Stoff  sei; 
da  es  aber  bei  längerm  Aufbewahren  immer  mehr  sich  ver- 
flüchtigt, so  ist  darum  rathsam,  sich  immer  nur  fri&chcr 
Waare  zum  Arzencigebrauch  zu  bedienen.  Diätetisch  wird 
der  Safran  zu  allcrhaud  Gcbackncm,  Kuchen  und  andern 
Speisen,  besonders  im  Morgeulandc,  jedoch  wohl  mehr  als 
Farbstoff,  deun  als  Gewürz  zugesetzt  und  dann  auch  wohl 
durch  ähnlich  färbende  Blumen,  wie  z.  B.  von  Hieracium 
aurantiacum  vertreten.  Auch  zur  Färbung  der  Brantweine 
und  Liqueure  wird  Safran  gebraucht.  v.  Sch—I. 

Ueber  die  Wirkungen  des  Crocus  haben  die  älteren  und 
neueren  Aerzte  sich  sehr  verschieden  ausgesprochen.  Boer- 
have,  ein  grofser  Lobredner  des  Safrans,  betrachtet  ihn  als 
ein  kräftig  ermunterndes,  das  Gefofssystem  reizendes  Mittel. 
—  Alexander  (Expcrim.  cssays  on  antiseptics.  p.  91)  will 
dagegen  nach  vier  Skrupel,  welche  er  einnahm,  höchst  un- 
bedeutende Wirkungen  wahrgenommen,  —  Orfila  bei  Hun- 
den nach  den  stärksten  Gaben  keine  Zeichen  von  Vergif- 
tung beobachtet  haben.  (OrfiUis  Toxikologie,  übers,  von 
Hermbutädl,  Bd.  111.  S.  232).  - 

Innerlich  in  mäfsigen  Gaben  gereicht  wirkt  derselbe: 

1)  belebend,  ermunternd  uud  zugleich  krampfstillend  auf 
«las  Nervensystem. 

2)  Erregend  erhitzend  auf  das  Gefäfssystera,  speeifik  auf 
das  Uterin-  und  Pfortadersystem.  .  . 

I* 


4  Crocn*. 

3)  Die  Absonderung  der  äufsern  Haut,  und  der  Schleim 
haut  der  Bronchien  vermehrend. 

In  grofsen  Gaben  innerlich  angewendet,  bewirkt  der- 
selbe grofsc  Aufregung  des  Nervensystems,  Lachen,  ein 
Gefühl  von  Trunkenheit,  Dunkelheit  vor  den  Augen ,  Be- 
täubung, Ohnmacht,  Schlaf,-*  und  gleichzeitig  Langsamkeit 
des  Pulses. 

Gihsofi  bemerkte  nach  dem  Gebrauch  desselben  gelbe 
Färbung  des  Speichels  und  der  Exkremente.  (Meckefa  deut- 
sches Archiv  f.  d.  Physiol.  Bd.  IV.  St.  3.  S.  482.) 

Angewendet  wird  der  Safran  innerlich  und  äufseriirh 
in  folgenden  Formen: 

1)  als  Pulver  zu  zwei  bis  sechs  Gran  täglich  zwei  bis 
viermal ; 

2)  in  der  Form  als  Infuaum  Croci,  täglich  zu  einem  bis 
zwei  Skrupel. 

3)  Weniger  im  Gebrauch  ist  die  Tinetnra  Croci,  — 
wenn  man  sie  innerlich  anwendet,  so  giebt  man  sie  zu  10 
bis  30  Tropfen  pro  dosi. 

4)  Syrupu*  Croci,  —  thcelöffelweise  bei  Kindern  sehr 
zu  empfehlen. 

5)  Extractum  Croci,  zu  zwei  bis  6echs  Gran  pro  dosi, 
täglich  zwei  bis  dreimal,  —  weniger  im  Gebrauch. 

6)  Emplastrum  de  Galbano  crocatum,  eine  Zusammen- 
setzung aus  Emplastr.  Melilothi,  lathargvr.  simpl.  Galban. 
Terebinth.  und  Crocus. 

7)  Emplastrum  oxyeracetim ,  eine  Verbindung  von  Cera 
flava,  Colophonium,  Aminoniacum,  Galbanuin,  Terebinth. 
Crocus,  Mastix,  Myrrha  und  Olibanum. 

Aufscr  diesen  Präparaten  bildet  der  Safran  einen  we- 
sentlichen Bestandteil  in  6ehr  vielen  älteren  und  früher  viel 
gebrauchten  Compositionen,  z.  E.  in  den  Pilul.  balsamic.  und 
antihysteric,  EUsir  balsamic.  pectoraU  Wedeiii  u.  a. 

Innerlich  hat  man  den  Safran  in  den  genannten  For- 
men empfohlen: 

1)  als  speeifisches  Mittel  bei  Leiden  des  Uterinsystems 
zur  Bcthätigung  desselben,  schwacher,  unregelmäfeiger,  oder 
ganz  mangelnder  Menstruation. 

2)  Stockungen  im  Leber-  und  Pfortadersystem,  Hypo- 
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chondrie,  Melancholie,  Gelbsucht,  Hämorrholdalbeschwer- 
den  von  Schwache  aionischer  Art,  um  die  Blutstockungen 
zu  beseitigen  und  deu  Ila'uiorrhoidalflufs  zu  befördern. 

3)  Brustbesch werden  krampfhafter  Art,  oder  durch  pro- 
fuse Absonderung  der  Schleimhaut  der  Luftwege  bedingt, 
namentlich  bei  Kindern,  —  Ycrschicimungeu  der  Brust, 
Asthma  spasticum. 

4)  Nervenleiden  krampfhafter  Art,  vorzüglich  mit  Sto- 
ckungen im  Pfortader-  oder  Uterinsystem  couiplicirt,  — 
Hysterie,  nervöse  Fieber  erethischer  Art  mit  grofser  Un- 
ruhe und  Schlaflosigkeit. 

Aeufserlich  hat  man  den  Safran  häufig  benutzt  in  Form 
der  erwähnten  Pflaster,  oder  als  Umschlag  mit  Semmel  und 
Milch  (auf  acht  Unzen  einen  bis  drei  Skrupel  Safran  ge- 
rechnet), oder  als  Bähungen: 

1)  bei  (Geschwülsten  und  Verhärtungen  zur  Zertheilung, 

2)  zur  Erweichung  und  Beförderung  der  Maluralion  von 
Abst  essen,  oder 

3)  als  krampfstillend  -  beruhigendes  Mittel  bei  Entzün- 
dungen und  krampfhaften  Beschwerden,  besonders  der  Au- 
gen, in  Form  von  Bähungen.  So  empfahl  Reil  gegen  Au- 
genkrampf  ein  Augenwasser  von  zwei  Unzen  warmer  Milch 
und  einem  Skrupel  Safran.  O  —  °* 

Ci\OCUS.  Bei  den  altern  Chemikern  wurden  Pulver 
mit  safranähnlicher  gelber,  rother  oder  brauner  Farbe,  ge- 
wöhnlich mit  diesem  Ausdruck  bezeichnet;  besonders  traf 
dies  einige  geringe  Oxydationsstufen  von  Metallen,  des 
Eisens,  des  Spiefsglanzes  u.  a.  (Crocus  Anlimonii  und  me- 
lallorum,  &  Spiefsglanz;  Crocus  mortis,  8.  Eisen  etc.) 

y.  Set  —  1. 

CROTAPIil  (xQotcuf  oi),  s.tempora,  die  Schläfe,  die 
platte  Seitengegend  des  Kopfes,  zwischen  dem  Ohre  und 
dem  Auge  (Tfiomae  Bariholini  analome  L.  B.  1673.  p.  451). 

S  —  m. 

CROTAPHITES  «.  temporalia  musculus,  der  Schlä- 
fenmuskel.  Er  hat  seinen  Namen  von  seiner  Lage  in  der 
Schläfe  erhalten,  und  gehört  seiner  Funktion  nach  zu  den 
Kaumuskeln. 

Der  Sthla fenmuskel  nimmt  die  ganze  Gegend  der  Schläfe 
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ein,  füllt  die  Schläfengrubc  aus,  und  wird  von  einer  seh- 
nten Membran  (Aponcurosis  temporalis)  bedeckt,  welche 
an  der  Wbkrcisfönnigcn  Linie,  die  von  dein  Wangenfort- 
satzc  des  Stirnbeins,  Ober  das  Stirnbein,  das  Scheitelbein 
bis  zur  Wurzel  des  Zitzen  Fortsatzes  des  Schläfenbeins  sich 
erstreckt,  und  nach  unten  an  dem  obern  Räude  des  Jochbogens 
ihre  Befestigung  hat.    Der  Muskel  selbst  entspringt  mit  seinem 
ob  em  gewölbten  Umfange  von  der  halbkreisförmigen  Linie 
der  Schlafe,  und  mit  seinem  tiefern  Theile  von  der  platten 
Schläfen  flächo  (Pinn um  semicirculare),  die  von  dem  Stirn- 
beine, dem  Scheitelbeine,  dem  grofsen  Flügel  des  Keilbeins 
und  dem  Schuppentheile  des  Schläfenbeins  gebildet  wird. 
Auch  entspringen  seine  änfsern  Fasern  gegen  den  obern 
Umfang  desselben  von  der  ihm  zugekehrten  Seite  der  Apo- 
ncurosis tcmporalis.    Das  Muskellleisch  ist  mit  vielen  Seh- 
nciifascrn  untermischt,  die  besonders  in  der  Mitte  zwischen 
der  äufsern  Lage,  die  von  der  Aponcurosc  und  der  innern 
Lage  desselben,  die  von  dem  Knochen  entspringt,  sich  be- 
finden.   Alle  Fasern  desselben  convergiren  mit  einander 
gegen  die  Schläfengrube  hin,  wodurch  der  untere  Theil  be- 
trächtlich schmäler  und  dicker  wird,  und  vereinigen  sich 
endlich  in  eine  kurze,  dicke,  starke  Sehne,  die  unter  dem 
Jochbogen,  von  einer Feltlagc  bedeckt,  durchgeht,  und  sich 
an  den  ganzen  Umfang  des  Kronenfortsatzes  (Processus 
coronoideus)  des  Unterkiefers  befestigt.   Die  Wirkung  des- 
selben ist,  den  Unterkiefer  aufzuheben,  wobei  er  ihn  zu- 
gleich durch  seine  hintern  Fasern  rückwärts  ziehen  kanu,  so 
dafs  die  Vorderzähne  des  Unterkiefers  hinter  die  des  Ober- 
kiefers  geschoben  werden.  S  —  m. 

CROTAPHITICUS  NERVUS,  der  tiefe  Schläfen- 
mnskelnervc,  ein  Zweig  vom  dritten  Aste  des  Nervus 
trigeminus.   Vergl.  Trigeminus  nervus.  S  —  m. 

CROTON.  Diese  fast  tropische  und  artenreiche  Pflan- 
zengattung, welche  sich  bei  Linn4  in  der  Monoecia  Mona- 
delphia  befindet,  im  natürlichen  System  aber  zur  Familie 
der  Euphorbiaceae  Jtu$.  gehört,  besteht  aus  holz-  und  kraut- 
artigen Gewächsen,  welche  wcchsclständigc,  zuweilen  auch 
gegenständige  Blätter  haben,  deren  Blumen  meist  endstän- 
dige oder  scitenständige  Trauben  oder  Aehren  bilden,  au 
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welchen  die  untern  Blumen  gewöhnlich  weiblich,  die  oberu 
aber  männlich  sind.  Die  erstem  haben  einen  ineist  einfa- 
chen Kelch,  der  5lhcilig  ist  und  stehu  bleibt,  einen  ober- 
ständigen Fruchtknoten  mit  drei,  meist  wieder  gelheilt»  n 
Griffeln;  aus  diesen  bildet  sich  die  Frucht,  eine  dreigehäusi^e 
Kapsel,  deren  einzelne  Gehäuse  ciusaamig  sind.  Die  männ- 
lich cu  Blumen  haben  einen  doppelten  Kelch,  einen  äufsern 
5-  selten  lOthciligcn  und  einen  inuern  5bläl(rigeu  kronen- 
artigen, der  aber  auch  fehlt;  5  unterständige  Drüsen  und 
eine  Menge  freier  Staubgcfäfse.  Häufig  sind  die  hierhei 
gehörigen  Gewächse  mit  einfacher,  oder  sternförmiger  oder 
schuppiger  Behaarung  mehr  oder  minder  bedeckt.  Aufsei 
dein  scharfen  drastisch  wirkenden  Stoff,  den  sie  als  ein 
Glied  der  Fuphurbien-Familie  in  einigen  Arten  sehr  ausge- 
bildet enthalten,  zeigen  sich  bei  andern  auch  aromatische 
und  bittere  Stoffe,  weiche  sie  zu  II  ei ihm  Urin  erheben.  Wir 
führen  hier  folgende  Arten  auf. 

1)  Cr,  Tigitum  L.  Ein  8 — 10  Fufs  hoher  aufrechter 
Uauiii  mit  abstehenden  Zweimen,  breit- eiförmigen  zugespitz- 
ten, unregclmäfsig- gesägten ,  kahlen,  oder  im  jungen  Zu- 
stande mit  ciuigen  zerstreuten  Steruhaarcu  besetzten,  5ncr- 
vigen,  dünnen  Blättern,  welche  auf  ziemlich  langen  Stielen 
stellen,  nebcu  deren  Anhcflungspunkt  an  der  Fläche  zwei 
kleine  scutellenarlige  Glaudeln  sich  beiluden.  Die  unan- 
sehnlichen Blumen  stehn  an  den  Spitzen  der  Zweige,  oder 
in  den  oberu  Blattachseln  in  einfachen  Trauben,  unten 
die  weiblichen  mit  3  gabelspalligcn  Griffeln  versehen,  oben 
die  männlichen  bis  15mäniügcn  Blüthcn.  Die  dreigehäusige 
strohgelbe  Kapsel  ist  dünn,  kahl  und  enthält  in  jedem  Ge- 
häuse einen  stumpf  dreikantigen  Samen  mit  gekrümmter 
Kuckeuflächc,  3 — 4L.  lang,  2  —  2.J  L.  breit,  von  frisch 
i  othlich-  brauner,  trocken  schmutzig  brauner  oder  schwärz- 
licher Farbe.  Diese  Saarn en  (Gratia  Tiglii,  TMii,  Gr.  Mol- 
(ucca,  Pinei  nuclti  Moluccani;  Purgier-  oder  Grauati  11- 
korner  u.  s.  w.)  siud  seit  ältern  Zeiten  als  eins  der  heftig- 
sten drastischen  Mittel  aus  ihrem  Vaterlande,  Ostindien, 
den  Molucken  und  China,  bekannt  geworden,  wurden  je- 
doch wegen  ihrer  zu  heftigen,  leicht  gefährliche  Zufälle  er- 
regenden Wirkung  aus  dein  Arzneivorralh  später  fortge- 
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lassen.    In  neuern  Zeiten  hat  man  das  aus  ihnen  in  Indien 
bereitete  Oel,  Oleum  Crotonis,  dagegen  wieder  angewendet, 
welches  dickflüssig,  honiggelb,  von  unangenehmen  Geruch 
und  sehr  scharfem  Geschmack  ist,  und  im  Halse  heftige 
Entzündung  erregt.   Es  ist  dies  ein  fettes,  trocknendes  Oel, 
welches  mit  einem  sehr  scharfen  Stoff  gemengt  ist,  der  eine 
Säure  zu  sein  scheint,  die  von  Brandes  Cro  tonsäure  ge- 
nannt wird,  vielleicht  mit  der  Iatrophasäurc  identisch  ist. 
Nimmo  fand,  dafs  die  Saamcn  aus  64  Th.  Kern  und  36 
Th.  von  scharfen  Stoffen  nicht  ganz  freien  Schalen  bestehn, 
dafs  Alcohol  aus  den  zerstofsenen  Körnern  27,5  pC  eines 
in  Weingeist  auflöslichen  abführenden  scharfen  Stoffs  aus- 
zog, welcher  ihm  eine  harzige,  in  Aether,  Alcohol,  flüchti- 
gen und  fetten  Oelen  autiösliche,  dem  Elatcrin  ahnliche, 
nicht  alkalische  Materie  zu  sein  schien  (Tigttn  zu  nennen), 
worauf  mit  Aether  oder  Terpentinöl  uoch  32,5  eines  milden 
fetten  Oels  ausgezogen  wurden,  und  40  pC.  einer  mehligen 
Substanz  ungelöst   zurückblicb.     Brandes    fand  in  den 
Saamcn:  17,000  Crotonöl  mit  flüchtigem  Oel,  mit  Croton- 
säure  und  einem  neuen  Alcaloid;   ferner  Stearin,  Wachs, 
Halbharz,  Farbstoff,  apfelsaure  und  phosphorsaure  Salze, 
Gummi,  EiwciCs,  Stärkemehl  u.  8.  w.  —  Hamilton  unter- 
scheidet im  Commentar  zum  Hortus  Malabaricus  das  Gra- 
num  moluccanum  des  Rumphy  welches  sonst  zu  Cr.  Tiglium 
gerechnet  wird,  als  eigene  Art,  durch  mehr  eiförmige  Blät- 
ter, gänzlichen  Mangel  der  Stcruhaarc,  durch  nur  10  Staub- 
gefäße, hängende  Früchte  etc.  unter  dem  Namen  Cr.  Pa- 
vana.    In  wie  fern  dies  gegründet  sei,  ist  noch  nicht  ent- 
schieden.    In  Ostindien  und  auf  den  Moluckcn  werden 
übrigens  auch  die  Wurzel,  das  Holz  uud  die  Blätter  von 
scharfem,  Entzündung  erregeudem  Geschmack  als  Draslica 
angewendet  und  die  Saamcn  zum  Betäuben  der  Fische  be- 
nutzt, was  auch  in  Europa  nachgeahmt,  jedoch  streng  ver- 
boten ward.  —  Cr.  moluccanum  Lour.  nicht  L.  wirkt  ähn- 
lich wie  Tiglium,  aber  weniger  heftig,  wird  daher  bei  den 
Cochinchincsen  diesem  vorgezogen. 

2)  Cr.  Eluteria  Str.  Diese  Crotonart  wird  nach  Wrigkit 
Angabe  für  die  Pflanze  gehalten,  welche  unser n  officincllcn 
Corles  Cascarillae  liefert;  sie  ist  nicht  genügend  bekannt, 
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denn  alles,  was  wir  davon  wissen,  beruht  auf  der  Beschrei- 
bung von  Swartz  in  seiner  westindischen  Flora  und  auf  dem 
Bilde  von  Sloane  (Hist.  of  Jaui.  2.  p.  30  t  174.  f.  2).  Die 
von  Linne'  Clutia  Kluteria  genannte  Pflanze,  welche  auch 
zu  diesem  Croton  Kluteria  gerechnet  wird,  gehört,  wie  ich 
im  Berliner  Jahrb.  f.  Pharm.  (Jahrg.  31.  Abth.  2.  S.  I  n.  ff.) 
gezeigt  habe,  als  ein  aus  verschiedenen  Arten  zusammenge- 
setztes Unding  nur  theil weise  hierher.  Das  Cr.  Kluteria 
Sw.  ist  ein  auf  Jamaica  häufiger  Strauch  oder  Baumchen 
mit  etwas  zusammengedrückt  -  eckigen  gestreiften  rostfarben- 
weichhaarigen  Zweigen.  Die  Blätter  sind  2  Z.  grofs,  eiför- 
mig, kurz  und  stumpf  zugespitzt,  ganzrandig,  oben  grün  mit 
aufgestreuten  kreisrunden  Schüppchen  und  von  diesen  dicht 
bedeckt,  silberig.  Die  Blattstiele  kaum  halbzöllig,  sind  mit 
Schüppchen  besetzt.  Aus  den  Blattachselu  und  an  den 
Zweigspitzen  erscheinen  astige  Trauben  mit  kurzen  sparrig 
abstehenden  Aestcn  und  zahlreichen  genäherten,  fast  sitzen- 
den monoecischen  Blumen,  dio  Kelche  sind  silberig -schup- 
pig mit  wcifszotligem  Bande,  die  Blumenblätter  klein  und 
weifs.  Die  Staubgefäfse  10,  unten  zottig;  Griffel  3,  gabel- 
theilig,  Kapsel  kugelig,  sehr  feinwarzig  und  kleinschuppig. 
Nees  v.  Esenbeck  juu.  glaubt,  nach  Vergleichung  der  Binde 
an  einem  Exemplar  von  Cr.  micans  Sw.  mit  der  ofiicinellcn 
Cascarillrinde,  dafa  auch  von  dieser  ebenfalls  auf  Jamaica 
wachsenden  Art  die  Rinde  in  den  Handel  kommen  möchte, 
und  früher  war  die  Meinung,  dafs  diese  Binde  von  einem 
noch  andern  Croton  Westindieus  stammen  solle,  welches 
Linne  daher  Croton  Cascarilla  nanutc,  darunter  aber  zwei 
Arten  den  Cr.  Cascarilla  und  Cr.  linearis  Jacq.  begriff.  Es 
mögen  hier  noch  kurz  die  Verschiedenheiten  dieser  Cas- 
carillriude gebenden  Crotonen  aufgeführt  werden,  um  dann 
zur  Betrachtung  der  ofiicinellcn  Binde  selbst  überzugehn. 

3)  Cr.  micans  Sw.  Ein  Gesträuch  mit  weifs -grauen, 
etwas  zusammengedrückten  Zweigen;  \\  Z.  langen,  eiförmi- 
gen, verschmälert -zugespitzten,  schwach -gezähnten,  nervi- 
gen, oben  grünen  mit  einzelnen  strahlig  gewimperten  Schüpp- 
chen besetzten  Blättern,  deren  Unterseite  von  eben  solchen 
silbrigen  Schuppen  bedeckt  ist.  Die  halbzölligcn  Blattstiele 
sind  rostfarben- schuppig.    Die  Trauben,  länger  als  die  Blät- 
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tcr,  stehen  einzeln  an  den  Zweigspitzen,  sind  fadenförmig, 
zuweilen  unten  etwas  getlieilt  und  sind  mit  zerstreuten  oben 
genäherten  und  gestielten  Blumen  besetzt.  Her  Kelch  aus- 
sen schuppig,  bei  dem  männlichen  innen  zottig  und  mit  10 
—  12  Staubfaden,  zottigen  weifsen  Blumenblättern,  welche 
den  weiblichen  fehlen.  Griffel  3,  zweimal  ua bellheilig. 
Wahrscheinlich  dieselbe  Pilanzc  ist's,  welche  Seba  (Thcs. 
I;  t.  35.  f.  3)  abbildet  und  welche  er  „Cinnamoinum  sjU 
veslre"  nennt 

4)  Cr.  Cascariila  L.  emend.,  von  den  Bahama  -  Inseln, 
ein  kaum  10  F.  hoher  Strauch  mit  laugen,  schmalen,  spitzen, 
blafsgrünen  Blättern  uud  eudständigeu  monoccischen  Trau- 
ben. Die  Blumen  (i( heilig  weife.  Die  Frucht  blafsgrün,  erb- 
sengrofs  mit  schwarzen  Saamcn.  Die  Kinde  dieses  Strau- 
ches verbreitet,  der  Flamme  genähert,  einen  angenehmen  Ge- 
ruch und  mit  Wasser  oder  Wein  Übergossen,  erhalten  diese 
einen  angenehmen  aromatischen  Geschmack.  Ehe  mit  so 
viel  Eifer  nach  diesem  Strauche  gesucht  sei,  sagt  Catcsby, 
möchte  er  dort  wohl  gröfscr  vorgekommen  sein.  Sehr  wahr- 
scheinlich, dafs  vielleicht  früher  die  Cascarille  hiervon  ge- 
nommen wurde. 

5)  Cr.  linearis  Jacq.  Wilder  Rosmarin  auf  Jamaica  ge- 
nannt, auch  auf  den  andern  Antillen  vorkommend,  hat 
schmale,  stumpfe,  mit  stumpfer  Endspitze  verscheue,  oben 
grüne,  unten  wcifsfilzige,  am  Grunde  zweidrüsige  Blätter, 
dioecische  in  Endtrauben  stehende  Blüthen.  Wrighl  be- 
streitet eine  Aehnlichkeit  mit  der  Cascarille;  Sioane  sagt 
dagegen,  dafs  die  ganze  Pflanze  sehr  augeuchui  und  stark 
rieche  und  sein*  häutig  zu  Bädern  und  Fomcntaüonen  be- 
nutzt werde.  Auch  zeigt  sich  die  Kinde  au  den  erhalte- 
nen getrockneten  Exemplaren  von  angenehm  gewürzigem 
Geschmack. 

Die  ofncinelle  Cascarill  -  Rinde  (Schackarille ,  graue 
Fieberrinde;  €ort.  Cascarillac,  Chacarilla,  Gascarilla,  Elu- 
teria,  China  spuria)  besteht  aus  theils  einfach  gerollten,  theils 
offenen,  Hachen  und  dann  oft  rückwärts  gebogenen  Stücken 
von  1  —  7  Zoll  Läuge  und  bis  eiueu  Zoll  Breite,  bei  einer 
bis  auf  3  Liu.  steigenden  Dicke.  Sie  siud  schwer  und  fest, 
aufsen  meist  mit  einem  weifsen  Flechlcuüberzug  theilweise 
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oder  gan«  bedeckt.  Ihre  OberflHche  ist  sonst  aschgrau, 
auch  wohl  braungelb,  mit  Liingsrunzeln,  aber  vorzüglich 
mit  Qncminzeln  versehen.  Die  Innenfläche  geht  aus  dem 
Rosfrothen  ins  Braune,  und  an  thr  haften  noch  zuweilen 
Stückchen  des  gelblich  weifsen  Holzes.  Die  Rinde  bricht 
leicht,  ist  auf  frischem  Bruche  braunroth,  glatt  und  glän- 
zend. Auf  glühende  Kohlen  gestreut,  verbreitet  das  Pulver 
einen  angenehmen  gewürzhaften,  etwas  moschusäbulichen 
Geruch.  Der  Geschmack  ist  scharf  und  bitterlich -gewürz- 
haft. Nach  Trommsdorff  enthält  die  Rinde:  1,6  flüchtiges, 
grüngelbes,  wie  die  Rinde  riechendes  Oel;  15,1  braunes, 
balsamisches,  schwach  bitteres  Harz;  18,7  Gummi  mit  Bit- 
terstoff und  einer  Spur  salzsaurcm  Kali,  65,6  Holzfaser. 
Branden  will  in  der  Rinde  ein  eigen thümliches  Alcaloid 
gefunden  haben,  welches  sich  aber  noch  nicht  näher  erwie- 
sen hat.  Eine  kalte  Infusion  der  Rinde  ist  dunkel  -  braun- 
gelb und  hat  einen  starken  Geruch;  von  Eisensalzcn  wird 
die  Farbe  verdunkelt,  nicht  grün?  Alkalien  bewirken  darin 
keinen  Niederschlag. 

6)  Cr.  Pseudo- China  SchUU.  (in  Bcrl.  Jahrb.  f.  Pharm. 
Jahrg.  31.  Ablh.  2.  S.O.  t.  1.)  Diese  in  den  mexicauischen 
Staaten  wachsende  Crotonart  wurde  vom  Dr.  Schiede  zu- 
erst bei  Plan  del  Rio,  in  der  Provinz  Vcräcruz,  in  der  hei- 
fsen  Region  gefunden  und  für  die  Pflanze  erkannt,  welche 
die  in  den  dortigen  Ofticincn  unter  der  Benennung  Qni/ia 
toanca  oder  Copalche  bekannte  Rinde  liefert,  und  ähnlich 
der  Cascarillrinde,  mehr  aber  noch  als  Stellvertreter  oder 
ähnlich  der  China  benutzt  wird.  Dies  Baumchen  hat  3  — 
4  Z.  grofsc,  leicht  herzförmige,  eiförmige,  stumpf- zuge- 
spitzte, 3— öuervige  Blätter,  deren  Nerven  und  Hauptvenen 
oben  eingedrückt,  unten  vorstchn.  Die  Unterseite  ist  von 
silbrigen,  runden,  genabelten  am  Umfange  zerschlitzten 
(strahlig-eingcschnittcucn)  Schuppen  dicht  bedeckt,  die  Ober- 
seite aber  grün,  nur  leicht  mit  ihnen  bestreut.  Die  Blumen 
stehen  in  einfachen  end-  und  achsclstandigcn  monoccischeü 
Aehrcn,  sie  haben  ölheiligc  silberschuppige  Kelche  und  5 
innen  zottige  Blumenblätter,  die  mHnulichen  15  vorstehende 
Staubgefäfsc.  Die  Kapsel  ist  4  Lin.  hoch  und  schuppig. 
Es  unterscheidet  sich  diese  Art,  welche  dem  Cr.  Eluteria 
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Sw.  und  Cr.  mfcana  Sw.  sehr  nahe  steht,  von  erster»  durch 
herzförmige,  deutlich  nervige,  gröfsere  Blatter,  einfache  1 


dige  Trauben,  innen  zottigen  Kelch,  Anwesenheit  der 
in  eub  I.Itter  in  den  weibl.  Blumen,  mehr  Staubgefafae ,  grö- 
fsere Blätter  u.  s.  w.  Früher  glaubte  man,  dafe  die  Co- 
palche-  Rinde  von  Croton  8uberosu$  H.  B.  A'th.  herkäme. 
In  den  Handel  kommt  diese  Rinde  in  mehr  oder 
i,  auch  wohl  eingerollten  Röhren,  aber 
flachen  schwach  gebogenen  Stücken  von  sehr 
schieden  er  Länge  (bis  zu  2  F.)  und  Dicke.  Die  öufcerc 
Rindenschicht  fehlt  oft,  hat  aber,  wenn  sie  vorhanden,  viel 
Aehnlichkcit  mit  der  der  echten  Cascarillet  sie  ist  weifslich 
oder  hellgrau  mit  vielen  Lfingsrunzclu,  welche  durch  in 
Reihen  gruppirtc  kurze  Qucrrunzcln  unterbrochen  werden, 
die  mit  ihren  erhabenen  Rändern  kleinen  Tuberkeln  mit  einer 
Querspalte  versehen  gleichen.  Die  hierunter  befindliche 
eigentliche  Rindensubstanz  zeigt  ebenfalls  beide  Arten  von 
Furchen,  aber  schwächer;  in  den  Längsfurchen  sieht  man 
mit  blofsein  Auge  oft  sehr  feine  Querstrichelchen,  welche 
unter  der  Lupe  aus  kleinen  runden  Vertiefungen  zusammen- 
gesetzt erscheinen.  Die  Farbe  dieses  Rindenkörpers  ist  ein 
schmutziges  oder  auch  wohl  ein  schwärzliches  Braungclb. 
Der  Bruch  des  Rindenkörpers  ist  ziemlich  glatt  und  gleich- 
farbig, und  läfst  eine  strahligc  Textur  unter  der  Lupe  er- 
kennen. Die  Innenseite  ist  hart  und  fein  gestreift;  oft  sitzen 
an  ihr  Stücke  des  gelblich -weifsen  Holzes.  Der  Geschmack 
ist  wenig  gewürzhaft,  stark  bitter,  mit  lang  anhaltender  be- 
sonders im  hintern  Munde  mehr  fühlbarer  etwas  widerli- 
cher Bitterkeit.  Auf  Kohlen  gestreut,  riecht  sie  unangenehm, 
gar  nicht  wie  Ca sen rille.  Dafs  diese  hier  bezeichnete  Rinde 
mit  der  von  Goebel  abgebildeten  identisch  sei,  scheint  uns 
ungeachtet  einiger  kleinen  Verschiedenheiten  anzunehmen. 
Alercadt'eu  unterwarf  die  Copalchc  -  Rinde  von  Veracruz 
einer  chemischen  Prüfung  und  fand:  grünen  fetten  Stoff, 
Harz,  sehr  bittern  adslringirendcn  Stoff,  kastanienbraunen 
adslriug.  Stoff,  thierisch -vegetabilische  Materie,  Stärkemehl, 
Holzfaser,  phosphorsauren  und  sauerklcesaurcn  Kalk.  Bran- 
des unterwarf  dasDccoct  derselben  einer  vergleichenden  Prü- 
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fung  mit  dem  der  Cascarillc  durch  Rcagcnticn  und  faud 
eine  grofsc  Ucbereiuslimmung  in  ihrem  Verhallen.  Vtvn  San- 
ten  fand  in  1  Pfund  der  Rinde  fast  \\  Qucnt.  ätherischen 
Ods,  was  früher  übersehen  wurde.  Dorh  fragt  sich,  ob 
die  von  den  verschiedenen  Beobachtern  gesehene  und  ge- 
prüfte Rinde  immer  dieselbe  sei,  besonders  da  v.  Bergen 
sagt,  sie  sei  auch  unter  dem  Namen  Cascarilla  de  Trinidad 
in  dem  Handel  vorgekommen,  was  auf  ein  anderes  Vater- 
land, also  auch  leicht  auf  eine  andere  Abstammung  schlie- 
fsen  läfst,  da  es  so  viel  ähnliche  Crotoncn  giebt,  die  auch 
gewifs  sehr  ähnliche  Rinden  haben  werden.  Was  wir  oben 
beschrieben  haben,  ist  aus  einer  Apotheke  von  Jalapa  ent- 
nommene Cortex  Copalche  s.  Quiua  alba,  welche  besümmt 
von  Cr.  Pscudo- China  abstammt. 

7)  Cr.  lacciferus  L.  (Alcuritcs  laccifcra  /f.,  Crot.  aro- 
maticum  Spr.)  Ein  kleiner  auf  der  Insel  Ceylon  wachsen- 
der Baum  mit  behaarten  Aestcn,  eiförmigen,  kurz  zugespitz- 
ten am  Rande  entfernt  und  ungleich -gezähnten  oder  ganz- 
randigen  Blättern,  welche  auf  beiden  Seiten,  aber  besonders 
auf  der  untern,  mit  Sternhaaren  besetzt  sind  und  auf  filzi- 
gen Blattstielen  stehen,  die  oben  2  napfförmige  Drüsen  tra- 
gen. Die  Blumen  stchn  in  2  —  3  Z.  langen  endständigen 
zusammengesetzten  Trauben,  der  filzige  Kelch  mit  5  stum- 
pfen Einschnitten,  die  männl.  Blumen  mit  5  weifsen  gewim- 
perten  Blumenblättern  und  10—12  nicht  verwachsenen  Staub- 
gefäfse.  Der  Fruchtkclch  langhaarig;  die  Kapsel  stumpf 
dreiseifig  mit  3  braunen  Samen.  Burrmann  sagt,  dafs  von 
den  Aesten  dieses  Baums  ein  schöner  rolher  Lack  gesam- 
melt werde,  und  es  wird  angenommen,  dafs  derselbe,  wie 
der  von  den  Feigenbäumen  im  Handel  zu  uns  komme  und 
die  Lacca  in  granis  liefern  helfe. 

8)  Cr.  tinetorius  L.  Eine  einjährige,  höchstens  zwei 
Fufs  hohe  Pflanze  des  südlichen  Europa's,  Nordafrika's  und 
Klcinasicns,  welche  mit  weifsen  Sternhaaren  dicht  bedeckt 
ist.  Ihre  lang  gestielten  Blätter  sind  eiförmig  oder  raulcn- 
fömig- eiförmig,  buchtig -stumpf  gezähnt,  dreinervig,  \ — 1J  Z. 
grofs.  Die  Blumen  kommen  in  kleinen  einhäusigen  Trau- 
ben aus  den  Blattachseln.  In  den  männlichen,  welche  oben 
gedrängt  ßtehen,  sind  die  SlaubgcfäCse  schon  in  der  Knospe 
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grade,  auf  einen  drüsigen  Boden  angeheftet  und  haben  die 
Um  Irl  unler  der  Spitze  der  Staubfäden.    In  den  weiblichen 
lang -gestielten  unten  stehenden,  ist  der  Kelch  lOthcilig  und 
die  Blumenblätter  fehlen.    Die  Kapsel  ist  3fachcrig,  aufsen 
dicht  mit  rundlichen  Schuppen  besetzt     Von  Necker  ist 
diese  Art  mit  ihren  verwandten  von  Croton  getrennt  und 
Crotophora  (Tournesolia  Scop.)  genannt.    Diese  Pflanze, 
welche  scharf,  drastisch  und  emetisch  wirkt,  deren  Samen 
auch  iu  Älterer  Zeit  mit  Oel  als  ein  Abführungsmittcl  gege- 
ben wurden,  findet  sich  im  südlichen  Frankreich  gebaut  und 
zur  Bereitung  des  Tournesoltuchcs  oder  Lappen,  Lack  um  s- 
fleckchen  (Tourncsol  en  drapeaux,  Bezettcs)  benutzt.  Die 
obern  Theilc  der  Pflanze  werden  gestampft  und  in  ihrem 
grünen  Saft  Leinwandläppchen  getränkt,  die  mau  dnrauf  den 
Ausdünstungen  einer  Mischung  von  Kalk  mit  faulem  Harn 
aussetzt.    Die  ammoniakaliscbcu  Dämpfe  geben  den  Lappen 
eine  blau- violette  Farbe,  welche  man  durch  Wiederholung 
dieses  Verfahrens  noch  intensiver  macht.    Diese  blaue  Farbe 
wird  durch  Wasser  aus  den  Läppchen  wieder  ausgezogen 
und  zur  Färbung  der  Weine,  des  Zuckerpapiers,  der  äu- 
fsern  Seite  mancher  Käse  und  zum  Bläuen  der  Wäsche  ge- 
braucht.   Der  Lackmus  in  Stücken  wird  aber  gcwöhulich 
nicht  hieraus,  sondern  aus  verschiedenen  Flechten  bereitet. 

Unter  den  Arten  der  Gattung  Croton  giebt  es  übri- 
gens noch  viele,  welche  Arzneisloffc  liefern,  die  nur  bei 
uns  nicht  in  Gebrauch  gekommen  sind.  So  geben  Cr.  $an- 
giiifluua  und  hibitcifolius  IJßA'th.,  so  wie  Cr,  Dravo  in 
Mexico  einen  rothen  dein  Drachenblut  ähnlichen  adstringi- 
renden  Stoff,  Sangre  de  Dragon  von  den  Eingebomen  ge- 
nannt. —  Aus  Cr.  baUamiferum  wird  auf  den  Antillen  durch 
Destillation  mit  Wrcingeist  das  Kau  de  matt  f  es  t  ein  spiri- 
tuöses  Getränk  gewonnen,  die  Pflanze  aber  wegen  des  aus 
ihr  fliefeenden  dicken,  wohlriechenden  Saftes  Peit't  bäume 
genannt;  einen  ähnlichen  Saft  hat  Cort.  origanifolium,  daher 
Copahu  domingeuse  genannt.  Croton  corütcetis  II Ii  h  'ff/., 
Sattmerio  der  Quilenser;  Holz  und  Rinde  desselben  geben 
beim  Verbrennen  einen  angenehmen  aromatischen  flüchti- 
gen Geruch.  Cr.  thurifer  und  adipalus  HBKlh.  vom 
Amazonas,  Ulludna  genannt,  geben  Weihrauch.    Cr.  an- 
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UmphUiticum  Mart.,  Krva  mutar  oder  Cnrraleira  und  Cr. 
fuhnm  Mari,  geben  in  Brasilien,  ersterer  in  seinen  Kläffern, 
letzterer  in  seinen  Wurzeln  häutig  angewendete  autisiphili- 
tische  Mittel.  Mü,  H*t»i  tr< 

Wirkung  und  Benutzung  des  Crotonölcs.  Die 
Purgirkörner  waren  als  abführendes  Mittel  schon  lange  be- 
kannt und  im  Gebrauch.  Von  dem  Ocl  derselben  ist  die 
kleine  Gabe  von  einein  halben  bis  ganzen  Tropfen  oft  hin- 
reichend, schon  Stuhlatislecrung  zu  bewirken;  aufser  der 
eröffnenden  Wirkung  rühmen  mehrere  Aerztc  auch  seine 
diuretischc  und  seine  besondere  Wirkung  gc^cn  den  Hand- 
wurm.  Zu  ein  bis  drei  Tropfen  innerhalb  einiger  Stuudeti 
genommen,  verursacht  es  ein  unangenehm  brennendes  Ge- 
fühl im  Munde  und  auf  der  Zunge,  Ekel,  zuweilen  auch 
Erbrechen  und  starke  Leibesöffnung.  Nach  Ainzlie  wird 
die  Wurzel  von  Ootou  Tiglium  von  den  Acrztcn  in  Am- 
boina  und  Bafavia  in  Form  eines  spiriluöseu  lufusum  gegen 
Wassersucht  empfohlen. 

Von  den  verschiedenen  Fonnen,  In  welchen  man  das 
Ootonöl  innerlich  empfohlen  hat,  sind  die  besten,  die  der 
Pillen,  der  Trochiscir  der  Auflösung  in  einem  fetten  Oele, 
oder,  mit  Zucker  abgerieben,  die  des  Pulvers.  Seiler  em- 
pfahl Trochisci  aus  Zucker  und  Gummi  arabicum,  von 
welchem  jeder  \  Tropfen  enthalt;  drei  davon  verursachten 
bei  einem  Krauken  viermalige  Leibesöffnung.  Hufeland 
rühmt  eine  Mischung  von  Iicp.  Olei  Crotonis  gutt.  ).  Sac- 
char.  olb.  Drachm.  duas  M.  f.  pulv.  Div.  in  octo  partes 
aequales  und  läfst  hiervon  ein  Pulver  pro  dosi  reichen,  ~ 
oder  empfiehlt  einen  bis  zwei  Tropfen  C  Oei  auf  zwei 
LTnzen  Oleum  Papavcris  rec,  express.,  um  davon  pro  dosi 
einen  Efslöffel  voll  zu  nehmen.  Noch  andere  wendeten 
Pillen  aus  Ol.  Crotonis  und  Sapo  medicatus  mit  glücklichem 
Erfolg  an.  Caventou  empfahl  ein  Sapo  Crotonis  aus  Cro- 
tonöl  und  Natron,  welche  Bally  in  PiUenform  bcnulzt  ha- 
ben  w  ill. 

Empfohlen  hat  man  das  Crotonöl  innerlich: 
1)  Als  sicher  und  schnell  wirkendes  Abführungsmiflel 
gegen  hartnäckige  Verstopfung,  bei  vorwaltender  Schwäche 
torpider  Art,  zur  Ausleerung  gastrischer  Uneinigkeiten. 
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2)  Zur  Itclhätigung  der  Funktion  dc6  Darmkanals,  um 
dadurch  ableitend  auf  andere  Organe  zu  wirken. 

3)  Bei  Wassersucht ,  namentlich  Ascites,  mit  dem  Ka- 
raktcr  der  torpiden  Schwäche. 

4)  Gegen  Bandwurm,  —  schon  früher  von  Lemery,  Le- 
vis, Geoffroy  und  Murray  gerühmt,  und  neuerdings  Ton 
Pucinolti  bestätigt. 

Auch  tiulscrlir-h  wurde  es  von  Schneider  bei  Rindern 
gegen  Leibesverstopfung  und  Würmer  mit  sehr  günstigem 
Erfolg  angewendet,  in  Form  einer  Mischung  von  zwei  Tro- 
pfen Krotonöl  und  eine  Unze  Nufsol,  als  Einreibung  in  die 
Nabelgegcnd. 

L  i  t  t  e  r  i  t  o  r. 
J.  Fro$t,  in  Quarterlj  Joum.  of  seien ce.  Nr.  XL.  1826.  p.  231. 
L.  Crust,  de  Crolon  T  ig!,  olco.  Berolini  1825. 
IL  Brandet,  Archiv  d.  Apothek.  Bd.  XIII.  S.  159. 
Sammlung  auicrle«.  ALhandl.  Bd.  XXXIII.  S.  400. 
Gerton  und  Julius  Magazin.  Bd.  XII.  S.  481.  O  —  n. 

Wirkung  und  Anwendung  der  Cort.  Cascaril- 
lae.  Ihrer  Wirkung  nach  gehört  die  C.  zu  den  reizend« 
stärkenden  Mitteln,  steht  zwischen  der  China  und  den  flüch- 
tig erregenden  Mitteln  in  der  Mitte.  Schon  in  müfsigen 
Gaben  gereicht,  wirkt  sie  belebend  stärkend  auf  die  Ver- 
dauungswerkzeuge, hemmend  auf  die  vermehrte  Absonde- 
rung der  Schleimhaut  des  Darmkanals  oder  anderer  Organe, 
in  sofern  sie  durch  Schwäche  torpider  Art  bedingt  wird, 
—  erregend  stärkend  auf  das  Nerven-,  Gefäfe-  und  Mus- 
kelsystem, antiseptisch  auf  die  Mischungsverhältnisse  der 
Säfte. 

Angewendet  wird  sie: 

1)  Als  Infusum  am  häufigsten,  —  zwei  bis  vier  Drach- 
men auf  sechs  Unzen  Colatur. 

2)  Seltener  als  Pulv.  Cort.  CascariU.,  zu  zehn  bis  drei- 
fsig  Gran  pro  dosi,  —  eine  schwerverdaulichere  Form. 

3)  Von  der  kräftigen  Tinct.  CascariU.  reicht  man  fünf- 
zehn bis  dreifsig  Tropfen  pro  dosi  täglich,  von  dem  Kstr. 
CascariU.  fünf  bis  fünfzehn  Gran  täglich  zwei  bis  dreimal. 

Das  dem  Cajeputöl  ähnliche  ätherische  Ocl  ist  zu 
zwei  bis  sechs  Tropfen  pro  dosi,  von  Einigen  empfohlen 
worden. 

Empfoh- 
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Empfohlen  hat  man  die  CascarÜIe  innerlich  In  allen 
den  Fällen,  wo  kräftig  erregend  und  zugleich  stärkend  ein- 
gewirkt werden  soll,  und  namentlich: 

1)  Bei  nervösen  Fiebern  von  Schwäche  torpider  Art, 
als  Ucbergang  zu  der  fixem  China,  in  Verbindung  mit  Rad. 
Serpentariae,  Caryophyllalae,  Flor.  Arnic. 

2)  Gastrisch-nervösen  Fiebern,  in  Verbindung  mit  Spi- 
ritus Minderen,  Sal  aiumoniac.,  Rad.  Calami  aromatic. 

3)  Schleimflüssen  überhaupt,  Blennorrhoea  pulmonum, 
anfangender  Schleimschwindsucht,  Abzehrungen,  —  Katarrh 
der  Blase  und  Genitalien,  —  vor  allen  aber  bei  Durch, 
fällen. 

4)  Schwäche  der  Verdauungsorgane  auch  ohne  Durch- 
fall, Hypochondrie,  Flatulenz.  Eine  besondere  Empfehlung 
verdient  die  Cascarille  in  dieser  Beziehung  bei  anfangender 
Atrophie  der  Kinder,  —  namentlich  in  Form  des  Extr. 
Cascarill.  in  einem  passenden  aromatischen  Wasser  aufge- 
löst, oder  in  Form  eines  Infus.  Cort  Cascarill.  und  Rad. 
Rhei.  O  -  n. 

CROUP.   S.  Angina. 
CRUCIALIS.   S.  Rubia. 
CRUCIATA.   S.  Rubia. 

CRUCIFERAE.  Die  krcuzbltithigcn  Gewächse  bilden 
eine  grofsc  natürliche  Familie,  ausgezeichnet  durch  ihre  re- 
gclmäfsigc  Blume,  welche  aus  4  Kelch-  und  4  Blumenblät- 
tern besteht,  welche  letzteren  gewöhnlich  lang  genagelt  sind. 
Die  Staubgefafse  an  Zahl  6,  sind  ungleich,  zwei  kleinere 
oder  tiefer  eingefügte  und  4  längere  paarweise  bei  einander 
stehend.  An  der  Basis  der  Staubgefäfse  finden  sich  häufig 
Drüsen.  Das  Pistill  ist  einfach  mit  endständiger,  mehr  oder 
weniger  deutlich  2theiliger  Narbe.  Die  Frucht  ist  eine 
Schote  (Siliqua).  Die  Saamen  sind  ohne  Eiweifs.  Nur 
wenige  Sträucher  finden  sich  in  dieser  Familie,  welche  meist 
aus  1 — 2jährigen  und  ausdauernden  krautartigen  Gewächsen 
besteht,  deren  Blätter  wechselnd,  ohne  Nebenblätter,  bald  ganz- 
randig,  bald  mehrfach  fiederspaltig  zerfheilt  sind.  Die  Be- 
haarung besteht  häufig  aus  viel-  oder  wenigstrahligen  Stern- 
haaren;  die  Blumen  stehn  in  Endtrauben,  welche  während 
des  Blühens  wie  Doldentrauben  erscheinen,  sie  sind  weife, 
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gelb  oder  rolh,  ins  Braune  und  Violette  ühcrg ehend.  Wenn 
sich  gleich  fast  unter  allen  Breiten,  besonders  als  Küsten- 
und  Alpenpflanzen,  Repräsentanten  dieser  Familie  finden, 
so  ist  ihr  Hauptsitz  doch  in  der  gemäisigten  und  kalten 
Zone  der  nördlichen  Halbkugel,  besonders  in  der  alten 
Welt.  Eine  flüchtige,  stechende,  auf  der  Haut  Entzündung 
hervorrufende  Schärfe,  welche  von  einem  flüchtigen  Oel 
herrührt  und  sich  in  den  Saamen,  Wurzeln  und  Blättern 
vorfindet,  crtheilt  ihnen  Heilkräfte.  Viele  werden  theils 
äufeerlicb,  theils  innerlich,  besonders  als  treffliche  antiscor- 
butische  Mittel  benutzt.  Aber  auch  als  Nahrungsmittel  odor 
als  Zusatz  zu  denselben  dienen  viele  der  schärferen,  wie 
Meerrettig,  Senf,  Brunnenkresse,  Rettige  u.  s.  w.,  noch  mehr 
die  mildern  und  durch  Cultur  noch  mehr  gemilderten  Kohl- 
und  Rüben-Arten,  deren  Schärfe  durch  das  Kochen  gröfs- 
tentheila  entflicht.  Endüch  werden  die  fetten  Oele,  welche 
ihre  Saamen  liefern,  vielfach  in  der  Haushaltung  benutzt. 

t.  Sek  -  L 

CRUDITAS  MORBORÜM.   S.  Crisis. 
CRUMENAE  VESICAE.     S.  Strictura  vesicae  uri- 
nariae. 

CRUOR.   S.  Btut 

CRUPSIA  wird  von  Einigen  fälschlich  für  Chrapsia 
gebraucht   S.  Achramatopsia. 

CK  URAL  US,  cruralis,  femoreua  musculua,  der  tiefe, 
mittlere  Schenkelmuskel  oder  Unterschenkelstrccker;  er  liegt 
vor  der  Mitte  des  Oberschenkelbeins,  ist  von  dem  geraden 
Schenkelmuskel  bedeckt,  entspringt  von  der  vordem  Seite 
des  Oberschenkelbeins,  von  dem  untern  Drilttheile  an,  bis 
zur  vordem  Rollhügelleiste  hinauf,  und  heftet  sich  durch 
seine  untere  platte  Sehne  an  den  obern  Rand  der  Knie- 
scheibc.  Seine  untere  Sehne  ist  immer  mit  der  des  M. 
rectus  femoris,  des  vastus  externus  und  internus  verbunden, 
und  bedeckt  noch  einige  Muskelfasern  (M.  suberuraeus), 
welche  sich  an  die  Synovialkapsel  des  Kniegelenks  heften. 
Er  streckt  das  Kniegelenk.  S  — 

CRURALIA  VASA,  die  Schenkelgefäfse.  Sie  zer- 
fallen in  drei  Arten:  1)  Schenkelpulsader  (Arteria  crura- 
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Iis),  2)  Schenkelblutader  (Vena  cruralis)  und  3)  Schenkel- 
saugadcrn  (Vasa  cruralia  lymphatica  s.  absorbentia).  . 

L  Die  Schenkelpulsader  (A.  cruralis),  oder  äufscre 
Hüftpulsader  (Art.  iliaca  externa)  ist  einer  der  beiden  Haupt- 
äste, in  welche  sich  die  gemeinschaftliche  Hüftpulsader  (A. 
iliaca  communis)  spaltet  Sie  verzweigt  sich  an  die  Bauch- 
decken, die  vordere  Seite  der  Geschlechtsteile  und  des 
Oberschenkels,  an  das  Knie  und  den  ganzen  Unterschen- 
kel. Sie  geht  in  der  Richtung  des  Stammes  der  Art.  iliaca 
communis,  an  der  Sehne  des  runden  Lcudcnmuskels,  gegen 
den  Schenkelring  herab,  in  welchem  sie  an  der  äufsern  Seile 
der  Schenk elblutadcr  und  an  der  innern  des  Schcnkclncr- 
ven  liegt.  Letzterer  ist  von  ihr  außerdem  durch  eine  Ver- 
bindung der  Fascia  iliaca  mit  der  Fascia  lata,  das  Gefäfs- 
band  (Ligamentum  vasorum  cruralium),  getrennt.  Dio  Schen- 
kclpulsader  der  linken  Seite  hegt,  von  ihrem  Ursprünge  an, 
an  der  äufsern  Seite  der  sie  begleitenden  Blutader;  die  der 
rechten  Seite  hingegen  liegt  anfänglich  an  der  innern  Seite 
der  gleichnamigen  Blutader,  wendet  sich  aber  vor  dersel- 
ben durch  nach  aufsen,  so  dafs  sie  unter  dem  Poupartischen 
Bande  auf  der  äufsern  Seite  der  Vene  liegt  I 

In  der  Gegend  des  Schenkclringcs,  etwas  höher  oder 
niedriger,  entspringt  aus  der  Schenkelpulsader  die  innere 
Bauchdeckenpulsader  (A.  epigastrica)  und  die  Kranzpuls- 
ader des  Darmbeins  (A.  circumüexa  ossis  ilium). 

1)  Die  Arteria  epigastrica  entspringt  gewöhnlich  von  der 
innern  Seite  der  Schenkelpulsader,  ehe  diese  in  den  Schen- 
kelring tritt,  lauft  dann  einwärts  und  abwärts,  krümmt  sich 
hinter  den  Bauclidecken,  an  der  innern  Seite  der  Bauch- 
öffnung des  Leistenkanals,  aufwärts,  so  dafs  sie  den  eintre- 
tenden Samenstrang,  oder  im  weiblichen  Geschlecht  das 
runde  Mutterband,  an  ihrer  äufsern  Seite  hat,  und  steigt 
von  nun  an,  an  die  hintere  Seite  des  geraden  Bauchmuskels 
geheftet,  anfangs  zwischen  ihm  und  der  Bauchhaut,  dann 
zwischen  ihm  und  dem  hintern  Blatte  seiner  Scheide,  ge- 
rade bis  zum  Nabel  aufwärts,  lu  der  Gegend  des  Bauch* 
ringes  entspringt  aus  ihr  ein  Schambeiiiast  (Ramus  pubis), 
welcher  hinter  den  Bauchdcckcn  über  dem  horizontalen 
Schambeinaste  quer  nach  innen  verläuft,  dem  der  andern 
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Seite  cnteeccn.  und  durch  einen  abwSrtsgehendcn  Zweig 
mit  der  Hüflbeinlochpulsader  anastomosirt.  Aus  dem  Scham- 
beinaste, oder  zuweilen  besondere  aus  der  A.  epigastrica, 
entspringt  am  Bauchringe  die  äufsere  Samenpulsader  (A. 
spermatica  externa),  welche  im  männlichen  Körper  an  dem 
Samenstrange  durch  den  Bauchring  zum  Hoden  herabgeht 
und  sich  an  die  Häute  desselben  verzweigt;  im  weiblichen 
Körper  verzweigt  sie  sich  an  das  runde  Mutterband  auf- 
wärts bis  zur  Gebarmutter,  wo  sie  mit  der  Art.  spermatica 
anastomosirt.  Diese  Anastomose  fand  Hallet  (Icon.  Fase.  V. 
§.  8.  N.  2,)  bei  einer  Schwangern  von  der  Dicke  einer  hal- 
ben Linie.  Die  Übrigen  Zweige  der  A.  epigastrica  gehen 
zu  dem  Pyramidenmuskel,  dem  geraden  Bauchmuskel,  den 
breiten  Bauchmuskeln,  dem  Nabelringe,  der  Haut  und  ver- 
binden sich  oft  mit  dem  Ramus  epigastricus  der  innern 
Brustpulsader.  (Haller.  icon.  fasc  VI.  Tab.  1.)  Abweichun- 
gen der  Art.  epigastrica  sind  ein  höherer  oder  niedriger  Ur- 
sprung aus  der  A.  cruralis;  ferner  dafs  sie  in  seltenen  Fäl- 
len aus  der  A.  cruralis  profunda  hervorgeht  (Tiedemann  ex- 
plicat.  tabul.  art.  corp.  h.  Carlsruhe  1822.  p.  320,  Monro 
bei  Bums,  Herzkrankheiten,  S.  360  und  /.  K.  Hesselbach, 
über  den  Ursprung  und  Verlauf  der  untern  Bauchdecken- 
schlagader und  der  Hüftbeinlochschlagader.  Bamberg  1S19. 4.), 
oder  aus  der  A.  obturatoria,  was  einmal  von  Monro  (morb. 
anat  of  gullet  427)  und  einmal  von  Hesselbach  (I.e.  lab. 2) 
beobachtet  ist;  endlich  giebt  die  Art.  epigastrica  sehr  oft  die 
Art  obturatoria  ab  (vcrgl  in  d.  Art  Bcckengcfäfee,  Arteria 
obturatoria ). 

2)  Die  Kranzpulsader  des  Darmbeins  (Art.  circumflcxa 
ossis  ilium,  abdominalis,  Halleri  icon.  Fasc  IV.  tab.  1.  a 
et  Fasc.  V.  pag.  8)  entspringt  am  Schenkelringe  aus  der 
guüsern  Seite  der  A.  cruralis,  gewöhnlich  etwas  niedriger 
als  die  A.  epigastrica,  geht  auswärts  und  aufwärts,  an  der 
innern  Seite  der  breiten  Bauchmuskeln,  gegen  den  Darm- 
beinkamm, giebt  Zweige  den  Leistendrüsen,  dem  Schneider- 
muskel, dem  Schenkelbindenspann  er,  dem  innern  Darmbein- 
muskel,  dem  untern  und  mittlem  Theile  der  breiten  Bauch- 
muskeln, und  verbindet  sich  oft  durch  ihre  in  den  Bauch- 
muskeln verbreiteten  Zweige  mit  der  A.  epigastrica,  der  A. 
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iliolumbalis,  den  A.  lumbalibus  und  dem  äufsern  Aste  (Ra- 
ums musculophreniciis)  der  innern  Bruslpulsadcr.  Sie  ist 
nicht  selten  doppelt  vorbanden,  eine  äufserc  und  innere 
(A.  circuniflexa  iliuui  interna  et  externa),  wo  dciin  jene 
auf  der  innern,  diese  auf  der  äufsern  Seite  der  Bauchmus- 
keln, oder  zwischen  denselben  gog.cu  den  Daruab einkamm 
hin  verläuft 

Wenn  die  Schcnkelpulsadcr  durch  den  Schenkelring 
getreten,  so  führt  sie  nicht  mehr  gleichzeitig  den  Namen, 
aufsere  Hüftpulsader  (A.  iliaca  externa).  Sie  liegt  dann  vor 
dem  Hüftgelenke,  zwischen  dem  M.  pectinaeus.  und  dem  M. 
psoas  major,  und  wird  von  der  Schenkelbinde,  den  Leisten- 
drüsen, dem  Fette  und  der  Haut  bedeckt.  Sie  geht  an  der 
innern  Seite  des  Oberschenkels  herab,  ▼erbirgt  sich,  unge- 
fähr drei  Zoll  vom  Scheukelringe  entfernt,  hinter  dem  Schnei- 
dermuskel, tritt  in  die  Geftfsrinne,  zwischen  den  Anziehern 
(Adductores)  des  Schenkels  und  dem  M.  vastus  internus, 
und  durchbohrt  in  schiefer  Richtung  die  Sehne  des  Adductor 
magnus,  etwas  über  dem  untern  Viertheile  des  Schenkels, 
und  gelangt  dadurch  an  die  hintere  Seite  des  Schenkels, 
ivo  sie  den  Namen  der  Kniekehlenpulsader  (A.  pophtca) 
erhält. 

Nahe  unter  dem  Schcnkelringe  entspringt  aus  ihr  oft 
ein  oberflädüicher  Bauchast  (A.  abdominalis  cutanea),  wel- 
cher Zweige  an  die  Leistendrüsen  schickt,  sich  lücrauf  nach 
oben  wendet,  und  zwischen  der  Haut  und  der  Sehne  des 
äufsern  schiefen  Bauchmuskels,  manchmal  bis  zum  Nabel 
hinauf,  verbreitet. 

Ebenso  entspringen  unter  dem  Schcnkelringe  aus  der 
innern  Seite  der  A.  cruralia  zwei  bis  drei  äufsere  Scham- 
pulsadern (A.  pudendae  cxlernae),  welche  Zweige  an  die 
Leistendrüsen  schicken,  der  Haut,  dem  Fettgewebe  dieser 
Gegend  und  des  Schamberges  Zweige  geben,  und  endlich 
in  die  Haut  der  Rückenseite  des  Penis  und  der  vordem 
Seite  des  Hodensackes  sich  verbreiten.  Im  weiblichen  Kör- 
per gehen  dio  Zweige  zu  den  grofsen  Schamlefzen.  Am 
Schamberge  verbinden  sie  sich  mit  denen  der  andern  Seite. 
Oft  entspringen  zwei  von  ihnen  aus  der  A.  cruralis  pro- 
funda oder  aus  der  A.  circuniflexa  interna.   Sie  sind  zu  klein, 
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als  dafs  ihre  Verletzung,  wenn  sie  Dicht  ganz  nahe  an  der 
A.  cruralia  Statt  hatte,  bei  dem  Bauchschnitt  eine  lebens- 
gefährliche Blutung  zur  Folge  haben  könnte. 

Die  tiefe  Schenkelpulsader  (A.  crurah's  profunda)  ent- 
springt aus  der  hintern  und  innern  Seite  der  A.  cruralis  ge- 
wöhnlich einen  bis  zwei  Zoll  unter  dem  Schenkelringe,  sel- 
ten tiefer,  nicht  selten  hingegen  höher  oben,  )a  oft  im 
Schenkelringe  und,  in  sehr  seltenen  Fällen,  wie  Bums 
(Herzkrankheiten,  S.  362)  in  drei  Körpern  und  Tiedemann 
(expl.  tab.  art  p.  322)  in  einem  weiblichen  Körper  auf 
beiden  Seiten  beobachtet  haben,  innerhalb  des  Beckens. 
Die  tiefe  Schenkelpulsader  giebt  bei  hohem  Ursprünge  im- 
mer die  Kranzpiüsadern  des  Oberschenkels  und  ist  dann 
gröfeer,  bei  dem  gewöhnlichen  Ursprünge  ist  öfter  die  au- 
fsere  Kranzpulsader  als  die  innere  ein  Ast  von  ihr.  Sie 
geht  vor  dem  Schambeinmuskel  und  dem  kurzen  Anzieher 
einwärts  abwärts  und  tritt  hinter  den  langen  Anzieher,  giebt 
diesen  Muskeln  Zweige,  so  wie  dem  M.  gracilis,  vastus  In- 
ternus, adduetor  magnus,  und  durchbohrt  mit  drei  oder 
mehreren  Acsten  (Kami  perforantes)  den  M.  adduetor 
magnus,  um  sich  in  den  hintern  Beugern  des  Kniegelenks, 
als  den  M.  bieeps  femoris,  semitendinosus  und  semimembra- 
nosus,  und  der  Haut  zu  verzweigen.  Auch  erhält  von  ihr 
das  Oberschenkelbein  eine  obere  und  untere  Ernährungs- 
pulsader (A.  nutritia  superior  et  inferior),  welche  an  der 
rauhen  Leiste  in  die  Markhöhle  treten. 

Die  innere  Kranzpulsader  (A.  circuuiüexa  femoris  in- 
terna) ist  oft  ein  Ast  der  tiefen  Schenkelpulsader,  und  ent- 
springt, sie  mag  aus  dieser  oder  unmittelbar  aus  der  A.  cru- 
ralia kommen,  gewöhnlich  beträchtlich  höher  als  die  äufsere. 
Sie  geht  nach  innen  und  hinten  um  das  obere  Ende  des 
Oberschenkelbeins,  giebt  Zweige  dem  Kapselbande  und  den 
Theilen  des  Gelenks,  ferner  dem  M.  pectinaeus,  gracilis, 
iliacus  internus,  psoas,  obturator  eiternus,  quadratus  femo- 
ris und  den  Anziehemuskeln  (adduetores),  und  verbindet 
sich  mit  der  Art  obturatoria,  ischiadica  und  der  circum- 
flexa  externa. 

Die  äufeere  Kranzpulsader  (A.  circumflexa  externa) 
entspringt  von  der  äufeern  Seite  der  A.  cruralis,  gewöhnlich 
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niedriger  als  die  vorige,  and  ist  deshalb  noch  öfter  ein  Ast 
der  A.  crurafis  profunda.    Sie  schlägt  sich  um  die  vordere 
Seite  des  Oberschenkels  auswärts,  liegt  auf  dem  obern 
Theiie  des  M.  cruralis,  und  wird  vom  M.  rectus  femoris, 
dem  Sartorius  und  dem  Tensor  fasciae  bedeckt,  giebt  Aeste 
diesen  Muskeln,   dem  Schenkelgelenke  und  dem  mittlem 
und  kleinen  Gesäfsmuskel,  verbindet  sich  mit  der  A.  glu- 
taca,  ischiadiea  und  circumflexa  femoris  interna.  Zuweilen 
entspringt  ans  ihr  ein  grofser  absteigender  Muskelast  für 
den  M.  vastus  externus,  der  aber  öfter  ein  eigener  Ast  der 
A.  cruralis  ist.   Durch  die  Anastomosen  der  beiden  Kranz- 
pulsaderu  mit  der  A.  obturatoria,  ischiadiea  und  glutaea 
wird  die  Ernährung  des  Schenkels  vermittelt,  wenn  die  A. 
<  i  viraVis  im  Schenkelringe  oder  Ober  demselben  unterbunden 
vt  orden,  weshalb  in  diesen  Fällen  die  Anastomosen  bedeu- 
tend erweitert  gefunden  werden. 

Die  A.  cruralis  giebt,  nach  dem  Abgange  dieser  drei 
grofecu  Aeste,  ehe  sie  den  Adductor  niagnus  durchbohrt, 
einen  grofsen  absteigenden  und  auswärts  sich  wendenden 
Muskclast,  der  dem  M.  vastus  externus  und  der  Haut  Zweige 
giebt  und  zuweilen  aus  der  A.  circumflexa  externa  ent- 
springt; ferner  giebt  die  A.  cruralis  kleine  Zweige  dem  M. 
sartorius,  vastus  internus,  rectus  femoris,  cruralis,  gracilis, 
der  Haut  und  den  Anziehemuskeln  (Adductorcs).  -J* " 

Kniekehlenpulsader  (A.  poplitea)  wird  die  Fortsetzung 
der  A.  cruralis  genannt,  wenn  sie  durch  die  Sehne  des  gro- 
fsen Anziehemuskels  getreten  und  zu  der  hintern  Seite  des 
Schenkels  gekommen  ist.  Sie  befindet  sich  nun  hinter  dem 
untern  Viertheile  des  Oberschenkelbeins  von  vielem  Fett 
umgeben,  in  dem  dreieckigen  Räume,  der  von  den  hintern 
Beugemuskeln  des  Kniegelenks,  dem  M.  bieeps,  semitendi- 
nosu8  und  semimembranosus,  eingeschlossen  wird,  gebt  dann 
zwischen  den  Gelenkknöpfen  des  Oberschenkelbeins  und 
endlich  hinter  denen  des  Schienbeins,  zwischen  den  beiden 
Obern  Köpfen  des  Wadenmuskcls  herab,  und  theilt  sich; 
zuweilen  schon  hinter  dem  Kniegelenk,  gewöhnlich  aber 
etwas  tiefer,  in  die  Pulsadern  des  Unterschenkels.  Die 
gleichnamige  Vene  liegt  hinter  ihr  und  etwas  mehr  nach 
aufsen;  eben  so  der  Nervus  ischiadicus,  der  aber  noch 
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mehr  nach  hinten  und  aufeen  liegt.  Es  erhalten  aus  ihr  auf 

diesem  Wege  Aeste,  der  M.  biceps,  semitendinosus,  scmi- 
membranosus,  vastus  internus  und  exteraus,  die  M.  gastroc- 
ncmii,  der  M.  plantaris,  poplitaeus  und  das  Kniegelenk 
selbst,  für  welches  gewöhnlich  vier  Aeste,  die  Gclenkpuls- 
adern  des  Knies  (A.  articulares  genu)v  zwei  obere  und 
zwei  untere,  abgehen.  Die  obern  Gelenkpulsadern  verlau- 
fen Über  den  Gelcnkknönfen  des  Schenkelbeins,  die  unlera 
unter  den  Gelenkknöpfen  des  Schienbeins  von  hinten  nach 
aufsen  und  vorn,  und  verzweigen  sich  alle  in  die  benach- 
barten Muskeln  des  Kniegelenks,  in  die  Haut  und  die  Ge- 
lenkbänder desselben,  verbinden  sich  häufig  untereinander, 
so  wie  mit  den  Muskelzweigen  des  Oberschenkels  und  mit 
dem  Raums  recurrens  der  vordem  Schienbcinpulsader. 
Theilt  sich  die  A.  poplitaea  schon  hinter  dem  Kniegelenk 
in  die  Unterschenkelpubadern,  so  entspringen  die  untern 
Gelenkpulsadern  aus  diesen  und  nicht  aus  der  A.  poplitaea. 
Zuweilen  giebt  es  füuf  Gelenkpulsadern  des  Knies. 

Untcrschenkclpulsadern.  Hinter  dem  obern  Ende 
des  Schienbeins,  seilen  schon  hinter  dem  Kniegelenk,  spaltet 
sich  die  Art.  poplitaea  in  die  vordere  und  hintere  Schien- 
beinpulsader (A.  tibiaüs  antica  et  postica). 

1)  Die  A.  tibialis  antica  wendet  sich  nach  vorn,  tritt 
Über  der  Zwischenknochenmembran,  zwischen  dem  Schien- 
und  Wadenbein  durch,  zur  vordem  Seite  des  Unterschen- 
kels, giebt  sogleich  einen  zurücklaufenden  Ast  (Ramus  re- 
currens), der  dem  vordem  Schienbeinrauskel  Zweige  giebt, 
sich  hierauf  nach  oben  zu  dem  Kniegelenk  wendet,  wo  er 
sich  in  den  Bandapparat  verzweigt  und  mit  den  Kniegelenk- 
pulsadern anastomosirt  Die  A.  tibialis  antica  geht  hierauf 
auf  der  vordem  Seite  der  Zwischenknochenmembran,  zwi- 
schen dem  M.  tibialis  anticus,  extensor  communis  digitoruin 
longus  und  dem  extensor  longus  halucis  herab,  giebt  die- 
sen Muskeln  so  wie  dem  M.  peronaeus  longus  und  brevis 
und  der  Haut  Zweige,  verbindet  sich  mit  durchbohrenden 
Zweigen  der  hintern  Schienbeinpulsader  und  der  Waden- 
beinpulsader, wendet  sich,  tiefer  herabgehend,  vor  die  vor- 
dere Seite  des  untern  Schienbeinendes,  giebt  die  äufsere 
und  innere  Knöchelpulsader  (A.  malicolaris  externa  et  in- 
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terna)  ab,  und  tritt  unter  dem  Kreuzbande  durch  zu  dem 
Rücken  des  Fufees. 

Die  A.  malleolaris  externa  entsteht  oft  höher  als 
die  innere,  geht  zum  äufsern  Knöchel  herab,  giebt  dieser 
Gegend  Zweige,  die  mit  denen  der  Wadenbeinpulsader  Ge- 
ineinschaft haben,  und  verbindet  sich  unter  dem  Knöchel 
mit  dem  absteigenden  Ast  der  Wadenbeinpulsader. 

Die  A.  malleolaris  interna  verbreitet  sich  in  das 
Gelenkband,  in  die  Beinhaut  und  die  Haut  des  innern  Knö- 
chels, und  anastouiosirt  mit  der  hintern  Schienbeinpulsader. 
Beide  Knöchelpulsadern  weichen  häufig  in  Hinsicht  der 
GröCse  ab,  werden  nicht  selten  durch  Zweige  der  andern 
Pulsadern  theilweise  ersetzt,  und  sind  oft  schon  vom  Ur- 
sprünge an  in  kleine  Zweige  zerfalieu. 

Auf  dem  Rücken  des  Fufses  liegt  die  Fortsetzung  der 
A.  übialis  antica,  welche  einige  Fufspulsader  (A.  pedica) 
nennen,  zwischen  den  Sehnen  der  Zehenslrecker  auf  dem 
Fufewurzelknochen,  giebt  überall  kleine  Zweige  an  die  Ge- 
lenkbänder, die  Sehnenscheiden  und  die  Haut;  ferner  die 
äufsere  und  zuweilen  auch  eine  innere  Fufswurzelpulsader 
(A.  tarsea  externa  et  interna),  von  denen  jene  gröfeer  ist, 
sich  Über  das  Sprung-  und  Fersenbein  nach  aufsen  wendet, 
mit  der  äufsern  Knöchelpulsader  anastoraosirt,  Zweige  dem 
Bandapparate  des  Fulsgelenks,  dein  M.  extensor  brevis  di- 
gilorum  und  der  Haut  giebt,  und  endlich  gegen  die  äufsere 
Seite  des  Mittelfufses  läuft,  wo  sie  mit  der  äufsern  Fufs- 
sohlenpulsader  sich  verbindet,  und  zuweilen  die  vierte  und 
dritte  Zwischenknochenpulsader  des  Mittelfufses  abgiebt 
Die  innere  Fufswurzelpulsader  wendet  sich  nach  innen, 
giebt  den  Gelenkbändern  am  Kahnbeine  und  dem  Abzieher 
der  grolsen  Zehe  Zweige,  und  verbindet  sich  mit  der  innern 
Fufssohlcnpulsader. 

Auf  der  Einlenkung  des  ersten  Miltclfufsknochens  mit 
dem  zweiten,  hört  die  A.  übialis  antica,  durch  Theilung  in 
die  innere  und  äufsere  Mittelfufspulsader,  auf.  Jene  (A. 
roetatarsca  interna)  tritt  in  den  Zwischenraum  des  ersten 
und  zweiten  Mittelfufsknochens  und  schickt  sogleich  einen 
Verbind ungsast  (Raums  communicans)  in  die  Fufssohle, 
der  sich  mit  den  FuCssohlcupulsadern  zu  dem  liefen  Fufs- 
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sohlenbogcn  vorbindet;  hierauf  wird  sie  erste  Zwischenkno- 
chenpulsader, giebt  Zweige  dein  ersten  Zwischenknochen, 
nuiskel  und  theilt  sich  vorn  in  zwei  Rückenpulsadern  der 
Zehen. 

Die  äufserc  Mittelfufspulsader  (A.  metatarsea  externa) 
wendet  sich  zur  äufeern  Seite  des  Fufses  und  verbindet 
sich  mit  der  A.  tarsca  externa.  Aus  dieser  Verbindung  ent- 
springen die  drei  folgenden  Zwischenknochenpulsadern  (A. 
interosseae  dorsales),  welche,  so  wie  die  erste,  Verbindun- 
gen mit  den  Fufssohlenpulsadern  haben,  den  Zwischenkno- 
chenmuskeln und  der  Haut  Zweige  geben,  und  sich  dann 
s  zwischen  den  Zehen  jede  in  zwei  Zchenpulsadern  spalten. 

Die  Rückenpulsadern  der  Zehen  (A.  digitales  dorsales) 
stehen  mit  denen  an  der  Fufssohlenseite  in  Verbindung,  und 
verzweigen  sich  an  der  Rückenscite  der  Zehen  bis  zum  Nagei- 
glrede  herab.  Es  ßnden  sich  zehn,  zwei  für  jede  Zehe,  von 
denen  die  eine  an  der  Schicubein-,  die  andere  an  der  Wa- 
denbeinseite jeder  Zehe  verläuft. 

2)  Die  hintere  Schienbeinpulsader  (A.  tibiahs  postica) 
ist  gröfscr  als  die  vordere  und  als  die  Fortsetzung  der  A. 
poplitea  zu  betrachten.  Sie  geht,  von  den  Köpfen  der 
Wadenmuskeln  bedeckt,  gerade  herab,  giebt  dem  Kniekeh- 
lrnmUskcl  und  den  Wadenmuskeln  Zweige,  und  theilt  sich 
dann  in  die  Wadenbeiopulsader  und  in  die  viel  stärkere 
Fortsetzung  des  Stammes,  oder  die  eigentliche  hintere  Schien- 
beinpulsader. Die  Wadenbeinpulsader  ( A.  peronaea  s.  fibu- 
laris)  ist  zuweilen  ein  Ast  der  vordem,  gewöhnlich  aber 
der  hintern  Schienbeinpulsader,  geht  vor  dem  M.  soleus  in 
schiefer  Richtung  abwärts  und  auswärts,  und  läuft  hinter 
dem  Wadenbeine  und  dem  M.  tibiahs  posticus,  neben  der 
innern  Seite  des  Flexor  longus  halucis  zum  äufsern  Knö- 
chel herab,  giebt  Zweige  diesen  Muskeln,  so  wie  dem  M. 
gastroenemius  externus,  peronaeus  longus  und  brevis,  fer- 
ner dem  Wadenbein  die  Ernährungspulsader  (A.  nutri- 
tia  fibulae).  Aus  ihr  treten  Zweige  durch  die  Zwischen- 
knochenmembran zur  vordem  Seite,  von  denen  sich  einer, 
am  untern  Ende,  durch  Gröfse  auszeichnet,  mit  der  A.  mal- 
Scolaris  externa  anastomosirt  und  zuweilen  stärker  als  diese 
ist.    In  der  Gegend  des  äufeern  Knöchels  theilt  sich  die 
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Wadenbeinpulsader  In  einen  queren  und  absteigenden  Ast 
(Ramus  transversos  et  descendens),  von  denen  jener  vor 
der  Achillessehne  sich  nach  innen  wendet  und  mit  der  A.  ti- 
bialis  postica  verbindet;  der  Ramus  descendens  steigt  neben 
dem  Fersenbeine  herab,  verzweigt  sich  in  die  Haut  dieser 
Gegend,  anastomosirt  mit  der  äufsern  Knöchelpulsadcr  und 
der  äufsern  Fufewurzelpulsadcr.  In  seltenen  Fällen  tritt  die 
A.  peronaea  in  die  Fufssohle  und  giebt  Zehenpulsadern  ab. 

Nach  dem  Abgange  der  A.  peronaea  geht  die  Fort- 
setzung der  A.  tibialis  portica  an  der  hintern  Seite  des  Un- 
terschenkels, von  dem  M.  soleus  bedeckt,  hinter  der  Zwi- 
schenknochenmembran, zwischen  dem  hinlern  Schienbein- 
muskel und  dem  langen  Zehenbeuger  herab,  giebt  diesen 
Muskeln  Zweige,  und,  am  obern  Dritttheile  des  Schienbeins, 
die  grofse  ernährende  Pulsader  desselben  (A.  nutritia  tibiae), 
welche  unter  der  schrägen  Leiste  der  hintern  Schienbein- 
Üäche  in  die  Markhöhle  tritt,  und  sich  nach  oben  und  un- 
ten verzweigt. 

Am  untern  Ende  des  Schienbeins  liegt  die  A.  tibialis 
postica  an  der  inner  n  Seite  der  Achillessehne,  wird  von  der 
Vagina  cruris  und  der  Haut  bedockt,  verbindet  sich  mit 
dem  queren  Aste  der  Wadenbeinpulsader,  und  schickt 
hauptsächlich  Zweige  zu  der  Gegend  des  innern  Knöchels, 
welche  mit  denen  der  innern  Knöchelpulsader  sich  verbin- 
den. Unter  dem  innern  Knöchel  geht  sie  an  der  innern 
Seite  des  Fersenbeins  herab,  und  wendet  sich  gekrümmt 
Über  dem  langen  Kopfe  des  Abziehemuskels  der  groben 
Zehe  in  die  Fufssohle,  giebt  diesem  Muskel  und  der  Haut 
der  Ferse  Zweige,  und  theilt  sich  sogleich  in  die  äufscre 
und  innere  Sohlenpulsader  (A.  plantaris  interna  et  externa). 

Die  A.  plantaris  interna  ist  kleiner  als  die  A.  plantaris 
externa,  geht  über  dem  Abzieher  der  grofsen  Zehe  gerade 
vorwärts,  giebt  ihm,  dem  kleinen  Beuger  der  grofsen  Zehe 
und  der  Haut  des  innern  Randes  des  Fufses  Zweige,  ver- 
bindet sich  mit  der  A.  tarsea  interna,  am  innern  Fufsrande, 
und  mit  dem  Ramus  plantaris  der  A.  metatarsea  interna, 
zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Mittelrufeknochen;  end- 
lich geht  sie  an  der  Schienbeinseite  des  ersten  Mittelfufs- 
knochens  nach  vorn  und  wird  Schienbeinsohlenpulsader  der 
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grofccn  Zehe.  Die  A.  plantaris  externa  ist  fast  immer  bc- 
,  trächtlich  gröfeer  als  die  vorige,  geht  in  der  Tiefe,  über  der 
Aponeurose,  zwischen  der  Caro  quadrata  und  dem  Flexor 
brevis  digitorum  schief  auswärts  und  neben  der  innern  Seite 
des  Abziehers  der  kleinen  Zehe  vorwärts,  bis  unter  dem 
Zwischenraum,  zwischen  dem  fünft  cm  und  vierten  Mittel- 
fufsknocheu,  krümmt  sich  dann  über  den  Beugesehnen  und 
unter  den  hintern  Enden  der  Mittelfufsknochcn  einwärts, 
und  gelangt  so  zu  dem  Zwischenräume  zwischen  dem  ersten 
und  zweiten  Mittelfufsknochen,  wo  sie  sich  zu  einem  liefen 
Sohlenbogen  (Arcus  plantaris  profundus)  mit  dem  Raums  plan- 
taris &  per for aus  der  A.  metatarsca  interna ,  aus  der  vor- 
dem Schienbeinpulsader,  und  der  A.  plantaris  interna  ver- 
bindet Sie  giebt  in  ihrem  Verlaufe  dem  Flexor  brevis, 
der  Caro  quadrala,  dem  Abductor  und  Flexor  digiti  minimi 
und  der  Haut  Zweige,  verbindet  sich  am  äufeern  Rande 
des  Fufses  mit  der  A,  tarsea  externa  und  metatarsca  ex- 
terna. Unter  dem  fünften  Mittelfufsknochcn  entspringt  aus 
ihr  die  Wadenbeiusohlenpulsader  der  kleinen  Zehe  (A.  plan- 
taris peronaea  digiti  quinti),  welche  am  Sufsern  Rande  der 
kleinen  Zehe  bis  zum  Nagclgüede  verläuft  und  sich  in  die 
Haut  verbreitet. 

Der  tiefe  Sohlenbogen  (einen  oberflächlichen  giebt  es 
am  Fufse  nicht)  wendet  seine  gewölbte  Seite  den  Zehen, 
die  ausgehöhlte  der  Ferse  zu.  Aus  dieser  entspringen  kleine 
rücklaufendc  Zweige,  welche  sich  in  den  Anzieher  der  gro- 
fsen  Zehe  und  den  Bandapparale  der  Fufssohle  verbreiten. 
Aus  der  gewölbten  Seite  des  Bogens  entspringen  vier  Zwi- 
schenknochenpulsadern (A.  interosseae  plantares),  deren 
jede  zwischen  zwei  Mittelfufsknochen ,  unter  den  Zwischcu- 
knochcnmuskeln  und  über  dem  Anzieher  der  grofsen  Zehe, 
nach  vorn  verläuft,  den  genannten  Muskeln  Zweige  giebt, 
mittelst  durchbohrender  Zweige  (Rami  perforantes)  mit  den 
Zwischenknochenpulsadern  des  Fufsrückens  sich  verbindet, 
und  am  Anfange  der  Zehen,  gabelförmig  gelheilt,  in  zwei 
Sohlcnpulsadern  der  Zehen  (A.  digitales  plantares)  übergeht 
Sohlenzehenpulsadern  (A.  digitales  plantares)  sind  zehn 
vorhanden,  an  jeder  Zehe  zwei,  von  denen  die  eine  am 
Schienbein-,  die  andere  am  Wadenbeinrande  der  Zehe  ver- 
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lauft   Die  Schienbeinpulsader  der  grofcen,  und  die  Waden- 
beinpulsader  der  kleinen  Zehe  entspringen  gewöhnlich  be- 
sonders,  jene  aus  der  A.  plantaris  interna,  diese  aus  A.  plan- 
taris externa.    Die  Übrigen  acht  entstehen  durch  Thcilung 
der  vier  Zwischenknochenpulsadern.    Alle  treten  zwischen 
den  ersten  Zehengliedern  unter  der  Fufssohlenaponcurose 
hervor,  und  verlaufen  unter  den  Zehen  neben  den  Sehnen- 
scheiden, verzweigen  sich,  anastomosiren  aber  häufig  unter- 
einander an  derselben  Zehe,  besonders  unter  dem  Nagel- 
gliede,  und  verbinden  sich  auch  mit  den  Rückenpulsadern 
der  Zehen. 

IL  Die  Schenkelblutader  (Vena  cruralis)  wird,  so 
weit  sie  im  Becken  liegt,  auch  äufsere  Hünblutader  (Vena  iliaca 
externa)  genannt.  Sie  liegt  im  Schenkelringe  an  der  innern 
Seite  der  gleichnamigen  Pulsader,  nimmt  hier  die  einfache 
oder  doppelte  Vena  epigastrica  und  circumflexa  ilium  auf, 
und  verbindet  sich,  der  Darmbeinheih'gbcinfuge  gegenüber, 
mit  der  Beckenblutader  (Vena  hjpogastrica)  zu  der  ge- 
meinschaftlichen Hüftblutader  (Vena  iliaca  communis).  Die 
Vena  iliaca  externa  dextra  geht  im  Aufsteigen  hinter  der 
gleichnamigen  Arterie  durch  zu  deren  äufsera  Seite,  wäh- 
rend die  V.  iliaca  ext.  sinistra  immer  auf  der  innern  Seite 
der  sie  begleitenden  Pulsader  bleibt. 

Am  Oberschenkel  liegt  die  V.  cruralis  nach  hinten  und 
innen  neben  der  A.  cruralis.  Nur  in  den  Fällen,  deren 
ich  sechs  beobachtete,  wo  die  Vena  cruralis  doppelt  vor- 
banden ist,  liegt  die  eine  vor,  die  andere  hinter  der  A.  cru- 
ralis; eine  Abweichung,  die  bei  der  Unterbindung  der  A. 
cruralis  zu  beachten  ist.  Die  V.  cruralis  nimmt  am  Ober- 
schenkel aus  der  Tiefe  die  Kranzblutadern  und  die  tiefe 
Schenkelblutader  auf. 

Die  Kniekehlenblutader  (V.  poplitea),  welche  durch 
die  Vereinigung  der  vordem  und  hintern  Schienbeinblut- 
adern und  der  Wadenbeinblutadcrn  gebildet  wird,  liegt 
oberflächlicher,  nach  hinten  und  ein  wenig  mehr  nach  aufsen 
neben  der  gleichnamigen  Pulsader. 

Die  Pulsadern  am  Unterschenkel  werden  jede  von 
zwei  Blutadern  begleitet,  die  mit  ihnen  gleiche  Ausbreitung 
haben;  hiernach  giebt  es  also  zwei  vordere  und  zwei  hin- 
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tere Schicnbeinblutadern  (Venne  tibiales  anticac  et  posticae) 
und  zwei  Wadenbeinblutadern  (Venae  peronaeae  s.  tubu- 
läres ). 

Aufser  den  vorhergenannten  Blutadern,  giebt  es  am 
Schenkel  oberflächliche  oder  Hautblutadern  (Venae  saphae- 
nae),  welche  ausserhalb  der  Sehnenbinde,  unter  der  Haut 
ihre  Lage  haben  und  von  kleinen  Pulsadern  begleitet  werden: 

1)  Die  innere,  grofse  Hautblutader,  Rosenader,  Frauen- 
ader (Vena  saphaena  interna,  magna,  eephalica  pedis)  ent- 
springt aus  dem  Hautblutadernetze  auf  der  Rückenseite  des 
Fufses,  geht  am  ersten  keilförmigen  Beine  und  neben  dem 
Höcker  des  Kabnbeins  aufwärts  und  rückwärts  gegen  das 
Fufsgelenk,  steigt  vor  dem  innern  Knöchel  zur  innern  Seite 
des  Unterschenkels  herauf,  wendet  sich  hinter  dem  innern 
Uclenkknorn  n  durch  zur  innern  Seite  des  Oberschenkels, 
läuft  hier  an  der  innern  Seite,  fast  in  der  Lage  des  schlan- 
ken Schcnkelmuskels,  herauf,  wendet  sich  im  obern  Theile 
mehr  nach  aufsen,  und  senkt  sich  durch  die  eiförmige 
Lücke  der  Fascia  lata,  ungefähr  einen  Zoll  unter  dem  Pou- 
partischen  Bande,  in  die  vordere  Seite  der  Vena  cruralis. 
Sie  nimmt  in  ihrem  Verlaufe  viele  seitliche  Hautvenen- 
zweige auf;  besonders  vereinigen  sich  mit  ihr,  nahe  bei 
ihrem  Einsenkungsorte,  die  äufsern  Schamblutadcrn  (Venae 
pudendac  externac)  und  die  oberflächlichen  Blutadern  des 
Unterleibes  (Venae  subcutan eae  abdominis). 

2)  Die  äufsere  Hautblutader  (Vena  saphaena  externa) 
ist  weit  kleiner  als  die  vorige,  entspringt  auf  der  äufsern 
Seite  des  Fufses  aus  dem  Netze  der  Blutadern,  hat  mit  der 
vorigen  Verbindung,  wendet  sich  unter  dem  äufsern  Knö- 
chel durch  zur  äufsern  Seite  der  Achillessehne,  steigt  zum 
Kniegelenk  hinauf,  steht  durch  Seitenzweige  mit  der  V.  sa- 
phaena magna  in  Verbindung,  und  senkt  sich  in  die  Vena 
Poplitea  ein. 

III.  Die  Schenkelsaugadern,  oder  die Lymphgefäfse 
des  Schenkels  (Vasa  cruralia  absorbentia  s.  lymphaüca)  zer- 
fallen in  oberflächliche  und  tiefe. 

a)  Die  oberflächlichen  liegen  in  dem  Fettgewebe,  zwi- 
schen der  Haut  und  der  Sehnenbinde,  und  nehmen  von 
den  Zehen  ihren  Anfang.    Sie  begleiten  in  ihrem  Verlaufe 
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hauptsächlich  die  Vena  saphena  interna  and  externa,  sind 
aber  in  so  grofecr  Zahl  vorhanden,  dafs  jeder  Venenstamm 
von  einem  ganzen  Bündel  einzelner  Geföfsc  begleitet  wird. 
Sie  senken  sich  alle,  gemeinschaftlich  mit  den  Saugadern 
der  Tordern  Seite  der  Geschlechtslheile  und  des  Unterlei- 
bes, in  die  Leistendrüsen  (Glandulae  lymphaticae  inguina- 
les) ein,  w  eiche  in  der  Leistengegend,  neben  und  im  Schea- 
kelringe  ihre  Lage  haben. 

b)  Die  tiefen  Saugadern  des  Schenkels  (Vasa  lympha- 
tiea  profunda)  begleiten  die  Pulsadern  und  die  tiefen  Blut- 
adern, und  sind  nicht  in  so  grofser  Anzahl  vorhanden  als 
die  oberflächlichen.  Sie  treten  zuweilen  am  Schienbeine 
oder  in  der  Kniekehle  durch  eine  kleine  Lymphdrüse,  sen- 
ken sich  aber  alle  in  die  oben  genannten  Leistendrüsen  ein. 

Aus  den  Leistendrüsen  geht  das  Schenkelgeflecht  (Ple- 
xus cruralis)  der  Lyraphgeföfce  durch  den  Schenkelring  in 
das  Becken,  und  verbindet  sich  mit  den  Becken-  und  Len- 
dengeflechten. S  — 10. 

CRURALIS  NERVUS,  der  Schenkelnerv.  Ergeht 
gröfetentheils  zur  vordem  Seite  des  Oberschenkels,  ver- 
zweigt sich  hier  in  die  Muskeln  und  die  Haut,  und  hat  nur 
einen  Zweig,  welcher  am  Unterschenkel  herab  bis  zum 
Fufsrücken  sich  verbreitet.  Er  entspringt  aus  dem  Lenden- 
nervcngeflccht  (Plexus  lumbaris)  gemeinschaftlich  mit  dem 
Hüftbeinlochncrven  und  dem  äufsern  Schamnerven,  und 
wird  in  seinem  Ursprünge  von  dem  grofsen  runden  Len- 
denmuskel (Psoas  major)  bedeckt.  Genau  genommen  ent- 
springt er  von  dem  ersten,  zweiten,  dritten  und  vierten 
Lendennerven.  Seine  Bündel  gehen  durch  den  Psoas  ma- 
jor, und  vereinigen  sich  tiefer  zwischen  diesem  und  dem 
M.  iliaens  internus  zu  einem  Nervenstamm,  welcher  von 
der  Aponeurosis  iliaca  bedeckt  in  der  Rinne  zwischen  die- 
sen Muskeln  zum  Schenkel  herabtritt,  und  von  der  Arteria 
cruralis  unter  dem  Poupartischen  Bande  durch  das  Gcfafs- 
band  nach  Scarpa  (Ligamentum  vasorum  cruralium)  ge- 
schieden ist  In  der  Bauchhöhle  giebt  er  dein  runden  Len- 
denmuskel und  dem  innern  Hüftbeinmuskel  Zweige.  Zu- 
weilen aber  entspringt  noch  aus  ihm  ein  ansehnlicher  Ast, 
der  unter  dem  Poupartischen  Bande  durchgeht,  sich  mit  an- 
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dem  hier  entspringenden  vereinigt,  und  zu  der  Haut,  in 
dem  Verlaufe  der  Vena  saphena  an  der  vordem  und  in- 
nern  Seite  des  Oberschenkels,  sich  verzweigt,  weshalb  er 
der  kleine  innere  Hautnerv  (N.  saphaenus  minor  s.  supe- 
rior )  genannt  wird.  In  der  Gegend  des  Poupartischen  Ban- 
des giebt  der  Schenkelnerv  dem  M.  pecünacus  einen  Zweig, 
der  hinter  den  Schenkelgefäfscn  durchgeht;  ferner  einen 
vordem  Hautnerven  des  Oberschenkels;  endlich  theilt  er 
sich  in  mehrere  Muskeläste  und  den  grofsen  innera  Haut- 
nerven. Die  Muskeläste  gehen  zu  dem  M.  rectus,  vastua 
internus,  vastus  exteraus,  cruralis,  suberuraeus  und  sarto- 
rius.  Der  Schenkelbindenspanncr  bekömmt  hingegen  kei- 
nen Ast  von  ihm,  wie  manche  anat  Handbücher  es  ange- 
ben, sondern  dieser  erhält  seine  Nerven  aus  dem  Nervus 
glutaeus  superior. 

Der  grofse  innere  Hautnerv  (N.  saphaenus  major)  be- 
gleitet die  Schenkelarterie  bis  zu  ihrem  Durchgänge  durch 
den  Adductor  magnus,  giebt  hierauf  einen  Hautast,  der  sich 
zuweilen  mit  einem  Aste  des  N.  obturatorius  verbindet, 
um  den  M.  sartorius  geht,  oder  durch  denselben  tritt,  wo- 
bei er  ihm  zuweilen  einen  Zweig  giebt,  und  sich  hierauf 
an  der  innera  Seite  des  Knies  verbreitet  Die  Fortsetzung 
des  N.  saphaenus  geht  hinter  dem  M.  sartorius,  oft  durch 
ihn  hindurch,  zu  der  innera  Seite  des  Knies,  begleitet  hier- 
auf die  Vena  saphaena  interna  bis  zu  dem  Fufcrücken  her- 
ab, und  giebt  der  Haut  an  der  innera  Seite  des  Unter- 
schenkels, des  Fufsgelenks  und  der  innera  Seite  des  Fufs- 
rückens  Zweige. 

Abweichungen  findet  man  oft  in  der  Zahl  der  Haut- 
nerven; so  z.  B.  findet  man  am  Oberschenkel  ihre  Anzahl 
von  zwei  bis  drei  oft  bis  zu  vier  oder  fünf  vermehrt 

8  —  m. 

CRUS,  der  ganze  Fufe  von  der  Hüfte  bis  zur  Sohle, 
uneigentlich  der  Oberschenkel,  gewöhnlicher  der  Unter- 
schenkel. S  -  m. 

CRUSTA  LACTEA  INFANTUM,  Milchschorf, 
Milch  borke,  Ansprung,  ein  herpetischer  Ausschlag,  Ab- 
art der  Tinea,  weshalb  sie  auch  von  einigen  Schriftstellern 
tinea  faciei  genannt  wird,  ist  eine  Krankheit,  welche  mei- 
stens 
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stens  Kinder  in  ihrem  ersten  Lebensjahre,  und  in  der  Den- 
tiüonsperiode  bcfällf.  Seltener  kommt  die  crusta  iactea  bei 
Kindern  im  2ten  und  3tcn  Lebensjahre,  und  nur  ausnahms- 
weise bei  Erwachsenen  von  Dieser  Ausschlag  wählt  sich 
gern  dicke  vollsaftige  Kinder,  mit  lymphatischer  Constitution 
und  laxer  Faser,  und  verschont  dagegen  diejenigen,  deren 
Muskelfaser  mehr  straff,  und  deren  Haut  nicht  sehr  reit- 
bar ist,  und  die  überhaupt  keine  Anlage  zur  Scrophulosis 
haben. 

Die  crusta  Iactea  erscheint  gewöhnlich  zuerst  auf  den 
Wangen,  dann  zeigt  sie  sich  auf  der  Stirn,  dem  Kinn  und 
überhaupt  dem  ganzen  Gesichte.  Der  Ausbruch  kündigt 
sich  durch  erhöhte  Hauttemperatur,  Spannung  der  Haut, 
Jucken,  Rölhc  und  Unruhe  des  Kindes  an;  dann  brechen 
kleine  Pusteln  hervor,  die  einen  erysipelatös-geröthett  n  Um- 
kreis haben,  und  sich  mit  einer  gelblichen,  nach  und  nach 
sich  verdickenden  Lymphe  füllen;  diese  brechen  entweder 
von  selbst  auf,  oder  werden  von  den  Kindern  aufgekratzt; 
die  hierdurch  entleerte  Lymphe  verhärtet  sich  zu  einer 
gelbröthlichen  oder  brauneu  Borke. 

Die  lymphatische  Absonderung  dauert  unter  dieser 
Borke  fort,  es  bilden  sich  in  der  Nähe  neue  Eruptionen, 
die  denselben  Verlauf  haben,  so  dafs  nach  und  nach  das 
ganze  Gesicht  (jedoch  gewöhnlich  mit  Ausnahme  der  Au- 
genlider) von  dem  Ausschlage  eingenommen  werden  kann. 
Da  wo  sich  die  Borken  abstofecn,  lassen  sie  eine  rothe,  in's 
Bläuliche  schimmernde  Haut  zurück.  . .  > " 

Die  Dauer  des  Ausschlages  ist  unbestimmt;  selten  un- 
ter einem  Monat,  gewöhnlich  aber  einige  Monate  und  dar- 
über. Er  kann  seihst  schon  einmal  geheilt,  bei  nicht  geho- 
bener Prüdisposition ,  und  bei  neuerdings  eintretenden  ver- 
anlafsenden  Ursachen  wiederkehren. 

Die  Ursachen  des  Milchschorfs  scheinen  in  einer  zu 
üppigen,  reichlichen  Ernährung  des  Kindes,  und  in  einem 
im  kindlichen  Alter  relaüv  gröfscren  Andränge  der  Säfte 
gegen  den  Kopf  zu  liegen,  wodurch  sich  die  so  häuüg  er- 
höhte Thätigkeit  und  Reizung  der  Kopfparthiecn  des  Kin- 
des im  Allgemeinen  erklären  lassen. 

Begünstigende  Momente  sindt  die  Diathcsis  scrophu- 
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losa,  schlechte,  unpassende  Nahrung  des  Kindes,  diese  be- 
stelle, bei  Kindern  die  aufgefüttert  werden,  in  schwer  zu 
verdauenden  unpassenden  Speisen,  oder  bei  saugenden  in 
schlechter  Muttermilch.  Ferner  tragen  die  das  Kind  zu- 
nächst umgebenden  atmosphärischen  Einflüsse,  und  die  Be- 
kleidung und  Abwartung  viel  zur  Hervorbringung  oder  Ver- 
hütung der  Krankheit  bei. 

Die  Prognose  ist  bei  kurz  dauerndem  Leiden  nicht 
ungünstig;  die  Kinder  gedeihen  und  wachsen,  ja  der  Milch- 
schorf mag  wolü  zuweilen  ihre  Gesundheit  befördern,  in- 
dem er  als  Ableitungsmittcl  bei  dem  zu  starken  Vegetations- 
prozesse dient.  Bei  längerer  Dauer  aber  wird  der  Milch- 
schorf, durch  die  Grundlegung  zu  secundairenUebcln,  nach- 
theilig, indem  z.  B.  durch  die  fortdauernd  gestörte  Ruhe 
des  Kindes  und  durch  den  anhaltenden  Säfteverlust  die  Er- 
nährung beeinträchtigt  wird;  ja  er  kann  bei  sehr  schwachen 
schon  scrophulösen  Kindern,  indem  er  sie  förmlich  aufreibt, 
gefährlich  werden. 

Die  Cur  richtet  sich  nach  der  Individualität  des  Kin- 
des und  des  Krankheitsfalles.  Vorzüglich  sind  die  Causal- 
momente  zu  berücksichtigen.  Alle  schädlich  wirkenden  Ein- 
flüsse müssen  entfernt  werden;  wird  das  Kind  aufgefüttert, 
so  müssen  die  Speisen  leicht  verdaulich  sein,  und  beson- 
ders zweckmäfsig  gewählt  werden;  bei  saugenden  aber, 
inufs  die  etwa  zu  dicke,  schlechte  Milch  durch  Regulirung 
der  Diät  der  Mutter  oder  Amme  verbessert  werden;  ein 
Hauptaugenmerk  verwende  man  auch  auf  die  Reinlichkeit 
des  Kindes  und  die  Entfernung  aller,  die  kranke  Haut 
reizenden  Einflüsse.  Im  Beginne  der  Krankheit  sind  mei- 
stens gelinde  Abführmittel  zuträglich,  als  Rhcum  u.  dgl.; 
äufserlich  aber  die  gelinden  Unguenla  zur  Minderung  der 
Spannung;  da  wo  sich  die  crusta  lactea  vollkommen  aus- 
gebildet hat,  sind  alle  Mittel,  die  im  Herpcs  überhaupt  an- 
gewendet werden,  insbesondere  Sulphur,  Antimonialia  u.  s.  w. 
anzuempfehlen.  Ein  häufig  angewendetes  Mittel  ist  die 
Herba  jaceac  s.  violac  tricoloris,  Freisamkraut.  Bei  ihrem 
Gebrauche  verstärkt  sich  der  Abgang  des  Urins,  der  zugleich 
einen  ei^enthümlichcn  unangenehmen  Geruch  annimmt. 

Aeufserlich  wende  man  milde  Salben  oder  ein  Wasch- 
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wasscr  aus  der  Hba  jaceae  au;  sehr  vorsichtig  sei  man  mit 
den  trocknenden  Salben  und  Mitteln.  Auch  allgemeine  Bä- 
der sind  sehr  zuträglich. 

Alle  Coroplicationen  müssen  natürlich  beseitigt  und  der 
scrophulösen  Anlage  entgegen  gewirkt  werden. 

Litt.  Carol,  Strack,  de  crusta  lactea  infantum  ejusderoque  iprrifico 
reroedio.  Francof.  ad  Moen.  1779.  Aas  dem  Lau  über»,  ron  Haiti. 
Weimar  1788. 

Wicimann'i  Ideen  tat  Diagnostik,  ßd.  L  p.  43.  W  —  r. 

CRUSTA  PHLOGISTICA.  S.  Entzündung. 

CRÜSTA  SERPIGINOSA,  fressende  Borke.  Wich* 
mann  machte  zuerst  einen  Unterschied  zwischen  Müchborke 
und  crusta  serpiginosa,  indem  die  Letztere  früher  allgemein 
nur  als  Spielart  der  Erstcrcn  betrachtet  wurde;  auch  heute 
giebt  es  noch  Aerzte,  die  einen  Unterschied  nicht  gelten 
lassen.  Die  crusta  serpiginosa  tritt,  so  nie  die  crusta  lactea, 
gewöhnlich  in  dem  ersten  •  Lebensjahre  bei  Kindern  ein, 
seltener  im  2tcn,  3tcn  und  (wie  die  vorhergenanntc  Krank- 
heit) nur  ausnahmsweise  bei  Erwachsenen.  Gewöhnlich  er- 
scheint sie  zuerst  auf  der  Wange  des  Kindes,  wo  sich  oinc 

von  einem  oder  mehreren  Zollen 
im  Umfange  bildet;  auf  dieser  brechen  kleine  Pusteln  her- 
vor, die  sich  mit  einer  serösen  Feuchtigkeit  füllen,  dann 
platzen  und  eine  scharfe  fressende  Flüssigkeit  entleeren. 
Die  ausgeleerte  Feuchtigkeit  verhärtet  sich  zu  kleinen  da- 
chen dunkeln  Borken,  unter  welchen  die  Exsudation  fort- 
dauert, die  gebildeten  Borken  abstöfst  und  sich  zu  Neuen 
verhärtet.  Zu  gleicher  Zeit  entzündet  dieses  fressende  Ex- 
sudat in  der  Umgegend  neue  Hautstellen,  und  es  erfolgen 
auf  diesen  wiederum  Eruptionen  des  Exanthems,  und  auf 
diese  Weise  kann  sich  der  Ausschlag  über  das  ganze  Ge- 
sicht verbreiten,  mit  Einschlufs  der  Augenlider« 

Auf  den  anderen  Körpcrthcilcn  zeigt  sich  sowohl  in 
dieser  Zeitperiode,  als  auch,  wenn  der  Gcsichtsausschlag 
schon  verschwunden  ist,  zuweüen  ein  ähnliches  Exanthem« 

Die  Dauer  des  Ausschlages  ist  unbestimmt,  selten  un- 
ter einigen  Monaten;  er  kann  selbst  mehrere  Jahre  an- 
dauern, wenn  ihm  eine  zweckmäßige  Cur  nicht  Schran- 
ken setzt 

3* 
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Die  Ursachen  der  crusta  serpiginosa  stimmen  grösten- 
thcils  mit  denen  der  crusta  lactea  überein;  nur  liegt  der 
crusta  serpiginosa  oft  ein  syphilitisches  Leiden  der  Eltern 
oder  der  Amme,  zuweilen  auch  ein  psorisches  zum  Grunde; 
es  ist  daher  auch  häufig  eine  Complication  mit  den  genann- 
ten Uebeln  vorhanden. 

Die  Prognose  ist  ungünstiger,  als  bei  der  crusta  lactea, 
sowohl  wegen  der  Complicationen,  als  auch  der  Hartnäckig- 
keit und  der  Folgen  des  Uebels.  Die  er.  serp.  bewirkt 
Unruhe,  Schlaflosigkeit  und  allgemeine  Entkräflting  des  Kin- 
des; ausserdem  treten  auch  jene  bei  der  crusta  lactea  an- 
geführten secundairen  Uebcl  rascher  und  mit  grösserer  Ve- 
hemenz ein. 

Die  Cur  mufs  ganz  wie  gegen  herpetische  Uebel  ein- 
gerichtet sein,  wobei  indessen  jedenfalls  die  Complicationen 
besonders  berücksichtigt  werden  müssen.  Schwefel,  Queck* 
silber  und  Antimonial- Präparate  sind  die  vorzüglich  hier 
anzuwendenden  Mittel,  indem  die  gelinderen,  besonders  ve- 
getabilische Medikamente,  unwirksam  bleiben.  Aeufserlich 
müssen  milde  Salben  und  Oele,  nie  aber  die  austrocknen- 
den, die  Ausschwitzung  gewaltsam  unterdrückenden  Mittel 
angewendet  werden.  Noch  sind  allgemeine  Kali-,  Schwe- 
fel- und  aromatische  Bäder  von  gutem  Erfolge. 

Litt.    WichmaniCs  Ideen  tur  Diagnostik.  Bd.  1. 

Autenriethi  Versuche  f.  d-  pract.  Heilkunde  aus  den  klio.  Anstalten 

v.  Tubingen.  Bd.  I.  Ufr.  2. 
IJaaie,  Cor  der  ehr.o.  Krankheit,  DL  Bd.  2.  Abth,  W  —  r. 

CRUSTA  ULCERIS.   S.  Eschera  ulceris. 

CRYPTA.  Mit  dem  Namen  cryptae  s.  folliculi  8.  Ia- 
cunac  bezeichnet  man  kleine,  bald  mehr  drüsenartige,  bald 
mehr  sackförmige  Körperchen,  welche  sowohl  der  äufseren, 
als  den  Schleimhäuten  anhangen.  Die  cryptae,  deren  Sitz 
in  der  aufseren  oder  Lcderhaut  ist,  werden  sebaceae  (Haut- 
oder Talgdrüsen,  auch  Schmierbalge)  genaunt,  weil 
sie  die  Hautsalbc  (sebum  cutis)  absondern;  jene  dagegen, 
welche  hinter  den  Schleimhäuten  liegen,  heifsen  mucosae 
oder  glandulae  mueiparae  (Schleimdrüsen).  Zwischen 
dcnTalg-  und  Schleim  drüsen  befindet  sich  keine  scharfe 
Abgrenzung,  sondern  es  gehen  dieselben  durch  Gebilde, 
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welche  dem  einen  oder  andern  mebr  ähnlich  sehen,  allmäh- 
lig  in  einander  über.  Da  jedoch  die  Schleimdrüsen  mit 
den  sogenannten  Peycrschen,  Brunnerschcn  und  Lie- 
herkühnscheu  Drüsen  eine  besondere  Aehnüchkeit  haben, 
und  diese  selbst  sich  wieder  naher  an  die  mehr  entwickel- 
ten Drüsen  dem  Eingeweide  anreihen,  so  pflegt  man  sie 
unbeschadet  der  Uebereinstimmung  ihres  Baues  mit  dem 
der  Schmicrbälgc,  häufiger  glaudulac  und  diese  cryptac  zu 
nennen. 

Die  folliculi  sebaeei  in  der  Cutis  anlangend,  ist  noch 
Folgendes  anzumerken.  Sicsiud  an  allen  Stellen  der  äufscr 
ren  Haut,  die  Hohlhand  und  Fufssohleu  ausgenommen,  vor- 
handen und  erscheinen  an  den  Ocfmungcn  derselben, 
durch  welche  zum  Theil  Flüssigkeiten  entleert  werden,  näm- 
lich um  den  Mund,  an  der  Nase,  den  Augen  und  Ohren, 
so  wie  an  den  Brustwarzen,  den  üufseren  Geschlechtstei- 
len und  dem  After  besonders  entwickelt  und  an  einigen 
Theilen  mit  Eigenschaften  versehen,  welche  man  an  ande- 
ren nicht  wahrnimmt.  Aber  auch  da,  wo  die  Hautdrüsen 
sehr  klein  und  nur  mit  Mühe  sichtbar  sind  und  nach  J.  F. 
Meckets  Verraulhung  (Handbuch  der  mcnschl.  Anat.  Bd.  I. 
S.  583.)  sowohl  der  Struclur  als  Function  nach,  durch  die 
Haarbälgc  ersetzt  werden,  z.  B.  an  den  Füfscn,  Armen, 
dem  Bauch,  Rücken  und  Hals,  lassen  sie  sich,  E.H.  Weber 
(F.  Httdebrandt't  Handb.  d.  Anat  d.  M.  Bd.  i.  S.  409)  zu 
Folge,  durch  Behandlung  mit  Weingeist  darstellen.  Die  Zu- 
sammenziehung, weiche  der  Weingeist  auf  die  Haut  zwi- 
schen den  AusführungsÖfTuungen  dieser  Drüschen,  auszu- 
üben scheint,  soll  der  Grund  sein,  weshalb  an  den  Stellen, 
deren  Haut  6ehr  fein  und  wo  die  Ausführuugsgängc  daher 
nur  kurz,  die  Drüsen  als  weit  geöffnete,  zahlreiche,  dicht 
gedrängte  Höhlen  zum  Vorschein  kommen.  Besonders  gut 
gelang  es  Weber  diese  Bälge  an  dein  Hodensack  neugebor- 
ucr  Kinder  zu  untersuchen,  da  dieser  ohne  Fett  und  somit 
keine  Verwachsung  derselben  mit  Fcltklümpchcn  möglich  ist 
[üer  zeigten  sie  sich  als  rundliche,  etwas  plattgedrückte, 
gelbliche  Bläschen,  mit  dem  kleineren  Durchmesser  nach  der 
Oberfläche  der  Haut  gerichtet,  auf  der  gewölbten  untern 
Fläche  durch  vertiefte  Linien  die  Trennung  in  3  bis  5  Läpp- 
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rhon  oder  Zcllchcn  an  Gröfse  ungleich,  verrathend;  der  von 
der  oberen  Seite  abgehende  Ausfühnuigsgang  war  kurz  und 
durchbohrte  die  Haut  scliicf;  mit  Salbe  angefüllt  konnte  er  in 
seinem  ganzen  Verlauf  gesehen  werden.  Durch  Druck  auf  die 
Drüse  entleerte  sich  das  Scbuin  aus  dem  Gang  auf  die  Haut 
Die  bei  Krankheiten,  als  dem  Krebs  etc.  abnorm  erweiterten 
Drtlsenruudungen,  liefsen  sich  mit  Quecksilber  injiciren.  Die 
Verwechslung  der  Hautdrüsen  mit  den  Haarbälgen  oder  Zwie- 
beln, halt  Weber  bei  einem  iu  diesen  Untersuchungen  etwas 
Geübten  für  unmöglich,  indem  jene  viel  gröfscr  als  diese  und 
nie  unter  der  Haut  im  Fett,  sondern  in  ihr  selbst  befindlich 
sind.  Die  erwähnten  Talgdrüsen  am  Scrotum  sind  von  dem 
genannten  Anatomen  micrometrisch  gemessen  worden  und  es 
ergab  sich,  dafs  ihr  Querdurchmesser  fast  {,  der  Durchmes- 
ser vom  Fundus  der  Drüse  bis  zum  Ausführungsgau g  J,  die 
Länge  des  letzteren  \  und  sein  Querdurchmesser  etwa  ^  pa- 
riser Linien  betrugen.  Der  Querdurchmesser  einer  der 
gröfsten  Drüsen  war  beinahe  \  Linien,  einer  andern  \.  Es 
ist  von  Einigen  (z.  B.  Albin)  behauptet  worden,  alle  Haut- 
drüsen enthielten  Haare,  seien  es  auch  sehr  kleine;  Heber 
vermifste  zuweilen  die  Haare  in  den  Oeffnungcn  der  Drü- 
sen, sah  die  dickeren  (nicht  aber  die  Woll-)  Haare  immer 
auf  der  inneren  OberÜäche  der  Haut  vorragen  und  beob- 
achtete sogar  am  wassersüchtigen  Scrotum  eines  Neugcbor- 
nen,  dafs  ein  dickes,  aus  derOeffnung  eines  folliculus  her- 
vorragendes Haar  diesen  selbst  durchbohrte  und  mit  seiner 
Zwiebel  in  dem  Fett  unter  der  Haut  wurzelte. 

Das  Secret  der  verschiedenen  Hautdrüsen  führt  nach 
den  Stellen  und  Organen,  bei  welchen  es  abgesondert  wird, 
einen  verschiedenen  Namen  und  ist,  so  wie  die  Drüseheu 
selbst,  von  mehr  oder  minder  abweichender  Beschaffenheit. 
Die  Augenbutter  (lema)  wird  von  den  Meibomschcn 
Drüsen  (und  der  aus  einem  Drüsenhäufchen  bestehenden 
Thränen-Carunkel)  abgesondert;  diese  sind  längliche  Schläu- 
che, mit  Fältchcn  an  der  innern  Seite  der  Wände,  wodurch 
sich  viele  communioirende  Zellen  bilden,  welche  an  mit 
Quecksilber  eingespritzten  und  getrockneten  Drüsen  £  — 
3*3  pariser  Linien  Durchmesser  haben.  Das  Ohrenschmalz 
(cerumen  aurium)  (S.  Bd.  7  S.  385  der  vorlicg.  Euevcl.) 
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kommt  aus  den  Droschen  im  Gehörgang.  Das  von  I  Ia  u  t  dr  fis- 
chen in  den  Achselhöhlen  und  an  den  Geschlechtsthcüen 
Abgesonderte  hat  einen  eigenthUmlichen  Geruch.  Die  am 
Hais  der  glans  penis  vorhandenen  kleinen,  rundlichen  Ver- 
tiefungen, die  Tysonschen  Talgdrüsen  (glandulae  Tyso- 

nianae)  geben  die  Vorhautschiuicre  (smegma  praepuüi). 

<TA  —  a. 

*  CRYPTOGAMAE  PLANTAE.  Unter  dieser  Benen- 
nung fafste  Linne"  alle  diejenigen  Gewächse  zusammen,  bei 
welchen  die  Blumen  undeutlich  oder  verborgen,  d.  h.  an- 
gedeutet oder  fehlend  waren.  Sie  bildeten  die  24ste  Klasse 
seines  Systems  dio  Cryptogamia;  man  (heilt  sie  in  mehrere 
Ordnungen,  deren  Linne  aufaugs  vier  hatte:  Filicea  Farrnt 
Musci  Moose ,  Algae  Algen  und  Fungi  Pilze.  Diese  Cryp- 
(ogaincn  enthalten  folgende  Familien  des  natürlichen  Sy- 
stems, nämlich  aus  der  Ablheiluns  der  Vascularcs  oder 
fafcpflanzcn  die  Jftfettj  Equisetaceae ,  Marsileaceae 
Lycopodiaceae,  aus  der  Ablhcilung  der  Cellularcs  oder  Zel- 
len pflanzen  die  Musci  frondosi,  Hepaticae,  Liehen  es,  Al- 
gae  und  Fungi.  Sch— -I. 

CRYPTOPHYTAB  PLANTAE.  Link  bezeichnet  mit 
diesem  Ausdruck  die  niedern  Zcllcnpflauzcn,  bei  denen 
Wurzel,  Stengel  und  Blatt  noch  nicht  unterschieden  sind, 
sondern  durch  einen  Thcil  vertreten  werdou,  welcher  den 
Sprofetheil,  das  Laub,  Thallus  genannt  wird  und  dieKeim- 
körncr  Sporae  auf  verschiedene  W eise  gelagert  enthält,  oder 
trägt  und  hervorbringt.  Diese  Gewächse  zeichnen  sich  durch 
ganzliches  Fehlen  aller  Blumenbildung,  durch  den  Mangel 
der  grünen  Pllauzenfarbc,  durch  das  unregebuäfsige  rund- 
liche Zellgewebe  aus  dem  sie  bestehn,  so  wie  durch  die 
Art  ihrer  Entwickclung  aus  den  Sporen  aus.  Es  gehören 
zu  ihnen  die  drei  grofsen  Gruppen  der  Pilze,  Algen  und 
Flechten.  v,  Sch— 1. 

CRYPTORCHIS.  Die  Hoden  entwickeln  sieh  bei  dem 
Embryo  in  der  Bauchhöhle,  nahe  unter  den  Nieren,  und 
steigen  gegen  den  achten  Monat  des  Fötuslebcus  von  der 
Bildungsstätte  nach  dem  Bauchring  herab,  treten  durch  die- 
sen hindurch  und  gelangen  zu  Endo  des  neunten  Monats 
auf  den  Grund  des  Hodensacks.    Nicht  selten  findet  man 
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.'ihor  die  Hoden  an  einer  höheren  oder  tieferen  Stelle  auf 
dem  Wege,  welchen  sie  zurücklegen  sollten,  festgehalten 
und  so  werden  ausgetragene  Kinder  geboren,  deren  Scro- 
tura  noch  keine  Hoden  enthält.    Zuweilen  wird  aber  das 
Herabsteigen  der  Hoden  nur  in  sofern  verzögert,  als  sie 
erst  zur  Zeit  der  Pubertät  in  den  Hodensack  gelangen. 
Doch  hat  man  auch  jüngere  und  ältere  Männer,  selbst  Greise, 
beobachtet,  bei  welchen  der  eine  oder  der  andere  Hode 
noch  in  der  Gegend  des  Bauchrings  verweilte,  sei  es  hinter 
oder  vor  demselben.    Solche  Subjecte  nennt  man  crypsor- 
chides  (cryptorebides)  s.  testicondi  und  veranlassen  diesel- 
ben rücksichtlich  ihres  Zeugungsvermögens  manchmal  ge- 
richtlich- medicinische  Untersuchungen.    Die  verschiedenen 
Zustände,  in  welchen  sieh  der  zurückgebliebene  Hode  vor- 
findet, nennt  man  cyptorebidisraus  und  werden  mit  den  bc- 
eitenden  Erscheinungen  in  der  pathologischen  Anatomie, 
so  wie  in  dem  Artikel  „Hoden"  in  einem  der  folgenden 
Bände  der  vorliegenden  Encyclopädic,  worauf  wir  verwei- 
sen, weitläufiger  abgehandelt.  d*A— o. 
CRYSTALLI.   S.  Bläschen. 
CRYSTALLI  LUNAE.  S.  Silber. 
CRYSTALLI  SODAE.   S.  Natron. 
CRYSTALLI  TARTARL   S.  Weinstein.  * 
*    CRYSTALLI  VENERIS.   S.  Kupfer. 

CRYSTALLINA  LENS,  die  Krystalllinse  des  Auges. 
Sie  hat  eine  linsenförmige  Gestalt,  ist  völlig  durchsichtig, 
gallertartig,  liegt  hinter  dein  Seheloche  (Pupilla)  in  der  Axo 
des  Auges,  wird  von  einem  eigenen  Häutchen,  der  Kapsel 
der  KrystalUinse,  umgeben  und  in  einer  eigenen  Grube  der 
vordem  Seite  des  Glaskörpers  befestigt.  S.  d.  Art.  Aug- 
apfel. S  —  n». 

CUBEBAE.  S.  Piper. 

CUBITUS,  i,  im  Allgemeinen  der  Vorderann,  beson- 
ders das  Ellcnbogcnbein  (ülna  s.  eubitus).   S.  Ulna. 

S  —  m. 

CUBOIDEUM  OS,  das  Wtirfelbein,  ein  viclccki- 
ger,  unregelmäßig  würfelförmiger  Knochen  der  Fufswurzel, 
der  vor  dem  Fersenbein,  hinter  dem  vierten  und  fünften 
Mittclfufsknochcn,  nach  au  Isen  neben  dem  Kahn-  und  dem 


uigm 


zed  by  Google 


Cucculus.  Cucubalus. 


dritten  keilförmigen  Beine  seine  Lage  hat.  Seine  obere 
Seite  ist  rauh  und  nach  der  äufsern  Seite  des  Fufses  ab- 
schüssig; seine  untere  Seite  hat  einen  schieflaufenden  Höcker 
(tuber  obliquum  ossis  euboidei),  der  dein  langen  Fcrscn- 
würfelbcinbande  zur  Befestigung  dient  und  vor  dessen  vor- 
dem Seite,  die  glatt  und  überknorpclt  ist,  die  Sehne  des  langen 
Wadenbeininuskels,  durch  eine  Schleinischeide  befestigt,  zum 
ersten  Mittelfufsknochcn  geht.  Die  aufsei  e  Seite  ist  die  kürzeste 
und  abgerundet.  Der  Hücker  der  untern  Seite  setzt  sich  zu 
ihr  fort,  so  dafs  sie  vor  demselben  rinnen  förmig  vertieft  ist. 
Die  innere  Fläche  ist  die  längste,  uneben,  hat  zwei  Knorpel- 
flächen, von  denen  die  hintere  kleinere  mit  dem  Kahnb eine, 
die  vordere  gröfsere  mit  dem  dritten  keilförmigen  Beine 
sich  verbindet.  Die  hintere  Seite  ist  flach  vertieft,  über- 
knoq>e!t  und  mit  dem  Fersenbeine  verbunden.  Die  vordere 
Seite  ist  ungleichseitig  viereckig,  überknorpclt,  glatt  und 
durch  eine  schwach  erhabene  Linie,  welche  über  dieselbe 
von  oben  nach  unten  verläuft,  in  zwei  ungleiche  Theile  gc- 
thcilt,  von  denen  der  gröfsere  äufscre  sich  mit  dem  Mittel- 
fufsknochen  der  fünften,  der  kleinere  innere  mit  dem  der 
vierten  Zehe  verbindet.  S  —  m. 

CUCCULLUS,  KrAutermütze.  S.  Sacculus  medi- 
cinalis. 

CUCUBALUS.  Die  von  Gärtner  mit  diesem  Namen 
bezeichnete  Pttanzcngattung,  enthalt  nur  eine  Art  und  unter- 
scheidet sich  von  den  übrigen  Caryophyllcen  durch  die 
fleischige,  lfachrige  Beere,  den  glockigen  5zahnigen  nackten 
Kelch  und  die  5  genagelten  Blumenblätter  mit  2spaltigcr 
Platte.  Sie  gehört  zur  Decandria  Trigynia  des  Zin/itf  scheu 
Systems. 

C.  baeeiferua  L.  (Lychnanthus  volubilis  Silenc  bacci- 
fera  Both.)  Diese  kletternde  Pflanze  wächst  in  Hecken  und 
Gebüschen  in  vielen  Gegenden  von  Europa;  sie  hat  weifsc 
Blumen  und  schwarze  Beeren  und  gegenständige  sitzende 
eiförmige  spitze  Blätter.  Man  hielt  sie  sonst  wie  die  Al- 
sinc  (Alsine  repens  wurde  sie  auch  genannt)  für  ein  kühlen- 
des Mittel  und  wandte  sie  auch  in  Blutflüssen  an;  doch  ist 
sie  längst  aufs  er  Gebrauch.  Seh  — 1. 
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CUCUMIS.   Eine  Pflanzengattung  aus  der  Familie  der 

Cueurbitaceae  Juss.  in  der  Monoecia  Monadelphia  des  Linnä- 
schen  Systems.  Es  sind  einjährige  krautartige  Pflanzen,  ge- 
wöhnlich von  gefiederten  steifen  Haaren,  scharf,  mit  zer- 
streut stehenden  gelappten  Blättern  und  nebenständigen  Ran- 
ken. Die  gelben  Blüthen  stehen  in  den  Achseln  einzeln 
oder  geschärft ;  sie  bestehen  aus  einem  rührig  -  glockigen 
Kelche  mit  pfrieuilichcn  Zipfeln,  kaum  so  lang  als  die  Röhre; 
aus  5  am  Kelch  befestigten  kaum  unter  sich  verbundenen 
Blumenblättern.  In  der  männlichen  Blume  sind  5  Staub- 
gefäfse  in  drei  Bündeln,  in  der  weiblichen  oberständigen 
drei  dicke  zweiteilige  Narben.  Die  Kürbisfrucht  ist  3  — 
uiachcrig  mit  vielen  eiförmigen  zusammengedrückten  nicht 
gerandeten  Saamen.  Die  fleischigen  Früchte  dieser  Ge- 
wächse, welche  nur  in  den  heifsen  und  wärmern  Gegenden 
der  alten  Welt  wachsen,  sich  aber  durch  die  Cultur  in  alle 
Länder  verbreitet  haben,  wo  der  Sommer  lang  und  warm 
genug  ist,  sie  zur  Vollkommenheit  zu  bringen,  dienen  thcils 
als  erfrischende  kühlende  Nahrungsmittel,  thcils  aber  auch 
wegen  des  auch  in  efsbaren  Arten  zuweilen  hervortretenden 
biltern  Stoffs  als  Heilmittel. 

1)  C.  Colocynthis  L.,  Koloquintengurke.  Diese  Pflanze, 
welche  im  Orient  wild  wächst,  aber  auch  in  unsern  Gärten 
kultivirt  wird,  hat  steifhaarige,  runde',  niederlicgende,  oder 
durch  die  Ranken  sich  erhebende  Stengel  mit  herz- eiförmi- 
gen, ölappigcn,  steifhaarigen  Blättern,  deren  runder  Blatt- 
stiel etwas  länger  ist  als  die  Platte.  Die  männlichen  Blu- 
men haben  einen  steifhaarigen  glockigen  Kelch,  mit  5  schma- 
len pfriemlichen  Zipfeln,  kleinen,  fast  orangegelben  Blumen- 
blättern, 5  StaubgcfäCse,  von  denen  je  zwei  verwachsen,  der 
5te  aber  frei  ist  In  der  weiblichen  Blume  ist  die  Kelch- 
röhre  mehr  eiförmig,  sonst  so  wie  bei  der  männlichen;  die 
Basis  des  kurzen  glatten  drcitheiligen  Griffels  ist  mit  einem 
gelben  Drüsenring  umgeben,  und  jeder  Griffelast  trägt  eine 
zweispalüge  uurcgclmäfsige  Narbe.  Die  kuglige  gelbe  Frucht 
ist  von  der  Gröfse  einer  Orange,  aufsen  fest  und  kahl,  in- 
nen weife,  schwammig,  mit  zahlreichen  weifslich-gclben  Saa- 
men. Man  benutzt  zum  Arzneigebrauch  ( Colocynüiidcs, 
Poma  Colocyuthidum )  das  innere  schwammige  getrocknet 
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leichto  weMsc  und  weiche  Fleisch  der  reifen  Frucht,  nach- 
dem man  die  äufsere  nicht  starke  aber  feste  Schaale  ent- 
fernt hat.  Es  ist  von  ausnehmend  bilterm,  scharfem  und 
widrigein  Geschmack,  und  schwachem  süfslichem  dabei  aber 
unangenehmen  Geruch.  Man  zieht  die  gröfscru  und  trock- 
nen frischern  zum  Gebrauch  vor.  Sic  siud  ein  heftiges  dra- 
stisches Mittel,  welches  mit  Vorsicht  angewendet  werden 
inufs;  sonst  wurden  sie  einer  Menge  Präparate  zugesetzt, 
welche  jetzt  aufser  Gebrauch  gekouunen  sind.  Aus  den 
chemischen  Untersuchungen  der  Koloquinten  geht  hervor, 
dafs  ein  eigentümlicher  extractiver  Stoff  das  Koloquintcu- 
bitter  (Colocvnthin)  nebst  einem  Harz,  den  vorzugsweise 
wirksamen  Bcslaudlheil  ausmacht.  Braconnot  fand  in  dem 
aus  dem  Koloquiuteuinark  mit  Wasser  bereiteten  Exfract: 
Harz  4,3;  Colocynthin,  verunreinigt  durch  Harz  41,4;  Gal- 
Icrtsaure  18,6;  stickstoffhaltige  Materie  21, 1;  essigsaures  Kali 
7,1;  ein  anderes  Kalisalz  7,1.  —  Meißner,  welcher  das  von 
den  Kernen  befreite  Fleisch  untersuchte,  fand:  fettes  Oel 
4.2;  gelbbraunes  sprödes  sehr  bitteres  in  A  et  her  uulösliches 
Harz  13,2;  Koloquintenbitter  14,4;  Extractivstoff  10,0;  Gum- 
mi 9,5;  Gallertsäure  3,0;  gummiartiges  Extract  17,6;  phos- 
phorsaure Kalk-  und  Talkerde  5,7;  Pflanzenfaser  19,0;  Was- 
ser 5,0.  Das  Koloquintenbitter  bildet  ausgeschieden  und 
getrocknet  eine  epröde  und  gcspruugenc  röthlichc  oder  gelb- 
braune durchscheinende  Masse,  welche  sich  leicht  zu  eiuem 
gelblichen  Pulver  reiben  lüfst.  Es  bedarf  zu  seiner  Auf- 
lösung etwas  weniger  als  das  Fünffache  seines  Gewichts  an 
kaltem  Wasser;  von  kochendem  wird  es  in  noch  grüfscrer 
Menge  aufgelöst  und  beim  Erkalteu  setzt  sich  nichts  ob. 
Alcohol  und  Acthcr  lösen  es  ebenfalls  auf.  Seh  —  I 

Das  Koloquintenmark  nimmt,  innerlich  angewendet, 
vorzugsweise  die  Ncrvengeflcchle  des  Darmkanals  in  An- 
spruch und  gehört  zu  den  kräftigsten  drastischen  Mitteln.  — 
In  kleineu  Gaben  gereicht,  wirkt  dasselbe  diuretisch  gelinde 
abführend,  die  Resorption  bcüiiitigend,  —  in  grofseu  Ga- 
ben erregt  es  Ekel,  Erbrechen,  heftigo  Kolikschmerzen, 
Laxiren  und  Entzündung  des  Darmkanals.  Bauhin,  Slai- 
part,  Nicolai  und  Plattner  erzählen  Fälle  von  tödlicher  Ver- 
giftung mit  Koloquinten.    Nach  denen,  von  Orfila  an  Hun- 
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den  angestellten  Versuchen,  wirkt  dasselbe  sehr  ähnlich  dem 
Eiatcriuin. 

Die  Formen,  in  welchen  die  Koloquinten  noch  jetzt 
angewendet  werden,  sind  folgende: 

1)  Tinctura  Colocyntkidis  zu  acht  bis  fünfzehn  Tropfen 
täglich  drei  bis  viermal  gereicht 

2)  Extr.  Colocynth.  zu  i  bis  \  Gran  täglich  drei  bis 
viermal. 

3)  Colocynth.  praeparatae  (Trochisci  AUGondal)  ent- 
halten in  sechs  Thcilen  einen  Theil  Gummi  Miuiosae  und 
werden  ab  auflösendes  Mittel  in  Pulver  oder  Pillen  zu  J  bis 
2  Gran,  als  abfahrendes  zu  2  bis  6  Gran  täglich  mehrere 
Male  gegeben. 

4)  Jnfusum  Colocynth.  Man  rechnet  auf  zwölf  Uuzcn 
Bier  oder  Wasser  eine  halbe  bis  zwei  Drachmen  Kolo- 
quinten, und  lüfst  davon  täglich  ein  bis  drei  Efslöffel  voU 
nehmen  vorzüglich  zur  Beförderung  der  Diuresis.  —  Wenn 
man  das  Infus.  Colocynth.  als  Klystir  anwenden  will,  so 
rechnet  man  auf  eine  Drachme  Pulp.  Colocynth.  sechs  bis 
acht  Unzen  Wasser. 

Angezeigt  bei  grofscr  Erschlaffung,  einem  hohen  Grade 
von  Schwäche  atonischcr  Art,  hat  man  die  Koloquinten 
innerlich  benutzt: 

1)  Gegen  Verschleimungen  und  Stockungen  im  Unter- 
leib, —  Stockungen  in  der  Milz,  der  Leber  und  dem  Pfort- 
adersy stein,  Hypochondrie,  Hämorrhoidalbeschwerden,  Gall- 
sucht, Suppressioneu  oder  andere  Störungen  der  Menstruation. 

2)  Hartnäckige  gichtische  Beschwerden,  besonders  wenn 
sie  mit  Trägheit  des  Darmkauais  und  Stockungen  compli- 
cirt  sind. 

3)  Wassersuchten,  in  sofern  sie  durch  bedeutende  Stok- 
kungen  bedingt  werden.  Bang,  Buchhece,  Hufeland  und 
//Hier  empfehlen  sie  dagegen,  früher  schon  Sydenham. 

4)  Lähmungen  von  gichtischen  Metastasen  oder  als  Folge 
von  Apoplexie  entstanden;  Schlider  und  Kolpin  gebrauch- 
ten sie  mit  sehr  günstigem  Erfolg. 

5)  (.1  ironische  Nervenkrankheiten  anderer  Art,  nament- 
lich Schlafsucht  und  Gemüthskrankheiten,  Melancholie  und 
Manie,  welche  durch  Stockungen  bedingt,  oder  bei  welchen 
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durch  lictiiangung  der  Harn  wem  zeuge ,  oder  duren  Krat- 
tige  Reizung  der  Ganglien  de«  Unterleibs  Hülfe  zu  erwar- 
ten steht. 

6)  Heim  wendete  die  Tinct.  Colocynth.  mit  drei  Th ei- 
len Tinct.  saponat  antimon.  mit  günsligem  Erfolg  gegen 
Flechten  an. 

Auch  äufscrlich  sind  die  K.  empfohlen  worden:  als  Ein- 
reibung in  den  Unterleib  und  Klystir,  um  die  Darmausfee- 
rungen, die  Dinrcsis  zu  befördern,  gegen  Würmer  zu  wir- 
ken und  als  ableitendes  Mittel  bei  hartnackigen  Nervenlei- 
den. ,  So  rühmt  Chrestien  die  Einreibung  von  sechszig  Tro- 
pfen Tinct.  Coloc.  oder  zwanzig  Gran  Pulp.  Colocynth.  mit 
Schweinefett  auf  den  Unterleib  bei  Wahnsinn. 

litteutnr. 
Orfila*  Allg.  Toiicologie.  Th.  1IL  S.  21. 
Scheider  in  Horn*  Archiv.  Bd.  VI.  S.  397. 

HufclamV»  Joor»  Bd.  II.  S.  570.  —  Bd.  V.  S.  651.  —  Bd.LIII.  St.  5. 

S.  122.  —  Bd.  LVIII.  Sr.  4.  S.  116. 
Bang  and  fiuehheve  in  Act.  Ref.  Soctet  med.  Ha/n.  Vol.  IV.  Nr.  3. 
HUler  DiM.  de  Colocyntli.de.  Ltpsiae  J821.  O  —  n. 

2)  C.  sativus  L.,  die  Gurke,  Cucumer,  ein  bekanntes 
überall  in  Gärten  gezogenes  Sommergewächs,  dessen  eigent- 
liches Vaterland  unbekannt  ist.  Man  hat  von  dieser  Pflanze, 
deren  Früchte  unreif  genossen  werden,  auch  das  Fleisch 
und  die  Saamen  (Pulpa  et  semina  Cucumaris)  früher  mit  in 
den  Arzeneivorralh  aufgenommen;  letztere  gehörten  zu  der 
Souiina  quatuor  frigida  majora;  sie  enthalten  Schleim  und 
fettes  Oel,  und  geben  mit  Wasser  abgerieben  Entzündun- 
gen beseitigende  Emulsionen.  Bas  Fleisch  wird  besonders 
als  kühlendes,  auflösendes,  harntreibendes  und  eröffnendes 
Mittel  auCserlich  und  innerlich  gerühmt,  und  vorzugsweise 
der  ausgepreiste  Saft  innerlich  verordnet,  welches  auch  äu- 
ßerlich als  kosmetisches  Waschmittel  gegen  Sonnenbrand, 
Sommersprossen  empfohlen  wird,  und  woraus  man  auch 
eine  Pomade  zu  gleichem  Zwecke  bereitet.  Als  Nahrungs- 
mittel werden  die  Gurken  nur  unreif,  nach  Entfernung  der 
äufsern  Schaale  und  des  innern  die  Saamen  umgebenden 
Fleisches,  und  zwar  entweder  roh  als  Sallat,  oder  gekocht 
auf  verschiedene  Weise  zubereitet  gegessen.  Ferner  macht 
man  sie  ganz  jung  (von  ungefähr  der  Länge  eines  Fingers) 
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mit  Essig  und  Gewürze  ein  (Pfeffergurken,  Cornichons) 
und  braucht  sie  so  als  Zusatz  zu  andern  Speisen  oder  als 
Compot,  oder  etwas  grüfscr  geworden  mit  Salz  und  liifst 
sie  die  saure  Gährung  erreichen  (saure  Gurken).    In  der 
rohen  Form  werden  sie  jedoch  am  wenigsten  leicht  vertra- 
gen, erfordern  gute  Vcrdauungskraftc,  erregen  leicht  Auf- 
slofsen  und  werden  mit  Pfeffer  und  gewürzhaften  Krßutcrn 
selbst  mit  der  ttufsern  bittern  Schaale,  am  besten  noch  ge- 
kocht vertragen.  —  Die  Gurke  hat  scharfe,  kurzhaarige,  Ranken 
tragende,  liegende  Stengel,  herzförmige,  undeutlich  5iappige, 
gestielte  Bliilter;  die  kurz  gestielten  gelben  Blüthen  stehen 
bis  zu  drei  in  den  Achseln,  die  weiblichen  von  den  männ- 
lichen getrennt;  die  Frucht  ist  länglich- walzenförmig,  zuwei- 
len etwas  eckig,  jung  mehr  oder  weniger  von  kurzen  Haa- 
ren, scharf  und  warzig,  später  mehr  glatt  und  bei  der  Reife 
gelb.    Das  Fleisch  ist  grünlich,  wässerig  und  von  cigonthüin- 
Üchem  Geruch  und  Geschmack.   Es  giebt  eine  grofsc  Menge 
von  Abänderungen.    Die  chemische  Untersuchung  zeigte 
nach  John  und  Strauch  eine  Spur  flüchtigen  Ocls,  Chloro- 
phyll, wenig  tiweifsstoff,  etwas  Zucker,  eine  eigentümliche 
thierisch  -  vegetabilische  Substanz,  verschiedene  Arten  von 
Extractivstoff,  mehrere  Salze,  sehr  viel  Wasser  (96  —  97 
p.  C.)  und  HoIzfascT.  Sch  —  I. 

Zum  medizinischen  Gebrauch  ist  der  ausgepreiste  Saft 
der  frischen  Gurken,  zu  einer  bis  mehreren  Tassen  täg- 
lich, benutzt  worden  in  Lungcnsuchtcn  als  kühlendes,  eröff- 
nendes, den  Husten  beruhigendes  Mittel.  Contraindicirt  bei 
grofscr  Schwäche  des  Magens  und  Darmkanals,  Kolikbe- 
schwerden,  Durchfall,  oder  Neigung  dazu,  ist  derselbe  da- 
gegen besonders  zu  empfehlen  bei  congestiven  Beschwer- 
den, entzündlicher  Complicalion  oder  Disposition  zu  Blut- 
husten. 

Litt.    D.  IV.  Sachlichen  8  prakl.  Pathologie  u.  Therapie  der  austcli- 

reoden  Krankheiten.  Bd.  II.  S.  142.  182. 
Act.  Socict.  Ref.  med.  Hain.  T.  I.  p.  '205. 

Fritze't  medizin.  Anoal.  Bd.  I.  S.  217.  O  —  n. 

3)  C.  Meto  L.y  Melone.  Diese,  bei  uns  jedoch  nur  in 
Mistbeeten  gezogene  Pflanze,  unterscheidet  sich  durch  ihre 
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ähnlich  ist  Diese  Frucht  erscheint  übrig« 
Abänderungen,  von  welchen  die,  wo  che  Oberfläche  wie 
mit  einem  Netze  mit  erhabenen  verschieden  gekrümmten 
Maschen  tiberzogen  ist  (Netzmclonc),  so  wie  die,  welche 
eine  glatte  mit  warzenähnlichen  Hervorragungen  versehene 
Oberfläche  hat  (Cantalupc)  die  bekanntesten  sind.  Die  Me- 
lonensaamen, welche  zusammengedrückt,  oval,  auf  beiden 
Enden  spitz,  gelblichwcifs  und  fest  sind,  gehörten  ebenfalls 
zu  der  Semina  quatuor  frigida  majora.  Das  Fleisch,  wel- 
ches sich  unter  der  bald  dünnen  bald  dicken  Schaale  be- 
findet, ist  gelblich,  gelb,  orangefarben  oder  grünlich,  sehr 
zart  und  weich  und  von  süfsem  und  gewürzigem  Geschmack 
und  von  lieblichem  aromatischem  Geruch.  Es  wird  als  Obst, 
besonders  zum  Nachtisch,  frisch  gegessen  und  in  grö ister 
Menge  in  wärmern  Ländern.  Man  befördert  die  Verdau- 
lichkeit dieser  kühlenden  und  den  Magen  und  Unterleib 
leicht  erkältenden,  daher  leicht  allerhand  Uebcl  hervorru- 
fenden, Speise  durch  Zucker,  Pfeffer  oder  Spaniol.  Payen 
fand  in  dem  Safte  der  Melone:  aromatischen  Stoff,  fetten 
verseifbaren  Stoff,  färbende  Substanz,  krystallisirbaren  und 
unkrystallisirbarcn  Zucker  (erstem  zu  11  p.  C.  vom  fleischi- 
gen Theil),  Eiweifs,  Schleim,  stickstoffhaltige  Materie,  freie 
Säure,  Stärkemehl  und  einige  Salze. 

C.  Chate  wird  in  Aegypten  und  Kleinasien  besonders 
zur  Bereitung  von  Sorbet  benutzt;  C.  flexuosus  die  Schlan- 
gengurke in  Ostindien  und  auch  wohl  bei  uns;  C.  Cono- 
mon  in  Japan;  C.  Anguria  in  Westindien  gegessen  und  so 
noch  mehrere  Arten  in  verschiedenen  Gegenden;  andere 
zeichnen  sich  durch  starke  Bitterkeit  aus,  so  wie  durch 
eigentümliche  Gerüche.  T.Sch-L 

CUCUMIS  AGRESTIS,  ASININUS,  SYLVESTRIS. 
S.  Momordica  Elaterium. 

CUCUPHA,  Kräutermütze.  S.  Sacculus  medicinalis. 

CUCURBITA.  Diese  Pflanzengattung  hat  der  natür- 
lichen Familie  der  Cucurbilaceae  den  Namen  verliehen;  sie 
steht  in  ZwwicT*  Sexualsystem  in  der  Monoeeia  Monadelphia 
und  wurde  von  ihm  durch  die  mit  einem  verdickten  Rande 

i 

versehene  Samen  von  Cucumis  unterschieden,  bei  welchen 
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der  Samen  ohne  Rand  ist.  In  neuer  Zeit  hat  Richard  die 
C.  Lagenaria  als  Repräsentant  der  Gattung  Cucurbita  be- 
lassen; C.  Pepo  und  Melopepo  dagegen  als  Gattung  unter 
dem  Namen  Pepo  getrennt.  Springe  gab  dagegen  dieser 
letztem  den  Naincn  Cucurbita  und  jener  den  Namen  La- 
genaria, versetzte  auch  einige  bisher  zu  Cucurbita  gcrech- 
nete  Arten  unter  die  Gattung  Cucumis.  Wir  folgen  hier 
Linnens  Anordnung. 

1)  C.  lagenaria  L.  (Lagenaria  vulgaris  Se*r.).  Der  Fla- 
schenkürbis, Kalebasse,  in  wärmern  Ländern  häufig  gebaut, 
ist  weichhaarig,  moschusduflend,  hat  herzförmige,  fast  i:anzc, 
unten  mit  2  Drüsen  versehene,  gezähnelte  Blätter,  und  3  — 
«Ithciligc  Ranken.  Die  Blumen  sind  weifs.  Die  Frucht 
von  sehr  verschiedener  Gestalt,  gewöhnlich  birnen-  oder 
keulenförmig ,  erst  weichhaarig,  bei  der  Reife  ganz  kahl, 
innen  mit  weifslichem  wäfsrigem  Fleisch.  Die  Saamcn  sind 
umgekehrt- eiförmig,  zusammengedrückt,  an  der  Spitze  stark 
ausgerandet,  sonst  mit  verdicktem  Rande  umgeben;  sie  wa- 
ren sonst  nach  Richard  auch  als  Semina  Cucurbitae  offici- 
nell.  Das  Fleisch  wird  gekocht  gegessen,  soll  aber  fade 
schmecken,  schlecht  nähren  und  leicht  blähen.  Mehr  wer- 
den die  Frücht«'  wegen  ihrer  äufsern  sehr  festen  Schaale, 
nachdem  das  Fleisch  entfernt  ist,  zur  Anfertigung  von  aller- 
hand Gerätschaften  genutzt 

2)  C.  CitrulluB  L%  (Lagenaria  Citr.  Rieh.,  Cucumis  Citr. 
S4r.)  Wassermelone,  Angurie,  Citrullc,  Arbusc.  Eine  be- 
sonders in  südlichen  Ländern  sehr  beliebte  Frucht,  von  oft 
bedeutender  Ausdehnung,  kugelig,  glatt  und  grün,  innen 
nach  aufsen  mit  festerm  blassenn  weniger  schmackhaftem 
Fleisch,  innen  mit  hochrothem,  sehr  süfsem,  fast  zergehen- 
dem. Die  Samen  zusammengedrückt,  eiförmig,  mit  schwar- 
zer leicht  zerbrechlicher  Schaale  und  süfslichein  weifeen  Kern. 
Auch  diese  Samen  (Semina  Citrulli)  gehörten  zu  den  4  grö- 
fsern  kalten  Samen.  Der  Gcnufs  der  Frucht  ist  in  südli- 
chen wärmern  Ländern  allgemein,  und  sehr  erfrischend  und 
kühlend,  mehr  ein  kühles  Trinken  zu  nennen.  Doch 
müssen  Fremde  in  jenen  Gegenden  dieselben  mit  Vorsicht 
geniefcen  und  auch  bei  uns,  wo  die  Pflanze  nur  in  Mist- 
beeten zur  Vollkommenheit  gebracht  wird,  ist  gewifs  Vor- 
sicht 


uucuroiia«  i^uaowa. 


sieht  bei  ihrem  Oonufs  anzurnlhcn ,  da  Sic  leicht  Koliken 

und  andere  Unterleibsbcsch  werden  hervorrufen»  Die  Pflanze 
unterscheidet  sich  durch  ihre  fast  fiederspaltig- eingeschnitte- 
nen Blätter  und  ihre  einzeln  stehenden  von  einem  Deck- 
blatte unterstützte  Blüthcn.  sehr  haarigen  Stengel  und  kahle 

3)  C.  Pepo  L.  (Pepo  lnacrocarpus  Der  bei  uns 
häufig  gebaute  gemeine  Kürbis,  mit  grofeen  gelappten  Blät- 
tern, grofsen  hochgelben  Blüthen  und  oft  bedeutend  grofeen, 
kugligen  oder  länglich  glatten  Früchten,  mit  einem  innern  hoh- 
len Baum.  Die  weifslichen,  eiförmigen,  von  einem  wulsti- 
gen Rande  umgebenen  Samen,  gehörten  zu  der  Semina  qua- 
tuor  frigida  majora  und  geben  gute  Emulsionen.  Das  gelbe 
oder  rothgelbe  Fleisch  ist  nicht  sehr  schmackhaft,  wird  aber 
häufig  in  Milch  oder  mit  Reis,  Hirse  und  dergleichen  ge- 
kocht gegessen,  giebt  aber  eine  nicht  Jedem  beliebte  Speise, 
der  man  durch  Zusatz  von  Gewürzen  mehr  Geschmack  zu 
geben  sucht. 

4)  C.  Melopepo  L.  Turbankürbis.  Besonders  durch  die 
Turban -ahnliche  Frucht  von  dem  gemeinen  Kürbis  ver- 
schieden, sonst  diesem  ähnlich  und  eben  so  bei  uns  kulti- 
virt  und  gebraucht,  aber  angenehmer  schmeckend« 

Viele  andere  Arten  dieser  Galtung  werden  in  verschie- 
denen Ländern  als  Nahrungsmittel  benutzt,  und  in  neuerer 
Zeit  hat  man  einige  derselben  in  Europa  einzuführen  ver- 
sucht, unter  denen  die  C.  Succado,  von  den  Engländern 
Vegetable  marroiv,  als  angenehme  Speise  vorzugsweise  sich 
empfiehlt.  Sch  —  l. 

CUCURBITA  OCULARIS.   S.  Augenbecken. 

CUCURBIT1CI  LUMBRICI.   S.  Bandwurm. 

CUCURBITULA.   S.  Schröpfkopf. 

CUDOWA.  Die  Mineralquellen  von  Cudowa  entsprin- 
gen bei  dem  Dorfe  dieses  Namens  in  dem  westlichen  Theile 
der  Grafschaft  Glaz,  1235  Fufs  über  dem  Meere  erhaben, 
am  Fufce  der  Heuschcuer,  nahe  an  der  Böhmischen  Grenze, 
von  Nachod  und  von  Reinerz  eine  Meile  entfernt. 

Chemisch  analysirt  wurden  sie  von  Hoffmann,  Kneifiler 
und  Mogalla.   Das  ganze  Brunnenctablisscment  war  früher 

Med.  ch.r.  EuctcI.  IX  Bd.  4 
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BKenlhum  des  Herrn  Grafen  von  SliU/ried,  und  gehört 
jetzt  dem  Horm  A  Götz, 

Die  Zahl  der  Kurgäste  betrug  im  Sommer  1826:  224, 
—  im  J.  1827:  266,  —  im  J.  1828:  213,  —  im  J.  1830: 
199.  —  Brunnenarzt  ist  Hr.  Dr.  Hemprich. 

Die  Berge,  welche  Cudowa  umgeben,  besteben  aus 
Granit,  Glimmerschiefer  und  Sandstein. 

Ihren  Mischungsverhältnissen  zufolge  gehören  die  Mi- 
neralquellen von  Cudowa  zu  der  Klasse  der  alkalisch- erdi- 
gen Eisenquellen. 

Das  Wasser  der  Trinkquelle  ist  geschöpft,  klar,  von 
einem  angenehmen ,  prickelnd  -  zusammenziehenden  Ge- 
schmack, perlt  stark,  und  bildet  längere  Zeit  der  atmosphä- 
rischen Luft  ausgesetzt,  einen  Niederschlag,  welcher  aus 
kohlensaurer  Talkerde  und  Eisenoxyd  besteht;  nach  Kfieifs- 
t*r  beträgt  die  Temperatur  des  Wassers  7J°  R.  bis  9\9  R. 
der  Atmosphäre,  sein  spec.  Gewicht  1,006. 

Nach  Kneifüer's  Analyse  enthalten  sechzehn  Unzen: 


Kohlensaures  Natron  12,1325  Gr. 

Schwefelsaures  Natron   4,3508  » 

Salzsaures  Natron   1,9492  » 

Kohlensaure  Talkerde  13,6140  » 

Kohlensaure  Kalkerde   1,8713  » 


Kohlensaures  Eisenoxyd   0,9062  » 

Extraktivstoff   03651  » 

35,6894  Gr. 

Nach  Mogalla  enthalten  sechzehn  Unzen  Wasser  43 
K.  Zoll  kohlens.  Gas. 

Getrunken  werden  sie  wegen  ihres  Reichthums  von 
kohlensaurem  Gase  leicht  von  dem  Magen  vertragen,  wir- 
ken belebend -stärkend  auf  Nerven-  und  Muskelsystem,  ro- 
borirend- zusammenziehend  auf  die  Schleimhäute,  specific 
auf  die  Harn-  und  Geschlechtswcrkzcuge,  reizend -erhitzend 
auf  das  Gefäfssystem ,  leicht  starke  Congestionen  veranlas- 
send, —  und  sind  daher  in  allen  den  Fällen  zu  widerra- 
then,  in  welchen  die  stärkeren  Eisenquellen  contraindi- 
cirt  sind. 

Benutzt  werden  sie: 

1)  als  Getränk,  an  der  Quelle  und  auch  von  der  Quelle 
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entfernt.  Da  die  Kohlensäure  und  das  Eisen 
an  das  Mineralwasser  gebunden  sind,  wird  das  versendete 
Mineraiwasser  leicht  zersetzt,  und  wird  daher  nicht  so  häufig 
verschickt,  als  es  ohne  diesen  Umstand  geschehen 
In  den  letzten  Jahren  hat  man  durch  Einschlagen  von 
nen  Stiften  in  die  Korke  der  Flaschen,  die  Zersetzui 
Mineralwassers  zu  verhindern  versucht* 

2)  In  Form  von  Wasserbädern  in  dem  alten  und  neuen 
JJadehause.  Aufser  Wannenbädern  in  Badekabiaetten,  fin- 
den sich  daselbst  Einrichtungen  zu  Douche-,  Regen-  und 
Gasbädern;  letztere  nimmt  man  entweder  in  Fonn  von 
Bädern  in  wohl  verschlossenen  Badewannen,  oder  in  Form 
von  Gasdampfdouche. 

Empfohlen  hat  man  die  Mineralquellen  in  den  genann- 
ten Formen: 

1)  Nervenschwäche,  durch  bedeutenden  Safteverlust, 
nervöse  Hypochondrie,  Hysterie.  •• 

2)  Chronische  Nervenkrankheiten,  von  Schwäche  atoni- 
scher Art,  —  Lähmungen.  .  ir..# 

3)  Schleim-  und  Blutilüsse  passiver  Art       •  ■ 

4)  Chronische  Krankheiten  der  Geschlechts-  und 
Harn  Werkzeuge,  von  innerer  Schwäche,  —  Fluor  albus, 
Impotenz. 

5)  Schwäche  des  Magens  und  Darmkanals,  Neigung  zu 
Säure  und  Durchfall.  ;i 

6)  Endlich  wird  es  auch  als  stärkende  Nachkur  nach 
dein  vorherigen  Gebrauch  von  andern  Heilquellen  benutzt 

Litteratur. 

Nachricht  von  iwei  in  der  Grafschaft  Glaz  befindlichen  Gesundbrunnen 

su  Reiner*  and  Cudowa.    Breslau  1769. 
J.  O.  Morgenbeiner,  Nachricht,  die  Gesundbrunnen  m  Cudowa,  Dein- 

er»  u.  a,  w.  betreffend.    Brealau  1777.  .  ,  . 

F.  S.  Kneif tlcrg  chemisch- medizinische  Beschreibung  de«  Cudowaer 

Sauerbrunnens  und  Bades.    Glaz  1795. 
Der  Gesundbrunnen  au  Cudowa  und  Reinerz.   Breslau  1799. 
C  W.  Hufilanf*  Ueberaicht  der  vorzüglichsten  Heilquellen  Tentach- 

landa.    3te  Aufl.    1831.  S.  80. 
E.  Osanns  pliysik.  medicinische  Darstellung  der  bekaj 

der  vorzüglichsten  Bäder  Europas.    2  Tbl.  1832. 

O  —  n. 
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Oilen.  Culter. 


CULEN.    S.  Pßoralea. 
CÜLILABAN.  S.  Lauras. 

CULTER.  Wir  verstehen  hierunter  ein  schneidendes 
Instrument,  dessen  wir  ans  in  der  Chirurgie  zur  Trennung 
weicher  Gebilde  bedienen  und  welches  dazu  bestimmt  isf, 
grofse  Schnitte  zu  machen,  und  das  aus  einer  Klinge  und  einem 
Handgriff  besteht.  Die  Klinge  ist  am  Handgriff  für  immer  fest- 
gestellt, ist  grofe  und  stark,  der  Handgriff  dagegen  kurz  und 
derb,  durch  welche  Eigenschaften  sich  das  Messer  von  dein 
Bistouri  und  Scalpcll  unterscheidet.   S.  diese  Artikel. 

Wir  unterscheiden  am  Messer  die  Klinge,  welche  aus 
gutem  Stahl  gearbeitet  sein  mufs,  und  den  Handgriff. 
Die  Klinge  besteht  aus  dem  schneidenden  und  stum- 
pfen Theil,  den  beiden  Flächen,  aus  der  Basis  und 
Spitze.  Der  Handgriff,  aus  Holz,  oder  Horn  gefertigt, 
hat  bald  eine  runde,  bald  eine  plattgedrückte  Gestalt,  ist 
entweder  glatt  oder  gekerbt  Hinsichts  der  Gröfse  und  Ge- 
stalt der  Messer,  so  sind  diese  verschieden,  nach  dem  Zwecke 
den  sie  beabsichtigen  sollen. 

Man  theilt  alle  Messer  eint 

1)  in  grade  Messer,  bei  weichen  die  Schneide  eine 
grade  Linie  bildet; 

2)  in  bauchigte,  die  eine  convexe  und 

3)  in  krumme,  die  eine  coneave  Schneide  haben. 
Oder 

1)  in  solche  Messer,  deren  Klinge  das  Heft  an  Länge 
abertrifft   Hiezu  werden  die  Amputalionsmesser  gerechnet; 

2)  in  solche  Messer,  deren  Klinge  kürzer  oder  eben  so 
lang  ist,  als  das  Heft.  Alle  Scalpells  werden  zu  dieser  Ab- 
theilung gezählt 

Krombholx  theilt  die  Messer  insgesammt  in  grade  und 
krumme  ein,  und  versteht  unter  den  erstem  solche,  deren 
Mittellinie  mit  der  Direcüon  des  Heftes  in  einer  Richtung 
liegt;  unter  krumme  Messer  versteht  er  alle  diejenigen, 
deren  Ränder  bogenförmig  gekrümmt,  nicht  mit  dem  Griffe 
in  einer  und  derselben  Richtung  liegen.  Die  graden  Messer 
bringt  Krombhoh  in  folgende  Ab-  und  Unterabtheilungen: 

A%  Grade  Messer  mit  einer  Schneide. 
a)  spitzige, 
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b)  stumpfspitzige. 

B.  Grade  Messer  mit  bauchigter  Schneide. 

C.  Grade  zweischneidige  Messer. 

Die  krummen  Messer  bilden  dagegen  folgende  Ab- 
und  Unlerabth  eilungen: 

A.  Krumme  einschneidige  Messer. 
d)  spitzige, 

b)  stumpfspitzige. 

B.  Krumme  zweischneidige  Messer. 

Alle  Messer  hier  aufzuführen,  welche  zu  ihren  respecL 
Abteilungen  gehören,  würde  nur  zu  Wiederholungen  An- 
lafs  geben  und  Referent  dieses  verweist  daher  auf  die  Ar- 
tikel Amputaüonsinstrumente,  Bistouri,  Lanzetten,  Scalpell, 
Staarmcsser. 

Sy do d. t   M cm r.  Conteau, 

Litt.:   ß.  di«  Littcratur,  welche  Jcru  Art.  Bwlourf  beigefügt  bl 

E.  Gr  —  c 

CULTRIVORUS,  Messerschlucker.  Man  versteht 
hierunter  solche  Menschen,  die  in  gauklerischer  Absicht  Mes- 
ser von  verschiedener  Gröfse  verschlucken.  Von  manchen 
wird  die  Benennung  Cultrivorus  auch  solchen  Personen 
gegeben,  die  im  Wahnsinn  oder  zufällig  ein  Messer  ver- 
schlucken. 

Mehrere  Beispiele  von  Cultrivoren  ersterer  Art,  findet 
man  in  Schurigii  Chylologie,  in  Dolaei  Encyclopaed.  chirur. 
in  Binningen  Observat.  medic,  in  Hufeland  $  Journ.  Bd. 
XIII.  u.  m.  a.  R  fr  - 

CUMINUM.  Eino  Pflanzengatlung  aus  der  Familie 
der  Dolden  in  der  Penlandria  Digynia  von  Unn4e  Sjstem. 
Die  ungleichen  borstenförmigen  Kelchzähne  sind  bleibend. 
Die  Frucht  von  der  Seite  zusammengezogen,  jedes  Achaenium 
einen  mit  5  Hauptrippen,  deren  äufoere  randend  sind,  und 
4  in  den  Theilchen  liegenden  zweiter  Ordnung,  unter  deren 
jedem  ein  Oelstriemcn.  Samenträger  gabeltheilig.  Allge- 
meine Hülle  2  — 4blättrig,  die  besondere  halhseitig,  2—4- 
blättrig,  demnächst  zurückgeschlagen.  Die  Blätter  vielspal- 
tig  mit  liuealisch- borstigen  Zipfeln.  In  der  Medicia  werden 
die  Früchte  der  Hauptart  dieser  Gattung  des: 


* 
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C.  Cyminum  L.  (römischer  oder  langer  Kümmel,  Krä- 
mer- oder  Maüerkümmel)  angewendet,  einer  jährigen 
Pflanze,  die  in  Aegypten  und  Kleinasien  wächst,  aber  auch 
im  südlichen  Europa  gebaut  wird.  Sic  hat  rosenrothe  Blu- 
men, spitze  Blattzipfel,  eine  3  —  5stachli£c  Dolde  und  weich- 
haarige Früchte.  Schon  den  Alten  war  dies  Gewürz  be- 
kannt, welches  wir  noch  unter  dem  Namen  Semen  Cumini 
im  Gebrauch  haben;  es  sind  längliche,  an  beiden  Enden 
spitze,  halb-cylindrische  Körner,  welche,  gestreift,  ein  we- 
nig schärflich  anzufühlen  sind,  von  graulich -gelblicher  Farbe 
und  eigenlhümlichem  etwas  widrigem  aromatischem  Geruch; 
sie  wurden  sonst  zu  den  Semina  quatuor  calida  majora  ge- 
rechnet Ihre  Wirksamkeit  verdankt  diese  Frucht  dem  äthe- 
rischen Oele,  welches  sie  enthält,  dessen  Meuge  darin  von 
verschiedenen  Untersuchern  sehr  verschieden  zu  5lif  ^,  ^  an- 
gegeben wird.   Eine  genaue  chemische  Untersuchung  fehlt. 

CUMINUM  SYLVESTRE.   S.  Lagoecia.^ 
CUNEIFORME  OS  L  q.  os  sphenoideum.    S.  Basi- 
lare  os. 

i-  CUNEIFORMIA  OSSA  TARSI,  die  Keilbeine  oder 
keilförmigen  Knochen  d  er  FufswurzeL  Es  sind  drei 
vorhanden,  welche  neben  einander  ihre  Lage  am  vordem 
und  innern  Theile  der  Fufewurzel  haben. 

Das  erste  Keilbein  (os  cuneiforme  primvni)  ist  das 
gröfseste  und  liegt  am  innern  Rande  des  Fufscs,  wendet 
seine  abgerundete ,  höckerige  Grundfläche  der  Fufssohle,  die 
abgerundete  Schneide  dem  Fufsrückcn  zu,  und  ist  im  hin- 
tern Theile  weit  niedriger  als  im  vordem.  Die  hintere 
Seite  ist  viel  kleiner  als  die  vordere,  flach  vertieft,  über- 
knorpeit,  dreiseitig,  mit  der  Spitze  nach  oben,  und  schliefst 
sich  an  das  Kahnbein  an;  die  vordere  Seite  ist  halbmond- 
förmig, flach,  Überknorpelt  und  mit  dem  ersten  Mittclfufs- 
knochen  verbunden;  die  innere  Seite  ist  rauh  und  abge- 
rundet. Die  äufsere  uneben  und  durch  Knorpelflächen  mit 
dem  zweiten  Keilbein  und  dem  zweiten  Mittelfufeknochen 
verbunden. 

Das  zweite  Keilbein  (os  cuneiforme  secundum)  ist 
das  kleinste,  wendet  seine  rauhe  Basis  dem  Fufsrücken,  die 
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ebenfalls  rauhe  Schneide  der  Fufssohle  zu.    Seine  hintere 
dreiseitige  schwac  h  vertiefte  Flüche  ist  übcrknorpclt  und  mit 
dem  kahnbein  verbunden;  seine  vordere  etwas  gewölbte,  drei- 
seilige, fiberkoorpelie  Fläche  legt  sich  an  den  zweiten  Miltci- 
fufsknochen;  die  innere  Fläche  ist  in  der  Mitte  vertieft  und 
raub,  vorn  und  hinten  ilach  und  übcrknorpclt  und  mit  dem 
vorigen  verbunden;  die  äufsere  Seite  ist  im  hintern  Theilc 
übcrknorpclt,  im  vordem  rauh  uud  mit  dem  dritten  Keil- 
bein verbunden. 

Das  dritte  Keilbein  (o$  cuneijorme  lerlium)  ist 
gröfser  als  das  vorige  und  kleiner  als  das  erste;  seine  Basis 
ist  rauh  und  dem  Kücken,  die  Schneide  ebenfalls  rauh  und 
der  Sohle  des  FuCses  zugekehrt;  die  hintere  überknorpelte 
und  dreieckige  Flüche  ist  mit  dem  Kahnbcin,  die  vordere 
gleichfalls  dreieckige  und  überknorpelte  mit  dem  dritten  Mit- 
telfufsknochen  verbunden;  die  innere  Fläche  ist  in  der  Mitte 
rauh,  vorn  und  hinten  übcrknorpclt  und  hinten  mit  dem 
vorigen,  vorn  mit  dem  zweiten  Mitteifufsknochen  verbun- 
den; die  äufsere  Fläche  ist  hinten  übcrknorpclt  und  mit 
dem  Würfelbeine  verbunden,  in  der  Mitte  rauh  und  vorn 
ebenfalls  übcrknorpclt  und  mit  dem  vierten  Mittel fufekno- 
chen  verbunden.  -  S  —  m. 

CUM  LA.  In  der  Familie  der  Labiaiae  gehört  diese 
Vflanzcngattung  zu  den  wenigen,  welche  nur  2  vollkommene 
Staubgefäfse  haben;  sie  steht  daher  in  der  Diandr ia  Mono- 
gynia  des  LiVwe'schcu  Sexualsystenis.  Der  röhrige  10—15 
nervige  Kelch  hat  5  fast  gleich  am  Rande  sehr  zottige  Zähne. 
Die  Kronenröhre  ist  so  lang  als  der  Kelch,  die  beiden  Lip- 
pen fast  gleich,  die  obere  aufrecht,  ausgerandet,  die  untere 
3spaltig.  Die  beiden  aufsteigenden  fruchtbaren  Staubge- 
fäfse, ragen  über  die  Oberlippe  hervor;  ihre  Beutel  sind  am 
Rande  verbunden  und  deren  Fächer  stehen  sparrig  von  ein- 
ander. Der  Griffel  ist  an  der  Spitze  fast  ganz.  Die  Achae- 
nen  sind  trocken  und  glatt.  In  Nordamerika  wird  eine  Art 
dieser  Gattung: 

Cunila  mariana  L. ,  eine  1  —  2  F.  hohe  ausdauernde 
Pflanze  mit  4seitigcn  kahlen  Stengeln  und  sitzenden  eiför- 
migen, entfernt  gesägten,  punetirten,  unten  fein-haarigen 
Blättern  und  endsländigen  gabelthcdigen  Aflerdolden  und 
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wehsen  Blumen,  eine  aromatische  Pflanze,  als  Mittel  gegen 
das  kalte  Fieber  empfohlen;  auch  soll  ihr  Saft  mit  Milch 
getrunken  ein  Mittel  gegen  den  Bifs  der  Klapperschlange 
sein.  *•       —  L 

CUNNUS  i.  q.  Vulva.  S.  Geschlechtstheile  des  Weibes. 

CÜPRESSUS.  In  die  Monoecia  Manadelphia  stellte 
IAnni  diese  Pflanzcngattung ,  welche  zur  natürlichen  Familie 
der  Contferae  gehört.  Die  Cypresscn  sind  Bäume  mit  auf- 
rechten oder  hängenden  Zweigen  und  sehr  kleinen  schup- 
penförmigen  angedrückt- ziegeldachartig  liegenden  Blättern. 
Die  Blumen  sind  einhäusig;  die  männlichen  bilden  kleine, 
eiförmige,  an  den  Spitzen  kleiner  Aestchen.  einzeln  stehende 
Kätzchen,  deren  lodrige  halbschÜdförmige  Schuppe  2  —  4 
Staubbeutel  tragen.  Die  weiblichen  kleine  kugliche  Külz- 
eben ,  deren  Schuppen  zicgeldacharüg  etwas  offen  in  4  Rei- 
hen stehen,  von  denen  die  untern  vielblumig  sind.  Der 
Zapfen  ist  kuglich  mit  nageiförmigen,  holzhartcn,  dicken, 
keulenförmigen  und  eckigen  Schuppen,  mit  zahlreichen,  fast 
beinharten,  unregelmäfsigen,  am  Rande  etwas  häutigen 
Früchten.  Die  im  südlichen  Europa  vorkommende  Art  die» 
eer  Gattung  ist: 

C.  sempervirens  L.  die  gemeine  Cypresse,  mit  aufrech, 
ten  Acstcn,  4reihig  gestielten  stumpfen  und  convexen  Blät- 
tern, kuglichen  Zapfen,  deren  Schuppen  auf  der  Oberfläche 
eben  sind.  Diese  Zapfen  waren  unter  der  Benennung  Ca- 
presri  Nuces,  so  wie  das  Holz  (Lignum  Cvpr.)  sonst  als 
adstringirende  Mittel,  in  Gebrauch,  und  wurden  in  Gaben 
bis  zu  einer  halben  Drachme  innerlich  bei  Diarrhoeen  gego- 
ben  und  auch  bei  Brustübeln  angewendet  Sch  —  l 

CüPRÜM.   S.  Kupfer. 

CURCULIO  (Rüsselkäfer).  Eine  Käfergattung  bei 
Lhm4,  von  den  Neuern  in  viele  Gattungen  getheilt  LinnS 
gab  als  Kennzeichen  für  dieselbe  an:  keulenförmige  Fühler, 
auf  einem  vorstehenden  hornarügen  Schnabel  befestigt,  vier 
fadenförmige  Palpen.  Mehrere  Arten  dieser  Gattung  sind 
von  Gerbi  (Ranieri  Gerbi  storia  naturale  di  un  nuovo  in- 
seüe.  Firenze.  1794.  8.)  als  besonders  heilsam  gegen  Zahn- 
schmerzen empfohlen  worden,  nämlich  Curculio  (Attelabus) 
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Bacchus,  Betulae,  so  wie  die  Larven  des  in  Carduus -Arten 
vorhandenen  C.  (Attclabus)  Jaceae.    Vor  allen  aber  zeich- 
net sich  nach  jenem  Schriftsteller  die  C.  antiodonlalgicus 
(jetzt  zur  Gattung  Khinocyllus  gehörig)  aus,  denn  zerreibt 
man  leise  mit  den  Fingern  fünfzehn  Stück  der  Larven  die- 
ses Insekts,  welches  in  Obcritalien  auf  Disteln  lebt,  und 
berührt  nun  mit  diesen  Fingern  den  hohlen  Zahn,  so  soll 
in  wenigstens  8 — 10  Minuten  der  Schmerz  verschwinden 
und  die  Finger  noch  ein  Jahr  lang  die  schmerzstillende  Kraft 
behalten.     Da  andere    einheimische   Käferarten,  nämlich 
die  g;röfsern  Coccinella- Arten  dieselbe  Wirkung  Hufsern  und 
für  uns  leichter  und  in  Menge  zu  haben  sind,  so  kann  man 
füglich  jener  Rüsselkäfer  entbehren,  wenn  man  zu  einem 
solchen  Insekten -Mittel  seine  Zuflucht  nehmen  will. 

Sei»  —  L 

CURCUMA.  Diese  Pflanzcngaftung  gehört,  wie  ihre 
sämmtlichen  Verwandten,  die  Scitomineae  Juss.  zu  Linne's 
Monandria  Monogynia.  In  den  heifsen  Gegenden  Asiens 
zu  Hause  wird  sie  characterisirt  durch  eine  Blumenkrone, 
von  welcher  beide  Ränder  drcitheilig  sind;  durch  eine  dop- 
pelte, am  Grunde  zweispornige  Anthcrc,  durch  eine  drei- 
fächrige  Kapsel  mit  vielen  mit  einer  Samcndcckc  versehenen 
Samen,  deren  einfacher  Embryo  mit  einem  Keimhalter 
(vitcllus)  und  Eiwcifs  (albumen)  versehen  ist.  Alle  Arten 
haben  rundliche  und  bandförmige  Knollen  von  gewürzhaf- 
tem Geruch  und  gelber  Färbung;  aus  der  Wurzel  erheben 
sich  Blätter,  deren  Scheiden  einen  falschen  Stengel  bilden 
und  Blülhcuschafte,  welche  eine  Achre  tragen,  in  welcher 
die  Blumen  von  grofscu  zicgcldachartig  liegenden  Hüllschup- 
pen  unterstützt  werden.  Folgende  Arten  werden  medici- 
nisch  angewendet: 

1)  C,  Zerumbet  Rosb.  mit  durchweg  bla£s  strohgelben 
Knollen;  grünen,  gestielten,  breit  lanzettförmigen  Blättern, 
welche  in  der  Mitte  herab  eine  dunkel -purpurfarbene  Schat- 
tirung  zeigen;  und  mit  Blumen,  die  kürzer  als  die  Brachccn 
sind.  Diese  Pflanze,  welche  sowohl  auf  dem  Festlandc 
Ostindiens,  wie  auch  auf  einigen  der  Moluckcn  vorkommt, 
hat  ganz  kahle,  1  — 2Fufs  lange  Blätter.  Die  Blüthcnschaftc 
kommen  neben  den  Blättern  aus  der  Wurzel,  sind  5  —  6 
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Zoll  lang,  mit  einigen  stumpfen  Sheiden  schlaff  umgeben 
und  tragen  eine  4-5  Z.  lange  dichte  Achre,  besteht  aus 
grofsen  länglichen,  an  ihren  Rändern  halb  mit  einander  ver- 
wachsenen, nach  oben  hin  mehr  und  mehr  roth  gefärbten 
Hüll  blättern,  deren  jedes  3—4  schöne  gelbe  und  sitzende 
Blumen  umschliefct.  Die  Wurzel  dieser  Ptianze  wird  von 
den  Eingebornen  als  Heilmittel  benutzt ;  gepulvert  und  mit 
dem  gepulverten  Holze  des  Cacsalpinia  Sappon  vermischt, 
giebt  sie  das  von  den  Hindus  Abccs  genannte  rothe  Pul- 
ver, welches  von  ihnen  an  den  Festtagen  in  März  während 
der  Hooli  herumgeworfen  wird.  Es  ist  übrigens  die  Wurzel 
die  ächte  Radis  Zedoariae  der  Engländer. 

2)  C.  Zedoaria  Rosb.  Die  kleinen  runden  Knollen,  so 
wie  die  langen  handförmigen  innen  schön  tief  gelb  (fast  wie 
bei  der  Curcume  oder  Gelbwurzcl),  Blätter  breit  -  lanzett- 
lich, sitzend  auf  ihren  Scheiden,  unten  seidig;  die  ganze 
Pflanze  von  einförmigem  Grün.  Diese  Pflanze  wächst  von 
China  durch  ganz  Südasien,  auch  auf  den  Inseln;  sie  kommt 
der  vorigen  sehr  nahe,  doch  unterscheidet  sie  sich  leicht 
durch  die  intensivere  Farbe  der  Knollen,  durch  die  gleich- 
mäfsig- grüne  und  unten  scidenhaarige  (was  man  besonders 
an  trocknen  Blättern  gut  sieht)  durch  die  längere  (6  —  12 
Z.  lange)  Aehrc,  welche  mit  ihrem  Schafte  oft  ohne  Blätter 
da  sind,  aus  der  Wurzel  bricht,  und  durch  die  blafsrothen 
wohlriechenden  Blumen.  Die  Wurzel  dieser  Pflanze  giebt 
vorzugsweise  die  Bad.  Zedoariae  rotundac,  Die  Hindus 
benutzen  die  Wurzel  als  Heilmittel  und  als  Parfumerie. 

Was  in  den  deutschen  Handel  als  Radix  Zedoariae  (Zit- 
werwurzel) kommt  und  officinell  ist,  entspricht  nicht  dem, 
was  Rosburgh  sowohl  von  C.  Zcrumbct  als  von  C.  Ze- 
doariae sagt;  es  sind  längliche  oder  birnförmige  Stücke  einer 
Knolle,  welche  sich  als  Hälften  oder  Viertel  derselben  zeigen, 
eine  äufeere  convexe  Fläche  haben,  auf  welcher  man  den 
Ursprung  mehrerer  Wurzelfasern  sieht,  welche  abgebrochen 
oder  abgeschnitten  sind,  und  eine  oder  zwei  innere  ebene 
leicht  coneave  Flächen;  ihre  Farbe  ist  rothlich  schmutzig, 
weife  gelblich,  innen  fast  ebenso  mit  kleinen  etwas  dunklem 
Harzpunkten,  gleicht  aber  nicht  im  geringsten  der  der  Cur- 
cuma-Wurzel;  der  Geschmack  ist  scharf  bitterlich  ge- 
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wtirzhaft,  der  Geruch  kräftig  gewürzhaft,  etwas  kampher- 
arlig.  Bucholt  untersuchte  die  Ziltwerwurzel  und  fand 
darin:  1,12  flüchtiges  Ocl;  3,60  gewürzhaft  bittres  Weicli- 
Larz;  1,25  gewürzhaft  und  bitter  schmeckenden  Extractiv- 
stoff  mit  etwas  Harz  und  Salzsäuren  Salzen;  10,50  ähnlichen 
Extractivstoff  mit  salzsauren  und  schwefelsauren  Salzen;  4,50 
Gummi;  9,00  Bassorin;  3,60  Stärkemehl;  39,20  der  Holzfaser 
durch  erhitztes  Kali  entzogene  Materie,  wovon  sich  8,00  wie 
Stärkemehl  verhalten;  12,89  Holzfaser;  15,00  Wasser  mit 
0,87  Ucberschufs. 

3)  C.  longa  L.  Diese  häufig  um  Calcuüa  und  in  allen 
Theilen  Bengalens  kultivirte  Art,  hat  kleine  runde  und  zahl- 
reiche lange  handförmige  Knollen,  welche  alle  innen  von 
tief-orangegclber  Farbe  sind;  ihre  lang  gestielten  Blätter 
sind  breit-lanzettförmig  und  von  einförmigem  Grün.  Sie 
gehört  zu  den  Arten,  bei  welchen  der  Biüthenschaft  in  der 
Mitte  der  Blätter  erscheint.  Die  Aehre  ist  länglich  und  be- 
steht aus  weifsen  ins  Rothe  übergehenden  Hüllblättern,  hin- 
ter welchen  die  blafsgclben  Blumen  mit  dunklerer  Lippe 
stehn.  Unter  dem  !Namcn  Radix  Curcumae,  Curcume- 
oder  Gelb wurzel,  erhalten  wir  die  einzelnen  Stücke  der 
handförmigen  Knollen,  welche  cvlindrisch  bis  zur  Dicke 
des  kleinen  Fingers,  grade  oder  gebogen,  runzlich  oder 
höckerig  sind,  aufsen  von  gelbgrauer  Farbe,  innen  dicht, 
von  dotter-  oder  fast  pomeranzengelber,  dicht  mit  glanzen- 
den Harzpunkten  durchritzt,  von  eigentümlichem,  nicht 
sehr  starkem  aromatischem  Geruch  und  ähnlichem  schwa- 
chem, zugleich  etwas  bitterlichem  Geschmack,  beim  Kauen 
bald  den  Speichel  färbend.  John  fand  in  der  Gelb  wurzel: 
1  gelbes  ätherisches  Oel;  10 — 11  harziger  gelber  Farb- 
stoff; 11  —  12  extractiver  gelber  Farbstoff;  14  Gummi;  57 
Holzfaser  nebst  in  Kali,  aber  nicht  in  Alcohol  oder  Was- 
ser löslicher  Materie;  7  —  8  Wasser  und  Verlust.  Der 
gelbe  Farbstoff  wird  durch  Alcali,  in  welchem  er  sich  in 
gröfecrer  Menge  auflöst,  rothbraun  und  wird  daher  als  Rea- 
gens auf  Alkalien  benutzt ,  indem  man  Papier  mit  dem  De- 
coct  der  Cnrcumewurzel  färbt;  da  aber  die  Borsäure,  be- 
sonders die  in  Alcohol  aufgelöste,  eine  gleiche  Wirkung 
auf  diesen  Farbstoff  äufsert,  so  ist  bei  den  Prüfungen  mit 
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diesem  Sloff  Vorsicht  anzuwenden.    Man  benutzt  die  (airfc 
cuincwurzcl  thcils  Jedoch  seltner  als  Arzeneimittel,  theiU 
zum  Färben  mancher  Salben,  ja  selbst  mancher  Speisen. 

Batka  hat  in  Trommsdorf  8  u.  Journal  XXUI.  St.  2. 
behauptet:  die  lange  und  runde  Curcume  stammcu  beide 
von  C.  longa;  der  gelbe  Zittwcr  von  C  Zedoaria  Rosb. 
(C.  rolunda  Roab.);  der  wahre  weifcc,  runder  und  lanp  r 
von  Kaempferia  rotunda,  wogegen  Uosburgh  ausdrücklieh 
bei  seinem  C.  Zedoaria  in  der  Flora  indica  sagt,  daCs  er 
nicht  glauben  könne,  dafs  die  Knollen  der  Kaempferia  ro- 
tunda zur  Ausfuhr  gesammelt  werden  konnten,  da  sie  in 
allen  Thcilcu  Indiens,  welche  er  6ah,  zu  selten  waren,  auch 
nichts  oder  wenig  von  den  sehr  bcmcrklichcu  Eigenschaften 
der  Wurzel  der  Radix  Zcdoariac  zeigen.  ScU  —  1. 

Die  Radix  Zedoariac,  in  ihrer  Wirkung  ähnlich  den 
scharfen,  gewürzhaften  Mitteln,  namentlich  der  Rad.  Ga- 
langac  und  Zingiberis,  wirkt  reizend -belebend  auf  die  Or- 
gane der  Digestion  und  des  Nervensystems,  und  ist  in  Pul- 
vern zu  fünf  bis  fünfzehn  Gran  täglich  drei  bis  viermal, 
als  kräftig  erregendes  Mittel  in  chronischen  Leiden  der  Or- 
gane der  Digestion  und  des  Nervensystems  von  Schwäche 
torpider  Art  besonders  empfohlen  worden,  namentlich  bei 
Vcrschlcimmig  des  Magens,  Appetitlosigkeit  und  Lähmungen. 

O  —  n. 

CURVATIO.   S.  Curvatura. 

CURVATURA  s.  Curvatto,  Verkrümmung,  ist  die- 
jenige abnorme  Formveränderung  des  menschlichen  Körpers 
oder  einzelner  Theilc  desselben,  welche  durch  eiue  andau- 
ernde, entweder  in  der  Continuilät  oder  in  der  Contiguität 
von  der  natürlichen  abweichenden  Richtung  eines  oder  meh- 
rer Knochen  bedingt  ist.  Findet  die  Verkrümmung  in  den 
Gelenken  Statt,  so  wird  sie  auch  unrichtig  Contractura  ge- 
nannt, indem  man  eine  der  häufigsten  Ursachen  für  die 
Wirkung  nimmt.  Ebenso  kann  derjenige  Zustand,  welchen 
wir  mit  dem  Namen  der  Anchylosis  belegen,  mit  Verkrüm- 
mung complicirt,  aber  auch  ohne  diese  vorkommen.  Von 
der  Luxation  unterscheidet  sich  die  Verkrümmung  dadurch, 
dafs  nur  in  gewissen  Fallen  derselben  eine  Vcrrückung  der 
GelenkÜächen  Statt  liudcL    Endlich  müssen  wir  in  diagno- 
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stlschcr  Ibiisicht  noch  derjenigen  Verunstaltung  eines  Thcils 
gedenken,  welche  nach  schlecht  geheilten  Knochcnbrüchcn 
zurückbleibt,  und  welche  6ich  aber  durch  ihre  Entstehung 
von  der  eigentlich  sogenannten  Verkrümmung  unterscheidet, 
indem  letztere  entweder  angeboren  vorkommt,  oder  wenn 
sie  erst  später  erworben  wird,  sich  immer  langsam  und 
meist  auch  ohne  Schmerz  entwickelt.  Die  Verkrümmung 
kann  an  allen  Knochen  Statt  linden;  doch  beobachten  wir 
sie  am  häufigsten  an  den  Knochen  der  Extremitäten,  na- 
mentlich der  unteren,  und  an  der  Wirbelsäule,  nächstdem 
an  dem  Becken,  an  den  Rippen  und  am  Brustbein.  — 
Es  ist  bereits  bemerkt,  dafs  der  Verkrümmung  immer  eine 
Deformität  der  Knochen,  eine  fehlerhafte  Richtung  dersel- 
ben, entweder  in  ihrer  Continuität  oder  in  ihrer  Gelenk- 
verbindung zum  Grunde  liege;  worin  aber  die  nächste  Ur- 
sache dieser  Krankheit  besteht,  ist  uns  nur  wenig  bekannt, 
und  sind  alle  in  dieser  Beziehung  aufgestellte  Theorien, 
mehr  oder  weniger  hypothetisch  und  schwankend.  Da  in- 
dessen die  gerade  Richtung  der  Knochen  einerseits  durch 
ihre  Festigkeit,  und  andererseits  durch  den  glcichmäfsigen 
Antagonismus  der  Muskeln  bedingt  ist,  so  ist  es  am  wahr- 
scheinlichsten, dafs  die  Verkrümmung  entweder: 

1)  durch  verminderte  Festigkeit  der  Knochen  bei  nor- 
maler Aclion  der  Muskeln,  oder 

2)  durch  aufgehobenen  Antagonismus  der  Muskeln  bei 
normaler  Beschaffenheit  der  Knochen,  oder  endlich 

3)  durch  beide  Momente  zugleich  bewirkt  wird. 

Es  kOnncn  aber  diese  Zustände,  entweder  angeboren 
als  Fehler  der  ersten  Bildung  vorkommen,  oder  erst  später 
erworben  werden.  Als  diejenigen  Ursachen,  welche  primär 
die  Knochen  ergreifen,  eine  Cohäsionsverminderung  und 
ein  Weicherwerden  derselben  veranlassen  können,  sind  er- 
fahrungsmäfsig  zu  betrachten: 

1)  Allgemeine  Krankheitszuständc,  gewöhnlich  Scrofeln, 
Rhachitis,  Osleomalacie,  Syphilis  und  verschiedene  Aus- 
schlagskrankheiten,  aufserdem  aber  auch 

2)  solche,  örtlich  wirkende  Schädlichkeiten,  welche  ent- 
weder durch  anhaltenden  Druck  oder  durch  Entzündung 
und  Eiterung,  die  Slruclur  des  Knochens  verändern.  Es 
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gehören  hierher,  in  der  Tsiihe  der  Kuorhen  befindliche 
Pscudorganisationen,  ferner  metastatische  Ablagerungen,  so 
wie  alle  äufsere  Gewalttätigkeiten,  Schlag,  Stofe,  Fall  u. s.w. 

Die  auf  diese  Weise  ihrer  Festigkeit  beraubten  Kno- 
chen können  der  Action  der  sie  bewegenden  Muskeln  nicht 
mehr  den  gehörigen  Widerstand  leisten,  und  müssen  daher 
ihrer  Gewalt  folgend,  noth wendig  mehr  oder  weniger  von 
der  geraden  Richtung  abweichen,  ja  es  reicht  bei  einer  sol- 
chen krankhaften  Beschaffenheit  der  Knochen  nicht  selten 
schon  die  Schwere  des  eigenen  Körpers  hin,  um  Krümmung 
hervorzubringen,  wie  wir  dies  besonders  an  der  Wirbel- 
säule und  an  den  untern  Extremitäten  beobachten. 

Mangel  einzelner  Knochen,  welcher  als  Fehler  der  er- 
sten Bildung  vorkommt,  wirkt  störend  auf  den  Antagonis- 
mus der  Muskeln,  und  kann  somit  auch  zu  Verkrümmun- 
gen Veranlassung  geben. 

Der  Antagonismus  der  Muskeln  wird  gestört,  durch 
ein  Mifsverhältnifs  ihrer  Kraftäufscrungen,  entweder  durch 
eine  überwiegende  Kraft  auf  der  einen,  oder  Schwäche  auf 
der  anderen  Seite.  In  beiden  Fällen  wird  aber  die  Wir- 
kung nur  nach  einer  Richtung  hin  Statt  finden,  welcher 
auch  die  Knochen  um  so  eher  folgen  werden,  wenn  sie 
bereits  selbst  krankhaft  afficirt  sind.  Die  ursächlichen  Mo- 
mente, welche  den  einen  oder  den  andern  Zustand  der 
Muskeln  hervorrufen,  sind:  Krämpfe,  Rheumatismen,  Gicht, 
Lähmung,  Contracturen,  einseitige  Anstrengung  der  Muskclu 
einzelner  Theile,  bedingt  durch  gewisse  Handwerke,  Be- 
schäftigungen und  üble  Gewohnheiten,  das  zu  frühe  Laufen 
und  zu  anhaltende  Stehen,  Sitzen  der  Kinder,  obschon  hier 
die  gröfsere  Nachgiebigkeit  der  Knochen  nicht  minder  in  An- 
schlag zu  bringen  ist  —  Endlich  gehören  noch  hierher  Ver- 
wundungen, Quetschungen,  Druck  u.  dgl.,  so  wie  Indura- 
tionen, Verknöcherungen,  angeborener  Mangel  oderUeber- 
zahl,  falsche  Insertion  einzelner  Muskeln.  —  Häufiger  aber 
als  einzeln,  werden  die  beiden  genannten  pathologischen 
Zustände  durch  die  angegebenen  Momente  gleichzeitig  her« 
vorgerufen;  so  werden  namentlich  allgemeine  Krankheiten, 
welche  primär  die  Structur  der  Knochen  verändern,  auch 
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mehr  oder  weniger  bei  einiger  Dauer  Schwäche  der  Mus- 
keln bedingen. 

Die  Prognose  betreffend,  so  gehören  die  höheren  Grade 
der  Verkrümmungen  zu  den  bedeutenderen  Krankheitszu- 
etänden,  nicht  nur  weil  sie  den  Körper  auf  eine  unange- 
nehme Weise  entstellen,  sondern  vorzüglich  der  wichtigen 
Störungen  wegen,  die  sie  im  Organismus  hervorrufen.  Wir 
erinnern  nur  an  die  verschiedenen  Brustkrankheiten,  welche 
durch  Verkrümmung  des  Rückgraths,  und  die  mannigfachen 
Krankheiten  der  Unterleibsorgane,  welche  durch  Verkrüm- 
mungen des  Beckens  entstehen  können.  Die  Verkrümmun- 
gen sind  aber  auch  immer  langwierige  und  meist  unheil- 
bare Krankheiten,  sowohl  ihrer  Natur  nach  als  auch  wegen 
der  Schwierigkeit,  ihre  Ursachen  genau  zu  bestimmen  und 
zu  entfernen,  und  wir  haben  insbesondere  in  Bezug  auf 
die  Heilbarkeit  zu  berücksichtigen: 

1)  den  Grad  und  die  Dauer  des  Uebels,  und  es  wird 
in  eben  dem  Mafse  wie  jene  zunehmen,  die  Hoffnung  auf 
Heilung  abnehmen. 

2)  Das  ätiologische  Verhältnifs  der  Krankheit,  und  die 
Möglichkeit,  die  ursächlichen  Momente  zu  beseitigen.  Von 
selbst  ergiebt  es  sich,  dafs  in  dieser  Beziehung  die  Prog- 
nose bei  denjenigen  Verkrümmungen,  welche  aus  inneren 
Ursachen  entstanden  sind ,  sich  bei  weitem  ungünstiger  stel- 
len wird,  als  bei  solchen,  welche  von  äufseren  Einwirkun- 
gen abhängen.  Ais  völlig  unheilbar  sind  aber  diejenigen 
zu  betrachten,  welche  auf  einen  Mangel  einzelner  Knochen 
oder  Muskeln  beruhen. 

3)  Das  Vorhandensein  von  Complicationen,  wie  gleich- 
zeitiges Leiden  der  Bänder  und  Muskeln,  Anchylosis  eto, 
so  wie  von  Folgeübeln,  deren  wir  bereits  Erwähnung  ge- 
than  haben.  Je  mehr  aber  diese  vorhanden  sind,  desto 
schwieriger,  wo  nicht  gänzlich  erfolglos  wird  die  Kur  sein. 

4)  Die  Körperconstitution  und  das  Alter  des  Kranken. 
Je  geschwächter  und  je  cachectischer  die  erstere,  und 
je  weiter  das  Individuum  in  den  Jahren  vorgerückt  ist,  de- 
sto ungünstiger  ist  die  Vorhersagung.  Anders  verhält  es 
sich  bei  gesunden,  jungen  Subjecten,  namentlich  solcher, 
welche  noch  nicht  das  siebente  Lebensjahr  überschritten 
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haben,  hier  ist  die  Prognose  am  günstigsten.  Endlich  sind 
auch: 

5)  die  Aufsenvcrhällnisse  des  kranken  Individuums,  die 
Möglichkeit  oder  Unmöglichkeit,  diese  den  Anordnungen 
des  Arztes  und  seinem  Heilzwecke  geniäXs  bestimmen  und 
rcguliren  zu  können,  von  grofiscr  Bedeutung. 

Die  Kur  der  Verkrümmungen  gehört  zu  den  schwie- 
rigsten Aufgaben  der  Therapie,  theils  weil,  wie  wir  bereits 
bemerkt  haben,  das  Wesen  dieser  Krankheit  noch  keines- 
weges  hinlänglich  erforscht  ist,  theils  weil  die  Hülfe  des 
Arztes  gewöhnlich  erst  dann  in  Anspruch  genommen  wird, 
wenn  das  Uebel  bereits  einen  so  hohen  Grad  erreicht  bat, 
daCs  es  auch  dem  zweckmäßigsten  Heilverfahren  lange  Zeit 
hartnäckig  widersteht,  und  dadurch  den  Kranken  und  seine 
Angehörigen  in  der  so  nothwendigen  genauesten  Befolgung 
der  ärztlichen  Vorschriften,  nachläfcig  macht. 

Auch  bei  der  Heilung  dieser  Krankheiten  werden  wir 
durch  die  Grundsätze  der  allgemeinen  Therapie  geleitet,  uns 
vor  Allem  bemühen  müssen: 

1)  die  ursächlichen  Momente,  wodurch  dieselben  be- 
dingt werden,  zu  entfernen,  und 

2)  die  natürliche  Richtung  und  Form  des  verkrümmten 
Gliedes  wieder  herzustellen. 

I.  Hebung  der  ursächlichen  Momente.  Da  wir 
wissen,  dafs  alle  eben  genannte  Krankheiten,  welche 

a)  die  Lähmung  der  Knochen  vermindern,  Ursache  der 
Verkrümmung  werden  können,  so  richten  wir  unser  Heil- 
verfahren zuvörderst  gegen  jene  obwaltenden  Dyskrasicn. 
Wir  suchen  die  Osteomalacie,  die  Scrofulosis  und  Rhachi- 
tis,  Syphilis,  Caries,  so  weit  es  möglich  ist,  zu  heben,  ent- 
fernen die  Pscudoorgauisationen,  beseitigen  die  mctaslatischcn 
Ablagerungen,  welche  die  Slruclur  der  Knochen  zu  beein- 
trächtigen drohen  u.  s.  w.;  denn  nur  nach  gehobenen  allge- 
meinen Leiden  können  wir  von  der  Anwendung  örtlicher 
Mittel  Hülfe  erwarten. 

b)  Sind  wir  bemüht,  den  aufgehobenen  Antagonismus 
der  Muskeln  wieder  herzustellen.  Zur  Erfüllung  dieser  In- 
dication  wird  es  zwar  allerdings  in  manchen  Fällen  schon 
hinreichen,  die  Krämpfe,  den  Rheumatismus,  die  Gicht  etc^ 
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welche  das  Uebel  veranlafsten,  durch  zweckmässige  Heil- 
mittel zu  beseitigen,  nachtheilige  Beschäftigungen  und  Ge- 
wohnheiten zu  untersagen,  vorhandene  Wunden  und  Ge- 
schwöre  mit  möglichst  guter  Narbenbilduug  zu  heilen.  Da 
aber  diese  Krankheitszuständc  bei  einiger  Dauer  Schwäche 
und  Laxität  in  den  afiicirtcn  Muskeln  und  dadurch  aber 
Gelegenheit  zu  einer  kräftigen  Ausbildung  ihrer  Antagoni- 
sten geben,  welche  auch  nach  aufgehobenen  Wochen  zu- 
rückbleibt, so  suchen  wir  durch  Reiben,  Streichen,  Einrei- 
bungen, Bedecken  mit  reizenden  Pflastern,  Anwendung  der 
Elcctricität,  Douche,  Moxen  und  selbst  des  Glüheisens,  die 
erschlafften  und  verlängerten  Muskeln  zu  stärken,  und  zur 
Cointraction  anzuregen,  indem  wir  andererseits  die  contra- 
hirten  und  kräftigeren,  durch  örtliche  Blutentziehungen,  er- 
schlaffende Mittel  zu  schwächen  bemüht  sind.  — 

II.  Wiederherstellung  der  natürlichen  Form  und  Rich- 
tung des  verkrümmten  Gliedes.  Da  bei  den  Verkrümmun- 
gen des  menschlichen  Körpers  nicht  selten  der  allgemeine 
Krankheitszustand,  oder  das  tiefere  Leiden,  dessen  Resultat 
sie  sind,  mit  Vollendung  der  Verkrümmung  aufgehört  hat, 
so  ist  leicht  einzusehen,  da/s  in  solchen  Fällen  ein  gegen 
die  Ursache  gerichtetes  Verfahren  nicht  von  dem  gewünsch- 
ten Erfolge  sein  kann.  In  solchen  Fällen  daher,  und  in 
allen  denjenigen,  wo  die  erste  Indication  nicht  ausreicht, 
müssen  wir  unsere  Zuflucht  noch  zu  mechanischen  Mitteln 
nehmen,  welche  den  Verkrümmungen  entgegen  wirken. 
Diese  Apparate  müssen  aber  genau  und  entsprechend  gear- 
beitet sein,  und  müssen  wo  möglich  gröfscre  Flächen  be- 
rühren. Eben  so  darf  der  Druck,  den  sie  ausüben,  nur 
v  mäfsig  sein  und  die  Elasticität  ihnen  nicht  mangeln.  Nöthig 
ist  es,  dafs  ihr  Gebrauch  anfänglich  zuweilen  unterbrochen 
wird,  bis  die  Kranken  sich  daran  gewöhnt  haben. 

Von  selbst  versteht  es  sich  endlich,  da(s  während  der 
Kur  der  Kräftezustand  des  Kranken  berücksichtigt  werden, 
so  wie  dafs  der  Kranke  nach  wiederhergestellter  Gesund- 
heit alle  Schädlichkeiten  vermeiden  mufs,  welche  das  Uebel 
von  neuem  herbeiführen  können.  Das  Speciellcre  bei  den 
einzelnen  Arten  der  Verkrümmung.  Wg  —  r. 

Med.  chir.  Encyd.  IX.  Bd.  5 
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CUSCUTA.  Diese  Gattung  merkwürdiger  parasitischer 
Gewächse,  gehört  zu  den  Convolvulaceis  des  Jussie  tischen 
Systems  und  in  die  Petitandria  Digynia  des  Linne  sehen. 
Fadenförmige  rölhlichwcifec,  auf  fremden  P/lanzcn  sich  an- 
saugende blattlose  Stengel  tragen  Knäuel  kleiner  Blumen 
mit  4  —  5  Kelch-,  eben  so  viel  Kronenblättern  und  Staub- 
geföfsen  und  einen  2samigen  Fruchtknoten,  mit  2  Griffeln. 
Die  Frucht  trocken,  häutig,  2k lappig.  Der  Embryo  spira- 
lig eiwcifslos  ohne  Cotvledoncn.  Die  verschiedenen  ein- 
heimischen Arten,  besonders  C.  vulgaris  oder  europaea  und 
Kpithymum,  Epilinum,  Wurden  früher  nicht  unterschieden 
und  als  ein  eröffnendes,  abführendes,  stimulirendes  Mittel 
unter  der  Benennung  Cuscutae  und  Epithymi  Herba  bei 
intennittirenden  Fiebern  und  Obstructioucn  benutzt,  sind 
jetzt  aber  ganz  aufser  Gebrauch.  Das  geruchlose,  schwach 
bitterlich  und  schärflich  schmeckende  Kraut  läfst  auch  keine 
grofsen  Heilkräfte  erwarten.  »•  Sch  —  t 

CUSPAIUA.   S.  Galipea. 

CUTICUL A  s.  Epidermis ,  die  Oberhaut.  Sic  macht 
die  äufserstc  Hülle  des  ganzen  Körpers  aus,  ist  bei  deu 
Europäern  weifs  oder  gelblich,  bei  den  Negern  dunkel  oder 
schwarz  von  Farbe.  Sie  überzieht  in  der  Form  einer  meist 
dünnen  Membran  die  Oberfläche  der  eigentlichen  oder  Le- 
derhaut sehr  fest  und  genau,  und  geht  an  den  Stellen,  wo 
die  Lederhaut  mit  den  Schleimhäuten  zusammenstöfst,  in 
den  viel  feinern  Uebcrzug  derselben  (Epilhelium)  über.  An 
einigen  Stellen  des  Körpers  ist  die  Oberhaut  von  Natur 
dicker  als  an -andern;  so  z.  B.  bemerkte  Albin  (Annotat. 
acadeui.  Lib.  L  c  5)  bei  solchen  Embryonen,  die  die  Länge 
eines  Fingers  hatten,  dafs  die  Oberhaut  in  der  Fufesohle  und 
der  Hohlhand  dicker  und  undurchsichtiger  als  an  andern 
Stellen  war.  Deutlicher  läfst  sich  dies  bei  Neugcbornen  un- 
terscheiden, wo  ebenfalls  weder  Druck  noch  Reibung  dieser 
Stellen  statt  gefunden  hat.  In  spätem  Jahren  kann  die  Dicke 
der  Oberhaut  durch  abwechselnden  Druck  oder  Reibung  oft 
sehr  ansehnlich  vermehrt  werden.  Man  findet  sie  unter  der 
Ferse  und  in  der  Hohlhnud  zuweilen  Ii  bis  2  Linien  dick 
und  schwielig  {Nürnberger ,  de  cuticula  e  frictione  compri- 
mente  callosa,  Vitebergac  1789). 
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Da  die  Oberhaut  fest  an  der  Lederhaut  haftet ,  so  hat 
sie  dieselben  Ungleichheiten  und  Falten  wie  diese.  Aufser- 
dem  nimmt  sie  durch  Grübchen  ihrer  innern  Seite,  die  Ge- 
fülüswärzchcn  und  sonstigen  kleinen  Unebenheiten  der  Gc- 
fäfsnetze  der  äufsern  Flache  der  Lederhaut  auf. 

Die  Oberhaut  ist  von  den  in  der  Lederbaut  wurzeln- 
den Haaren  durchbohrt  Sie  schickt  an  diesen  Stellen  ver- 
dünnte Fortsätze  nach  innen  gegen  die  Lederhaut,  die  das 
Haar  bis  zur  Wurzel  locker  umschhefsen,  und  sich  damit 
ungefähr  so  verbinden,  wie  die  Oberhaut  mit  der  Wurzel 
des  Nagels.  Man  kann  sich  hiervon  Überzeugen,  wenn  man 
ein  Stück  Haut  macerirt,  so  dafs  die  Haare  beim  Abziehen 
der  Oberhaut  in  dieser  stecken  bleiben.  Keifst  man  alsdann 
die  Spitzen  der  Haarscheiden,  die  auf  der  innern  Fläche 
der  Oberhaut  hervorragen,  mit  einer  Pincette  ab,  so  zieht 

hervor.  Wird  die  Trennung  der  Oberhaut  durch  heifses 
Wasser  bewirkt,  so  bleiben  die  meisten  Haare  in  der  Le- 
derhaut stecken,  und  die  Haarscheiden  der  Oberhaut  sind  an 
ihren  Spitzen  geöffnet.  In  manchen  Haarscheiden  sind  die 
Haare  äufserst  klein,  in  andern  fehlen  sie  auch  zuweilen, 
wenn  nämlich  das  Haar  verloren  gegangen  ist.  Haarlose 
Stellen  in  der  Hohlhand  und  der  Fufssohle  haben  den  Haar- 
scheiden ähnliche  blinde  Forlsätze  der  Oberhaut,  welche 
gegen  die  Lederhaut  gerichtet  sind,  deren  äufsere  ovale 
Oeffnungen  man  besonders  deutlich  auf  den  erhabenen 
Linien  der  Fingerspitzen  sieht  (Grew,  philos.  Transact.  for 
the  Ycar  1681  nr.  159.  p.  566.  Mit  Abbildungen  der  trich- 
terförmigen Vertiefungen). 

Aus  allen  diesen  einwärts,  in  Vertiefungen  der  Leder- 
haut gesenkten,  dünnhäutigen,  blinden  Verlängerungen  der 
Oberhaut  sieht  man,  bei  einem  schwitzenden  Körper,  den 
Schweifs  krystallliell  hervordringen.  Auch  sind  die  soge- 
nannten Hautdrüschen  oder  Talgdrüsen  (Folliculi  s.  cryptae 
sebaceae)  nichts  anders  als  leere  oder  mit  Haaren  versehene 
Haarschcideu.  Dasselbe  gilt  von  den  Mitessern  (Comedones). 
&  H.  Weber  (Meckels  Archiv,  Jahrg.  1827.  p.  205)  sagt: 
„Der  ganze  Köq>er  des  Ncugeborncn  ist  mit  feinen  Haaren 
besetzt.    An  den  Folliculis  des  Gesichts  und  an  andern 
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Stellen  sieht  man  deutlich,  dafs  diese  feinen  Haare  zu  den 
Oeffuungcn  drr  Ausführungsiiiinsc  der  Haulb.'ilgc  heraus- 
koniinen."  Dr.  H.  Eichhorn  (Meckels  Archiv,  Jahrg.  1826. 
p.  405)  nimmt,  aufser  den  Haarscheiden,  eigene  Schweifs- 
kanälchcn  der  Oberhaut  an,  welche  auf  den  haarlosen  Haut- 
stellen, z.  B.  in  der  Hohlhand  und  der  Fufssohlc,  auf  den 
erhabenen  Linien  der  Haut  in  der  Form  der  oben  erwähn- 
ten ovalen  Grübchen,  und  an  behaarten  Stellen  zwischen 
den  Haaröffnungen  sich  befinden  sollen.  Sie  lassen  sich, 
nach  seiner  Angabc  (1.  c.  p.  433)  mchrcntheils  aus  den 
zwischen  den  Hautfurchen  liegenden  Erhöhungen  der  Leder- 
haut so  herausziehen,  dafs  drei  bis  vier  dicht  neben  einan- 
der stehen,  und  hingen  (1.  c.  p.  4  16)  durch  ihre  Spitzen 
mit  eleu,  von  ihm  beschriebenen  Lymphhöhlen  (1.  c.  §.  31) 
der  Ledcrhaut  zusammen.  Sic  sollen  durch  Haarröhrchen- 
kraft  das  in  den  Lymphräumen  exhalirlc  Wasser  aufnehmen 
und  als  Schweifs  ausführen,  während  der  in  jener  Flüssig- 
keit enthaltene  Eiweifsstoff  für  die  Aufsaugung  der  dort  be- 
findlichen Lymphgcfäfsc  zurückbleibt.  Da  Dr.  Eichhorn 
bei  seiner  Anwesenheit  in  Berlin  die  Güte  haben  wollte, 
uus  durch  eigene  Präparation  von  dem  Dasein  der  Schweifs  - 
kanälchen  zu  überzeugen,  so  bat  ich  ihn,  hierzu  eine  be- 
haarte Stelle  (Rückenseite  der  Hand)  der  Haut  zu  wählen, 
weil  diese  eben  so  wie  die  haarlosen  schwitzen.  Aus  drei 
dargestellten  Schweifskanälchen  zog  ich  in  seiner  Gegen- 
wart, durch  Abreifsen  der  Spitzen  unter  einer  Lupe,  aus 
jedem  ein  feines  Härchen  hervor.  Hieraus  schliefse  ich, 
dafs  wenn  man  die  Spitzen  derselben  geöffnet  findet,  das 
Haar  in  der  Ledcrhaut  stecken  geblieben  ist.  Es  kann  aber 
auch  an  behaarten  Stellen  dergleichen  haarlose  Fortsätze 
geben,  weil  bei  Neugeb omen  die  Haut  viel  zahlreicher  mit 
Haaren  besetzt  ist  als  bei  Erwachsenen.  Die  Fortsätze  an 
haarlosen  Stellen  sind  jenen  analog  zu  halten,  besonders  da 
es  Thiere  giebt,  z.  B.  den  Zobel  (Mustela  Zibellina),  welche 
die  Fufssohlcn  an  allen  Extremitäten  mit  Haaren  besetzt 
haben. 

Ales.  v.  Humboldt  (über  die  gereizte  Muskel-  und 
Nervenfaser)  hat  bei  verschiedenen,  selbst  bei  den  stärk- 
sten Vergrößerungen  keine  Poren  an  abgeschnittenen  Ober- 
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hautlagen  entdecken  können.    K.  A.  Rudolphi,  J.  Fr.  Me- 
ckel, der  ältere  und  der  jüngere,  Seiler,  B.  H.  Weber  u. 
a.  m.  sind  nicht  glücklicher  gewesen  (vergl.  Hildebrandts 
Handb.  d.  Anat.,  herausgegeben  von  Weber  B.  1.  S.  189). 
Be8tandtheile  der  Oberhaut. 
Sic  ist  eine  Hornsubstanz,  die  inembranartig  die  Ober- 
fläche des  Körpers  bekleidet  und  der  Fäulnifs  sehr  lange 
widersteht.    John  (Chemische  Schriften  B.  VI.  p.  95)  fand 
in  hundert  Theilen  der  Oberhaut  dos  menschlichen  Fufees: 
•    1)  verhärteten  Eistoff  (Horastoff)  93,0  bis  95,0. 

2)  gallertartige  Materie   5,0 

3)  Fett   0,5  - 

4)  Salze,  Säuren  und  Oxyde   1,0 

Sie  ist  völlig  unempfindlich,  hat  weder  Nerven  noch  Gc- 
filfse.  Ruysch  (Thesaur.  anat.  III.  Nro.  XIX.  not.  3)  sagt: 
„Quamvis  cutis  sit  rubicundissima ,  propter  vasorum  reple- 
tionem,  corpus  reticulare,  ut  et  epidermü  nulla  rubedine 
sunt  tineta,  id  quod  satis  indicare  videtur  epidermidem  et 
corpus  reticulare  vasis  sangui/eris  visibilibus  esse  destftuta? 
Hiermit  stimmen  alle  Anatomen,  die  sich  mit  Einspritzungen 
der  Geföfsc  beschäftigt  haben,  überein.  Lympbgcfäfee  be- 
sitzt sie  ebenfalls  nicht,  was  auch  mit  der  Beobachtung  über- 
einstimmt,  dafs  sie  niemals  resorbirt  wird,  sondern  wenn  sie 
verloren  geht,  dies  immer  durch  Abschuppung  geschieht. 

Malpighi  (Exercit.  epist.  de  lingua,  de  t actus  organo) 
stellte  auf  der  Zunge  der  Rinder  und  unter  der  Fufssohlc 
des  Menschen  eine  innere  Lage  der  Oberhaut  dar,  die  er 
Corpus  reticulare  nannte,  und  wurde  durch  eine  falsche 
Ansicht,  dafs  die  Oberhaut  des  Negers  so  wie  die  der 
Weifsen  ungefärbt  sei,  und  dafs  der  Grund  der  schwarzen 
Farbe  nur  in  dem  Rete  sich  befinde,  zu  dem  Schlufs  ge- 
führt, dafs  sich  eine  solche  innere  Lage  (Rete  s.  corpus  re- 
ticulare) über  die  ganze  Haut  erstrecke.  Auf  der  Zunge 
der  Rinder,  Hirsche,  Rehe  etc.  ist  das  Rcto  Malpighi  in 
der  That  vorhanden;  eben  so  habe  ich  es  neulich  auf  dem 
Schnabel  des  Schnabellhiers  (Ornitborhynchus)  vorgefunden. 
Beim  Menschen  findet  man  aber  nirgends  etwas  in  der 
Art,  wenn  man  die  Haut  frisch  untersucht,  wie  mit  Recht 
Rudolphi  (Physiologie  B.  1.  p.  104)  und  Bichat  (Anatgeuer. 
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Tom.  H.  p.  655)  angegeben  haben.  Marci  ii  (  man  die  Haut, 
oder  behandelt  sie  bis  zur  Lösung  der  Oberhaut  mit  bei- 
fscin  Wasser,  so  sieht  und  fühlt  man  die  Oberfläche  der 
Lederhaut  und  die  innere  Seite  der  Oberhaut  feucht  und 
schleimig,  aber  bemerkt  keine  Spur  einer  Zwischenmembran. 
Hiervon  haben  sich  jetzt  wohl  die  meisten  Anatomen  fiber- 
zeugt, und  es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dafs,  da  die  Ober- 
haut als  ein  Product  der  Lederhaut  zu  betrachten  ist,  ihre 
innere  Seite  weicher  als  die  Sufecre  ist  und  dafs  mithin  bei 
der  Trennung  derselben  von  der  Lederhaut,  durch  Mace- 
ration,  oder  durch  Uebcrgiefsen  mit  heifeem  Wasser,  erst 
von  ihr  jene  schleimige  Feuchtigkeit  gelöst  werde,  beson- 
ders weil  bei  dem  Mohren  an  runzlichen  Hanls  teilen,  wo 
die  Oberhaut  viele  Einbiegungen  hat,  z.  B.  am  Hodensack, 
eine  stärkere  Schlcimlage  beobachtet  worden  ist  (Sommer- 
ring,  über  die  Verschiedenheit  des  Negers  vom  Europäer, 
Mainz  1785),  als  wo  die  Haut  glatt  ist.  Viele,  die  eine 
seh  leim  ige  Lage  unter  der  Oberhaut  annehmen,  betrachten 
dieselbe  als  zu  der  Oberhaut  gehörig,  als  ihre  neueste 
Schicht,  z.  B.  Wimioto  (Exposit.  anat.  traite  des  tegum.  §.  40), 
Scarpa  (Oratio  de  promovendis  auatomicarum  admiuistra- 
tionum  rationibus.  Turini  1783.  4.  p.  8.),  worin  er  sagt; 
„II hui  pro  certo  habitote  iteraih  eelebriorum  anatomicorum 
observationibua ,  mueosum  corpus  atque  cuticulam  unutn  at- 
gue  unicum  humani  corporis  tegumentum,  etcV  Ferner  Sed- 
ier (in  Picrers  medic.  Kcalwörterbuche,  1821.  Art.  Integu- 
mente)  und  E.  H.  Weber  (Hildebrandte  Anatomie,  4te  Ausg. 
1830.  B.  1.  S.  186).  Eben  so  unterscheidet  B.  $.  Albin 
(Dissertatio  secunda  de  sede  et  causa  coloris  Aethiopum 
et  caeterorum  hominum  L.  B.  1737.  p.  5.  Mit  colorirten 
Abbildungen)  nur  dem  Namen  nach  das  Maipighischc  Netz 
und  betrachtet  es  als  tiefere  Lage  der  Oberhaut,  worin  bei 
den  Negern  die  Färbung  der  Haut  dunkeler,  als  in  der 
oberflächlichen  vorhanden  sei. 

Die  Oberhaut  ist  bei  einem  zwei  Monat  alten  Embryo 
schon  wahrnehmbar  (Meckel,  Handb.  d.  Anat  B.  1.  p.  589). 
Wenn  sie  auf  uuverletzter  Lederhaut  verloren  gegangen,  so 
wird  sie  vollkommen  und  in  kurzer  Zeit  wieder  erzeugt. 
Auf  Narben  der  Lederbaut  bildet  sich  eine  unvollkommene 


Cutis. 


71 


Epidermis,  and  diese  bat  bei  Negern  nicht  immer  eine 
schwarze  Farbe,  ist  aber  zuweilen  selbst  schwarzer  als  an 
andern  Stellen  (Hildebrandts  Anat.  4le  Ausg.  von  Weber, 
B.  1.  S.  192).  Wie  die  Bildung  der  Oberhaut  geschieht,  ist 
noch  nicht  ermittelt.  Auf  jeden  Fall  ist  sie  keiu  vertrockne- 
tes Sekret  der  Lederhaut,  sonst  würde  man  sie  bei  Embryo- 
nen nicht  finden.  8  —  m. 

CUTIS,  Integumenta  corporis  communio,  die  Haut, 
die  allgemeinen  Bedeckungen  des  Körpers.  Die 
Haut  wendet  nach  aufscu  ihre  glatte,  freie  Seite,  und  be- 
deckt und  überzieht  mit  ihrer  innern,  fest  anlicgcndcu  Seite 
die  Oberilachc  des  ganzen  Körpers  sehr  genau,  und  trägt 
hierdurch  zur  Bestimmung  der  äufscru  Form  desselben  we- 
seutlich  bei.  Au  dem  Eingange  jeder  der  natürlichen  Oeff- 
nungen  des  Körpers,  ist  sie  mit  dem  innern  Hauts  jslcin  oder 
den  Schleimhäuten  verbunden.  Sie  besteht  aus  zwei  trenn- 
baren Schichten,  der  Oberhaut  und  der  Lederhaut  Indes- 
sen unterscheidet  die  Mehrzahl  der  Schriftsteller,  wenn  auch 
nur  dem  Namen  nach,  drei  Schichteu  der  Haut,  die  Ober- 
haut, das  Malpig /tische  Netz  und  die  Lederhaut. 

Die  Oberhaut  (Cuticula  s.  Epidermis),  eine  dünne,  aus 
Hornsubstauz  bestehende,  gefäfc-  und  nerveulosc,  daher 
unter  allen  Umständen  unempfindliche  Membran,  bekleidet 
die  äutscre  Seite  der  Lederhaut,  und  dient  derselben  als 
Schutzmittel  gegen  nachteilige  äufccrc  Einwirkungen.  Eine 
nähere  Betrachtung  der  Oberhaut,  so  wie  der  neuesten 
Lage  derselben,  welcher  mau  den  Namen  des  Malpighisclicu 
Schleiuiuclzes  beigelegt  hat,  findet  sich  unter  dem  Artikel 
Cuticula. 

Die  Lederhaut  (Corium,  Derma)  ist  röthlich,  etwas 
durchscheinend  im  Leben,  weifs  nach  dem  Tode.  Sic  mach t 
die  feste,  dicke,  doch  weiche  Grundlage  der  äufscru  Be- 
deckungen aus,  über  welche  die  dünnere  Oberhaut  nur 
eine  Bekleidung  bÜdet,  die  in  Hinsieht  der  Form  ihr  ent- 
spricht. 

Die  Lederhaut  ist  bei  ihrer  Festigkeit  sehr  dehnbar; 
übermäfsig  ausgedehnt  aber,  zieht  sie  sich  meistens  nicht 
voll  komm eu  wieder  so  weit  zusammen,  dafs  sie  ihre  vorige 
Gestalt  einnimmt.    Es  bleiben  daher  gewöhnlich  am  Unter- 
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lcibc  schwanger  gewesener  Frauen  Falten  oder  kleine  Run- 
zeln zurück.  Sic  enthält  vielen  Leim,  ist  ungegerbt  sehr 
zur  Fäulnifs  geneigt,  kann  aber  durch  Behandlung  mit  Ger- 
bestoff zu  festem,  der  Fäulnifs  lange  widerstehendem  Leder 
verwandelt  werden. 

Nach  dem  Alter  des  Menschen,  nach  der  Stelle  des 
Körpcrlheils,  variirt  die  Dicke  und  Festigkeit  der  Lederhaut. 
Man  findet  sie  dünner  im  kindlichen  Aller  als  späterhin; 
dünner  an  den  Augenlidern,  dem  weiblichen  Busen,  den 
innern  Seiten  der  Arme  und  Beine,  als  auf  dem  Rücken, 
dem  behaarten  Theilc  des  Kopfes,  unter  den  Fufssohlcn 
u.  8.  w.  Sie  besteht  aus  einem  eigentümlichen,  weichen, 
zähen,  dem  Zellstoffe  ähnlichen,  aber  dichteren  und  festeren 
Gewebe,  worin  man  kleine  bestimmte  Schiebten  von  Fasern 
unterscheiden  kann.  Die  Dichtigkeit  dieses  Gewebes  ist  an 
ihrer  innern  Seite  geringer,  als  in  der  Mitte  und  an  der 
äufsern  Seite.  H.  Eichhorn  (Bemerkungen  über  die  Ana- 
tomie und  Physiologie  der  Haut  in  Meckels  Archiv.  1827. 
p.  47)  unterscheidet  in  Hinsicht  der  Dichtigkeit  drei  Schich- 
ten derselben,  eine  innere  lockere,  welche  zwei  Vicrthcilc 
des  Ganzen  ausmacht;  eine  mittlere  feste,  und  eine  äufserc 
wieder  etwas  losere  Schicht,  von  denen  diese  beiden,  jede 
ein  Viertheil  ihrer  Dicke  ausmachen.  Die  äufcere  Schicht 
ist  nach  ihm  der  Sitz  der  Blattern  (1.  c.  p.  69).  Bestimmte 
Grenzen  lassen  sich  zwischen  diesen  angenommenen  Schich- 
ten nicht  nachweisen. 

Die  innere  lockere  Seite  der  Lederhaut  hängt  mit  der 
dehnbaren  Fetthaut  (Panniculus  adiposus)  zusammen,  läfet 
sich  daher  leicht  hin  und  her  schieben.  Wird  die  Fetthaut 
davon  getrennt,  so  sieht  man  unregelmäßige  Zellen  oder 
Gruben,  die  durch  netzartig  verflochtene,  linienartige  Vor- 
sprünge des  faserigen  Gewebes  gebildet  werden,  und  mit 
weichen  Fettbläschen  angefüllt  sind.  Das  Fett  läfst  sich 
durch  Schaben  mit  dem  Messer  leicht  aus  diesen  Zellen 
heraustreiben,  welche  dann  am  gröfsesten  da  sind,  wo  die 
Haut  am  dicksten  ist  Je  näher  man  der  Mitte  der  Haut 
kömmt,  jo  kleiner  werden  diese  Zcllchcn.  Hichhortt  (I.e.) 
fand  ganz  nahe  an  und  in  der  dichten  Schicht  der  Leder- 
haut diese  Grübchen  kleiner  wie  ein  Sandkorn,  und  die 
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darin  enthaltene  Substanz  hatte  nicht  mehr  den  Fettglanz, 
sondern  verhielt  sich,  nach  seinen  damit  angestellten  Ver- 
suchen, wie  Lymphe,  weshalb  er  diese  kleinsten  Grübchen 
unter  dem  Namen  LymphrSnme,  von  den  oben  angeführ- 
ten gröfsern,  unterscheidet.  Er  vermuthet,  dafssic  mit  den 
von  ihm  aufgefundenen  Schweifskanälchcn  der  Oberhaut 
(s.  d.  Art.  Cuticula)  Verbindung  hätten. 

Die  äufsere  Seite  der  Lederhaut  zeichnet  sich  durch 
grössere  und  kleinere  vertiefte  Linien  aus,  die  sehr  verschie- 
dene Richtungen  haben.  Die  grösseren  befinden  sich  an 
den  Gelenken,  oder  wo  die  Haut  durch  Muskeln  bewegt 
wird;  die  kleineren  kommen  überall  vor,  durchkreuzen  sich 
unter  einander,  und  theüen  dadurch  erhabene  Uäumchcn 
von  mannigfacher  Gestalt  ab.  An  behaarten  Theilen  des 
Körpers  wird  die  Lederhaut  auf  den  Durchkreuzungsstellen 
dieser  feinen  Linien  von  Haaren  durchbohrt,  von  denen  die 
kleinern  nur  in  der  Lederhaut,  die  gröfsern  hingegen  mit 
ihrem  Bulbus  in  der  Fetthaut  stecken.  An  nicht  behaarten 
Theilen,  in  der  Hohlhand  und  der  Fufssohle,  laufen  die 
vertieften  Linien  in  bestimmten  Richtungen  parallel  neben 
einander,  sind  bald  gerade,  bald  gebogen,  bald  spiraL  oder 
kreisförmig,  und  theilen,  ihnen  im  Verlaufe  entsprechende, 
linienförmige  Erhabenheiten  ab.  Eine  genaue  Betrachtung 
der  Rkchtungsverschiedenheitcn  dieser  Linien,  ündet  man 
bei  Purkinje  (Commentatio  de  examine  physiulogico  organi 
visus  et  systematis  cutanei.  Vratislaviae  1823). 

Kleine  Hügelchcn  der  Hautoberfläche,  die  sich  auf  den 
durch  jene  vertieften  Linien  abgelheilten  gröfsern  Erhaben- 
heiten befinden,  werden  Hautwärzchen  (Papillae  corii)  ge- 
nannt. Man  findet  sie  hauptsächlich  deutlich ,  wo  das  feinste 
Gefühl  vorhanden  ist,  an  den  Spitzen  der  Finger  und  Ze- 
hen, an  den  Brustwarzen,  der  Glans  penis.  An  den  Fin- 
gerspitzen stehen  sie,  nach  den  Beobachtungen  von  Pro- 
chaska  (Disquisitio  anatomico-physiologica  organismi  corpo- 
ris etc.  Viennae,  1812.  p.  98),  auf  den  erhabenen  Linien 
in  zwei  Reihen  neben  einander,  und  lassen  zwischen  sich 
Grübchen,  in  welche  sich  die  blinden  Vertiefungen  der 
Oberhaut  senken,  aus  denen  der  Schweifs  hervordringt. 

Hautdrüsen  oder  Talgdrüsen  (Folliculi  sebaeei),  in  de- 
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ncn  die  Haulsalbc  (Seh um)  abgesondert  wird,  finden  sich 
in  der  Lederliaut  an  allen  behaarten  Stellen,  fehlen  hinge- 
gen ,  wo  es  niemals  Haare  giebt,  z.  Ii.  in  der  Hohlhand 
und  der  Fufssohle.  Nach  den  genauen  Untersuchungen 
von  E.  H.  Weber  (Beobachtungen  über  die  Oberhaut,  die 
Hautbälgc  und  ihre  Vergröfserung  in  Krebsgeschwülsten. 
Meckels  Archiv  1827  p.  202,  und  in  Hildebrandts  Anatomie 
1830.  B.  1.  S.  409)  sind  es  kleine  rundliche  Säckcheu,  von 
denen  mehrere  aus  mit  einander  verschmolzenen  Zellen  be- 
stehen, und  sich  durch  einen  kurzen  Ausführungsgaug  auf 
der  Haut  öffuen.  Jedes  Säckchen  ist  von  einem  feinen 
Uebcrzuge  der  Oberhaut  ausgekleidet 

Bei  Erwachsenen  kann  mau  die  Talgdrüsen  oft  nur 
an  den  natürlichen  Oeffnungcn,  z.  B.  am  Munde,  auf  der 
Nase,  im  Gehörgange,  neben  dem  After  u.  s.  w.  auflinden. 
In  gewisseu  Krankheiten,  z.  B.  bei  dem  Krebse,  dem  Fun- 
gus mcdullaris  uud  haemalodes,  werden  die  Hautdrüsen  so 
ansehnlich  vergröfsert,  dafe  ihre  Oeffnungeu  leicht  zu  sehen 
sind  und  mit  Quecksilber  angefüllt  werden  können. 

Bei  Embryonen  und  Ncugeborncn  sind  diese  Bälge 
mit  Hautschmicrc  (Sebum)  angefüllt  und  deshalb  an  allen 
behaarten  Stellen  des  Körpers  aufzufinden.  Weber  (1.  c.) 
giebt  dem  Ungeübten  den  llath,  diese  Bälge  am  fetüoseu 
llodeusackc  eines  Neugebornen  zuerst  zu  untersuchen,  wo 
eine  Verwechselung  mit  Fettbläscheu  nicht  Statt  linden  kann. 

In  den  Folliculis  stecken  gröfsere  oder  kleinere  Haare, 
und  wenn  sie  fehlen,  so  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dafs 
sie  nur  vor  kurzein  ausgefallen  waren.  Diese  Beobachtung 
ist  schon  von  Albin  ( Acadcmicarum  annot.  üb.  VI.  c  q. 
p.  59)  gemacht  und  wird  von  Weber  (Hüdebrandts  Anal. 
1830  B.  1,  S.  400)  bestätigt. 

Gefäfse  und  Nerven  der  Haut 

Die  Haut  ist  gefäfsreich,  was  man  nach  gelungenen 
Einspritzungen  deutlich  sieht,  wenn  dieselbe  abgelöst,  et- 
was getrocknet  und  mit  Terpentinspiritus  bestrichen  wordeu 
ist.  Nach  Bichhorn  (I.  c.  p.  70.)  bilden  die  Arterien  in  der 
innersten  Schicht  ein  Netz,  aus  welchem  Zweige  durch  die 
von  ihm  angenommene,  mittlere  feste  Schicht  der  Leder- 
haut  dringen,  um  sich  abermals  zu  einem  sehr  feinen  Netze 
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in  der  oberflächlichen  Hautschicht  zu  verbinden.  Nach  Pro- 
ckaska  (1.  c.  p.  97)  treten  aus  dem  oberflächlichen  feinen 
Netze  der  Hautartcrien  die  allcrkleinstcu  Zweige  in  die 
Haut  Wärzchen,  und  laufen  unigebogen  wieder  in  das  Netz 
zurück. 

In  den  feinen  Netzen  der  Arterien  beginnt  die  Bildung 
der  kleinen  Hautvenen,  die  sich  bald  zu  stärkeren  Aesteu 
vereinigen,  welche  da,  wo  die  Haut  dünn  ist,  durchschimmern. 

Die  Lymphgefäfse  der  Haut  scheinen  sehr  zahlreich  zu 
sein.  J.  Cr.  J/aase  (De  vasis  cutis  et  intestiuorum  absor- 
bentibus.  Lips.  1786  fol.  p.  4.  tab.  1.  fig.  2)  trieb  das  Queck- 
silber, was  in  einem  gröfsern  Lymphgcfäfs  in  der  Leisten- 
gegend sich  befand,  durch  Streichen  und  Drückeu  in  die 
feinsten  Zweige,  welche  baumartig  gegen  die  oberflächliche 
Schicht  der  Lederhaut  sich  ausbreiten. 

Die  Nerven  der  Lederhaut  sind  ebenfalls  zahlreich, 
lassen  sich  indessen  ihrer  Kleinheit  wegen  nicht  ganz  bis 
zur  Oberfläche  verfolgen,  obgleich  es  höchst  wahrscheinlich 
ist,  dafs  gerade  die  Wärzchen  der  Haut,  welche  die  Tast- 
instrumente ausmachen,  zu  den  nervenreichsten  Thcilen  ge- 
hören. Des  Nerv enreichth ums  wegen  ist  die  Lederhaut  sehr 
empfindlich,  so  dafs  jede  Art  von  Verletzung  derselben  leb- 
hafte Schmerzen  verursacht.  S  —  m- 

CUXHAVEN.  Das  Seebad  dieses  Namens  liegt  auf 
dein  Gebiete  der  freien  Stadt  Hamburg  bei  Kitzebüttel  auf 
einer,  zwischen  der  Elbe  und  offenen  See  befindlichen 
kleinen  Anhöhe,  von  Hamburg  fünfzehn  Meilen  entfernt. 
Gegründet  wurde  diese  Anstalt  im  Jahre  1811  durch  den 
Eifer  des  Herrn  Rathsherrn  Abendroth.  Im  Jahre  1817  be- 
trug die  Zahl  der  Badegäste:  565,  —  im  J.  1818:  767,  — 
im  J.  1821:  449. 

In  den  Etablissements  zu  Bädern  finden  sich  nicht  blofs 
Vorrichtungen  zu  Wannenbädern,  sondern  auch  kleine 
Bassins,  welche  mit  kaltem  Secwasscr  gefüllt  und  bei  un- 
günstigem Wetter  statt  der  Bäder  in  der  offenen  See  be- 
nutzt werden  können. 

Der  Badeplatz  in  der  offenen  See  ist  von  dem  Bade- 
hausc  eine  halbe  Stunde  entfernt.    Man  badet  hier,  wie  in 
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den  meisten  teutschen  und  englischen  Seebädern  in  Bade- 
wagen. 

Wohnungen  finden  die  Kurgäste  in  den  Privatlogicr- 
hSuscrn  und  dem  nahegelegnen  Cuxhaven  und  Ritzebüttel. 

Mit  Hamburg  besteht  eine  sehr  lebhafte  Wassercoin- 
munikation,  durch  die  zahlreichen  nach  Hamburg  fahrenden 
englischen  und  holländischen  Dampfschiffe  und  Packelböic. 
Eröffnet  wird  das  Bad  Ende  Juni. 
Das  Seewasser  zu  C.  wurde  zu  verschiedenen  Zeiten 
chemisch  untersucht;  sein  Salzgehalt  wechselt  nach  Verschie- 
denheit der  Winde.  Bei  Fluth  und  Nord-Westwind  ent- 
hielten sechzehn  Unzen  Seewasscr  240  Gran  feste  Bestand- 
teile und  zwar  nach  Schmeifier  in  folgendem  Vcrhüllnifs: 

Salzsaures  Natron   161,0  Gr. 

Salzsäure  Talkcrde   58,0  - 

Schwefelsaure  Kaikcrde   6,0  - 

Schwefelsaures  Natron   2,0  - 

Schwefelsaure  Talkcrde   10,0  - 

Salzsäure  Kalkerde   1,0  - 

Extraktivstoff   Spuren 

Bodensatz   1,0  - 

239,0  Gr. 

Ueber  die  Wirkung  und  Anwendung  der  Seebäder  zu 
Cuxhaven  gilt,  was  schon  früher  über  die  Seebäder  bereits 
ausführlicher  gesagt  wurde.  (Vergl.  B.  IV.  S.  543.) 

L  i  t  t  e  r  i  t  o  r. 

Einrichtung  des  Seebade«  tu  Cuxhaven.    Hamburg  1817. 

Ritaebüttcl  und  das  Seebad  au  Cuxhaven.     Herausgegeben  von  Abend- 

rotk.    Mit  Abbildungen  und  Karten.    Haniburg  1818. 
Betrachtungen  über  da«  Seebad  au  Cuxhaven  im  Sommer  1818  von  Dr. 

Ncumcistcr  und  Dr.  A.  Rüge.    Hamburg  1819. 
Hajclund's  Journ.  d.  pr.  Heilkunde.  Bd.  L1V.  St.  5.  S.  111. 

O  —  n. 

GYANOROTUM.   S.  Kyanoret. 

CYANOSE.   S.  Kyanose, 

CYANUS  (flores).   S.  Ccntaurca  Cyanus. 

CYCAS.  Eine  Pflanzcngallung,  welche  der  Familie 
der  Cyeadeae  Rieh,  als  Typus  dient  und  im  Zriwneschcn 
System  in  die  Dioecia  Polyandria  gestellt  wird.    Es  sind 
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baumartige  Dicotylen,  im  Anschn  and  innern  Bau  den  Pal- 
ähnlich, in  Rücksicht  auf  ihre  Blumen  und  Fruchtbil- 
den  Coniferen  fast  gleich,  in  Bezug  auf  die  Entwicke- 
ln^ der  Blätter  nähern  sie  sich  dem  baumartigen  Farm. 
Die  Blumen  der  Cycas- Arten  sind  dioccisch,  die  männli- 
chen bilden  ein  dickes  Kätzchen,  von  dreieckigen,  ziegel- 
dachartig liegenden  Schuppen,  deren  Grundfläche  nach 
aufsen  steht,  die  Spitzen  an  der  Spindel  befestigt  sind  und 
deren  Untertheil  mit  2klappigen  Antheren  bestreut  ist. 
Die  weiblichen  Blumen  stebn  auf  den  Zähnen  am  Rande 
eines  schwerdtförmigen  Kolben.  Aus  einer  jeden  entsteht 
eine  Steinfrucht.  Aus  dem  dicken,  40  —  70  Fufs  hohen 
Stamme  der  im  tropischen  Asien  vorkommenden  Cycas  cir- 
cinalis  und  revoluta  bereitet  mau  Sago,  welcher  jedoch  we- 
niger gut  als  der  aus  Sagus  Rumphii  und  andern  Palmen 


ist.  r.  Scb-I. 

CYCLAMEN.  Zur  natürlichen  Familie  der  Primula- 
gehört  diese  PKlanzengattung,  welche  sich  im  Linne'- 
schen  System  in  der  Pentandria  Monogynia  befindet.  Sie 
charaetcrisirt  sich  vor  allen  ihren  Verwandten  durch  die 
plattknollige  Wurzel,  aus  welcher  sich  auf  einem  kurzen 
unterirdischen  Stengel  die  Blumen  und  Blattstiele  erheben, 
durch  ihre  zurückgeschlagene  Krone  mit  sehr  kurzen  Staub- 
getäfsen,  so  wie  durch  die  bis  auf  die  Basis  öklappige 
Kapsel,  in  welcher  ein  runder  und  gestielter  Samenträ- 
ger steht. 

Die  im  südlichen  Europa  auf  Bergen  an  schattigen 
Orten,  von  der  Schweiz  an  südwärts,  vorkommende  Art: 

C.  europaeum  L.  (Erdscheibe,  Erd-  oder  Saubrot)  lie- 
ferte in  ihren  runden  und  scheibenförmigen,  fleischigen, 
aufsen  braunen,  innen  weifsen,  ringsum  Wurzelfasern  ent- 
wickelnden Knollen,  ein  den  Alten  schon  bekanntes,  jetzt 
aber  nicht  mehr  gebrauchtes  Arzeneimittel:  Radix  Cycla- 
minis  s.  Arthanitae,  welches  durch  eine  flüchtige,  sich  beim 
Trocknen  und  Rösten  verlierende  Schärfe  wirksam,  als  ab- 
treibendes und  abführendes  Mittel,  so  wie  bei  Stockungen 
im  Unterleibc  auch  beim  Kröpfe  empfohlen  ward.  Die 
Untersuchungen  von  Saladin,  Buchner  und  Herberger  ha- 
ben in  der  Wurzel  ein  crystallinischcs  scharfes 


m 

Cyclamin  oder  ArthaniÜn  genannt  (dcmPluinb 
mit  Gummi,  Eyweifs,  Amylum,  Pflanzenfaser  und  einer  fetten, 
wachsartigen  Materie  gefunden  Die  Wurzel  bietet  ein  gesun- 
des Nahrungsmittel,  sobald  die  Schärfe  zerstört  ist,  welche 
sich  in  den  Blättern  nicht  zeigt,  sie  wird  aber  von  Schweinen 
frisch  ohne  Nachtheil  gefressen.  Die  cinblumigen  Blüthenstiele 
sind  drüsig,  tragen  eine  überhäugende  blafsrothe  Blume 
mit  dunklerem  Schlünde  und  legen  sich  nach  dem  Blühen 
spiralförmig  gewunden  auf  die  Erde.  Die  Blätter  sind  lang 
gestielt,  herzförmig,  rund,  ein  wenig  ausgeschweift,  kalil, 
unten  roth  gefärbt  *  Seh  —  L 

CYDONIA.  Die  Quitte  ist  erst  in  neuerer  Zeit 
der  Gattung  Pyrus  den  Birnen  und  Aepfeln  als  eigene 
tung  getrennt,  da  sie  sich  durch  die  mehrsaamigen  Fächer 


der  Frucht,  so  wie  durch  die  schleimige  Schale  ihrer  Saa- 
raen,  auch  wohl  durch  ein  etwas  anderes  Aussehen  von  jenen 
unterscheidet;  doch  gehört  sie  mit  ihnen  zur  Abiheilung  der 
Pomaceae  unter  den  Rosaceia  und  in  die  Icosandria  Pen- 
iagynia  bei  Linn*!.    Die  gemeine  Quitte: 

C.  vulgaris  Pen.  (/>**  Cydonia  L.)  wächst  im  süd- 
lichen Europa  wild  und  wird  in  unsern  Gärten  kultivirt. 
Die  Blätter  dieses  grofsen  Strauchs  sind  eiförmig,  stumpf, 
oben  kahl,  unten  wcifsfilzig.  Die  Blumen  röthlichweifs  und 
grofe,  stehen  einzeln.  Die  Frucht  von  Apfel-  oder  Birnen- 
form wird  vom  Kclchrande  gekrönt,  ist  erst  grün,  bei  der 
Ueife  gelb,  von  angenehmen  gewürzigem  Geruch  und  mit 
einem  leicht  abreibbaren  schmutzigweifsen  kurzen  Filze  be- 
deckt Das  Fleisch  wird  mit  Zucker  eingemacht,  und  der 
Saft  liefert  damit  einen  angenehmen  Syrup.  Die  Saameu, 
den  Apfel-  und  Birnenkernen  ganz  ähnlich,  zeichneu  sich  durch 
die  bedeutende  Menge  eines  klaren  geschmacklosen  Schleims 
aus,  welchen  ihre  Schale  enthält.  Ein  Thcil  Kerne  machen 
40  Theile  Wasser  zu  einem  wie  Eiweifs  dicken  Schleim. 
Dieser  schon  durch  kaltes  Wasser  ausziehbare  Schleim,  ent- 
hält etwas  Gerbstoff  und  wird  als  einhüllendes  reizmindern- 
des  Mittel  gebraucht.  Durch  mehrere  Metallsalzc,  essigsau- 
res Bleioxyd,  Zinn-  und  Goldchlorid,  schwefelsauren  Eisen- 
oxyd u.  s.  w.  wird  er  gefällt  und  bildet  einen  Üockigcn 
Niederschlag.    Alcohol  füllt  ihn  in  Flocken,  von  Säuren 
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aber  wird  er  coagulirt,  von  einem  Galläpfclaufgufs  aber  nicht 
niedergeschlagen.  Dais  in  den  Saamcnsehalen  auch  Blau- 
säure enthalten  sei  und  mit  dem  Schleim  wenigstens  zum 
Thcil  ausgezogen  werde,  i>t  behauptet  worden.    »■  S«fc— t 

Der  Quittenschleim  (Mucilago  seminum  Cydoniorum), 
sehr  leicht  zersetzt  und  gerinnend  durch  Beimischung  von 
Säuren  und  Mclallsalzcn ,  namentlich  von  Blei,  Quecksilber» 
Zinn  und  Kupfer,  wirkt  äufserlich  angewendet  einhüllend, 
beruhigend,  schmerzstillend.  Ein  Thcil  der  unzcrquelschlen 
Seinina  Cvdoniorum  mit  acht  Th.  kalten  Wassers  einige 
Stunden  digerirt,  giebt  einen  sehr  dicken  Schleim.  Bei  der 
Bereitung  des  Mucilago  Sem.  Cydouior.  Pharm.  Boruss. 
wird  auf  eine  Drachme  Saamen  acht  Unzen  Rosenwasser 
gerechnet. 

Benutzt  wird  der  Quittenschleim  vorzugsweise  als  ein- 
hüllender, schmerzstillender  Zusatz  zu  Augenwässern;  — 
sonst  ist  derselbe  zu  empfehlen  äufserlich  bei  cntzüudetcn 
Brustwarzen  und  Hämorrhoidalknoten,  innerlich  als  schmerz- 
linderndes Mittel  mit  Syrupus  Mororum,  als  Tinclur  bei  sehr 
schmerzhaften  Halsentzündungen  und  Aphthen.      O  —  n. 

CYLINDER,  der  Brenn-.   S.  Moxa. 

CYLINDRICA  OSSA,  lange  Knochen,  Röhren- 
knochen, in  welchen  die  Lüngeudimension  allen  übrigen 
beträchtlich  vorherrscht.  Selten  sind  sie  ganz  rund  und 
gerade,  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  gebogen  und  durch 
Winkel  werdeu  meistens  kleine  Flächen  au  ihnen  begrenzt. 
Man  unterscheidet  an  ihnen  den  mittlem  Thcil,  den  Kör- 
per (Diaphysis),  von  den  beiden  mehr  oder  weniger  ange- 
schwollenen Enden,  den  Fortsätzen  (Apophyses).  Der  Kör- 
per derselben  enthält  eiue  gröfsere  oder  kleinere  Höhle,  die 
mit  Knochenmark  ausgefüllt  ist;  die  Fortsätze  oder  Enden 
enthalten  dagegen  eine  schwammige  oder  zellige  Substanz 
(Diploe),  mit  einem  dünnflüssigen,  rechlichen  Marke  ge- 
füllt. Im  Allgemeinen  entstehen  diese  Knochen  aus  drei, 
zuweilen  aus  mehreren,  oder  aus  wenigem  d.  b.  nur  aus 
zwei  Stücken,  die  nach  vollendetem  Wachsthume  alle  mit 
einander  verschmolzen  sind.  Sie  bilden  hauptsächlich  die 
Grundlage  der  Brust-  und  Bauchglieder.  s  —  m. 

CYUNDRUS.   S.  Ligaturwerkzeug. 
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CYMBALARIA.   S.  Linaria. 

CYNANCHE  (von  xvwv  Hund,  und  ayx<a  ängstigen) 
die  Halsbräune,  und  zwar  die  Art,  wo  die  innere  Haut  des 
Larynx  entzündet  ist,  Laryngitis.   S.  Angina.     H  —  d. 

CYNANCHUM.  Eine  Pflanzengattung  aus  der  Fami- 
lie der  Atclepiadeae  R.  Br.t  im  Linne  sehen  System  in  die 
Pentandria  Digynia  gehörend.  Sie  zeichnet  sich  vor  ihren 
Verwandten  aus:  durch  die  radförmige  tier  öspallige  Blume, 
in  welcher  der  Slaubfadenkranz  aus  einem  Stücke  beste- 
hend, 51appig  ist,  indem  die  Lappen  den  Staubbeuteln  ge- 
genüber stein).  Die  Blumenstaubmassen  sind  dicklich.  Die 
Frucht  2  oder  durch  Fehlschlagen  eine  Balgkapsel.  Meh- 
rere Arten  dieser  Gattung  sind  in  medizinischer  Hinsicht  zu 
betrachten. 

1)  C.  Vincetosicum  R.  Br.  (Aschpias  L.)  gemeine  Schwal- 
benwurz, Giftwurz,  St.  Lorenzkraut,  wächst  an  trockenen 
steinigen  Orten,  besonders  an  den  Abhangen  der  Berge 
und  Hügel  durch  einen  grofsen  Theil  von  Europa.  Die 
Wurzel  »st  ein  wagerechtes,  weifees,  knotiges,  stark  faseri- 
ges llhizom.  Die  Stengel  sind  aufrecht,  mit  gegenständigen 
kahlen,  herz- eiförmigen,  spitzen  Blättern,  und  seitcnstöudi- 
gen  Dolden,  an  denen  der  gemeinschaftliche  Blülhenstiel  län- 
ger ist  als  die  Strahlen  der  Dolde.  Die  Blumenkrone  ist 
innen  kahl,  weifs,  die  Nebenkrone  51appig.  Man  benutzte 
sowohl  Kraut  als  Wurzel  unter  der  Benennung  Hirundina- 
riae  Radis  et  Herbu  als  ein  Schweifs-  und  Urin- treibendes, 
die  monatliche  Reinigung  und  den  Ausbruch  der  Exan- 
theme beförderndes  Mittel,  welches  bei  Wassersucht,  Pocken, 
bösen  Nervenfiebern  empfohlen  wurde  und  einen  Bestaud- 
thcil  der  Esscnt.  alexipharm.  Stahl  und  des  Pulv.  antihydr. 
Stahl,  ausmachte.  Die  frisch  stark  riechende  Wurzel,  wird 
trocken  fast  geruchlos,  hat  aber  einen  scharf  bitterlichen 
Geschmack;  sie  enthält  nach  Feneulle:  flüchtiges  Oel,  fettes 
Oel  von  fast  wachsähnlicher  Consistenz,  eine  Art  Harz,  einen 
eigenen  Brechen  erregenden  Stoff  (alcalisch  dem  Emetin  ähn- 
lich), Schleim,  Stärkemehl,  pectischc  Säure,  mehrere  Salze 
und  Kieselerde. 

2)  C.  Argel  (Arguel,  Arghel)  Del  (C.  oleaefoUum  Nect9 
Solenostemma  Uayne).    Ein  kleiner  in  Oberägypteu  und 
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Nubicn  wachsender  Strauch,  mit  runden  sehr  fein  behaar- 
ten aufrechten  Zweigen,  gegenständigen  ebenfalls  sehr  fein 
behaarten,  ganzrandigen,  lederartigen,  fast  silzenden  Blättern, 
von  denen  die  untern  oval  oder  eiförmig  und  kurz  zuge* 
spitzt,  die  obern  mehr  lanzettlich  sind.  Die  in  seitlichen 
Dolden  stehenden  Blumen  sind  weifs,  und  zeichnen  sich 
Tor  den  übrigen  Arten  der  Gattung  durch  den  Staubfaden- 
kränz  aus,  welcher  länger  als  die  Nebenkrone  ist.  Die 
kleinen  Blätter  dieses  Strauchs,  welche  von  bitterem  etwas 
adstringirendem  Geschmack  sind,  werden  in  Aegypten  den 
Sennesblättern  zugesetzt,  lassen  sich  aber  leicht  von  diesen 
unterscheiden;  8.  d.  Au.  Cassia  (VII.  S.  82).  Es  wird  be- 
hauptet, dafs  sie  stärkeres  Purgiren  als  die  Sennesblätter  er- 
regen sollen,  was  jedoch  noch  nicht  ausgemacht  ist. 

3)  C.  monspeliacum  L.  Dieses  am  Meeresufer  in  den 
Küsfenprovinzen  von  Spanien,  Frankreich,  Italien  und  Grie- 
chenland wachsende  windende  Gewiichs,  hat  nieren- herz- 
förmige, spitze,  aderige,  gestielte,  glatte  Blätter  und  achsel- 
süindige,  gestielte,  unregelmäfsige  Trugdolden.  Die  Kronen- 
zipfel sind  lanzettlich  spitz.  Durch  Eindicken  des  in  dieser 
Pflanze  reichlich  enthaltenen  Milchsaftes  wird  im  südlichen 
Frankreich  das  Scammonivm  monspeliacutn  (Scammouee  de 
Montpellier  ou  Sc.  en  galettes)  gewonnen,  eine  schwarze, 
barte  und  dichte  Substanz,  welche  mit  nassem  Finger  ge- 
rieben eine  dunkclgraue  Flüssigkeit  giebt  von  salbenähn- 
licher und  zäher  Beschaffenheit,  schwachem  und  unangeneh- 
mem Geruch  und  widrigem  Geschmack.  Dies  Scaunnonium 
wird  von  den  Aerzten  nicht  verordnet,  da  es  erregender 
und  doch  nicht  so  abführend  als  das  Aleppische  wirkt,  zu 
dessen  Verfälschung  es  oft  angewendet  wird  (s.  d.  Art  Con- 
volvulus). 

4)  C.  Ipecacuanha  W.  (C.  vomitorittm  Lam.).  Eni  klei- 
ner Strauch  auf  lslc  de  France  mit  zolügcm  windendem, 
2  — 3  F.  langem  Stengel;  die  Blältcr  sind  kurz  gestielt,  herz- 
förmig, spitz,  ganz,  unten  weichhaarig;  die  unansehnlichen 
weifslichen  Blumen  stehen  in  kleinen,  einfachen,  wenig  blü- 
thigen,  achsclständigen  Dolden.  Die  lang-  und  weifsfaserige 
Wurzel  wird  gleich  der  Ipecacuanha  gebraucht  und  führt 
den  falschen  Namen  Ipecacuanha  blaue  nach  Lemery,  oder 
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gewöhnlicher  der  Faux-ipecacuanha  de  l'isle  de  France;  es 
sind  fadige,  sehr  dünne,  nicht  geringelte,  mehr  oder  minder 
glatte,  graulich- weifse  Wurzeln  von  nicht  harzigem  Bruch, 
sehr  dünner  Achse  und  fast  gar  keinem  Geruch  und  Ge- 
schmack. Pelletier  fand  bei  der  Analyse:  5  Tb.  Emetine, 
35  Gummi,  1  thierisch  -vegetabilische  Materie,  57  Holzfaser, 
mit  3  Th.  Verlust  In  Europa  wird  dies  Heilmittel  wohi 
nur  sehr  selten  angewendet. 

C,  laevigatum  Fahl  und  C.  lomentosum  Fahl  sollen  auf 
gleiche  Weise  in  Ostindien  in  Gebrauch  sein. 

C.  ereclum  L.  s.  Marsdenia.  Sch  —  L 

CYNANTHROPIA  (von  xvun>  Hund,  und  av&poTios 
Mensch)  die  Art  des  Wahnsinns,  wo  sich  der  Mensch  ein- 
bildet  ein  Hund  zu  sein.  Wird  noch  zuweilen  zur  Bezeich- 
nung der  Hundswuth,  Hydrophobie,  gebraucht.       H  —  d. 

CYNAP1UM.    S.  Äethusa. 

CYNARA.  Eine  Pflauzengattung  aus  der  natürlichen 
Familie  der  Synanthereae  oder  Compositae,  in  Linne"  e  Sy- 
stem in  der  Syngenesia  Aequalie  ihren  Platz  findend;  sie  ist 
kenntlich  durch  die  an  der  Basis  verdickte  Hülle,  welche 
aus  dicken  nach  unten  fleischigen  an  der  Spitze  stacheltra- 
genden Schuppen  besteht,  so  wie  durch  den  fleischigen  ver- 
tieften dicht  borstigen  Blüthenboden,  welcher  die  gleichför- 
migen, fruchtbaren  Zwitterblüthen  aufnimmt  und  später  die 
mit  einer  sitzenden  gefiederten  Saamenkrone  versehenen 
Früchtchen  enthält.  Zwei  Arten  dieses,  den  Disteln,  Car- 
duus, nahe  stehenden  Geschlechts  werden  als  feinere  Gemüse- 
pflanzen angebaut,  sind  aber  im  südlichen  Europa  zu  Hause. 

1)  C.  Scolymus  L.  Artischocke.  Aus  der  dicken  flei- 
schigen bedeutend  bittern  Wurzel  erheben  sich  2—3  F. 
hohe  Stengel,  welche  rund,  gestreift,  etwas  filzig  und  be- 
blättert sind.  Die  Blätter  sind  unregelmäfsig  fiederspaltig, 
tief  eingeschnitten  mit  stechenden  Zipfeln,  oben  grün,  unten 
weifsfilzig.  Die  grofsen  Blüthenköpfe  stehen  einzeln  an  den 
Spitzen  der  wenigen  Zweige.  Die  Blümchen  sind  roth- vio- 
lett mit  langer  Röhre  und  einen  in  5  schmale  Zipfel  ge- 
theilten  Samen.  Der  fleischige  Blüthenboden  wird  nebst 
den  ihn  umgebenden  Schuppen  vor  dem  Aufblühen  gekocht 
und  giebt  in  seinem  zarten  Fleisch  eine  leicht  verdauliche 
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angenehme  Speise.  Früher  wurde  ein  Decoct  der  bittern 
Wurzel  und  der  ausgepreiste  Saft  des  Krauts  gegen  Was- 
sersucht verordnet 

2)  C.  CardunculuM  L.  Cardone,  Cardun,  oder  spanische 
Artischocke.  Von  dieser  Art,  welche  der  vorigen  ähnlich 
ist,  sich  aber  durch  viel  kleinere  Blüthenköpfe  mit  dünne, 
rem  Boden,  durch  stachelige  Hüllscbuppen  so  wie  durch 
die  mit  einer  stärkern  fleischigen  Mittelrippe  versehenen  fie- 
derspaltig  gelappten  Blätter  unterscheidet,  werden  die  Blatt- 
rippen und  die  geschälten  Stengel  als  Gemüse  verspeist, 
man  pflegt  die  Blätter  und  den  Stengel  zusammenzubinden, 
um  den  efsbaren  Theilen  eine  gröfecre  Zartheit  durch  Ab- 
wendung des  Lichteinflusses  zu  geben.  Die  Cardonen  sind 
wie  die  Artischocken  ein  angenehmes,  leicht  verdauliches, 
wenig  nährendes,  Reconvalescenten  häufig  zu  empfehlendes 
Gemüse.  Seh  —  J. 

CYNAROCEPHALAE.   S.  Compositae. 

CYNICUS  SPASMUS,  der  Hundskrampf,  ein  hef- 
tiger dauernder  Krampf  der  Gesichtsmuskeln,  wodurch  der 
Mund,  die  Nase,  die  Backen  dergestalt  in  die  Quere  gezo- 
gen werden,  dafs  das  Aussehen  des  Gesichts  einem  wüth en- 
den Hunde  gleicht.  Er  tritt  bei  heftigen  nervösen  Fiebern, 
auch  bei  Verwundeten,  ein,  und  ist  immer  ein  sehr  gefähr- 
liches Zeichen.  H  -  d. 

CYNOCRÄMBE.   S.  Mercurialis. 

CYNODESMÜS,  auch  Cynodetmion  (xvvoSE6ficov  auch 
■/A'voötatnj,  fibula)  war  ein  Werkzeug  der  Alten,  durch 
welches  die  Eichel  an  der  Vorhaut  fest  gehalten  wurde. 
Auch  versteht  man  darunter  die  Bänder  der  Eichel.  Vergl. 
Infibulation.  E.  Gr  — e. 

CYNODON.  Mit  diesem  Namen  bezeichnete  Riehard 
eine  Gattung  der  Gräser  (Gramineae),  welche  von  Linne 
zu  der  Gattung  Panicum  in  der  Triandria  Digynia  gerech- 
net wurde.  Der  sogenannte  Kelch  besteht  aus  zwei  Spel- 
zen, welche  kürzer  als  das  Aebrchen  dasselbe  nur  am 
Grunde  umfassen,  übrigens  abstehen.  Das  von  der  Seite 
zusammengedrückte  Aehrchen  besteht  aus  einer  vollständig 
gen  Blume  und  einer  unvollständigen  nur  angedeuteten  auf 
einem  Stielchen.    Von  den  Blumcnspelzeu  ist  die  untere  ei- 
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rn iid,  zusammengedrückt,  die  obere  schmaler,  umfassend. 
Die  langen  Griffel  enden  mit  einer  sprengwedeligen  Narbe 
und  trefen  an  der  Spitze  der  Blume  hervor.  Nur  eine  Art 
dieser  Gattung  ist  in  Europa,  nämlich: 

C.  Daclylon  Rieh,  (Panicum  L.,  Digitaria  stolonifera 
Sehrad.,  Fibichia  umbellata  KoeL,  Dactylon  efßcinale  kill., 
Paspalum  Dact.  lxim.  —  Himmelsschwaden,  Fingerhirse, 
kriechend  Ackergrafs  etc.).  Sie  findet  sich  auf  trocknem 
magerem  Sandboden,  theils  an  Wegen  und  Ufern,  theils  auf 
Hügeln.  Ks  ist  ein  lang  über  die  Erde  hin  kriechendes  we- 
nig behaartes  Gras;  an  den  Gelenken  der  Sprossen  finden 
sich  je  zwei  locker  anliegende  Blattscheiden,  von  denen 
nur  die  eine  ein  kleines  Blatt  trägt.  Die  Halme  sind  J  — 
lj  F.  hoch,  unten  mit  etwas  behaarte  Blätter  tragenden  Blatt- 
scheiden  besetzt.  Das  Blatt häutchen  eine  Keilte  lauger 
Haare.  Aehren  zu  4  —  7  doldig  gestellt,  1  —  1J  Z.  lang, 
schmal,  einseitig,  durch  die  abstehenden  Kelchspelzen  wie 
sägezähnig.  Die  Aehrchcn  wechselnd  in  2  Beihen.  Obere 
Blumenspelze  auf  dem  Kiel  und  den  Bändern  flaumhaarig; 
Staubbeutel  und  Narben  purpurn.  Diese  Art,  welche  auch 
auf  den  sandigen  Küsten  Westindiens  und  Nordamerikas 
vorkommt  und  dort  als  Bermudagras  bekannt  ist,  wird  in 
einigen  Gegenden  als  Stellvertreter  des  Triticum  repens  L. 
benutzt,  unter  der  Bezeichnung:  Gramen  Dactylum.  Seine 
Sprossen  kommen  mit  der  Badix  graminis  in  ihrer  Wir- 
kung und  Art  der  Anwendung  fast  ganz  überein.  Eine 
chemische  Untersuchung  derselben  fehlt  zur  Zeit  noch. 

Sch-1. 

CYNOGLOSSURI.  Diese  zur  natürlichen  Familie  der 
Borragi***00  gehörige  und  bei  Linne  in  der  Pentan- 

dria Monogynia  stehende  Pllanzengattung,  characterisirt  sich 
durch  die  4  platt  gedrückten  Früchtchen,  welche  mit  dem 
Kücken  an  die  bleibende  Griffelbasis  geheftet  sind.  Nur 
die  bei  uns  an  trocknen  steinigen  Orten  an  Wregeu,  Hek- 
keu  und  Zäunen,  so  wie  auf  Schutt,  in  Dörfern  und  an 
lichten  Waldstellen  vorkommende  gemeine  grofse  Hunds- 
zunge ist  in  den  Arzneivorrath  aufgenommen  worden. 

C.  offlcinale  L.  Aus  der  braunen  Pfahlwurzel  erhebt 
sich  ein  1.J  —  3  F.  hoher,  aufrechter,  weich  behaarter  Steu- 
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gel.    Die  Blätter  sind  spitz,  von  einem  dünnen  und  weichen 
Filze  grau,  die  untern  elliptisch  in  den  Blattstiel  zugespitzt; 
die  obern  aus  einer  etwas  herzförmigen  halbuuifassenden 
Basis  Janzctlüch.    Die  einscitswendigeu  anfangs  eingerollten 
Blüthentrauben  sind  ohne  Deckblätter«   Die  Blumen  mit  kur- 
zer dicker  weifslicher  Röhre  und  einem  schmutzig  blutro- 
them  glockigem  Saume  mit  dunklem  Adern,  gehen  später 
ins  Violette  über.    Die  Staubgefäfse  sind  kürzer  als  die 
Schlundschuppen.    Die  Früchtchen  sind  vorderseits  platt 
mit  einem  dicklichen  vortretenden  Rande  und  mit  kurzen 
an  der  Spitze  widerhakigen  Stacheln  besetzt.    Früher  wa- 
ren die  Blätter  und  Wurzel  dieser  frisch  unangenehm  mau- 
seartig riechenden  Pflanze  in  hohem  Ansehn,  ja  man  schrieb 
ihnen  starke  narkotische  Wirkungen  zu  (Pilutae  de  Cyno- 
gtosso).    Wenn  gleich  das  frische  Kraut  zu  erweichenden 
Umschlagen  sehr  zweckmäfsig  angewendet  werden  kann,  so 
ist  doch  jetzt  nur  noch  die  trockne  Wurzel  (Radix  Cyno- 
glossi)  im  Gebrauch;  sie  erscheint  als  eine  cylindrischc  nach 
einem  Ende  verdickte,  kaum  ästige,  längsrunzlige,  aufsen 
rothbraune,  innen  gelblich -weifse  Wurzel,  welche  meist  in 
Stücken  geschnitten  vorkommt,  ohne  Geruch  ist,  aber  von 
fadem,  sehr  schleimigem  und  zuletzt  bitterlichem  Geschmack. 
Sie  ist  nach  Cenedilla  zusammengesetzt  aus  einem  eigen- 
thünilichen  Riechstoff,  fettem  Oele,  einem  Harze,  ExtracüV- 
stoff,  Gummi,  Gerbstoff,  einigen  Salzen  und  pectischer  Säure. 

v.  Sei»  —  L 

Cynoglossum  ist  officinell  nicht  mehr  gebräuchlich, 
kommt  nur  noch  als  Zusatz  bei  den  Pilul.  de  Cynogloss. 
vor,  wo  aber  das  Opium  die  Hauptsache  ist.    S.  Opium. 

CYNOLYSSA,  auch  Cynolysson,  Cynolyssum,  voß 
6  xviirv  Hund  und  ?}  Ivaca  die  Wuth,  also  Hundswuth.  S. 
Hydrophobie.  E.  Gr— e. 

CYNOMORIUM.  Zu  der  höchst  merkwürdigen  Fa- 
milie der  Balanophorae  gehört  die  Gattung  Cynoraorium, 
welche  Linn*  in  die  Monoecia  Monandria  stellte.  Nur  eine 
Art  ist  bekannt,  welche  im  südlichsten  Europa  in  Sicilien 
und  Maltha,  so  wie  im  nördlichen  Afrika  auf  den  Wurzeln 
einiger  Sträuchcr  parasitisch  vorkommt.  Von  seiner  blut- 
rotheu  Farbe,  Cynomorium  coeeimum  beuannt,  zeigt  sich 


Digitized  by  Google 


Cvnorrhodon.  Cjperus. 


dies  seltene  Gewächs  in  der  Form  eines  einige  Zoll  hohen 
Keulenpilzes.  Aus  der  etwas  dickem  knolligen  Basis  er- 
hebt sich  ein  kurzer  schuppiger  Schaft,  welcher  in  einen 
rvlin drisch en  stumpfen  Kolben  tibergeht,  der  aus  ziegel- 
dachartig liegenden,  eiförmigen,  an  der  Spitze  zurückgedruck- 
ten Schuppen  besteht,  hinter  denen  entweder  4blättrige  Kel- 
che mit  einem  Staubgefafs,  oder  ein  einsamiger  unterständi- 
ger Fruchtknoten  mit  darauf  stehendem  4theiligcm  Kelche 
und  einfachem  Griffel  befindlich  sind.  Schon  seit  altem 
Zeiten  ist  diese  seltsame  Pflanze  unter  der  Benennung  Fun- 
gut  melitensis  als  ein  ausgezeichnetes  adstringirendes  und 
styptisches  Mittel  im  Gebrauch  gewesen  und  bei  Dysente- 
rien, Hämorrhagien  und  mancherlei  Geschwüren  gerühmt 
und  ist  auch  noch  in  ihrem  Vaterlande  von  den  Eingebor- 
nen  gesucht  und  geschätzt.  Sch  — l. 

CYNORRHODON.   S.  Rosa. 

CYNOSBATOS.   S.  Rosa. 

CYPERNGRAS.   S.  Cypcrus. 

CYPERUS.  In  der  natürlichen  Familie  der  Cyperoi- 
deae  Jus*,  ist  diese  Gattung  eine  der  artenreichsten.  Sie 
findet  im  Ztftw^'schen  System  ihren  Platz  in  der  Triandria 
Monogynia.  Sie  unterscheidet  sich  von  den  verwandten 
Gattungen  durch  die  zweizeilig  gestellten  Aehrchen,  die  aus 
vielen  zicgeldachartig  über  einander  liegenden  Schüppchen 
bestehen,  von  denen  höchstens  die  beiden  untersten  leer 
und  unfruchtbar,  alle  Übrigen  aber  mit  drei  Staubgefäfsen 
und  einem  Pistill  versehen,  aber  ohne  hypogyne  Borsten  sind. 
Unter  den  wenigen  Arten,  welche  in  Europa  vorkommen 
(die  meisten  sind  tropisch),  sind  einige  theils  als  Nahrungs- 
mittel, theils  als  Arzneien  benutzt,  welche  wir  hier  anführen. 

1)  C,  eseulentus  L,  Erdmandel.  An  den  Spitzen  der 
Wurzelfasera  dieses  Cyperngrases  finden  sich  eiförmige, 
aufsen  bräunliche,  querrunzlige,  etwas  faserige,  innen  weifse 
mehh'ge  dichte  Knöllchen,  welche  unter  den  Namen  Dulci- 
m'a,  Dulcichinum ,  Bulbulus  thrasus  bekannt  sind.  Sie  ha- 
ben die  Gröfse  von  Haselnüssen,  sind  von  angenehm  sti- 
fsem  Geschmack  und  schwachem  etwas  kampherartigem  Ge- 
ruch; man  bereitet  daraus  mit  Zucker  sehr  angenehm 
schmeckende  Emulsionen,  oder  setzt  sie  zur  Chocolade,  be- 
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nutzt  sie  als  Caffeesurrogat  oder  geniefst  sie  frisch  und  ge- 
trocknet; doch  werden  sie  zu  lange  aufbewahrt  ranzig.  Sic 
enthalten  nach  Lesant's  Untersuchung:  vorzugsweise  Stärke- 
mehl, demnächst  fettes  Ocl,  ferner  flüssigen  Zucker,  Eiweifs, 
Gummi,  Aepfelsäure,  thicrisch- vegetabilischen  Stoff,  gerb- 
stoffartigen Stoff  und  einige  Salze.    Die  Pflanze  wächst  im 
südlichen  Europa,  Nordafrika  und  Kleinasicn  wild,  wird 
aber  an  einigen  Orten  kultivirt;  sie  hat  einen  aufrechten, 
scharf  dreikantigen,  nur  an  der  Basis  beblätterten  glatten 
Ihlm:  liuealische,  spitze,  gekielte,  nach  obeu  hin  am  Rande 
und  Kiele  scharfe  Blatter.    Die  Hülle  ist  4  —  Gblättrig,  län- 
ger als  der  Blüllienstand,  auf  dessen  5  —  10  traubendoldig 
gestellten,  ungleichen  meist  einfachen  Aesten  die  lincalischeu 
stumpfen,  3  —  4  Lin.  langen  Achrchcn  (5  —  9)  wechselnd 
an  der  Spitze  sitzen.    Ihre  Schuppen  sind  länglich -eirund, 
sehr  stumpf  ausgerandet,  mit  sehr  kurzen  Stachclspitzchen, 
gelbbraun,  glänzend  und  vielnervig.    Der  Staubgefäfse  und 
Narben  sind  drei. 

2)  C.  rotundus  L.  Das  rundknollige  Cyperngras  wächst 
durch  ganz  Ostindien.  An  der  ausdauernden  faserigen 
Wurzel  desselben  finden  sich,  wenn  die  Pflanze  nicht  blüht, 
hasclnufsgrofsc  Knollen,  welche  aufsen  rothbraun,  innen 
weifs  sind.  Der  dreiseitige  Halm  ist  glatt  und  nur  unten 
beblättert.  Die  Blätter  sind  schmal,  schön  grün  und  kür- 
zer als  der  Halm.  Die  Hülle  ist  dreiblättrig  und  kaum  län- 
ger als  der  Btüthcnstand,  dessen  4  —  6  ungleiche  Acste  höch- 
stens 2  Z.  laug  sind  und  an  ihrer  Spitze  4  —  8  liuicuför- 
mige,  schmale,  4  —  5  Lin.  lange,  \  Lin.  breite  Aehrchen  tra- 
gen. Ihre  Schuppen  sind  dunkelbraun,  glänzend  und  stumpf. 
Hiervon  unterscheidet  Nees  von  Esenbeck  d.  Jüngere  die 
ägyptische  Pflanze: 

3)  C.  offlctttalts  Th.  Fr.  Ludw.  Nees  ab  Esenb.  (Plaut, 
med.  t.  25,  C.  rotundus  Fahl,  mild,  et  Auct.)  durch  fol- 
gende Kennzeichen:  die  Blätter  blaugrün,  die  Hülle  länger 
als  der  Biülhenstand,  die  Aestc  desselben  jeder  mit  6  Aehr- 
chen, welche  mehr  lanzettförmig,  noch  einmal  so  breit  sind; 
die  Schuppen  breiter,  an  den  Seiten  gelblich -rostfarben,  mit 
5  grünen  Rückennerven.  Von  diesen  beiden  Arten,  viel* 
leicht  auch  von  andern  verwandten,  kommen  die  früher  of 
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ficincllon  Radices  Cyperi  rotundi  oder  die  getrockneten  rund- 
lichen an  einein  Ende  etwas  spitzeren  Knollen,  aufsen  braun 
mit  helleren  Kinnen,  innen  rölhlich- weifs,  fest  und  holzig; 
frisch  von  starkem  angenehmem  Geruch  und  bitterlichem 
Geschmack,  welche  Eigenschaften  sich  durch  das  Trocknen 
ein  wenig,  mehr  durch  Kochen  verlieren.  Man  hält  sie  für  , 
diuretisch  und  die  Menses  befördernd,  und  brauchte  sie  als 
Zusatz  mancher  Mittel,  wie  des  Empl.  Meliloti,  der  Troch. 
capparidis  u.  a. 

4)  C.  longus  L.  Dieses  in  Sümpfen  des  südlichen  Eu- 
ropa vorkommende  Cypcrngras  hat  eine  ausdauernde,  krie- 
chende, dicke,  braune,  genudelte,  stellenweise  verdickte,  mit 
starken  Fasern  versehene,  wohlriechende  WuimL  Der  1  — 
3  F.  hohe  Bilm  ist  beblättert,  scharf  dreikantig  und  oben 
scharf.  Die  Blatter  sind  breit,  gekielt,  kurz  zugespitzt,  scharf, 
die  Blattscheideu  glatt.  Die  4  —  oblälti  ige  Hülle  ist  zum 
Theil  sehr  lang.  Die  8  —  16  Aesle  des  Blüthenstandes  sind 
ungleich,  meist  wieder  ästig,  an  ihreu  Spitzen  sitzen  5  —  9 
linealische,  spitze,  platt  gedrückte  4—5  Lin.  lange  Aehr- 
chen,  deren  Schuppen  länglich- eirund,  spilzlich,  tief  rolli- 
braun,  glänzend,  mit  schmalem  weifslichem  Rande  und  grü- 
nem Mittelnerven  versehen  sind.  Die  Wurzel  dieser  Pllanzc 
war  sonst  unter  dem  Namen:  Radix  Cyperi  lorigi  im  Ge- 
brauch; sie  ist  etwas  kräftiger  als  die  der  beiden  vorigen 
Arten,  und  wurde  besonders  gegen  Geschwüre  des  Mun- 
des, der  Blase  und  der  Gebärmutter  angewendet,  ist  aber 
jetzt  ganz  aufser  Gebrauch.  Da  der  angenehme  Geruch 
der  Wurzeln  sich  dem  Wasser  mittheilt,  so  sind  sie  auch 
zur  Bereitung  von  wohlriechenden  Wrässem  benutzt  worden. 
Eine  ehtmi^he  Analyse  dieser  altern  Heilmittel  haben  wir 
nicht.  v.  Sch  —  L 

CYPHOMA,  Cyphos,  Cyphotis,  Cyptosis.   S.  Buckel 

CYPHOSIS.   S.  Buckel. 

CYPRESSE.   S.  Cupressus. 

CYPRESSEN  KRAUT.    S.  Santolina. 

CYRSOTOMIA.   S.  Aderkropfoperation. 

CYSTALG1A  von  i)  x  vor  ig  die  Blase  und  to  akyog 
der  Schmerz,  Blascnschinerz.  Der  Blascnschmcrz  ist  ein 
Symptom  sehr  vieler,  verschiedener  Krankheiten,  die  ent- 
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weder  die  Blase  selbst  beireffen,  Cystalgia  idiopathica,  oder 
von  anderen  Organen  ausgehen,  Cystalgia  symptoinaüca. 

E.  Gr  — e. 

CYSTANASTROPHE,  von  xv<mg  die  Blase  und  «i/a- 
OTQOifti,  die  Umkehrung,  Umstülpung  der  Blase.  S.  Inver- 
sio  vesicae  urinariae.      .  E.  Gr  —  e. 

CYSTANCHENOTOMIA  von  xvaxtg  die  Blase,  avytv 
der  Hals  und  rtfxvuj  ich  schneide,  der  Blasenhalsschnitt.  S. 
Liasensteinschnilt.  E-  Gr  — e. 

CYSTICERCUS,  Blasenschwanz.  Mit  vier  Saug- 
mündungen  und  einem  Hakenkranz  versehene  Eingeweide- 
würmer, deren  hohler  runzliger  Körper  bald  früher,  bald 
später  in  eine  mit  Wasser  angefüllte  Schwanzblase  übergeht, 
und  welche  ohne  Ausnahme  in  einer  äufsern  Blase  leben, 
die  kein  Wasser  enthält.  Man  hat  diese  Thiere  erst  seit 
Philipp  Jacob  Hartmann  in  Königsberg  und  Tyson  in  Lon- 
don als  solche  erkannt;  ehemals  hielt  man  sie  für  unbelebt 
und  bezeichnete  sie  mit  dem  Namen  Hydatis,  Hydatula.  Sie 
kommen  bei  sehr  vielen  Thieren  und  in  sehr  verschiedenen 
Theilen  vor. 

Bei  dem  Menschen  kommt,  so  viel  wir  bis  jetzt  mit 
Sicherheit  annehmen  können,  nur  eine  Art  vor,  nämlich  die 
Finne  (Cysticercus  Cellulosae  mihi),  die  ihm  aber  mit  den 
Affen,  Schweinen,  und  wie  Gurlt  vor  ein  Paar  Jahren  ent- 
deckt hat,  auch  mit  dem  Hunde  gemein  ist;  vom  Reh 
schickt e  mir  Renner  aus  Jena  binnen,  die  er  für  eine  eigene 
Art  hielt,  und  die  ich  nach  den  Übermachten  Exemplaren 
nicht  bcurlheilen  konnte. 

Bei  dem  Schwein  sind  diese  Blasen  seit  den  ältesten 
Zeiten  bekannt,  und  mit  dem  Namen  %aXa£cu  oder  Gran- 
dines belegt;  bei  dein  Menschen  sind  sie  erst  durch  Fischer, 
Himly  und  andere  Wenige  beobachtet;  in  Greifswald,  wo 
nur  wenige  Leichen  auf  das  anatomische  Theater  kamen, 
habe  ich  ihn  nie  im  menschlichen  Körper  gefunden;  hier 
hingegen  habe  ich  ihn  seit  1810  jährlich,  und  zuweilen  in 
einem  Winter  in  vier  bis  fünf  Körpern  angetroffen.  Am 
häufigsten  kommt  er  in  den  Muskeln  vor,  und  ein  Psoas, 
ein  Glutaeus,  eiu  grofser  Rückenrauskel  euthalten  oft  meh- 
rere Exemplare,  und  es  ist  wohl  kein  Muskel,  in  dem  er 
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nicht  vorkäme  Im  Herzen  einer  weiblichen  Leiche  fand 
ich  mehrere  Exemplare;  vorzüglich  kommt  er  auch  im  Ge- 
hirn vor,  besonders  zwischen  den  Windungen  des  grofsen 
und  kleinen  Gehirns;  ich  habe  ihn  aber  selbst  im  gestreif- 
ten Körper  gesehen,  und  hebe  ein  solches  mit  Finnen  an- 
gefülltes Gehirn  und  dergleichen  Muskeln  auf  dem  anatomi- 
schen Museum  auf.  Früher  hatte  man  hier  nicht  darauf 
geachtet,  sondern  es  wohl  nur  für  unbelebte  Balggeschwülstc 
gehalten.  Hauptsächlich  kommen  die  Finnen  in  leucophleg- 
matischen  Körpern  vor,  so  dafs  ich  schon  einmal  bei  einem 
solchen  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  er  leicht  Blasen- 
würiner  enthalten  könnte,  und  sie  waren  auch  wirklich 
darin  vorhanden.  —  Im  Adergeflecht  der  Hirnhöhlen  habe 
ich,  so  aufmerksam  ich  darauf  gewesen  bin,  bis  jetzt  nur 
unbelebte  Hydafiden  gesehen. 

Der  äufsere  Balg  ist  von  ovaler  Gestalt,  3  —  5  Linien 
lang,  2  —  3  breit,  und  es  laufen  Über  ihn  Gefäfse.  Betrach- 
tet man  ihn,  wenn  man  ihn  ausgeschält  hat,  so  findet  man 
einen  opaken  Kern,  und  das  ist  der  unfehlbare  Beweis, 
dafs  ein  Cysticercus  vorhanden  ist  Oeffnet  man  die  äufsere 
mehr  oder  minder  feste  oder  lederartige  Blase  vorsichtig,  so 
findet  man  einen  sehr  zarten  Körper,  den  in  seine  Schwanz- 
blase zurückgezogenen  Wurm,  welcher  sehr  zart  uud  durch- 
sichtig ist.  Drückt  man  auf  dieselbe  vorsichtig  von  hinten 
nach  vorne,  am  besten  mit  dem  Daumen  und  Zeigefinger, 
so  kommt  der  Wurm  zum  Vorschein,  und  setzt  man  den 
Druck  vorsichtig  fort,  so  springt  endlich  der  ziemlich  grofse 
mit  einem  doppelten  Hakenkranz  und  vier  Saugmündungen 
versehene  Wurm  hervor,  so  dafs  man  Alles  leicht  mit  blo- 
ssen Augen  sehen  kann.  Ich  verweise  Übrigens  hierbei  auf 
Bremsers  schöne  Abbildungen,  die  wohl  in  jedes  prakti- 
schen Arztes  Händen  zu  sein  verdienten.  (Ucbcr  lebende 
Würmer  im  lebenden  Menschen.   Wien  1819.  4.) 

Man  hat  noch  von  audern  Blasenwürmern  im  Menschen 
gesprochen;  das  waren  aber  wahrscheinlich  Echinococci, 
von  denen  späterhin  die  Rede  sein  wird. 

Ich  besitze  einen  Blaseuwurm  (Cysticercus  tenuicollis) 
aus  dem  Affen  mit  zwei  Köpfen,  eine  sonst  nicht  beobach- 
tete Misbildung,  wodurch  sich  aber  offenbar  Cysticercus 
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an  Coenurus  naher  anschliefst.  Bei  Affen  habe  ich  den 
C.  tenuicollis  nnd  cellulosae  nicht  sehen  gesehen.  Bei  den 
Schweinen  kommt  der  letztere  am  häufigsten  vor. 

Die  Alten  wollten  die  finnigen  Schweine  daran  erken- 
nen, dafs  neben  dem  Zungcnbändchen  dergleichen  vorkom- 
men; ich  habe  aber  einmal  ein  finniges  Schwein  untersucht, 
wo  Herz,  Speiseröhre,  Augenmuskeln  u.  s.  w.  voll  Finnen 
waren,  allein  sich  keine  unter  der  Zunge  zeigte.  Bei  Men- 
schen habe  ich  hier  nie  eine  gesehen,  allein  Chabert  in  Al- 
tort erzählte  mir  1802,  dafs  er  bei  einem  jungen  Mädchen 
eine  solche  Finne  unter  der  Zunge  gefunden,  und  sie  durch 
seinen  Collegcn  Chaumeton  habe  ausschneiden  lassen. 

CYSTICUS  TUMOR.   S.  Balggeschwulst. 

CYSTIDAEMORRHOIDES ,  auch  Cyataemorrhoides, 
von  xvtmg  die  Blase  und  aipoföoideg,  Blasenhaemorrhoiden. 
S.  Blasenhämorrhoiden.  E.  Gr  —  e. 

CYSTIDELCOSIS,  xv<ntg  die  Blase  nnd  eXxog  das 
Geschwür.  Geschwür,  Vereiterung  der  Harnblase. 

E.  Gr—  e. 

CYSTIDEPALOLITHIASIS,  Gallcnsteinkrankheit,  von 
xvtntg  die  Blase,  to  ijnaQ  die  Leber  und  6  fa&og  der  Stein. 
S.  Gallensteine.  E.  Gr  —  e. 

CYSTIDOTOMIA,  besser  Cyttotomia,  von  xveru;  die 
Blase  und  reuveo  ich  schneide,  Blasenschnitt.  S.  Blasen* 
steinschnitt.  E.  Gr  — e. 

CYSTIDOTOMUS,  tystotomus.  S.  Lithotom. 

CYSTIRRHAGIA,  besser  Cyatorrhagia.  S.  Blutung 
aus  der  Blase. 

CYSTIS,  entsprechend  dem  griechischen  Worte  xvarig, 
eine  Blase  oder  blasen  förmiges  GefaTs. 

CYSTIS  BILIS  8.  fellea,  Fesica  fellea,  die  Gallen- 
blase, der  birnförmige,  in  der  Gallenblasen  grübe  der  Leber 
befestigte,  dünnhäutige  Behälter,  dessen  blindes  abgerunde- 
tes Ende  den  vordem  Leberrand  berührt,  das  spitzigzulau- 
fende aber  in  einen  Ausführungsgang,  Ductus  cysticus,  über- 
geht, der  gegen  die  quere  Furche  der  Leber  sich  wendet, 
am  sich  mit  dem  Lebergallengange,  Ductus  hepaticus,  zum 
gemeinschaftlichen  Gallengange,  Ductus  choledochus,  zu  ver- 
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einigen.  Sie  bewahrt  die  durch  den  Lebergallcngang  ihr 
zugeführte  Galle,  bis  zu  einer  Ergiefsung  derselben  in  den 
Zwölffingerdarm,  auf.    S.  Hepar.   '  S  m. 

^  CYSTISO-GENISTA.   S.  Genista. 

u  CYST1TIS,  Blasenentzündung,  Urocystitis.  Be- 
schreibung. Die  Blasenentzündung  kömmt  als  akute  und 
chronische  Entzündung  vor.  Als  akute  Entzündung  wird 
sie  jedoch  seltener  beobachtet.  Sic  nimmt  die  Blase  ent- 
weder mehr  allgemein  ein,  oder  dehnt  sich  nur  auf  die  vor- 
dere und  hintere  Wand  oder  den  Grund  aus.  Am  häufig- 
sten ergreift  sie  aber  die  Gegend  des  Blasenhalses.  Bald 
tritt  sie  auf  als  eine  active  phlegmonöse  mehr  oder  weniger 
das  ganze  häutige  Gewebe  durchdringende  Entzündung,  bald 
verharrt  sie  mehr  in  den  Grenzen  einer  entzündlichen  Rei- 
zung als  Subinflammation.  Oft  macht  sie  ein  vorspringen- 
des Leiden  der  Schleimhaut,  oft  beginnt  sie  auf  der  äufsern 
Fläche  vom  häutigeu  Ueberzugc  des  Bauchfelles,  ein  ander 
Mal  scheint  sie  zunächst  von  der  Muskelhaut  auszugehen. 
Sie  tritt  mit  einer  mannigfaltig  modiiieirten  Symptomen- 
gruppe  hervor,  sowohl  nach  dem  Einflüsse,  den  die  beson- 
dere Subjektsanlage  bei  ihrer  Entbildung  ausübt,  als  auch 
nach  der  besondern  Art  der  Gelegenheitsursachen,  wodurch 
sie  hervorgerufen  worden  ist.  Häufig  stellt  sie  eine  ur- 
sprüngliche und  selbstständige  Krankheit  dar,  häufig  ist  sie 
als  ein  secundäres  Leiden  zu  betrachten,  was  aus  einem  Er- 
kranken der  benachbarten  Organe  hervorgegangen  ist.  Alle 
diese  Modalitäten  lassen  sich  indessen  am  besten  an  ihre 
allgemeinste  Formverschiedeuheit,  als  akute  und  chronische 
Blasenentzündung  anknüpfen,  in  deren  Beschreibung  sie 
demnach  mit  aufgenommen  werden  sollen. 

A)  Die  akute  Blaseneutzündung. 
Sie  offenbart  sich  durch  einen  fixen,  brennenden,  ste- 
chenden, zusammenziehenden  Schmerz  in  der  Blasengegeud, 
der  sich  bis  zum  Mitteltleisch  und  Heiligenbeiu,  bis  zu  den 
Hoden,  der  Harnröhre  und  den  Schenkeln  ausdehnt.  Dieser 
Schmerz  ist  zugleich  andauernd,  wird  beim  äufsern  Druck, 
bei  Erschütterungen  und  Bewegungen  des  Körpers,  be- 
sonders aber  bei  jedem  Versuche  den  Urin  zu  lassen, 
vermehrt. 
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Gleichzeitig  wird  die  Urinauslecrung  gestört.  Der 
Kranke  empfindet  gewöhnlich  ein  heftiges  schmerzhaftes 
Drängen  zum  Urinlassen,  vermag  jedoch  nur  unter  grofser 
Anstrengung  einzelne  Tropfen  auszupressen.  Oft  ist  das 
Harnlassen  ganz  unterdrückt.  Der  wenige  Urin,  der  aus- 
leert wird,  hat  ein  feurig  rothes  Ansehen  und  öfters  sogar 
eine  blutige  Beschaffenheit,  dabei  ist  er  heifs  und  seharf. 
Der  Kranke  fühlt  eine  vermehrte  Wärme  in  der  Blasen- 
gegend  und  im  Becken,  der  Arzt  bemerkt  dieselbe  durch 
das  Auflegen  der  Hand,  wobei  er  dann  auch  gewöhnlich 
die  Blasengegend  angeschwollen  findet,  weil  die  behinderte 
Urinauslecrung  eine  Zurückhaltung  des  Harns  zur  Folge  hat, 
wodurch  die  Blase  ausgedehnt  wird.  Eine  Untersuchung 
dun  Ii  den  Mastdarm  giebt  hierüber  noch  sicherern  Auf- 
schlufs.  Zu  diesen  wesentlichen  Merkmalen  der  Blasenent- 
zündung gesellen  sich  zugleich  mannigfaltige  durch  Consen- 
sus  hcrvorgcbildcte  Krankheitserscheinungen,  je  nachdem 
der  Grad  der  Entzündung  und  die  Individualität  des  Sub- 
jektes solches  begünstigen.  Schmerzhafte  Empfindungen  in 
den  Hoden  und  im  Samenstrange,  schmerzhaftes  nach  der 
Nierengegend  heraufsteigendes  Ziehen  iin  Kreuze,  schmerz- 
hafte Erectionen  des  Penis,  ein  lästiges  Pressen  auf  den 
Mastdarm,  vorzüglich  aber  ein  Mitleiden  der  übrigen  Hauch- 
eingeweide, welches  sich  durch  grofse  Angst,  Uebelkeit,  Kr- 
brechen,  Kolikschmerzen  und  ähnliche  Zufälle  ausspricht, 
gehören  hierher. 

Die  akute  Blasenentzündung  bedingt  immer  ein  sehr 
bedeutendes  Allgeineinleiden,  was  sich  durch  ein  heftigeres 
Fieber  ausspricht,  welches  zwar  anfänglich  den  entzündli- 
chen Charakter  trägt,  später  aber  die  Modificationen  er- 
fährt, welche  auch  andere  Unterleibsentzündungen  durch 
das  Mitleiden  der  Gangliennerven ,  in  sich  aufnehmen.  An- 
fänglich ist  der  Puls  hart,  frequent  und  expandirt,  die  Hitze 
grofs,  die  Angst  mit  der  Anfüllung  der  Blase  und  der  da- 
durch bedingten  Spannung  im  Gleichverhältnisse.  Sobald 
die  Entzündung  aber  nur  einen  höheren  Grad  gewinnt,  wird 
die  Angst  und  Unruhe  sehr  grofs,  der  Puls  zugleich  sehr 
frequent,  allmählich  immer  weicher,  immer  mehr  unterdrück- 
ter und  kleiner,  und  iui  äusseren  Ausdrucke  des  Kranken 
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treten  die  Erscheinungen  der  Schwäche  und  de«  Verfalls 
der  Kräfte  hervor.  Das  Gesicht  wird  bleich  und  eingefal- 
len, die  Extremitäten  erscheinen  kalt,  der  Kranke  ist  schlaf- 
los und  fängt  an  zu  deliriren,  selbst  Zuckungen  und  Ohn- 
machtsanfälle stellen  sich  ein. 

Diese  Züge,  welche  das  Bild  einer  stärker  entbildctcn 
phlegmonösen  Biasenentzündung  darstellen,  verlieren  freilich 
viel  an  ihrem  Ausdrucke,  wenn  die  Entzündung  auf  einer 
andern  Stufe  der  Ausbildung  verharrt.  Je  mehr  daher  der 
Krankheitszustand  in  der  Grenze  einer  Subinflammation  ste- 
hen bleibt,  je  weniger  heftig  treten  die  angegebenen  Krank- 
heitserscheinungen hervor. 

Manches  ändert  sich  im  Krankheitsbilde  nach  dem  Sitze 
der  Entzündung.  Höchst  selten  mag  sich  dieselbe  von  An- 
fang an  über  die  ganze  Blase  ausdehnen,  weit  häufiger  geht 
sie  von  einer  begrenzten  Stelle  aus,  und  erstrebt  von  die- 
ser beginnend  eine  weitere  Ausbreitung.  Sind  die  Seiten- 
theile  entzündet,  so  leiden  leicht  die  Ureteren  mit,  und  dann 
ist  der  nach  den  Nieren  heraufsteigende  spannende  Schmerz 
besonders  bemerkbar.  Selbst  eine  vollkommene  Verschlie- 
fsung  ihrer  Mündungen  ist  denkbar,  wodurch  dem  Urine 
der  Eintritt  in  die  Blase  versagt  wird,  so  dafs  dieser  sich 
in  den  Ureteren  und  im  Nierenbecken  anhäuft,  nnd  die  ge- 
fährlichsten Rückwirkungen  hervorbringt.  Ist  die  hintere 
Wand  entzündet,  so  leidet  besonders  der  Mastdarm  und 
bei  Weibern  die  Gebärmutter  mit  Bei  der  Entzündung 
der  vordem  Wand,  ist  die  Schambeingegend  besonders  heiis 
und  schmerzhaft  Bei  der  Entzündung  des  Blasengrundes 
ist  die  Urinausleerung  gewöhnlich  nicht  ganz  aufgehoben, 
der  Kranke  leidet  aber  an  unaufhörlichem  Harndrängen. 
Die  Entzündung  schreitet  zugleich  leicht  auf  das  Bauchfell 
über  und  bedingt  ein  heftigeres  consensuelles  Mitleiden  der 
Unterleibsorgane.  Leidet  der  Blasenhals,  wie  dies  am  häu- 
figsten der  Fall  ist,  so  empfindet  der  Kranke  heftige  Schmer- 
zen im  Mittelfleische,  und  es  fehlt  selten  eine  gänzliche 
Harnverhaltung,  wobei  die  Einbringung  des  Katheters  mit 
sehr  grofsen  Schmerzen  verbunden  ist  Diese  Unterschei- 
dung des  Sitzes  ist  übrigens  nur  im  Anfange  möglich,  denn 
wenn  die  Entzündung  einen  höhern  Grad  erreicht  hat,  dehnt 
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sie  sich  auch  Über  einen  gröfseru  Theil  der  Blase  aus  und 
die  Zufalle  vermischen  sich. 

Bei  alten  Personen  ist  die  Empfänglichkeit  der  Blase 
in  einem  sehr  hohen  Grade  vermindert,  und  die  Symptome 
treten  daher  weit  weniger  stürmisch  auf.  Besonders  wird 
der  Schmerz  weit  weniger  empfunden,  und  die  Symptome 
eines  bedenklichem  Allgcmcinleidens  treten  oft  erst  dann 
hervor,  wenn  die  Gefahr  den  höchsten  Grad  erreicht  hat 
und  die  Rettung  des  Kranken  kaum  noch  gehofft  werden 
darf.  Bei  Weibern  ist  die  Blasencntzündung  nicht  Mos 
sehr  selten,  sondern  erlangt  auch  gewöhnlich  nicht  die  grofse 
Gefahr  wie  bei  Männern.  Die  Ursachen,  welche  die  Bla- 
senentzündung hervorriefen,  bedingen  in  mehrfacher  Be- 
ziehung die  Gestaltung  des  ganzen  Krankheitszustandes. 
Als  die  wichtigsten  Modalitäten  dürften  folgende  anzuspre- 
chen sein. 

Die  Cystitis,  welche  durch  den  Mifsbrauch  scharfer  diu- 
retischer  Mittel,  z.  B.  der  Canthariden  hervorgerufen  wird, 
bedingt  ein  gleichzeitiges  Mitleiden  der  Nieren,  eine  Theil- 
nahine  der  Verdauungsorgane,  und  einen  blutigen  Harn- 
abgang. 

Die  Cystiti8  traumatica,  welche  nach  der  Punction,  der 
Operation  des  Steinschnitls,  oder  anderen  zufälligen  Ver- 
wundungen und  Quetschungen  erfolgt,  macht  gewöhnlich 
einen  akuten  Verlauf. 

Die  Cystitis  rheumatica,  welche  von  Erkältung  des  Un- 
terleibs bedingt  wird,  scheint  vorzüglich  die  Muskelhaut  ein- 
zunehmen und  im  niederen  Grade  ihrer  Ausbildung  sich 
als  ein  Rheumatismus  vesicae  zu  documentiren;  wenn  sie 
aber  schnell  wächst,  ist  sie  gewöhnlich  mit  sehr  heftigen  Zu- 
fällen verbunden. 

Die  Cystitis  metastatica  wird  am  häufigsten  nach  zu- 
rückgetretenen Gichtanfällcn  beobachtet,  und  bedingt  heftige 
Zufälle  und  besonders  ein  leichtes  Ueberschreiten  auf  das 
Bauchfell. 

Die  Cystitis  gonorrhoeica  entsteht  entweder  beim  hö- 
hern Grade  eines  entzündlichen  Trippers,  oder  als  Ueb er- 
tragung nach  einer  plötzlichen  Unterdrückung  desselben. 
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Sic  endet  gern  mit 


mit  organischen 


Krankheiten  der  Blase.  y> 

Bildet  sich  die  Cystitis  bei  Blasenhämorrhoiden  ans, 
wenn  active  Congcstion  hervorgerufen  wird  und  wenn  rei- 
tende Einflüsse  dieselbe  steigern,  so  erfolgt  die  Ausbildung 
gewöhnlich  weniger  schnell,  und  ist  meist  mit  einem  bluti- 
gen Harnabgang  und  bedeutender  Anschwellung  der  Hä- 
morrhoidalgefäfse  verbunden.  Blasensteine  erregen  weit  häu- 
figer eine  chronische  Entzündung,  und  nur  bei  stattgefunde- 
nen schädlichen  reizenden  Einflüssen  mischen  sich  acute 
Perioden  ein.     W  ♦       -    ^  **< 

Besondere  Aufmerksamkeit  verdient  diejenige  Blasen- 
enlzündung,  welche  sich  der  Ürinverhaltung,  wenn  solche 
längere  Zeit  dauert,  beigesellt.  Sie  tritt  gewöhnlich  mehr 
schleichend  auf,  der  Schmerz  und  die  anderweitigen  wesent- 
lichen Merkmale  sind  weniger  deutlich  ausgesprochen,  bis 
ein  sehr  bedeutendes  Allgcmeinleiden  entwachsen  ist,  was 
dann  kaum  eine  Rettung  zuläfst.  Bei  alten  Leuten,  die  an 
einer  habituellen  ürinverhaltung  leiden,  ist  dies  besonders 
zu  beachten,  da  sich  der  Arzt  bei  ihnen  durch  die  Gering- 
fügigkeit der  Symptome  und  die  wenige  Reaction  leicht  täu- 
schen lassen  kann. 

Aus  dem  Gesagten  ist  schon  zu  folgern,  dafs  die  acute 
Blaseuentzünduug  in  den  meisten  Fällen  einen  sehr  raschen 
Verlauf  mache;  in  sieben  bis  vierzehn  Tagen  ist  sie  ge- 
wöhnlich entschieden  und  endet  dann  entweder  lnitZerthei- 
lung,  Brand,  Eiterung  oder  Verhärtung  und  Blennorrhoe, 
wobei  sie  sich  oft  noch  als  chronische  Cystitis  fortsetzt. 

Die  Zertheilung  erfolgt  unter  dem  Nachlasse  der  Ent- 
zündungssymptome und  des  Fiebers,  wobei  gewöhnlich  ein 
allgemeiner  Schweifs  ausbricht,  der  Urin  eine  trübe,  dicke 
Beschaffenheit  annimmt,  und  wieder  einen  vollständig  freieu 
Abflufs  gewinnt. 

Der  Brand  tödtet  meist  schnell.  Sein  Eintritt  beginnt 
mit  plötzlicher  Verminderung  der  Schmerzen,  einem  kleinen 
weichen  aussetzenden  Pulse,  eingefallenen  Gesichtszügen, 
Schluchzen,  Erbrechen,  kalten  Extremitäten  u.  s.  w.  Wenn 
der  Brand  nur  an  einer  kleinen  Stelle  eingetreten  ist,  wah- 
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rcnd  die  Entzündung  noch  in  dem  gröfsern  Theile  der  Blase 
fortdauert,  so  treten  die  angegebenen,  seinen  Eintritt  be- 
zeichnenden, Erscheinungen  nicht  so  deutlich  hervor.  Oft 
erfolgt  dann  an  der  brandigen  Stolle  eine  Ruptur  der  Blase, 
und  eine  Infiltration  des  Urins  in  die  benachbarten  Theile. 
Unter  diesen  Umstünden  ergiebt  sich  dann  auch  wohl  in 
scltcnern  Fällen  die  Möglichkeit,  dafs  mit  der  Bildung  einer 
Uriufistol  das  Leben  erhalten  werden  kann. 

Die  Eiterung  ist  im  Ganzen  selten,  und  kömmt  wohl 
nur  bei  den  höheren  Graden  einer  phlegmonösen  Entzün- 
dung vor.  Mau  kann  auf  diesen  Ausgang  schliefscn,  wenn 
die  Schmerzen  und  das  heftige  Fieber  unter  Frösteln  und 
Schauder  abnehmen,  und  bald  darauf  wieder  neue,  gegen 
Abend  fallende,  den  lcntcscircndcn  Charakter  habende,  Fio- 
bcrcxaccrbationcn  eintreten,  und  wenn  zugleich  Eiter  mit 
dem  etwas  freier  fliefscoden  Urinc  abgeht.  Bildet  sich  der 
Abscefs  aber  mehr  an  der  äufsern  Flüche  der  Blase,  so 
bahnt  er  sich  andere  Wege.  Der  Eiter  frifst  nach  dem 
Mastdarm  oder  bei  Weibern  nach  der  Vagina  durch.  Er 
bahnt  sich  einen  Weg  an  den  Seitentheilcn  der  Blase,  dringt 
mit  dem  Urin  in  das  Zellgewebe  des  Beckens  und  erregt 
hier  eine  heftige  Entzündung,  die  schnell  in  Brand  über- 
geht Oder  der  Absccfs  bricht  am  Fundus  vesicac  auf;  ist 
dann  nicht  vorher  eine  Verwachsung  entstanden,  so  ergiefst 
tjich  der  Eiter  in  die  Bauchhöhle  und  führt  gewöhnlich  einen 
schnellen  Tod  herbei.  Ist  aber  eine  Verwachsung  entstan- 
den, so  frifst  sich  der  Eiter  weiter  durch,  und  bahnt  sich 
verschiedene  Wege.  Am  häufigsten  frilst  der  Eiter  in  der 
Gegend  des  Blascnhalses  durch,  wo  auch  die  Entzündung 
gewöhnlich  ihren  Sitz  hat.  Er  dringt  dann  mit  dem  Urine 
in  das  Zellgewebe  des  Mittel  Heisedes,  und  bahnt  sich  von 
hieraus  weitere  Wege.  Gewinnt  er  einen  Weg  nach  au- 
fsen,  so  bildet  sich  eine  Urinlistcl.  Häufig  entsteht  aber 
eine  sehr  heftige  Entzündung,  die  schnell  in  Brand  über- 
geht, und  gewöhnlich  den  Ted  bedingt. 

Die  Verschwörung  der  innern  Fläche,  die  Verhärtung 
der  Blasenwandungen,  und  eine  zurückbleibende  Blennor- 
rhoe sind  Folgen,  die  vorzüglich  nach  der  chronischen  Bla- 
senentzündung zurückbleiben. 

Med.  chir.  Encycl.  IX.  Bd.  7 
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,  B)    Die  chronische  ßlascncntzündung. 

Dieser  Krankheitszustand  ist  von  den  Aerzten  hei  wei- 
tem niclil  ^cnuji  beachtet,  denn  er  kommt  gewifs  sehr  oft 
vor  und  macht  die  Grundursache  vieler  chronischer  Blasen 
kränklichen.  Die  Hämorrhoidalaffcclioncn  der  Blase,  der 
sogenannte  Catarrhus  vesicac  urinariae,  viele  Ischuricn, 
Stranguricn  und  Dysurien  gehen  häufig  aus  einer  chroni- 
schen entzündlichen  Blasenaffcction  hervor.  Ihre  Kennzei- 
chen sind  übrigens  sehr  dunkel,  die  Diagnose  daher  un- 
sicher, und  gewöhnlich  lafst  sich  erst  aus  den  angegebenen 
Folgekrankhcilen  auf  dieselbe  schliefscn.  Ein  spannender 
dumpfer  Schinerz  in  der  Blascngegcnd  und  Störungen  bei 
der  Urinauslccrung,  welche  sieh  bei  dem  Einflüsse  reizen- 
der Potenzen  vermehren,  dann  wieder  nachlassen  und  wie- 
der crsclu  ineu,  und  auf  solche  Weise  den  Kranken  längere 
Zeit  begleiten,  dessen  körperliche  Beschaffenheit  und  Le- 
bensweise vielleicht  zugleich  auf  eine  Reizung  der  Harn- 
werkzeuge schliefscn  lassen,  und  bei  dem  Gclcgcnhcitsur- 
sachen  einwirkten,  welche  diese  unterhalten  können,  müs- 
sen den  Arzt  auf  die  Diagnose  leiten.  Am  häufigsten  se- 
hen wir  die  chronische  Blaseiicnlzündung  im  vorgerückten 
Lebensalter,  vorzüglich  nur  bei  Männern,  welche  an  Blasen- 
hämorrhoiden  leiden,  häufiger  von  einer  Gouorrhoe  befal- 
len waren,  und  besonders  bei  Gichtkranken.  Eine  Verhär- 
tung und  chronische  Entzündung  der  Prostata  ist  dann  häu- 
fig zugleich  vorhanden.  Sic  begleitet  gewöhnlich  den  Bla- 
senstein. 

Ursachen.  Zur  Blasen entzündung  sind  im  Allgemei- 
nen Männer  weit  mehr  geneigt  als  Weiber.  Sic  kömmt 
seltener  im  jugendlichen  Alter  vor,  häufiger  wird  sie  im 
höheren  Alter  gefunden.  Personen,  welche  ihre  Harnwerk- 
zeuge durch  Mifsbrauch  spirituöscr  und  gährender  Getränke, 
so  wie  durch  Ausschweifungen  in  der  Gcscldechtslust  über- 
reizt haben,  Hämorrhoidal-  und  Gichtkranke,  am  Blasen- 
stein  und  an  Verengerungen  der  Harnröhre  Leidende,  tra- 
gen eine  gesteigerte  Disposition  zur  Entbildung  derselben. 
Die  Gclegcnheitsursachcu  sind  sehr  verschiedenartig;  als 
äufserc  Verletzungen  durch  Quetschung  der  Blascngegcnd, 
(Quetschungen,  welche  bei  Geburten  durch  rohe  Instrumeu- 
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talhülfc  herbeigeführt  werden,  zufällig  und  absichtlich  ver- 
nnlafstc  Verwundungen  der  Blase,  wie  beim  Steinschnitt, 
dem  Kathctcrisircn,  uud  der  Punction  der  Blase.  Reizun- 
gen der  Harnwerkzeuge  durch  scharfe  urintreibende  Mitte), 
vorzüglich  durch  Kanthariden.  Reizungen  der  innoni  Bla- 
senflächc,  welche  durch  fremde  Körper,  die  in  dieselbe  ge- 
drungen sind  und  durch  Blasensteine  veranlafst  werden. 
Einklemmung  der  Blase  bei  einer  Rückwärtsbcugung  des 
Uterus.  Ein  höherer  Grad  des  Mifsbrauchs  gnhrcnder  und 
spirituöscr  Getränke  und  Ausschweifungen  im  Beischlafc, 
besonders  bei  solchen  Individuen,  die  bereits  zur  Einbil- 
dung der  BlascnclUzUndung  disponirt  sind.  Erkältungen, 
sowohl  örtliche  der  Blasengegend  und  der  Füfee,  als  auch 
allgemeine.  Unterdrückung  des  Hämorrhoidalblulilusses,  des 
Monatblutflusses  und  der  Wochcureiniguug.  Plötzliche  Hem- 
mung der  Gonorrhoe.  Metastasen  der  Gicht,  von  Rheuma- 
tismen und  chronischen  Hautausschlägen,  besonders  Flech- 
ten. Sympalisch  cutbildet  sich  dieselbe  aus  einer  Entzün- 
dung der  Urethra,  der  Prostata,  der  Nieren,  des  Mastdarms, 
des  Uterus  u.  s.  w.  Eine  häufige  Ursache  der  Blasenent- 
zündung giebt  die  organische  und  spastische  Urinverhaltung, 
wie  denn  überhaupt  jeder  heftigere  Blasenkrampf  in  Ent- 
zündung übergehen  kann. 

Vorhersage.  Die  Vorhersage  hängt  ab,  von  dem 
Grade  und  dem  Charakter  der  Entzündung,  und  vorzugs- 
weise von  der  Möglichkeit  die  zum  Grunde  liegenden  Cau- 
salmomentc  zu  entfernen. 

Im  Allgemeinen  stellt  die  Blasenentzündung  einen  Krank- 
heitszustand von  gröfserer  Bedentung  dar,  der  leicht  gefähr- 
lich werden  und  bei  der  besten  Behandlung  leicht  üble  Fol- 
gen zurücklassen  kann.  Die  acute  phlegmonöse  Blasenent- 
zündung steigt  schnell  zu  einer  gröfsern  Höhe,  verbreitet 
sich  leicht  auf  die  benachbarten  Organe,  und  tödtcC  oft  in 
kurzer  Zeit  durch  Brand.  Die  chronische  läfst  dagegen 
Nachkrankheiten  zurück,  die,  wenn  gleich  nicht  immer  le- 
bensgefährlich, dennoch  viele  Beschwerden  verursachen  und 
das  Leben  in  einem  hohen  Grade  verkümmern  können. 

Die  Blascncntzüudung,  welche  auf  Verwundungen  und 
Quetschungen  erfolgt,  tendirt  sehr  zum  Ausgange  in  Brand 

7* 


DlQltlZ&O  b 


100  Cjstitis. 

und  ist  daher  sehr  gefährlich.  Die  Blascncntzündung,  weiche 
durch  Blasenstcinc  vcranlafst  wird,  läfsi  eine  gründliche  Hei- 
lung gar  nicht  zu,  so  lange  der  Stein  selbst  nicht  entfernt 
worden  ist.  Wo  wirkliche  Blascnhämorrhoidcn  vorhanden 
sind,  ist  eine  vollständige  Beseitigung  des  Ucbels  kaum  zu 
erwarten,  denn  gewöhnlich  spinnt  es  sich  als  chronische  Bla- 
senenlzünduug  fort.  Blaseucntzünduugen,  welche  auf  Gicht- 
metastasen erfolgen,  sind  gewohnlich  sehr  acut  und  darum 
auch  sehr  gefährlich; 

Kur.  Bei  der  Kur  der  Blasencntzünduug  hat  der  Arzt 
es  zu  thun;  mit  der  Entzündung  als  solcher,  den  Ursachen, 
welche  eine  besondere  Berücksichtigung  erfordern;  der  Harn- 
verhaltung, welche  sich  als  ein  dringendes  Symptom  mit 
einmischt;  den  Complicationen  und  den  Folgen,  welche  als 
Nachkrankheiten  der  Entzündung  zurückbleiben. 

Die  acute  Blasencntzünduug  erheischt  zunächst  stärkere 
Blutentleerungen,  welche  dem  Grade  der  Entzündung  und 
der  Individualität  des  Subjects  angepafst  sein  müssen.  All- 
gemeine Blutentleerungen  sind  im  bedenklicheren  Krank- 
heitsfälle niemals  zu  unterlassen  und  den  örtlichen  vorau- 
sschicken.   Die  letztern  beweisen  sich  dann  um  so  nütz- 
licher, als  die  oberflächliche  Lage  der  Blase  dieselben  be- 
sonders wirksam  macht.     Man  setze  eine  verhältnifsmäfsig 
gröfscre  Zahl  von  Blutegeln  in  die  Blasengegcud,  an  das 
Mittelfleisch  und  die  Umgegend  des  Mastdarms,  und  suche 
die  Blutung  auf  einem  warmen  Dampfbade  zu  unterhalten. 
Wanne  narkotische  Breiumschläge,  welche  auf  die  Blasen- 
gegcud und  das  Miltelilcisch  andauernd  angewendet,  und 
denen  Einreibungen  von  der  grauen  Salbe  beigesellt  wer- 
den,  beweisen  sich  als  äufscre  Heilmittel  sehr  wirksam. 
Dasselbe  gilt  auch  von  öfter  zu  wiederholenden  wannen 
Bädern. 

Die  innerlich  zu  reichenden  Heilmittel  sind  mit  Vor- 
sicht auszuwählen,  da  alles  vermieden  werden  mufs,  was 
dem  Urin  mehr  Schärfe,  und  eine  reizende  Zurück  Wirkung 
auf  die  Blase  geben  kann.  Man  gebe  ein  Dccoctum  scini- 
nis  liui,  Mohnsamen-,  Mandel-  uud  Ocl- Emulsionen,  und 
verbinde  diese  mit  Aqua  lauro  cerasi,  1  lyoscyamus  oder 
Opium,  um  die  Empfindlichkeit  der  Blase  und  das  crethi- 
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sehe  Mitleiden  in  der  weiteren  Ausbreitung  der  Ganglien- 
nerven  zu  beschranken.  Aufserdem  ist  von  der  Anwen- 
dung des  Calomels  am  meisten  zu  erwarten. 

In  Rücksicht  auf  die  nothwendige  MitbcrÜcksichtiguiig 
der  verschiedenen  Causalvcrhältnissc ,  sind  folgende  Um- 
stünde am  meisten  zu  beachten.  Ist  die  Blascuentzündung 
durch  Kantharidcn  oder  andere  scharfe  diuretische  Mittel 
erregt,  so  sind  Mucilaginosa  und  Oleosa  zur  Einhüllung 
derselben  und  nötigenfalls  schleimige  Einspritzungen  in  die 
Blase  erforderlich.  Gegen  den  unter  diesen  Umstünden 
häufiger  zurückbleibenden  schmerzhaften  Zustand  der  Harn 
Werkzeuge ,  beweiset  sich  eine  Emulsion  mit  etwas  Kam- 
pher und  Opium  am  wirksamsten.  Ist  ein  Blascnstcin  vor- 
handen ,  so  ordne  man  das  Verhalten  und  die  Diüt  des 
Krauken  so,  dafs  acute  Entzüudungsanfällc  vermieden  wer- 
den ;  leichtere  Heizungen  bekämpft  man  am  besten  mit  einer 
Emulsion  und  mit  Opium.  Bei  einer  stattgefundenen  Er- 
kältung sind  warme  Bäder  besonders  zu  empfehlen.  Ist  die 
Entzündung  erst  im  Beginnen,  so  beweiset  es  sich  sehr 
wirksam,  wenn  man  den  Krauken  auf  ein  Dampfbad  setzen 
und  aufserdcin  den  heifsen  Dampf  aus  einer  JJüondiachcii 
Maschine  in  dem  Grade  auf  die  Blasengegcnd  wirken  läfst, 
dafs  er  stark  erhitzt  aber  nicht  wirklich  brennt.  Es  sei  hier 
beiläufig  bemerkt,  dafs  dies  Mittel  bei  Urinvcrhallungcn  des 
höhereu  Alters,  wo  eine  Schwäche  im  Coulracuonsvcrmö- 
gen  des  Blasengrundcs  als  Causalmomeut  mit  angesprochen 
werden  mufs,  eine  ganz  vorzügliche  Wirksamkeit  bewoiset. 

Bei  Metastasen  mufs  man  den  Krankhcitsprozcfs  an  der 
Stcllc,  wo  er  versch wunden  ist,  wieder  hervorzurufen  su- 
chen; doch  dürfen  dazu  weniger  Vcsicatoricn  als  andere  ört- 
liche Reizungen  in  Anwendung  gezogen  werden.  Eine 
plötzlich  unterdrückte  Gonorrhoe  erfordert  neben  der  anti- 
phlogistischen Behandlung  uud  der  stärkern  Anwendung  de» 
(Jalouiels,  warme  Umschläge  um  den  Penis,  und  den  Ver- 
such den  Ausflufs  wieder  hervorzurufen.  Eine  Rctrovcrsio 
uteri  mufs  reponirt  werden.  Bei  unterdrückten  Hämorrhoi- 
den sind  Blutegel  an  das  MittclÜcisch  und  den  Mastdarm 
zu  setzen  und  Dämpfe  an  diesen  Thcil  zu  leiten. 

Entbildet  sich  die  Blascuentzündung  mehr  schleichend 
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aus  einer  längercZcit  bestandenen  Urinverhallung,  so  denke 
der  Arzt  daran,  dafs  die  Entzündung  hier  in  Folge  der 
Ausdehnung  der  Blase,  und  der  Abstumpfung  ihrer  Em- 
pfänglichkeit, oft  mehr  passiv  verläuft  und  neben  der  anti- 
phlogistischen die  Vollblütigkcit  der  Blase  vermindernden 
Behandlung,  zugleich  die  Anwendung  von  erregenden,  das 
Wirkungsvermögeu  der  Blase  erhebenden  Mitteln  erfordert. 
Ich  habe  unter  diesen  Umständen  von  einer  Emulsion  mit 
Ammonium  muriaticum  und  Kampher,  der  örtlichen  Appli- 
cation der  warmen  Dämpfe,  und  flüchtigen  Einreibungen, 
öfter  gute  Wirkungen  gesehen. 

Was  die  Hebung  der  Urinverhaltung  anbelangt,  so  er- 
folgt diese  entweder  bei  der  Wirkung  der  schon  angege- 
benen Mittel,  also  in  Folge  der  antiphlogistischen  Behand- 
lung und  der  dadurch  bezweckten  Verminderung  der  Ent- 
zündung; oder  wenn  dies  nicht  geschieht  und  die  Umstünde 
dringend  werden,  mufs  die  künstliche  Entleerung  der  Blase 
bewerkstelligt  werden.  Dies  geschieht  nun  eulwcder  durch 
den  Katheter,  oder  durch  die  Punctum  der  Blase.  Die  Punc- 
tum ist  jedoch  nur  als  das  letzte  Rcfugium  zu  betrach- 
ten, wenn  aber  die  Einbringung  des  Katheters  durchaus  un- 
möglich ist,  nicht  unnöthig  zu  verschieben,  damit  es  nicht 
zu  spät  werde,  dem  tödtlichen  Ausgange  durch  Brand  vor- 
zubeugen. Die  Anwendung  des  Katheters  erfordert  Ucbung 
und  Geduld;  der  Arzt  traue  seiner  individuellen  Geschick- 
lichkeit dabei  nicht  zu  viel  zu;  denn  es  kömmt  gar  nicht 
selten  vor,  dafs  der  eine  Arzt  vergebliche  Versuche  gemacht 
hat,  während  dein  andern  die  Einbringung  leicht  gelingt. 
Auch  sind  die  Versuche  öfter  zu  wiederholen,  da  das  glück- 
liehe  Gelingen  oft  von  dem  Nachlasse  des  entzündlichen 
Krampfes  am  Blasenhalsc  abhängt. 

Unter  den  Folgen  der  Blasenentzündung  wird  die  Ver- 
eiterung, die  Verhärtung  und  eine  zurückbleibende  Blennor- 
rhoe am  häufigsten  Gegenstand  für  die  ärztliche  Behand- 
lung, wovon  beim  Catarrhus  vesicae  urinariac  ausführlicher 
die  Rede  gewesen  ist. 

Die  Kor  der  chronischen  Blascncntzündung  hat  grofsc 
Schwierigkeiten.  Vor  allen  Dingen  ist  auf  das  verschiedene 
Causalverhältnifs  zu  wirken  und  dasselbe  nach  Möglichkeit 
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zu  beseitigen.  Nächstdem  suche  man  möglichst  eine  Abtei- 
lung der  Blascnreizung  zu  bewerkstelligen  durch  Gegen- 
reize,  Venninderung  der  Congeslion  nach  der  Blase,  und 
Verhütung  von  Reizungen  der  Harnwerkzeuge.  Von  Blut- 
entleerungcn  wird  nur  dann  die  Rede  sein  können,  wenn 
sich  acuterc  Perioden  mit  einmischen,  und  wenn  ein  dauern- 
der Congcstionszustand  in  der  Blase  statt  (ludet  Da  am 
häutigsten  die  Schleimhaut  vorzugsweise  leidet,  so  ist  in 
den  meisten  Fällen  ein  ähnliches  Verfahren  wie  bei  chro- 
nischen Entzündungen  der  Schleimhäute  anzuwenden.  Der 
Salmiak  in  gröfsem  Gaben  steht  hierbei  oben  an  und  seine 
Wirkung  kann  durch  Molken  und  kohlensaure  Mineral- 
wasser unterstützt  werden.  Auch  vom  Calomel  ist  etwas 
zu  erwarten.  In  der  Regel  hat  mau  es  aber  zugleich  mit 
audem  organischen  Krankheiten  der  Blase  zu  thuu,  die 
Dach  ihrer  Art  behandelt  werden  müssen. 

Das  Verhalten  und  die  Diät  sind  bei  der  acuten  und 
chronischen  Blaseuentzündung  von  der  allergrüfsten  Wieb 
ligkeit.  Alles  Reizende  ist  durchaus  zu  vermeiden,  es  sind 
nur  schleimige  Nahrungsmittel  und  Getränke  zu  empfehlen, 
und  besonders  bei  der  chronischen  bald  nachlassenden,  bald 
wieder  stärker  hervortretenden  Blasencntzüuduu^,  ist  dem 
Krauken  eine  vorsichtige  uud  strenge  Ordnung  in  der  Le- 
bensweise vorzuschreiben. 

Litt.   r  «  t  a  r. 
Mich.  Trojat  über  die  Ki  .mkheiien  d.i  Nieren,  <lei  ll.nubbsc  U.  ...  w 

Lcipa.  1788. 
Sommer,  de  cystiiide.    Vicnnae  1782. 

Dr.  Willibald  Schmidt  über  diejenigen  Krankheiten  der  Harnblase.  Vor- 
steherdrüse, und  Harnröhre,  denen  vorzüglich  Männer  im  höheten  Al- 
ter ausgesetzt  sind.    Wien  1806. 

S.  Thomaa  Soemmering,  Abhandlung  über  die  »ebne  II  und  langsam 
tödlii'chcn  Krankheiten  der  Harnblase  und  llartirühic  bei  Männern 
im  höhen.  Alter.    Wien  1810. 

Die  Kunst,  die  äufscrlichcn  und  chirurgist  heu  Krankheiten  der  Mensrhen 
tu  heilen.  6r  Theil.  Yun  den  Krankheiten  der  Hainröhre,  Harn- 
blase cte.  S.  216.    Gotha  1822.  B  —  t. 

CYSTITOMUS.    S.  Cystolomus. 
CYSTOBLENNORRHOEA.    S.  Blascnhiniorrhoidcii. 
CYSTOBUBONOCELE,  ein  Leistenbruch,  worin  die 
Harnblase  getreten  ist.    S.  Hernia. 
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CYSTOCATARRHUS.   S.  Blasenbamorrhoidcn. 
CYSTOCELE,  Hcraia  vcsicac  uriuariae.    S.  Hcraia. 
CYSTOLITHIAS1S.   S.  Blasensteiiischnitt. 
CYSTOMA.   S.  Buckel. 

CYSTONCUS,  von  xtfflpg  die  Blase  und  6  oyxog  Ge- 
schwulst, Ilarublasengeschwulst,  eine  Anschwellung  der  Häute 
der  Blase.  E.  Gr  — e. 

CYSTOPARALYSIS,  Cystoplegia.   S.  Paralysis. 

CYSTO PHTHOE.   S.  Phlhisis  vesicac  uriuariae. 

CYSTOPTOSIS.   S.  Blasenvorfall. 

CYSTORRHAGIA.    S.  Blutung  aus  der  Harnröhre. 

CYSTORRHEXIS,  von  xvong  die  Blase  und  die 
Zcrrcifsung.    S.  Ruptura. 

CYSTORRHOEA,  von  xvorus  die  Blase  und  fr*  ich 
fliefsc,  wird  von  Einigen  für  Diabetes,  von  Andern  für 
Blcnnuria  und  auch  für  Cystorrhagia  gebraucht.    E.  Gr— c. 

CYSTOSIS.   S.  Buckel 

CYSTOSOMATOTOMIA,  von  xvang  die  Blase,  oufict 
der  Körper  und  refivto  ich  schneide,  also  Blasenkörpcr- 
schnitt.    S.  Blascnsteinschnitt  E.  Gr  — c 

CYSTOSTENOCHORIA,  von  xvarig  die  Blase  und 
(TT&voxwQia  die  Verengerung,  auch  nach  Einigen  die  Ver- 
dickung der  Harnblase.    S.  Slriclura.  E.  Gr— e. 

CYSTOTOMIA. 

CYSTOTOMUS. 

CYSTOTRACHELOTOMIA  besser  Cystauchenotomüt. 
St  Blascnsteinschnitt. 

CYTINUS.  Diese  Püanzengattung  ist  der  Repräsen- 
tant einer  kleinen  nach  ihr  genannten  Familie  der  Cytineae, 
welche  aus  parasitischen,  blattlosen,  gefärbten  aber  nicht 
grünen  Gewächsen  besteht  Linnä  stellte  sie  in  die  Gynan- 
dria  Octandria,  spätere  in  die  Monoecia  Monadelphia,  An 
den  Mecresufern  der  südlichen  europäischen  Länder  am 
Mittelmeerc  findet  sich  häufig,  parasitisch  auf  den  Wurzeln 
verschiedener  Cistroscn,  die  einzige  europäische  Art  dieser 
Gattung: 

C.  Hypocistia  L.,  der  Hypocist,  eine  kleine  fingerlange 
gelbe  oder  ochcrfarbcnc  einfache  Pflanze,  deren  unterer  Thcil 
mit  länglichen,  stumpfen  oder  ausgerandeten  Schuppen  bc- 
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sclzt  ist,  welche  zicgeldacharlig  Ober  einander  liegen.  Am 
obern  Thcile  zeigen  sich  hinter  ähnlichen  Schuppen  die  Blu- 
men getrennten  Geschlechts,  jede  von  2  Bractecn  unter- 
stützt, mit  glockenförmigem  4thciligcm  Pcrigon;  die  lnänn- 
lichen  mit  8  Staubgcfäfscn,  deren  Fäden  verwachsen  sind; 
die  weiblichen  mit  8fächrigcm,  vielsamigem  Ovarium,  einem 
Griffel  und  8furchiger  kopfiger  Narbe.  Unter  dem  Namen: 
Succus  Hypocistidia  war  sonst  das  Extract  aus  dieser  Pflanze 
officiuell;  es  ist  schwarz,  ohne  Geruch,  bald  weich,  bald 
ganz  trocken  (was  von  seiner  bygrometrischen  Eigenschaft 
abhängt),  von  etwas  zusammenziehendem  und  säuerlichem 
Geschmack.  Es  löst  sich  in  Wasser  und  Alcohol  auf  und 
wird  in  Massen  von  2 —  3  Kilogrammen  in  Blasen  gehüllt 
verkauft.  Einige  sagen,  es  würde  gewonnen,  indem  man 
den  Saft  des  Gewächses  oder  nur  der  Beeren  ausdrücke 
und  durch  die  Sonnenhitze  eindicken  lasse;  andere  lassen 
es  durch  Maceration  und  Abkochung  der  ganzen  Pflanze 
und  durch  nachherige  Eindickung  auf  dem  Feuer  gewinnen. 
Es  galt  dies  Mittel  sonst  für  ein  gutes  Adstringens  bei  Pro- 
fluvicn  und  machte  einen  Bestandteil  mehrerer  Mcdica- 
mente  aus.  Jetzt  gehört  es  zu  den  Hausmitteln  der  Be- 
wohner des  südlichen  Europa's.  v.  Sch  —  I. 
CYTISIN.    S.  Cytisus. 

CYT1SUS.  Eine  Ptlanzcngaltung  aus  der  natürlichen 
Familie  der  Legumt'noaae,  in  Linnd'a  Diadelphia  Decamlria 
gehörend.  Sie  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  der  Un- 
terabteilung der  Genüteae  in  der  Tribus  der  Loteae  VC. 
durch  den  2lippigen  Kelch,  dessen  Oberlippe  oft  ganz,  die 
Unterlippe  fast  dreizähuig  ist;  durch  die  grofse  eiförmige 
Fahne,  durch  den  sehr  stumpfen  die  Genitalien  einschlic- 
fsenden  Nachen,  durch  die  cinbrüdrigen  Staubgcfäfsc,  durch 
die  flach-zusamincngedrücktc,  viclsaamigc,  drüscnlosc  Hülse. 
Alle  Arten  sind  Sträuchcr  mit  gedreiten  Blättern  und  gel- 
ben Blumen,  zwei  derselben  mit  hängenden  Blumentrauben. 
C.  Labumum  und  alpinus  werden  unter  der  Benennung: 
goldener  Regen,  häutig  in  unsern  Lustgehölzen  angepflanzt; 
sie  siud  in  den  Alpen  zu  Hause.  Die  Saamcn  dieser  bei- 
den Arten  sind  Brechen  und  Durchfall  erregend;  sie  ent- 
halten nach  der  Untersuchung  von  Laesaigne  und  Cheva- 
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Her  einen  cigcnlhümlichcn  Stoff,  Cytisin  von  ihnen  genannt, 
«inrii  grünen  Farbc6toff,  Faserstoff,  Eiweifs,  Acpfcl-  und 
lMmsphorsäurc  und  Salze.  Das  Cytisin  bildet  eine  gelblich- 
grüne  extractartige  Masse  von  widerlichem  bittcrin  Ge- 
schmack, sie  ist  leicht  in  Wasser  und  Alcohol  löslich,  i>[ 
aber  weder  durch  Bleizucker  und  Blcicssig  noch  durch  Sal- 
petersäure« Silber  f.illbar.  In  der  Dosis  von  8  Gran  er- 
regt es  Schwindel,  Krämpfe,  beschleunigten  Puls  und  zwei 
Stunden  anhaltendes  Erbrechen.  Noch  ist  dieser  kräftige 
Stoff,  der  dem  Emctiu  nahe  zu  stehen  scheint,  nicht  in  Au- 
wendung gekommen.  Den  Blättern  jener  Sträucher  schreibt 
man  diuretischc  Kräfte  zu.  v-  Scl»  —  k 

CZARNA  KKOSTA,  polnische  Ucbersclzung  für  der 
Deutschen  schwarze  Pocke.    S.  Carbunculus. 


t  Google 


< 


1 

■ 

D. 

Dachs,  s.  Meies. 

DACRYAEMORRHYSIS,  von  8axQv  die  Thränc  und 
alfio^vaig  Blulflufs,  das  Blutweinen.   S.  diesen  Artikel. 

DACRYALLEOSIS,  von  öcixqv  die  Thräne  und  t)  ak* 
Xouaaig  die  Umänderung,  die  Ausartung  und  schlechte  Be- 
schaffenheit der  Thräncn.   S.  Lacryina.  E.  Gr  — c. 

DACRYDION.   S.  Diacrydiuin. 

DACRYELCOSIS,  von  daxgv  die  Thrtae  und  ilxu>- 
<y*S  Verschwärung,  wird  von  Einigen  für  Verschwärung  der 
Thränenwcrkzeuge  gebraucht.   S.  Fistula  lacrymalis. 

E.  Gr  —  c 

DACRYMA,  daxyvtia  die  Thränc.   S.  Lacrjma. 

D ACRYOBLEN N ORRHOE A ,  von  dctxpv  die  Thräne, 
ßltvva  der  Schleim  und  quo  ich  flicke,  der  Thräncnschlcim- 
flufs.  Diese  Benennung  wird  von  einigen  Ophthalmologen 
für  Thränensackschleimflufo  gebraucht,  worüber  man  den 
Artikel  Entzündung  des  Thräncnsackcs  nachschlage, 

E.  Gr  —  e. 

DACRYOCYSTALGIA,  von  ÖaxQv  die  Thrtne,  xwmg 
die  Blase  und  aXyoq  der  Schmerz,  eigentlich  Thränensack- 
schmerz,  wird  aber  auch  von  Einigen  für  verschiedene  andere 
Krankheiten  des  Thr&nensacke*  gebraucht.  So  versteht  man 
unter  der  alleinigen  Benennung  Dacryocystalgia  ein  Leiden, 
welches  im  Nascnwinkcl  mit  tiefliegender  Geschwulst  sich 
befindet  und  nach  syphilitischen,  exan thematischen  und  an- 
dern Metastasen  vorkömmt.  Dacryocystalgia  phlegmo- 
nosa gebrauchen  Einige  für  Entzündung  des  Thränensacks 
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D.  apostematosa  für  Absccfs  des  Thräncnsacks ,  D.  cx- 
ulcerosa,  exulecrata  für  Geschwür  des  Thräncnsacks, 
D.  fistulosa  für  Thränensackfistcl,  D.  atonica  für  Atome 
des  Thräncnsacks,  D.  herniosa,  varicosa  für  Hernia  sacci 
lacrimalis,  D.  hydropia  für  Hydrops  sacci  lacrimalis. 

£.   Gr  —  c. 

DACRYOCYSTIS,  von  Soxqv  die  Throne  und  xveri* 
die  Blase,  der  Thräncnsack.    S.  Saccus  lacrynialis. 

DACRYOCYSTITIS.  S.  Entzündung  des  Thränensacks. 

DACRYODENALGIA.  Dieses  Uebel  besteht  in  einer 
erhöhten  Empfindlichkeit  und  abnorm  vermehrten  Secrction 
der  Thrancndrüsc.  Der  Kranke  klagt  über  einen  zusam- 
menschnürenden, mit  flüchtigen  Stichen  abwechselnden 
Schmerz  in  der  Schläfegegend,  womit  ein  reichlicher,  ge- 
wöhnlich ununterbrochener  Abflufs  von  Thränen  verbun- 
den ist.  In  den  meisten  Fällen  ist  auch  ein  Krampf  der 
Augenlider  zugegen,  bei  dessen  stärkeren  Anfällen  die  Au- 
genliderspalte völlig  verschlossen  ist  und  der  Abflute  der 
Thränen  gehemmt  wird.  Die  dadurch  veranlasste  Anhäu- 
fung der  Thränen  unter  den  Augenlidern  treibt  diese  hoch 
auf,  und  bewirkt  im  Auge  einen  äufserst  lästigen  Druck. 
Lädst  der  Krampf  etwas  nach,  so  stürzt  ein  Strom  von 
Thränen  hervor  und  die  Geschwulst  der  Augenlider  ver- 
schwindet augenblicklich,  bis  aus  der  nämlichen  Ursache 
ein  abermaliges  Ansammeln  der  Thränen  erfolgt  Die  Au- 
gen sind  meistens  sehr  lichtscheu,  die  Sclcroücalconjunctiva 
zeigt  eine  blasse  Rothe  und  die  Pupille  eine  ungewöhnliche 
Verengerung.  Die  öufscre  Fläche  des  unteren  Augenlides, 
so  wie  die  Wangen  sind  fast  jederzeit,  wegen  der  bestän- 
digen Benetzung  mit  Thränen,  geröthet  oder  gar  aufgeäzt. 

Die  Dacryodenalgic  pflegt  beide  Augen  zu  befallen, 
und  einen  chronischen  Verlauf  zu  haben.  Doch  dauert  sie 
nie  mit  gleicher  Heftigkeit  an,  sondern  zeigt  bald  Nachlässe, 
bald  Verschlimmerungen,  welche  letztere  besonders  durch 
Gemüthsaufrcgungen,  Tempcraturwechscl  und  grofsen  Licht- 
reiz  hervorgerufen  werden. 

Die  prädisponirende  Ursache  zu  diesem  Uebel  hegt 
immer  in  einer  krankhaften  Empfindlichkeit  des  gesammten 
Organismus  sowohl,  als  der  Augen,  und  spricht  sich  mei- 
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stens  durch  zarten  Körperbau  und  üblen  Habitus  des  Kran- 
ken aus.  Aus  diesem  Grunde  kommt  die  Dacryodcnalgic 
vorzugsweise  bei  hysterischen  Frauen,  schwächlichen  Kin- 
dern, dann  bei  scrophulösen  und  arthritischen  Subjcctcn 
vor.  Bei  vorwaltender  Disposition  wird  die  Krankheit  selbst 
durch  Verkühlung,  Einwirkung  von  grellem  Licht,  Unter- 
drückung habitueller  Entleerungen  u.  s.  w.  zum  Ausbruch 
gebracht. 

Die  Prognose  ist  jederzeit  ungünstig  zu  stellen.  Zwar 
ist  das  Uebcl  nie  unheilbar;  die  Heilung  aber  erfolgt,  we- 
gen des  krankhaften  Habitus,  immer  nur  äufserst  langsam 
und  noch  durch  geraume  Zeit  bleibt  grofse  Neiguug  zu 
Rückfällen  übrig. 

Bei  Behandlung  der  Dacryodcnalgie  nehmen  verschie- 
dene Rücksichten  die  Aufmerksamkeit  des  Arztes  in  An- 
spruch. Zunächst  müssen  alle  schädlichen  Einflüsse,  welche 
die  Krankheit  entweder  hervorgerufen  haben ,  oder  zu  ver- 
schlimmern im  Stande  sind,  sorgfältig  entfernt  werden.  Ge- 
mütsbewegungen aller  Art,  plötzlicher  Tempcralurwcchacl, 
und  unmäfsiger  Lichtreiz  müssen  besonders  gemieden  wer- 
den. Ist  irgend  eine  unterdrückte,  dem  Organismus  früher 
zur  Gewohnheit  gewordene,  Entleerung  die  Ursache  der 
Kraukheit,  so  mufs  das  Wiedercrscheincn  derselben  durch 
entsprechende  Mittel  bewirkt  werden.  —  Aufscr  diesem, 
wider  das  Ursächliche  der  Krankheit  gerichteten  Verfahren, 
ist  es  uncrläfslich  das  gleichzeitige,  mehr  weniger  deutlich 
ausgesprochene  Allgcmcinlciden  mit  zweckmäfsigen  Heilmit- 
teln und  passender  Diät  zu  bekämpfen.  Zu  diesen  dem 
Allgcmcinlciden  entgegengesetzten  Mitteln,  müssen  immer 
auch  narcolischc  und  nervenbesäuftigende  Arzneisubstanzen 
zugesetzt  werden.  Hiezu  gehören  vorzüglich  Hyoscyamus, 
Belladonna,  selbst  Opium,  wo  es  vertragen  wird,  Casto- 
rcum,  Florcs  zinci,  Magistcriuin  Bismuthi  u.  s.  w.  —  Als 
Ortliche  Heilmittel  verdienen  besonders  aromatische  Kräuter- 
säckchen,  Umschläge  mit  adstringirenden  und  geistigen  Flüs- 
sigkeiten, z.  B.  Auflösungen  von  essigsaurem  Blei,  Zinkvi- 
triol oder  Alaun,  mit  einem  Zusätze  von  Spiritus  aromali- 
cus,  sei py  Iii  u.  s.  w.f  dann  Einreibungen  von  Unguentnm 
Neapolitanum  mit  Opium  in  die  Schläfegegend  empfohlen 
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zu  werden.  Nebenbei  pflegen  ableitende  Mittel,  als  rei- 
zende Fufsbädcr,  Seidelbast  und  Vesicatore  an  entfernte 
Orte  gelegt,  ersprießliche  Dienste  zu  leisten. 

Etymol  DacrjodentlfU,  ron  *MMp>o*  ThrSoe,  mdV  DHU«  nod 
nu  ai/o«  8chmcr». 

6  y  n  o  n.     Darryodenalgla.  P  —  U 

DACRYODENITIS.  Dacryodcnitis  bezeichnet  jenes 
Augenleiden,  das  in  einer  Entzündung  der  Thränendruse 
besteht.  Der  ganze  Verlauf  der  Krankheit  aber,  so  wie 
die  Ausgange  derselben,  rechtfertigen  die  von  Adam  Schmidt 
aufgestellte  Behauptung,  dafe  in  den  meisten  Fällen  der  in- 
flaramatorische  Procefe  nicht  sowohl  in  den  Körnern  der 
Thränendrüse,  als  vielmehr  in  dein  benachbarten,  und  dem 
ihre  Substanz  durchdringenden  Zellgewebe,  ja  in  der  Pe- 
riorbita selbst  hafte.  Ein  drückender  oder  stechender,  immer 
zunehmender  Schmerz  in  der  Schltifegcgcnd ,  der  sich  zur 
Stirne,  zum  Unterkiefer  und  Hintcrhaupte  verbreitet,  kün- 
digt die  beginnende  Krankheit  an.  Bald  zeigt  sich  am  obe- 
ren Augenlide,  gegen  den  äufsern  Augenwinkel  zu,  Ge- 
schwulst, Härte  und  Rothe.  Der  Augapfel  verändert  seine 
gewöhnliche  Lage,  indem  er  merklich  hervorgetrieben  und 
zugleich  nach  innen  geprefst  wird,  so  da(s  die  Hornhaut  in 
den  innern  Augenwinkel  zu  liegen  kommt.  Die  Bewegung 
des  Auges  ist  beschränkt,  und  nach  aufsen  zu  schmerzhalt. 
Wegen  gehinderter  Thröneuabsonderung  empfindet  der 
Kranke  gleich  vom  Anfange  eine  lästige  Trockenheit  des 
leidenden  Auges,  womit  fast  jederzeit  Lichtscheue,  Verenge- 
rung der  Pupille  und  innere  Lichtentwickelungen  verbun- 
den sind.  Das  Sehvermögen  ist  sehr  geschwächt,  der  Aug- 
apfel gespannt  und  gegen  jede  Berührung  empfindlich.  Die 
Conjunctiva  der  Sclcrotica  ist  leicht  geröthet  und  gegen  den 
äufsern  Augenwinkel  hin  gewöhnlich  aufgelockert  —  Zu 
diesen  eigentümlichen  Erscheinungen  der  ThrHncndrÜsen- 
entzündung,  tritt  nicht  selten  eine  heftige  Unruhe  des  Kron- 
ken, Schlaflosigkeit  und  nächtliches  Irrereden  hinzu;  immer 
aber  ist  ein  bedeutendes  inflammatorisches  Fieber,  das  nur 
geringe  Nachlässe  zeigt,  damit  vereinigt. 

Der  Verlauf  dieser  Krankheit  ist  immer  sehr  rasch, 
und  sie  erreicht  manchmal  schon  am  dritten,  gewöhnlich 
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nbcr  am  fünften  Tage  ihre  höchste  Höhe.  In  einigen  sel- 
tenen Fällen  hat  man  jedoch  bemerkt,  dafs  die  Thränen- 
drüsenentzündung  einen  chronischen  Gang  beobachtete.  Die- 
ser chronische  Verlauf  scheint  in  jenen  Fällen  Statt  zu  fin- 
den, wo  der  Entzündungsproccfs  die  eigentlichen  Körner 
der  Thräncndrüsc  befällt  und  das  nahe  gelegene  Zellgewebe 
davon  weniger  ergriffen  ist.  Die  Symptome,  welche  uuter 
diesen  Umständen  wahrgenommen  werden,  bestehen  in  einem 
stumpfen  Schmerz  der  Schläfegegend,  gehinderter  Bewegung 
des  Auges  nach  aufsen,  Schicfstehcu  desselben  gegen  die 
Nase  zu  mit  Doppclschen  verbunden,  ödematöser  Anschwel- 
lung des  obern  Augenlides  nach  dem  äufsern  Winkel  zu, 
Mangel  an  Fieberbewegungen. 

Die  Ausgänge  der  ThräncndrüseneutzÜndung  sind:  Zer- 
thcilung,  Eiterung  und  Verhärtung.  Bei  eintretender  Zer- 
tlieilung  schwindet  zuerst  das  conscnsuclle  entzündliche  Fie- 
ber, sodann  aber  mindern  sich  auch  sofort  die  örtlichen  Zu- 
fälle, als  Schmerz,  Röthe  und  Geschwulst  des  oberen  Au- 
genlides, Trockenheit  und  erhöhte  Empfindlichkeit  des  Au- 
ges. Am  längsten  pflegt  das  Schiefstehen  des  Augapfels  und 
Gcsichtsschwächc  anzudauern. 

Geht  die  Entzündung  in  Eiterung  über,  so  empfindet 
der  Kranke  ein  wiederholtes  Frösteln,  worauf  Hitze,  ver- 
mehrter Durst,  Trockenheit  der  Haut,  Beschleunigung  des 
Pulses  u.  s.  w.  noch  durch  mehrere  Tage  fortwähren.  Der 
Schmerz,  dessen  Hauptsitz  in  der  Schläfegegend  ist,  wird, 
bei  zun  du  neu  der  Unruhe  des  Kranken,  klopfend,  der  Aug- 
apfel wird  stärker  gegen  den  innern  Augenwinkel  geprefat, 
die  Gesehwulst  des  oberen  Augenlides  erhebt  sich  mehr 
und  mehr  und  zeigt  eine  dunklere  Röthe.  Wird  die  auf 
diese  Art  entstandene  gröfscre  Geschwulst  mit  den  Fingern 
gehörig  untersucht,  so  fühlt  man  eine  tiefe  Fluctuation  und 
der  Absccfs  ist  nunmehr  gebildet.  Wo  derselbe  zweckmä- 
fsig  behandelt  wird,  da  erhält  man  ein,  der  Form  und  dem 
Secrctc  nach,  gutartiges  Geschwür,  das  sich  gewöhnlich  bald 
schliefst  und  keine  üblen  Zufälle  vcranlafst.  Im  entgegen- 
gesetzten Falle  ist  der  Verlauf  der  Eiterung  immer  lang- 
wierig, und  es  stellen  sich  mancherlei  unangenehme  Ereig- 
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hon  wird. 

Folgt  Verhärtung  der  entzündeten  Tbränendrüse,  so 
hören  alle  Entzündungspbänomenc,  wie  bei  dem  Ausgange 
in  Zcrthcilung,  allmählich  auf;  doch  bleibt  eine  andauernde 
Schiefstellung  des  Aueanfcls  fiesen  den  Nasenwiiikel  und 

man  gegen  den  Schläfewinkcl  zu  eine  Ausdehnung  und  Er- 
höhung des  oberen  Augenlides,  unter  dem  man  deutlich 
eine,  meist  unebene  Härte  fühlt. 

Das  Ursächliche  dieser  nur  sehr  selten  vorkommenden 
Krankheit,  ist  noch  nicht  gehörig  aufgehellt.  Gewöhnlich 
hält  man  dafür,  dafs  vorausgegangene  und  nicht  gänzlich  ge- 
tilgte scrophulüse  Dialhcsc  eine  hervorstechende  Anlage  be- 
wirke. Dieses  scheint  vorzugsweise  hinsichtlich  jener  Da- 
cryodenitis  der  Fall  zu  sein,  welche  einen  chronischen  Ver- 
lauf nimmt.  An  irgend  ein  bestimmtes  Geschlecht  oder  Le- 
bensalter ist  diese  Disposition  übrigens  nicht  gebunden.  Der 
Verfasser  dieses  Aufsalzes  beobachtete  bisher  die  Thräncn- 
drfiscnentztiriöung  bei  zwei  Individuen,  das  eine  war  ein 
Knabe  noch  kein  volles  Jahr  alt,  das  andere  eine  Frau  voii 
48  Jahren.  —  Als  veranlagende  Schädlichkeiten  sind  Stöfsc 
und  Schläge  auf  die  Schläfegegend,  dann  Verletzungen,  die 
bis  zur  Tbräncndrüsc  eindringen,  vorzüglich  aber  Verküh- 
lung ond  plötzlicher  Wechsel  der  Temperatur  anzusehen.) 

Die  Vorhersage  der  Dacryodenitis  ist  günstig  bei  Kran- 
ken, welche  nach  vorausgegangenen  dynamisch  wirkenden 
Schädlichkeiten  von  keinem  sehr  hohen  Grade  dieser  Ent- 
zündung befallen  werden,  eine  gute  Kürner  Constitution  ha- 
ben und  gleich  vom  Anfange  her  zweckmässig  behandelt 
werden.  Unter  diesen  Verhältnissen  folgt,  besonders  bei 
acutem  Verlaufe,  gewöhnlich  Zeitheil  uns  des  Entzündung- 
processes  und  baldige  Genesung.  Hat  aber  die  Krankheit 
einen  mehr  chronischen  Verlauf,  wird  sie  vernachlässigt  oder 
unrecht  behandelt,  und  ist  vielleicht  noch  überdies  eine  vor- 
waltende scrophulöse  Anlage  unverkennbar,  so  geht  sie  mei- 
stens in  Verhärtung  über  und  hinterlä£st  eine  Neigung  zu 
Recidiven,  deren  wirklich  erfolgende  Anfälle  leicht  den 
Scirrhus  der  Thränendrüse  herbeiführen.  —  War  die  Ent- 
zündung 
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zfindung  sehr  heftig,  oder  durch  mechanische  Ursachen  ver- 
anlafst,  so  erscheint,  selbst  bei  übrigens  gesunden  Indivi- 
duen» Eiterung.  Dieser  Ausgang  der  Entzündung  ist  in 
den  meisten  Fällen  von  keinen  nachteiligen  Folgen  beglei- 
tet; denn  gewöhnlich  ist  die  Eiterung  gutartig  und  endigt 
binnen  kurzer  Zeit  mit  ganzlicher  Wiederherstellung  der 
Gesundheit  Indessen  geschieht  es  manchmal,  dafs  der  Ei- 
tcrangsproceCs  nur  nach  langer  Dauer  aufhört,  dafs  der  Ei- 
ter mifsfarbig  wird  und  das  sich  allmählig  verengernde  Ge- 
schwür die  Fistelform  annimmt,  wohl  auch  an  seiner  äufsern 
Mündung  6chwammigte  Wucherungen  zeigt.  Diese  unan- 
genehmen Erscheinungen  pflegen  sich  dann  einzufinden, 
•wenn  zugleich  die  Beinhaut  der  Thräncngrube  heftig  ent- 
zündet war  und  am  Orbitalfortsatzc  des  Stirnbeins  Caries 
entsteht.  Ein  anderes,  aber  noch  weit  sellener  vorkommen- 
des, widriges  Ercignifs,  das  übrigens  auf  unbekannte  Art 
hervorgebracht  wird,  besteht  darin,  dafs  nach  Aufhören  der 
Eiterung  an  der  aufsein  Fläche  des  oberen  Augenlides  eine 
feine  Oeffnung  zurückbleibt,  aus  welcher  täglich  ellichc 
Male  einige  Tropfen  klarer  Flüssigkeit  aussickern.  Man 
nennt  dieses  eine  Thräncnfistcl  oder  Thräncndrüscufistel, 
indem  die  ausfliefsende  Feuchtigkeit,  so  wie  dio  Richtung 
der  eingeführten  Haarsondc  den  Beweis  liefert,  dafs  die  er- 
whhnte  Oeffnung  mit  irgend  einem  Ausführuugsgangc  der 
Thräncndrüse  in  Verbindung  stehe.  Diese  Thräncnfistcl  ist 
gewöhnlich  schwer  zu  beseitigen. 

Die  Behandlung  dieser  Krankheit  fordert,  bei  acutem 
Verlaufe  und  bei  pletborischen  Subjcctcn,  die  schleunige 
Anwendung  antiphlogistischer  Mittel.  Demnach  ist,  aufser 
einem  entsprechenden  diätetischen  Verhallen,  ein  ausgiebi- 
ger Aderlafs  nebst  saliuischen  Abführmitteln  und  kühlenden 
Getränken  angezeigt  Mit  der  Anwendung  dieser  allgemei- 
nen, die  erhöhte  Thätigkeit  des  gesammten  Gefäfssystcms 
herabstimmenden  Mittel,  mufs  sogleich  auch  das  fleifsige  Auf- 
legen kalter  Umschläge  auf  die  leidende  Kopfhälfte  verbun- 
den werden.  Läfst  da3  Fieber  bedeutend  nach,  mindern 
sich  aber  die  örtlichen  Zufälle  nicht  in  gleichem  Mafsc,  so 
ist  ungesäumt  zur  Anlegung  von  sechs  bis  acht  Blutegeln 
an  die  Schläfegegend  zu  schreiten.  —  Diese  örtliche  Blut- 
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entleerong,  nebst  gelinden  Abführmitteln  und  zweckmäfsiger 
Diät,  ist  bei  einem  minderen  linde  der  Dacrvodcnitis  und 
da,  wo  es  den  Anschein  hat,  dafs  sie  chronisch  verlaufen 
w  erde,  zur  Dämpfung  der  inflammatorischen  Aufregung  hin- 
länglich. Auch  ist  in  Ähnlichen  Fällen  der  Gebrauch  kaller 
Umschläge  nur  mit  Umsicht  zu  machen,  damit  nicht  dir 
Neigung  zur  Verhärtung  gesteigert  werde. 

Bewirkt  das  antiphlogistische  Heilverfahren  keine  be- 
deutende und  fortschreitende  Abnahme  der  Entzfindungs- 
phänomene,  so  inufs  zur  Abwendung  des  Ueberganges  in 
Verhärtung,  und  zur  Begünstigung  einer  gutartigen  Eiterung 
das  Nölhige  eingeleitet  werden.  Bei  noch  andauerndem 
Fieber  werden  innerlich  schleimige  und  erweichende  De- 
cocte,  nebst  kühlenden  Getränken  gereicht.  W8rc  aber 
der  Schmerz  und  die  Unruhe  des  Kranken  heftig,  so  ist  es 
rathsam  auch  Calomcl  mit  Extrnctuin  Hyoscyaini  zu  ver- 
ordnen. Die  örtliche  "Behandlung  fordert  die  fleifsigc  An- 
weudung  warmer  Breiumschläge.  Bei  eintretender  Eiterung 
erhebt  sich  allmählig  die  Geschwulst  des  oberen  Augenlides, 
und  bei  der  Untersuchung  mit  den  Fingern  fühlt  man  deut- 
liche Fluctuation.  Jetzt  ist  es  an  der  Zeit,  durch  einen  tief 
eindringenden  Lanzettsüch  den  Abscefs  zu  eröffnen.  Die 
Wunde  mufs  eine,  dem  Verlaufe  der  Fasern  des  Orbicular- 
muskcls  entsprechende  Richtung  haben  und  während  des 
Zurückzichens  der  Lanzette  gehörig  erweitert  werden.  Wo 
jedoch  die  Fluctuation  stark,  und  der  Eiterpunkt  sehr  kennt- 
lich und  mifsfarbig  ist,  da  kann  man  abwarten,  damit  der 
Abscefs  von  selbst  sich  öffne.  Hat  sich  der  angesammelte 
Eiter  auf  die  eine  oder  andere  Art  entleert,  so  legt  man  in 
das  Geschwür  bis  tief  auf  den  Grund  ein  mit  Digestivsalbc 
bestrichenes  Bourdonnct  ein,  und  führt  noch  mit  der  An- 
wendung der  warmen  Breiumschläge  so  lange  fort,  bis  alle 
Härte  geschmolzen,  die  Geschwulst  des  oberen  Augenlides 
gesunken,  und  der  Ausflufs  des  Eiters  merklich  gemindert 
ist.    Das  Geschwür  schliefst  sich  hierauf  bald. 

Hat  sich  wahrend  des  Eitcrungsproccsses  ein  Fistelgc- 
schwür  gebildet,  so  ist  es  noth wendig,  durch  Erweiterung 
des  Kanals  dein  Eiter  einen  freien  Abflufs  zu  verschaffen. 
Die  Erweiterung  wird  entweder  mit  einem  geraden  Fiste  - 
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meseer  nach  oben  und  unten ,  oder  durch  Einlegen  von 
Prefsschwamm  bewerkstelligt.  Darauf  wird  bis  zum  völli- 
gen Aufhören  der  Eiterung,  das  oben  angegebene  Verfahren 
eingeschlagen.  Meistens  ist  mit  einem  Fistelgeschwür  der 
Thräncndrüse,  Caries  am  Orbitalfortsatzc  des  Stirnbeins  ver- 
bunden. Diese  Complication  giebt  sich  durch  eine  jauchige 
Beschaffenheit  des  ausfliefsenden  Eiters,  braune  Flecken  am 
ausgezogenen  Bourdonnct,  Unebenheit  und  Rauhigkeit  des 
Knochens  bei  der  Berührung  mit  der  Sonde,  manchmal  auch 
durch  Fleischschwäinmchen  an  der  äufsern  Oeffnung  des 
Fistelgeschwürs  zu  erkennen.  In  solchen  Fallen  müssen 
vorerst  die  wuchernden  Schwümmchcn,  wenn  sie  zugegen 
sind,  mit  Lapis  infcrnalis  zerstört  werden.  Sodann  ist  die 
Erweiterung  des  Fistelgangcs  zuwege  zu  bringen,  und  wenn 
dieses  geschehen,  das  Bourdonuet,  mit  Digestivsalbe  bestri- 
chen und  mit  Myrrhen-  oder  Asandpulver  bestreuet,  so 
lange  einzuschieben,  bis  endlich  die  Abblättcrung  des  cariö- 
sen  Knochenstücks  erfolgt,  und  durch  eine  gute  Granula- 
tion das  Geschwür  gröfstenlheils  ausgefüllt  ist. 

Bleibt  nach  beendigtem  Eitcrungsproccsse  an  der  au- 
fsern Fläche  des  oberen  Augenlides  eine  feine  Oeffnung 
zurück,  durch  welche  vou  Zeit  zu  Zeit  klare  Thrämnfeuch- 
tigkeil  hervorkommt,  so  mufs  diese  ThrftuenGslel  durch  eine 
adhäsive  Entzündung  beseitigt  werden.  Zu  diesem  Ende 
\>ird  ein  fein  zugespitztes  Stückchen  Höllenstein  durch  die 
Fistclöffnung  so  tief  als  möglich  eingeschoben,  und  damit 
der  Fistelgang  geazt.  Wo  nach  dem  Abfallen  des  Brand- 
schorfes die  Oeffnung  nicht  geschlossen  ist,  da  wird  dieses 
Verfahren  so  oft  wiederholt,  bis  endlich  die  gewünschte 
Heilung  zu  Stande  gekommen  ist. 

Ktyniol.    Dncryodenilis,  von  duxf>vov  Thränc  und  ady*  Drüse. 
Svnon.    Darrjoadeniii«,  Dacrjadcniti*.  F  —  i. 

DACRYODES,  dacryoides  von  daxgvwäiß,  t Ii r.i neu- 
artig. Hijipokratea  nannte  so  ein  Geschwür  der  Thränen 
absondernden  Organe,  aus  welchem  viele  dünne  und  helle 
Jauche  flofs.  Einige  Neucrc  gebrauchten  es  auch  für  I)a- 
cryoelcosis  und  Dacryopyosis.  K.  <ir  —  e. 

DACRYOLITHEN/  S.  Lithiasis. 

DACRYOLITHIASIS,     SteinerzengiiDg    in  der 
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Thränenfcu  cht i- keif.    Die  einigen  aus  dem  Blute  ab- 
gesonderten Säfte  des  menschlichen  Körpers,  als:  Speichel, 
Galle,  Urin,  Succus  pancreaticus  gemeinschaftliche  qualita- 
tive pathologische  Umänderung,  sich  zu  steinigen  Concre- 
m outen  zu  verdicken,  kommt  auch  in  der  Tbräncnfeuchtig- 
keit  vor.    Philipp  von  Wallher  machte  hierauf  in  unscru 
Tagen  aufmerksam;  er  fand  wirkliche  Thräncnstcine  zwi- 
schen dem  untern  Augenlide  und  dem  untern  Theile  des 
Bulbus,  wo  diese  fremden  Körper  zu  heftiger  Ophthalmie 
Veranlassung  gaben;  r.  Gräfe  sah  Thräncnstcine  aus  dein 
Tliiüncnsack  und  aus  dem  Canalis  nasalis;  in  früherer  Zeit 
beobachtete  sie  Blegny  in  den  Thräncnröhrchen  (Zodiacus 
medicus  Galliae.  ann.  I.  observ.  8  et  13),  Schmucker  und 
Sandifort  in  der  Thränenkaruukcl  (Vermischte  chirurgische 
Schriften.  B.  III.  S.  254  und  Mus.  anatomicum  a.  L.  vol.  I. 
sec.  6.  N.  f.).    Die  Thränensteine  können,  Je  nachdem  sie 
schnell  oder  langsam  sich  bilden,  und  noch  den  verschie- 
denen Stellen  ihrer  Genesis  von  der  Thrancndrüsc  an,  bis 
zum  Naseukanal,  ferner  nach  ihrer  Form,  ob  sie  rund  oder 
eckig  sind,  endlich  nach  ihrer  Gröfse  die  verschiedenartig- 
sten Augenkrankheiten  verursachen,  die  sich  jedoch  immer 
unter  der  Form  von  Entzündung  oder  Blennorrhoeen  dar- 
stellen werden,   z.  B.  Reizophthalmieen ,  Dacrjoblenuor- 
rhoccu,  selbst  Dacryocystitis.    Sie  werden  hiernach  wohl 
auch  verschieden  benannt  werden  können,  wie:  Dacryo- 
lithcn,  Rhinolithen,  Thräncnstcine,  Nasensteine.   Die  Ent- 
stehung der  Thräncnstcine  ist  wie  ihre  Ursache  dunkel, 
man  weifs  bis  jetzt  so  viel  wie  nichts  Gewisses  über  letz- 
tere.   An  Hypothesen  zu  ihrer  Erklärung  hat  es  jedoch 
nicht  gefehlt.    Wahrscheinlich  ist  es,  dafs  eine  eigentüm- 
liche qualitative  Abänderung  der  Thränenfeuchtigkeit  die 
nächste  Ursache  der  Thräucnconcrcmcntc  ist,  jedoch  ist  sie 
nicht  die  alleinige.    Der  Chemiker  Fuchs  in  Landshut,  der 
die  von  v.  Walther  im  Augenlidspalt  gefundenen  Dacryo- 
lithen  chemisch  untersuchte,  fand,  dafs  dieselben  bestanden: 

1)  aus  kohlensaurem  Kalk,  welcher  den  gröfsten  Thcil 
ihres  Gewichtes  ausmachte; 

2)  einer  Spur  phosphorsauren  Kalkes,  und 

3)  aus  geronnenem  Eiwcifs. 
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Andcro  chemische  Analysen   über  Dacryolithtu  sind 
bis  Jetzt  nicht  bekannt  geworden. 

Von  Wallher  heilte  die  Neigung  zur  DacryoIithiaMä 
dadurch,  dafs  er  das  Kali  carboimuin  reichte,  ein  Mittel, 
welches  bekanntlich  bei  Nieren-  und  Ulaseusteiuen  sehr  gute 
Dienste  leistet.  Er  verordnete:  Kali  carbonici,  draehinam 
uuaui  c.  diuiidia.  Solvc  in  Aquae  fonlanac,  cinnamoiui  sim- 
plieis  Unciis  quatuor,  adde  Sjrupi  Diacod.  Unciain  dinii- 
diaui.  D.  S.  täglich  viermal  \  Efslöffel  voll  zu  nehmen. 
Von  Gräfe,  der  mit  gleichem  Erfolge  die  Auflösung  des  "V 
gereinigten  Weiusteinsalzcs  in  Zimmlwasser  in  den  von  ihm 
beobaehteten  Fullen  anwendete,  injicirte  auch  ciue  Auf- 
lösuug  davon  in  den  Nascnkanal,  aus  dem  er  Rhinohlheu 
entfernt  hatte;  es  geschah  dieses  in  folgender  Form:  Kali 
carbonic.  drachmam  unani  solvc  in  decocti  radic.  Allhaeao 
Unc  sex,  adde  Tinct.  opii  crocalae  scrupuluin.  Schreibe! 
dieses  macht  auf  den  Gebrauch  des  Viui  (Jolchici  autuin- 
nalis  aufmerksam,  das  vorzüglich  dann  auf  die  bekannte 
Weise  gebraucht  von  Nutzen  sein  dürfte,  wenn  eine  ar- 
Üirilischc  Anlage  die  Ursache  der  Dacryo-  oder  Rhiuo- 
lithen  ist. 

Litt.    PH.  v.  Walthcr.    V  eber  die  sinnigen  Concrclioncn  der  Tl. 
ncDnüssigkcit.    Dacryolithcn ,  in  V.  Gräfe'»  und  r.  Wulthcr\  Juui- 
mL  B.  I.  Heft  1.  p.  163. 
F.  L.  hersten.    l>c  dacrjoKth'is.    Berolio.  1828.  in  8.    recu«.  in  Ra- 
dius «crint.  u|>lillialiuol.  minor.  Tom.  III.  p.  145.  v.  A  —  n. 

DACRYOMA.  Das  Dacryom  oder  Thräucnaugc,  auch 
Thräuenträufcln  genannt,  bezeichnet  jenen  abnormen  Zu- 
stand des  Sehorgans,  wo  wegen  gehinderter  Aufsaugung 
der  Thräucu,  diese  das  Auge  beständig  aufüllcn  und  Von 
Zeit  zu  Zeit  über  die  Wangen  hcrabrolleu.  Dieses  Ucbel 
ist  vom  Thräucullufs  (epiphora  oder  dacryorrhysis)  wohl 
zu  unterscheiden,  indem  bei  diesem  der  krankhafte  Abllufs 
der  Thräuen  durch  vermehrte  Sccretiou  derselben  bedingt 
wird.  Das  Dacryom  ist  ein  sehr  lastiger  Zufall,  indem  das 
Auge  nicht  nur  immerfort  in  ThrUueu  schwimmt,  sondern 
dadurch  auch  das  Sehen  beirrt  wird  und  der  Kranke  genö- 
Ihigct  ist,  das  Auge  öfters  auszuwischen  und  zu  trocknen. 
Aufscrdem  ist  die  Nasenhöhle  der  leidenden  Seile  mehr  we- 
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nlgcr  Irorkcn  und  empfindlicher  als  im  normalen  Zustande. 
—  Die  Ursachen  des  Dacryoras  sind  immer  in  etnera  Feh- 
ler der  ableitenden  Pnrlhie  des  Thräncnorgans  zu  suchen, 
wodurch  die  gehörige  Aufsaugung  gestört  wird.  Erschlaf- 
fung, Verwundung,  Verwachsung  der  Thräncnpunktc  und 
Tbräucnröhrchen,  Entzündung,  Verwachsung  und  Hydrops 
des  Tbräncnsackes,  dann  Anschwellung  und  Verwachsung 
der  Schleimhaut  des  Nasenschlauchcs,  bringen  diesen  krank- 
haften Zustand  des  Auges  hervor.  Er  entsteht  ferner  noch 
bei  Entzündungen,  Schwund,  oder  Verhärtung  der  Thräneu- 
karonkeL 

Aus  dem  eben  Gesagten  ergiebt  eich,  dafs  das  Dacryom 
immer  nur  Symptom  anderer  Uebel  6ei,  und  somit  auch 
die  Prognose  und  Therapie  «ich  darnach  zu  richten  habe. 

Etyriinl     Pnrryoma,  von  Anx^iv  Thritne  und  Ofifia  Auge.        F —  i. 

DACMYOPOEA,  von  Saxnv  die»  Thränc  und  ff*** 
ich  mache,  bewirke.  Man  versteht  hierunter  solche  Mittel, 
die  durch  ihre  flüchtige  Schärfe  die  Absonderung  der  Titia- 
nen hervorrufen  und  vermehren.  E.  Gr  —  e. 

DACRYOPS.  Dacryops  oder  Thränenzellgcschwulst, 
nennt  man  eine  krankhafte  Anhäufung  von  Thräneu  im 
Zellgewebe  des  oberen  Augenlides.  Der  Dacryops  aufsert 
sich  als  eine  harte,  elastische,  unschmerzhafte,  der  Haut 
gleichfarbige  Geschwulst  des  oberen  Augenlides,  ganz  nach 
aufsen  zu.  Anfänglich  klein  und  unmerklich,  nimmt  sie  all- 
mählich so  zu,  dafs  sie  ein  Taubcnci  an  Gröfse  übertrifft; 
doch  ist  ihr  Umfang  nicht  genau  zu  bestimmen,  indem  sie 
sich  unter  dem  oberen  Rande  der  Orbita,  in  diese  hinein 
fortsetzt.  Bei  der  Berührung  mit  den  Fingern  nimmt  man 
eine*  deutliche  Fluctuation  wahr.  Ucbt  man  einen  Druck 
auf  sie  aus,  so  empfindet  der  Kranke  einen  pressenden 
Schmerz  im  Auge,  dem  sich  gewöhnlich  auch  innere  Licht- 
entwickclungen  zugesellen.  Zieht  man  das  obere  Augenlid 
vom  Augapfel  ab  und  hebt  es  zugleich  in  die  Höhe,  so 
zeigt  sich  die  Geschwulst  über  der  äufsern  Commissur  in 
Form  einer  gespaunten  Blase.  Der  Dacryops  hat  das  Ei- 
gentümliche, dafs  er,  wenn  der  Kranke  weint,  au  Gröfse 
zunimmt,  nachher  aber  wieder  merklich  abschwillt.  11m - 
durch  unterscheidet  er  sich  hauptsächlich  von  andern  in  dic- 
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ser  Gegend  mitunter  vorkommenden  Geschwülsten,  naincul 
lieh  von  der  Wasserblase  der  Tliräncndrüse  und  von  den 
Balggcsch  Wülsten . 

Dringt  irgend  eine,  auf  die  iWifscrc  Flüche  des  oberen 
Augenlides  einwirkende  Verletzung  in  den  Dacrvopg  ein, 
so  entleert  sich  derselbe  sogleieli,  indem  die  enthaltenen, 
doch  meistens  veränderten  und  sulzig  aussehenden  Thräncn 
ausßiefscn.  Wenn  nun  diese  Wunde  heilt,  80  häufen  sich 
die  Thrillen  bald  wieder  an;  doch  bleibt  gewöhnlich  in 
den  äufsereu  Bedeckungen  des  oberen  Augenlides  eine  feine 
llaaröffnung  zurück,  welche  mit  der  Geschwulst  conunuui- 
cirt  (Dacryops  iislulosus  nach  Schmidt).  Durch  diese  Ocff- 
nung  spritzt  auf  einen  angebrachten  Druck  die  enthaltene 
Feuchtigkeit  in  ciuem  feinen  Strahl  aus,  und  die  Geschft  uUt 
verseil  windet.  Binnen  4  oder  5  Stunden  erhebt  sie  sich 
aber  immer  wieder.  Bei  eintretendem  Weineu  kommt  sie 
sehr  schnell  zum  Vorschein. 

Der  Dacryops  gehört  zu  den  seltensten  Augenkrank- 
heiten. In  Betreff  seiner  Enlstchungsweise  herrscht,  so  wie 
hiusichtlich  einiger  andern  Krankheiten  des  Thrüncuorgans, 
viel  Rälhsclhaftcs.  Es  ist  einleuchtend,  dafs  eine  Anhäu- 
fung der  Thräneu  im  Zellgewebe  des  oberen  Augenlides 
nur  danu  Statt  finden  könne,  wenn  ein  oder  mehrere  Aus- 
führungsgänge  der  Thräucndrüsc  nicht  in  der  Conjunctiva, 
sondern  im  Zellgewebe  des  oberen  Augenlides  ausmünden. 
Die  dabin  entleerten  Thräuen  sammeln  sich  daun  allmählich 
au,  und  durch  Zusammenpressen  des  benachbarten  Zellge- 
webes wird  nach  und  nach  eine  eigene  Blase  gebildet. 
Was  aber  die  erwähnte  fehlerhafte  Ausmünduug  der  Aus- 
führungsgänge der  Tliräncndrüse  bewirke,  und  ob  sie  durch 
Verletzungen  des  oberen  Augenlides  hervorgebracht  werden 
könne,  oder,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  immer  ein  angebor 
lies  Uebel  sei,  darüber  läfst  sich  nichts  Bestimmtes  anga- 
ben. —  Benedict  ist  der  Meinung,  dafs  die  nächste  Ur- 
sache des  Dacryops  in  einer  krankhaften  Erweiterung  und 
Ausdehnung  der  Ausfübruugsgünge  der  Tliräncndrüse  be- 
stehe. 

Die  Prognose  ist  in  so  weit,  als  die  Krankheit  weder 
Schmerzen  noch  Gefahr  verursacht,  nicht  ungünstig.  Die 
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Ungeniachlichkeilen ,  welche  sie  veranlagt,  bestehen,  aufser 
einer  nicht  sehr  auffallenden  Entstellung  des  Gesichts,  in 
beschwerlicher  Bewegung  des  Augapfels  nach  aufsen,  und 
in  dem  Unvermögen  das  obere  Augenlid  gehörig  aufzuhe- 
ben. —  Hinsichtlich  der  Heilung  uiufe  die  Vorhersage  jedes- 
mal entschieden  schlimm  gestellt  werden;  denn  noch  nie  ist 
es  gelungen,  den  Dacryops  vollständig  und  gründlich  zu  be- 
seitigen. Weder  kann  die  normale  Ausmündung  des  fehler^ 
haften  Ausführungsganges,  noch  auch  die  Vernichtung  des- 
selben durch  adhäsive  Entzündung  oder  Eiterung  bewerk- 
stelligt werden.  Das  palliative  Heilverfahren  wird  sich  dem- 
nach darauf  beschränken,  die  Wasserblase  unterhalb  des 
oberen  Augenlides  mittelst  einer  Lanzette  zu  eröffnen,  und 
sodann  in  die  ziemlich  breite  Wunde  Charpicwieken,  mit 
Blcimiltcln  und  andern  austrocknenden  Arzneien  bestrichen, 
so  lange  einzulegen,  bis  die  Ränder  derselben  caliös  ge- 
worden sind.  Durch  diese  künstlich  bewirkte  Fistelöffnung, 
werden  sodann  die  Thränen  immerfort  freien  Abilufc  ha- 
ben und  sich  nie  mehr  anhäufen  können. 

Etymol.    Dacryops,  von  daxqv  Thränu  und  a>t^  Gesicht. 
Synon.    Dacryostagon,  Dacryostagia.  F  —  i. 

DACRYOPYORRHOEA.   S.  Dacryoblennorrhoca. 

DACRYOPYORRHYSIS.   S.  Epiphora. 

DACRYOPYOSIS.   S.  Dacryoblcnnorrhoe. 

DACRYORRHOEA.  {  . 

DACRYORRHYS1S.  J    Ä  ^P'P00™' 

DACRYOSTAGON,  von  öctxQv  und  cxayov  der  Tro- 
pfen, Thränenträufeln.    S.  Süllicidium  lacrymarum. 

DACRYOSYRINX,  von  Öaxgv  und  ovoiv£  die  Röhre, 
Spritze,  wird  von  Einigen  für  Thränenfistel,  von  Andern 
für  Thränensprilze  gebraucht.  S.  Fistula  lacrymalis  und 
Xhränenspritze.  E.  Gr  —  e. 

DACRYOSYRMA,  von  öa/.<>v  die  Thräne  und  ovQ/Act 
Unrcinigkeit,  wird  für  fistula  lacrymalis  gebraucht.  S.  Fi- 
stula lacrymalis. 

DACTYLI.   S.  Phoenix. 

DACTYLITIS,  von  öccxrv/Mi  der  Finger,  Fingercut- 
zündung, gleichbedeutend  mit  Panaritium.    S.  d.  A. 
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DACTYLOSMILEUSIS,  von  Sdxrvlo*  der  Finger  und 
6f(t?.tvoi^  das  Meissein,  Abincissein  der  Finger  oder  der 
Zcbcn.    S.  Amputation. 

DAEDALEA.  Eine  Galtung  der  gröfsern  fleischigen 
oder  lederigen  Pilze,  welche  sich  durch  ein  viclbeugiges 
Hymenium  von  der  ihr  zunächst  stehenden  Gattung  Poly- 
porus  unterscheidet.  Alle  Arten  wachsen  auf  Holz,  haben 
einen  lederigen  festen  Hut,  der  selten  gestielt  ist  und  auf 
seiner  Unterseite  die  mit  dünnen  Schlauchen  versehenen  un- 
tereinander anaslomosirendeu  Lamellen,  oder  hin  und  her 
gebogenen  länglichen  Poren  zeigt.  Eine  Art  von  den  letztern 
mit  porenartigen  einförmigen  Vertiefungen,  die  nur  an  Wei- 
denstämmen vorkommende: 

D,  8iiaveoleti8  Pers.  {Boletus  auet.),  von  angenehmem 
Aniesgeruch,  meist  erst  weifsem,  dann  rolhbräunlichcm  oben 
gcgürteltein,  scharfem,  innen  strohfarben  rauchbraunem  Hute, 
ist  entweder  in  Pulverform  in  der  Dosis  von  1  Scr.  bis 
1  Drachme,  oder  in  Form  eines  Elcctuarium  bei  der  Phlhi- 
sis  mit  Nutzen  angewendet  worden  (s.  Emiin  diss.  de  Bo- 
leto  suaveolcnte.  Gott.  1784.  8vo  c  flg.).         v«  Seh  —  l. 

DAEMONOMANIA  ist  ein  mit  ängstigenden  Vorstel- 
lungen von  bösen  Geistern  verbundener  Wahnsinn,  wobei 
dann  der  Kranke  entweder  nur  mit  solchen  äufscrlich  zu 
thun  zu  haben  und  mit  ihnen  zu  kämpfen,  oder  auch  mit 
ihnen  innerlich  behaftet  zu  sein,  von  ihnen  besessen  zu 
sein,  wähnt. 

Unter  blofs  symptomatischen  Arten  des  Irreseins,  zu- 
mal bei  hitzigen  Krankheiten  (s.  den  Art.  Delirium)  wird 
diese  Form  nicht  leicht  angetroffen;  doch  kann  sie  zu  ge- 
wissen schweren  chronischen  Leiden,  wie  z.  B.  den  höhe- 
ren Graden  des  echten  Aussatzes,  sich  gewissermaßen  symp- 
tomatisch hinzugesclleu.  —  In  der  Regel  bildet  sie  ein 
sclbstständigcs  Leiden  {morbus  sui  generis),  und  ge- 
hört als  solches  zu  der  weitschichtigen  Gattung  von  See- 
lenkrankheiten,  welche  man  unter  dem  Namen  Melan- 
cholie zu  begreifen  pflegte.  Sie  gehört  alsdann  zur  Mc- 
lancholia  religiosa,  oder  wie  Swediaur  es  nennt,  Alhymia 
religiosa.  Bei  Sauvages  wird  sie  jedoch,  in  dessen  Sy- 
steme, als  eine  eigene  Gattung  aufgeführt,  mit  neun  ver- 
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schicdcncu  Arten,  die  aber  zum  Theil  nur  symptomatisch 
oder  gar  nur  siinulirt  sind  (m.  s.  unten ).  Allerdings  läfst 
sich  nicht  leugnen,  dafs  die  Dämonomanie,  in  ihrer  Echt- 
heit und  Selbstständigkeit,  viel  Eigentümliches  hat;  rechnen 
wir  sie  also  einerseits  mit  Recht  zu  der  religiösen  Art 
fon  Melancholie,  oder,  um  mit  Esquirol  zu  reden,  von  Mo- 
nomanie,  so  uiufs  sie  doch  andererseits  ab  eine  eigen, 
thümlich  ausgeprägte  Varietät  jeuer  Art  von  psychischen 
Krankheiten  billig  anerkannt  werden. 

Ihre  Symptome,  die  dem  Wesentlichsten  nach  in  der 
wahnsinnigen  Annahme  von  der  Einwirkung  und  Nähe  dä- 
monischer Mächte  und  Gestalten  bestehen,  bleiben  nur  sei- 
ten  und  nur  zu  Zeiten  versteckter,  und  pflegen  sich  auch 
nicht  in  der  stilleren  Zurückhaltung  eines  melancholischen 
Trübsinnes  lange  zu  erhalten.  Vielmehr  sind  meistens  die 
von  angstvollen  Gebärden  und  heftigen  Körperbewegungen 
begleiteten  Ausbrüche  sehr  stürmisch,  indem  der  Krauke 
die  peinigende  Gewalt  von  sich  abzuwehren,  oder  vou  der- 
selben sich  zu  befreien  sucht.  Die  grofse  Anstrengung  der 
höheren  organischen  Kräfte  pflegt  dauu  wirklich  in  ein, 
wiewohl  nur  temporäres,  Gleichgewicht,  oder  doch  in  eine 
Abspannung  überzugehen,  und  der  kämpfende  Kranke 
scheint  alsdann  in  der  That  sich  von  seinem  Feinde  befreit 
zu  haben.  —  Für  den  Pathologen  ist  es  ziemlich  gleichgül- 
tig, ob  der  Irrwahn  eine  Unzahl  von  kleinen  Teufelchen, 
oder  den  Fürsten  der  Finsternifs  selbst«  oder  je  nach  Lage 
der  Sachen  irgend  einen  anderen  Dämon  vorspiegelt. 

Die  Entstehung  der  Kraukheit  ist  nämlich  (abgese- 
hen von  den  somatischen  Bedingungen,  welche  mit  dazu 
beitragen  können)  aus  einer  eigeuthümUchen  Verstim- 
mung des  Gemüthes  herzuleiten,  und  wurzelt  somit  in 
der  höchsten  und  edelsten  Anlage  des  Menschen,  in  der  — 
zur  Religiosität!  —  Immer  freilich  ist  diese  eine  ver- 
irrte, wenn  sie  in  ein  so  trauriges  und  widersinniges  Krank- 
sein ausschlägt;  aber  die  Verirrung  selbst  kann  von  Seilen 
des  in  den  Wahn  hincingeralhcuden  Individuums  eine  sein 
verzeihliche  sein,  und  wohl  iu  manchen  I'ällen  ist  demsel- 
ben eigentlich  keine  Schuld  beizumessen.  —  Wird  auf 
die  tiefe  Empfänglichkeit  einer  guten  und  sauften  Seele  häu 
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fig  und  stark  mit  den  Schrecknissen  eingewirkt,  welche  man 
kurz  die  Kehrseite  des  Religiösen  nennen  könnte,  so  kann 
dieselbe  fast  mit  Gewalt  in  das  Labyrinth  jenes  selbstquä- 
lerischen Irrwahns  hineingetrieben  werden.  Ganz  ein  An- 
deres ist  es,  wenn  in  dem  zerrissenen  Gemüthe  eines  Schuld- 
belastcten  die  rächenden  Erinnerungen  hervortreten,  und 
dann  mit  Hülfe  der  geängsteten  Phantasie  die  eigenen  Hin- 
ten f  leichsam  Gestalt  gewinnen,  sich  einkleidend  in  die  Bil- 
der infernalischer  Peiniger.  -  Zwischen  diesen  entgegen- 
gesetztesten Füllen  der  Entstehung  jener  psychischen  Krank- 
heit, stehen  aber  die  meisten  in  der  Mitte,  bald  mehr  zu 
dem  einem  und  bald  mehr  zu  dem  andern  sich  hinneigend. 

Die  Vorhersagung  ist  bei  dieser  Abart,  wie  über- 
haupt bei  allein  religiösen  Wahnsinne,  sehr  zweifelhaft,  in- 
dem dabei  das  Psychische  in  seiner  dunkleren  Tiefe  krank- 
haft ergriffen  ist.  Indefs  Iii  ist  sich  nicht  behaupten,  es  stehe 
mit  der  Dämonomanie  prognostisch  schlimmer,  wie  mit  an- 
dern Gestaltungen  jenes  Irreseins,  indem  vielmehr  die  da- 
bei vorkommenden  hefligen  Heactioncn  auch  zuweilen  eine 
heilsame  Veränderung  mehr  begünstigen  können.  —  Wo 
aber  jenes  vermeintliche  Bcscssenscin  überhaupt  nur  als  der 
Culminatiouspunkt  eines  andern  schweren  Leidens  (des 
Veitstanzes,  Wcichselzopfes  in  ihren  schlimmeren  Formen, 
u.  8.  w.)  auftritt,  da  liäugt  von  eben  diesem  hauptsächlich 
auch  die  mehrere  oder  mindere  Aussicht  auf  einen  guten 
Ausgang  ab. 

Die  Cur  der  Krankheit  mufs  sonach  entweder  eine 
indirecte,  auf  ein  anderes  Grundübel  gerichtete,  oder  hin- 
gegen eine  mehr  dircete  sein.  Nach  unsern  Ansichten 
aber  würden  wir  hierzu  auch  die  auf  das  Scclcnorgan  ge- 
richtete, wenn  gleich  Somalische,  rechnen,  und  nicht  blofs 
die  eigeudich  psychische  selbst.  —  Mit  welcher  Behut- 
samkeit diese  letztere  anzustellen  sei,  und  wie  verschiedene 
Richtungen  sie  zu  nehmen  habe,  ist  schon  aus  dem  Obigen 
zu  entnehmen.  Es  würde  indefs  hier  zu  weit  führen,  bei 
dieser  so  speciellcu  Geistesstörung  näher  darauf  eingehen 
zu  wollen.  Hingegen  scheint  es  uns  uucrläfslich,  noch  eine 
andere,  gewifs  nicht  unpraktische,  Betrachtung  kurz  beizu- 
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angeht. 

Die  Besessenen  (daemoniavi)  oder  fflr  solche  Gehal- 
tenen, sind  und  waren  gar  mancherlei  Art!  Bei  Völ- 
kern und  in  Zeiten  geringerer  Cultur  (sowohl  überhaupt, 


;)  ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  jeder  tob- 
süchtige Seelenkranke,  ja  auch  andere  mit  sehr  auffallenden 
und  heftigen  Krankheitsäufscrungen  Behaftete,  für  von  Dä- 
monen Geplagte  angesehen  werden,  obschon  vielleicht  in 
ihren  eigenen  Zufällen  nicht  das  Mindeste  ist,  was  berech- 
tigen könnte,  ihnen  eine  Dämonomanie  zuzuschreiben.  In 
solchen  Fällen  wird  also  der  Leidende  durchaus  fälsch- 
lich (und  in  jeder  Bedeutung  irrig)  für  einen  Besessenen 
ausgegeben  (von  andern,  unkundigen,  nämlich).  —  Es  kann 
sich  aber  ereignen,  und  ist  auch  schon  vorgekommen,  dafs 
die  mit  Nervcnübeln,  besonders  convulsi  vischen 

behaftet  sind,  für  von  bösen  Gei- 
von  abergläubischen  Menschen  gehalten,  und 
von  eben  solchen  mehr  und  mehr  überredet  wer- 
den,  so  dafs  sie  endlich  selbst  daran  glauben,  und  nun 
dem  Irr wahne  verfallen  sind.  Man  könnte  dann  sagen,  die 
Krankheit  sei  nur  eine  gemachte,  gleichsam  künstlich  er- 
zeugte: aber  6ie  ist  in  solchen  Fällen  nichts  desto  weuiscr 
eine  wirkliche  Dämonomanie:  —  wobei  es  sehr  schwer 
sein  kann,  den  Uebergang,  oder  den  Zeitpunkt  ihres  Wer- 
dens zu  unterscheiden  und  zu  bestimmen.  —  Hiervon  sehr 
verschieden  ist  der  nicht  ganz  seltene  (und  vormals  noch 
viel  häufigere  Fall)  einer  simulirten  Dämonomanie  (m. 
vergl.  Sauvages),  wo  die  Aeufeerungen  der  Krankheit  nur 
erheuchelt  werden,  und  die  vorgeblich  Besessenen  da- 
durch Aufsehen  zu  erregen,  Mitleiden  zu  erwecken,  sich 
Strafen  zu  entziehen  suchen  u.  s.  w.  Der  Betrug  ist  nicht 
immer  gleich  leicht  zu  entdecken;  doch  wird  eine  genaue 
Achtsamkeit  auf  das  Verhalten  des  Individuums  gegen  die 
Einwirkungen  und  den  Zustand  seiner  gesammten  Lebens- 
thätiekeit  meistens  bald  Aufcchluls  neben,       Ucbrisens  ver- 

^    •      *  ■  m^  um  mmm  m  mm^mmmfmm^mjmm      -  —  m  mf  ^»  mm*  m^mmm       mmm     ^m  v  ™-»  %*  *■    t  •  ^»  m  •  V     w  * 

steht  es  sich  von  selbst,  dafs  wir  Acrzte  zwar  berechtigt 
sind,  in  vorkommenden  Fallen  von  einer  wirklichen  Dämo- 
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nomanic,  nicht  aber  von  einem  wirklichen  Besessensein,  zu 
reden.  Die  phantastischen  Einbildungen  abergläubischer 
Menschen  gingen  aber  so  weit,  dafs  sie  nicht  blofs  annah- 
men, es  6ci  bösen  Geistern  gestattet,  sich  in  einen  mensch- 
lichen Organismus  gleichsam  einzunisten,  sondern  auch  wähn- 
ten Andere  hätten  mitunter  die  Macht,  durch  Bezaubern 
und  Behexen  (ineuntatio,  fascinatio)  Jemanden,  wie  mit 
andern  Uebcln,  60  auch  mit  dergleichen  dämonischer  Ein- 
quartirung  unversehens  zu  belasten.  Wer  unter  uns  wird 
nicht  einstimmen,  wenn  Jos.  Frank  hierbei  ausruft:  Morbi 
magiciy  de  quibua  utinam  in  poslerum  quaestto  amptins 
non  %itt 

Synnn.    Vacmonla%   Cacodaemonia t   Obsossio  diabolica,  Teufelsbc- 
•iuung.  D  —  U. 

DAEMPFIGKEIT,  Dampf.   S.  Herachlngigkeit. 

DAEUMLING.  Hierunter  versteht  man  ein  Verband- 
stück, welches  geringere  Wunden  der  Finger  decken  und 
schützen  soll,  und  das  die  Gestalt  eines  Fingers  hat,  ent- 
weder aus  weichem  Leder  oder  schwarzem  Tafft  gefertigt 
wird,  jedoch  von  der  Weite  sein  mufs,  dafs  es  den  unmit- 
telbaren Verband  des  Fingers  hinreichend  deckt  ohne  zu 
drücken.  E.  Gr  —  e. 

DAHL,  ein«  altdeutsche  Benennung  für  Panariüum. 
S.  d.  A. 

DAHLFUSS.   S.  Klumpfufs. 

DAHLIN.   S.  Inulin. 

DAMM.   S.  Perinaeum. 

DAMM,  Behandlung  desselben  bei  der  Geburt.  S. 
Geburt. 

DAMMBRUCH.   S.  Hcrnia  perinealis. 
DAMMRISS.   S.  Perinaeum,  Zerreifsung  desselben  bei 
der  Geburt. 

DAMMSCHEERE,  Mittelfleischzange,  Pinee  peri- 
neale. Unter  dieser  Benennung  hat  Dr.  Aloulin  zu  Paris 
ein  Instrument  erfunden,  mit  welchem  derselbe  die  blutige 
Naht  bei  der  Heilung  des  Dammrisses  vermeiden  nnd  die 
Wundränder  bis  zur  vollständigen  organischen  Vereinigung 
zusammenhalten  will.  Vergl.  d.  Art.  Perinaeum,  Zerrcissung 
desselben.  B  —  b. 
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Dampf.  Daphoc. 


DAMPF,  Dampfe.  Mit  diesem  Ausdrucke  bezeich- 
net mau  eine  jede  luflförmige  oder  expansible  Flüssigkeit, 
welche  aus  einem  festen  oder  tropfbar- flüssigen  Körper 
durch  die  Einwirkung  von  Wännc  gebildet  wird  und  wel- 
che, wenn  weder  der  Wärmegrad  noch  der  Raum,  den  sie 
einnimmt,  vermindert  wird,  unverändert  uud  vollständig  ihre 
cxpansibcl  flüssige  Beschaffenheit  behält.  Man  unterscheide! 
vom  Dampf  den  Dunst  dadurch,  dafs  dies  eine  durch  Wärme 
aus  einem  festen  oder  ilüssigen  Körper  gebildete  expansibLo 
Flüssigkeit  ist,  welche  ihre  Expansion  zum  Thcil  schon  ver- 
loren hat  und  mit  sehr  kleinen  festen  oder  tropfbar- ilüssi- 
gen Thcilchcn  geinengt  ist.  Doch  brauchen  Einige  auch 
beide  Ausdrücke  gerade  umgekehrt,  wie  man  denn  im  gemei- 
nen Leben  dieselben  auch  nicht  scharf  sondert.  Die  Gas- 
arten unterscheiden  sich  von  den  Dämpfen  aber  dadurch, 
dafs  ihre  Elasticität  und  Dichtigkeit  in  zusammengesetztem 
Verhältnisse  der  Temperatur  uud  des  äui'scru  Drucks  steht, 
wogegen  dies  bei  den  Dämpfen  Functionen  der  Tempera- 
tur allein  sind. 

Die  Dampfbildung  wird  benutzt  1)  zur  Abkühlung,  in- 
dem man  die  äufscre  Fläche  der  abzukühlenden  Gegen- 
stände mit  Wasser  oder  noch  leichter  verdampfenden  Sub- 
stanzen, wie  Weingeist,  Acther  u.  s.  w.  benetzt  und  sie 
zugleich  einem  starken  Luftzüge  aussetzt;  dieser  Abkühlungs- 
methode bedient  man  sich  auch  bei  einzelnen  Thcilen  des 
Körpers  als  Heilmittel;  2)  zur  Erwärmung  und  Heizung 
von  Räumen,  zum  chemischen  Dampfbad  und  zu  Dampf- 
bädern für  den  ganzen  menschlichen  Körper  oder  einzelne 
Theilc  desselben  (s.  Bad  u.  Balneum);  3)  als  auflösendes 
Mittel,  da  der  Dampf  die  Gegenstände  leichter  und  inniger 
durchdringt  als  die  Flüssigkeit,  weswegen  man  ihn  zum 
Kochen  der  Speisen,  Auflösung  der  Knochen  zur  Bouillon- 
bereitung in  Armen-  und  Krankenanstalten,  Hospitälern 
u.  s.  w.  benutzt  hat.  Auch  ist  die  Anwendung  des  Dampfs 
zur  Bereitung  pharmaccutischcr  Präparate  empfohlen  und 
benutzt  worden.  v.  Sch  —  1. 

DAMPFBAD  (chemisch).   S.  Balneum. 

DAPHNE,  Daphniu.  Zur  Familie  der  Thymeleae 
Ju*n.  uud  in  die  Octamhia  Monogytua  des  Liim4  sehen  Sy- 
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-lern*  gehört  die  Gattung  Daphne,  welche  kenntlich  ist  durch 
ihr  kroneuartiges,  trichterförmiges,  'Ispaltigcs,  hinfälliges  Po- 
rigon,  8  darin  eingeschlossene  Slaubgcfäfsc,  durch  einen 
einfachen  Griffel  mit  kopfiger  Narbe  und  eine  cinsamige 
Fleischfrucht.  Viele  Arten  dieser  Gattung  besitzen  fast  in 
allen  Theilen  einen  auiserst  scharfen  Stoff  und  ünden  des- 
halb äufserlich  und  innerlich  Anwendung. 

1)  J).  Mezereum  L.  (Seidelbast,  Kcllcrhals).  Ein  klei- 
ner Strauch  in  den  Wäldern  des  gröfsten  Thcils  von  Eu- 
ropa mit  frühzeitigen,  wohlriechenden,  pfirsichblülhrothcu 
Blumen,  welche  zu  2  —  3  in  den  Achseln  der  vorjährigen 
abgefallenen  Blätter  sitzen,  und  auf  welche  rothe  erbsen- 
grofsc,  rundliche  Früchte  folgen,  mit  eiförmigen,  zugespitz- 
ten Samen  und  schwarzer  Samenhaut.  Die  Blätter  sind 
einjährig,  lanzettlich,  unten  verschmälert,  ganz,  kahl,  und  fin- 
den sich  an  den  Spitzen  der  Zweige.  Man  benutzt  von  die- 
sem Strauch  die  Kinde  des  Stamms,  auch  wohl  die  Wur- 
zel (Vöries  Mezerei),  auch  wohl  die  getrockueten  Früchte 
(Semen  Coccognidü).  Man  sammelt  die  Binde  im  Früh- 
jahr und  windet  sie  in  kleine  Bündel  zusammen;  sie  ist 
frisch  grünlich  oder  rüthlich,  wird  trocken  aufsen  bräunlich 
oder  grünlichgelb  mit  dunkleren  Streifen  und  Puuktcn.  Die 
Stücke  sind  oft  bis  auf  einige  Fufs  hing,  bei  einer  Breite 
von  J—l  Zoll  und  J  Lin.  Dicke.  Der  eigentliche  Rinden- 
körper  ist  nur  sehr  dünn,  innen  aber  mit  einem  gelblich- 
weifsen  sehr  seidenartig  fasrigem  Baste  versehen.  Der  Ge- 
ruch ist  unbedeutend,  der  Geschmack  scharf  und  stark  und 
nachhaltig  brennend;  auf  die  Haut  gelegt  röthet  sie  dieselbe 
und  entzündet  sie.  Man  fand  bei  der  Analyse  derselben: 
Wachs,  grünes  scharfes  Harz  in  Acther  löslich  (der  wirk- 
same Bestandteil),  Daphnin  (eine  noch  nicht  ganz  sichere 
vegetabilische  Salzbasc),  gelben  Farbstoff,  Schleimzucker, 
Gummi,  eine  Spur  ätherischen  Ocls,  Ap  feisäure  und  Salze. 
Mau  hat  vorgeschlagen,  das  wirksame  Harz  auszuscheiden 
und  dies  zu  den  medicinischen  Zwecken  anzuwenden.  Die 
Kellcrhalskörncr  enthalten  den  von  einer  dünnen,  braunen 
oder  grauen  Schaale  umschlossenen  schwarzen  Kern.  In 
den  Schalen  findet  sich  scharfer  flüchtiger  Stoff,  Extractiv- 
atoff,  Gerbstoff  und  Schleim  und  in  dein  Kern:  scharfes  fet- 
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tcs  Od  mit  Extractivstoff,  Eiwcifs,  Gummi  und  Amylum. 
Die  Anwendung  dieser  Früchte  ist  wegen  ihrer  gefährlichen 
Schärfe  aufser  Gebrauch  gekommen.  Das  Daphnin  wurde 
anfangs  für  den  wirksamen  Stoff  gehalten;  es  sind  farblose 
Krvstalle  (dünne  Prismen)  von  bitterm  Geschmack,  in  ko- 
chendem Wasser,  Alcohol  und  Aether  leicht  löslich,  sehr 
schwer  in  kaltem  Wasser,  sie  reagiren  weder  alcaiisch  noch 
sauer;  bringt  man  sie  mit  einer  Auflösung  von  Alealien  oder 
kohlensaucrn  Alkalien  zusammen,  so  zeigen  sie  eine  gold- 
gelbe Färbung.  Auch  andere  europäische  Arten  der  Gat- 
tung enthalten  dieselben  Stoffe  und  Eigenschaften  und  wer- 
den auf  gleiche  Weise  benutzt,  nämlich: 

2)  D.  Laureola  L.  Ein  sehr  ästiger  Strauch  auf  den 
Gebirgen  Süddeutschlands,  der  Schweiz,  Frankreichs  mit 
lang-lanzcltlicheu  unten  verschmälerten  immergrünen,  kah- 
len Blättern  und  blattach seiständigen,  deckblättrigen  hängen- 
den Trauben,  grünlichgelben  Blumen  und  schwarzen  Lee- 
ren. Die  Rinde  dieser  Art  wird  auch  als  Cortes  Meierei 
s.  Laureolae  gebraucht;  sie  unterscheidet  sich  von  der  der 
vorigen  Art  besonders  dadurch,  dafs  sie  an  den  starken  Zwei- 
gen ein  schwarzgraucs  etwas  gestricheltes  Oberhäutchen  zeigt, 
während  die  bei  der  D.  Mczcrcum  graubraun  ins  Grünliche 
fallend  oft  schwarz  punetirt  hat.  In  ihren  Eigenschaften 
kommt  sie  der  vorigen  gleich. 

3)  D.  Gnidium  L.  Ein  Strauch  des  südlichen  Europas 
mit  einjährigen,  zerstreut- sitzenden,  linealisch -lanzettlicheu 
spitzen  ganzen  und  kahlen  Blättern,  mit  eudständigen  ein- 
fachen oder  fast  zusammengesetzten  Trauben,  weifscu  Blu- 
men und  rothen  Beeren.  Die  Rinde  dieses  Strauchs  wird 
als  Cortes  Thymeleae  und  die  Früchte  als  Baccae  Thym., 
oder  vielmehr  als  die  eigenüiche  Semina  Coccogm'dii  in  Ge- 
brauch genommen.  Die  Rinde  dieser  Art  In  Ist  sich  durch 
das  braune  mit  vielen  Blattnarben  versehene  Oberhäulchen 
erkennen.  Nach  Faucquelin  enthält  sie  scharfes  Harz  aber 
kein  Daphnin.  v.  ü«u  — l 

Die  Rinde  und  Wurzel  von  D.  Mczcrcum  enthalten 
eine  sehr  bedeutende  Schärfe  harziger  Natur. 

Die  frische,  oder  in  Wasser  oder  Essig  eingeweichte 
Rinde  auf  die  Haut  gelegt,  wirkt  die  Haut  reizend  entzündend, 
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blasenziehend,  ähnlich  den  Kanthariden.  Innerlich  in  kleinen 
Gaben  gereicht,  verursacht  sie  ein  Gefühl  von  Wärine  im 
Unterleib,  wirkt  reizend  auf  Magen  und  Darmkanal,  die 
äufsere  Haut,  die  Schleimhäute,  die  Harnwerkzeuge,  die  fibrö- 
sen und  Synovialhäutc,  — ■  eröffnend,  abführend,  diaphore- 
tisch, diuretisch,  die  Speichelabsonderung  vermehrend,  die 
se-  und  excernirten  Flüssigkeiten  verflüssigend.  —  Iu  grö- 
fsern  Gaben  innerlich  angewendet  verursacht  sie  Trocken- 
heit und  Brennen  im  Halse,  Beängstigungen,  Magenkrampf, 
Kolik,  Schwindel,  Ohnmacht,  Convulsionen,  profuse  Schweifsc 
und  Urinabsonderung,  Erbrechen  und  Purgiren.  —  In  noch 
gröfsern  Gaben  erregt  sie  tödtlichc  Entzündung  des  Magens 
und  Darmkanals. 

Nach  Orfila  wirkt  der  äufserlich  angewendete  Seidel- 
bast nur  Örtlich,  und  unterscheidet  sich  hierdurch  wesentlich 
von  den  Kanthariden. 

Benutzt  wird  der  Seidelbast  innerlich  und  aufseriieh  in 
folgenden  Formen: 

1)  Innerlich  als  Abkochung.  Man  läfst  zwei  Drachmeu 
der  Kinde  oder  Wurzel  (letztere  ist  nach  Einigen  noch 
wirksamer,  als  die  erstcre),  am  besten  in  Verbindung  mit 
schleimigen  Mitteln  mit  drei  Pfund  Wasser  bis  zu  zwei  ein- 
kochen, und  hiervon  täglich  den  vierten  Theil  verbrauchen. 

2)  Aeufserlich  als  hautreizendes,  die  Eiterung  befördern- 
des, ableitendes  Mittel,  in  folgender  Art: 

a)  Man  legt  von  der  frischen,  oder  in  Essig  oder  Was- 
ser eingeweichten  Rinde  ein  Stück  von  der  Gröfse  von 
1  —  2  Zoll  auf  eine  beliebige  Stelle,  befestigt  es  mit  Heft- 
pflaster und  Binden,  läfst  es  24  Stunden  liegen,  und  ver- 
bindet dann,  um  die  dadurch  entstandene  entzündete,  ei- 
ternde Fläche  offen  zu  erhalten,  sie  täglich  mit  einem  frischen 
Stück  in  Essig  oder  Wasser  eingeweichter  Binde,  oder, 
wenn  die  Entzündung  sehr  schmerzhaft,  die  Eiterung  sehr 
profus  sein  sollte,  abwechselnd  mit  Kohl-  oder  Lpheu blät- 
tern. Personen,  mit  einer  sehr  unempfindlichen  Haut,  ist 
statt  der  Rinde  ein  spanisches  Fliegen pÜaster  auzurathen, 
um  die  dadurch  veranlagte  eiternde  Fläche  dann  mit  der 
Scidelbastrinde  nach  angegebener  Weise  offen  zu  erhalten. 
—  Die  Wahl  des  Ortes  zur  Etablirung  von  dergleichen 
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künstlichen  Geschwüren,  hangt  von  der  Lokalität  des  Hebels 
ab.  Bei  Lokalleiden  des  Kopfes  und  der  Brust  wählt  man 
den  Oberarm ,  und  zwar  die  Stelle  unter  der  Insertion 
Deltamuskels. 

Diese  Form  der  Anwendung  ist 
Wirksamkeit  als  ableitendes  Mittel.  Sehr  häufig 
sie  im  Umkreis  der  eiternden  Fläche  einen  pustulösen,  sehr 
juckenden  Hautausschlag,  und  kann  bei  sehr  reizbaren  Sub- 
jekten, längere  Zeit  fortgesetzt,  sehr  angreifend  wirken. 

b)  Die  Rinde  ist  ferner  als  Reizsalb c  benutzt  worden, 
um  sie  als  Rubefacicns 


dafs  man  vier  Thcile  Seidelbast  mit  zehn  Thcilcn  Fett  und 
einem  Theil  Wachs  gelinde  kocht,  dann  durchseihet  und 
ausprefst,  —  oder  dadurch,  dafs  man  achtzehn  bis  vier 
und  zwanzig  Gran  des  grünen  Harzes  der  Rinde  mit  zwei 
bis  vier  Unzen  Fett  mengt.  —  Derly  rühmt  als  Rubefacieus 
und  Vesicans  eine  Auflösung  von  acht  und  vierzig  Gran  des 
grünen  Harzes  des  Seidelbastes,  eine  halbe  Drachme  San- 
darck  und  sechs  Tropfen  Citroncnöi  in  einer  halben  Unze 
Tinct.  Cantharid.,  läfst  damit  ein  Stück  Wachstaffet  bestreik 
chen  und  auf  die  Haut  legen,  nachdem  letztere  mit  Spiritus 
gerieben  worden  ist. 

Innerlich  ist  der  Seidelbast  in  der  erwähnten  Form  der 
Abkochung  empfohlen  worden: 

1)  Gegen  inveterirte  syphilitische  Leiden,  besonders  der 
Knochen  und  der  äufsern  Haut,  —  Knocheuschuierzen, 
Knochenauftrcibungen,  Exostosen,  und  chronische  Haul- 
ausschläge. 

2)  Sehr  hartnäckige  rheumatische  und  gichtische  Leiden. 

3)  Chronische  Hautausschläge,  auch  nicht  syphilitischerArt 

4)  LöbeU  IMemtein  will  statt  der  Senega  die  Seidelbast- 
rinde mit  Erfolg  gegen  Angina  membranacea  asthenischer 
Art  angewendet  haben.  —  Sachse  warnt  dagegen  mil 
vor  dem  innern  Gebrauch  derselben  bei  Kindern. 

Aeufserlich  ist  der  Seidelbast  in  den  angegebenen 
men  als  ableitendes  Mittel  mit  Nutzen  angewendet  worden: 
1)  Bei  heftigen,  oder  sehr  hartnäckigen  rheumatisch -gich- 
tischen Leiden,  Zahnschmerz,  Nevralgien. 
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2)  Lähmungen,  besonders  Amaurosis,  Amblyopie,  Schwer- 
hörigkeit, Taubheit  vou  gichtischen,  rheumatischen  oder  pso- 
rischeu  Metastasen. 

3)  Chronischen  Hautausschlägen,  namentlich  des  Gesichts. 
•J)  Hartnackigen  Brust-  oder  Halsleidcn,  iuvetcrirteu  Brust- 

katarrheu,  Asthma,  Hals-  und  Lungensucht.  — 

Die  Beereu  des  Seidelbastes  und  anderer  Spccics  des 
Genus  Daphne  (Semina  Coccognidii,  Graua  Guidia)  vou 
ähnlicher  Schärfe,  wurden  früher  als  Drasticum  innerlich  be- 
nutzt, sind  aber  jetzt  aufscr  Gebrauch. 

L  i  t  t  e  r  i  t  n  r, 

Le  Roy,  Versuch  über  den  Gebrauch  und  die  Wirkungen  der  Seidel- 

basirindc,  über»,  v.  Junker.    Strasburg  1773. 
Cor.  Guit.  Justi,  de  Tliyrnclaea  Mercrco,  ciutquc  virtutibna  osuque 

inedico.    Marburg.  1798. 
Orßlaa  Allg.  Toiikolog.  Bd.  III.  S.  30. 

HufelantTi  Journ.  d.  prakt.  Heilkunde.  Bd.  XUV.  St.  1.  S.  75.  — 
Bd.  XLVI.  St.  3.  S.  47.  —  Bd.  XLYUl  St.  3.  S.  14.  —  Bd.  L. 
St.  4.  S.  23.  —  Bd.  Uli  St  1.  S.  57. 

Geiger**  Magazin.  1825.  August.  S.  167.  O  —  n. 

DARM,  Darmkanal,  Speisekanal,  Nahrungs- 
sc  hl  auch  ((/actus  intest  inorum ,  duetus  intestinalis,  c Ma- 
rius, alimentaris)  ist  derjenige  organische  Apparat  im  In- 
nern des  menschlichen  Körpers,  wodurch  flüssige  und  feste 
von  aul'seu  eingenommene  Nahrungsmittel,  durch  möglichst 
innige  und  ausgebreitete  Berührung  mit  einer  ilächcnföronv 
gen  Entwicklung  des  Schleimhautsystcms,  assiurilirt  und  zum 
Theil  ins  Innere  der  organischen  Masse  aufgenommen,  zum 
Tbeil  als  Residuum  des  Assimilationsprocesscs  mit  Sccro 
tionsprodueten  vermischt  wieder  nach  aulscn  geschafft  wer- 
den. Die  Grundgestalt  dieses  Apparats  ist  ein  sehr  langer 
membranöser  C\  linder,  der  in  den  Höhleu  des  Körpers, 
theils  in  gerader  Richtung  in  der  Längenachse,.  theils  ver- 
schieden gekrümmt  oder  vielfach  hin  und  hergewuuden,  vom 
Munde  als  seinem  Anfangslhcile  bis  zum  After  als  dem 
Ende  sich  erstreckt.  In  diesem  Verlaufe  zeigt  er  mehrere 
Erweiterungen  und  Vercugeruugcn,  die  durch  klappeuartige 
Bildungen  geschieden  werden,  ferner  einige  blinde  Auswei- 
tungen und  Anhänge,  so  wie  auch  gefäisartige  Entwickeln- 
den y  die  in  drüsenartigen  Organen  dem  IiJutgcfäfssj stein 
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sich  cntgcgcnbildcn,  und  dann  entweder  als  gröfscrc  An- 
hfinge  den  Darrokanal  an  verschiedenen  Stellen  äufserlich 
umgeben,  oder  bei  kleincrm  Umfange  innerhalb  seiner  Mem- 
branen sich  beiluden. 

Man  unterscheidet  an  diesem  schlauchartigen  Gebilde 
mehrere  Abteilungen  nach  Verschiedenheit  der  Function, 
die  jeder  derselben  zukommt,  und  auch  in  Hinsicht  der  Gc- 
staltimtisinodilicalionrn.  Diese  Abtheilungen  sind:  die  Mund- 
und  Hai  henhöhlc,  die  Speiserühre,  der  Magen,  der  dünne 
und  der  dicke  Darm,  mit  mehreren  an  einigen  derselben 
zu  unterscheidenden  Unterabtheilungen  und  drüsenartigen 
Anhängen. 

Wir  beschränken  uns  hier  vorzüglich  auf  die  Hetrach- 
tung  des  eigentlich  sogenannten  Darms,  und  beziehen  uns 
in  Hinsicht  der  andern  Thcilgebilde  des  Speisekanals  auf 
die  ihnen  zukommenden  Artikel. 

Der  eigentliche  Darm  (intestinum)  erstreckt  sich  vom 
Ende  des  Magens  bis  zum  After  und  nimmt  den  gröfsten 
Theil  der  Bauchhöhle  ein.  Man  theilt  ihn  in  den  Dünn- 
und  den  Dickdarm  (intestinum  tenue  et  crassum);  jenen 
in  den  Zwölffingerdarm  (int.  duodenum),  den  Leerdarm 
(int.  jejunum)  und  den  Krummdarm  (int.  ileum).  An  dem 
Dickdarm  (colon)  unterscheidet  man  den  Blinddarm  (int. 
coecum)  mit  dem  wurmförmigen  Anhange  (processus  vermi- 
formis), ferner  das  aufsteigende,  quere  und  absteigende 
Stück  desselben  (colon  ascendensy  transversum,  descendens) 
und  den  Mastdarm  (int.  rectum).  Wenn  man  den  g  es  am  in- 
ten Darm  isolirt  betrachtet,  so  bietet  er  einen  meuibranö- 
sen  Cylindcr  dar,  der  fünf-  bis  sechsmal  die  Länge  des  gan- 
zen Körpers  übertrifft,  am  Zwölffingerdärme  etwa  einen 
Zoll  im  Durchmesser  hat,  im  Verlaufe  des  übrigen  Dünn- 
darms aber  allmählich  bis  zum  Eintritte  in  den  Anfang  des 
Dickdarms  auf  etwa  drei  Viertel  Zoll  sich  verengert.  Der 
Dickdarm  ist  einen  bis  anderthalb  Zoll  im  Durchmesser 
weiter  als  der  vorige;  für  sich  genommen  beträgt  seine 
Länge  beinahe  eine  gauze  Körpcrliingc  oder  fünf  Fufe  im 
Mittelmaafse.  Im  Uebergangc  des  dünnen  Darms  in  den 
dicken,  befindet  sich  die  Grimmdarmklappc  (valoula  coli 
v.  Bauhini),  gleichsam  eine  Einstülpung  des  Dünndarms  in 
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den  dicken,  indem  durch  die  Schleimhaut  und  einen  Theil 
der  Muskclhaut  zwei  beinahe  horizontale  Blätter  gebildet 
werden,  die  zwischen  sich  eine  schmale  elliptische  Ocffnung 
lassen,  die  den  im  Dannkanal  enthaltenen  Stoffen  nur  vom 
Dünndarm  aus  einen  Durchgang  erlaubt,  indem  der  Rück- 
gang durch  Andraug  der  Stoffe  gegen  die  äufsern  Seiten 
der  Klappenblättcr  geschlossen  wird.    Der  Anfang  des  Dick- 
darms ist  in  den  Blinddarm  erweitert;  dieser  verengt  sich 
wieder  in  den  Wurm  fortsalz,  der  etwa  drei  Zoll  lang  ist 
und  einige  Linien  im  Durchmesser  hat. 

Nach  seiner  natürlichen  Lage  und  (»«  stall  in  der  Bauch- 
höhle zeigt  sich  der  Darm  vielfach  gekrümmt,  davon  einige 
Thcile  in  einer  bleibenden  Conliguration  durch  ihre  Befe- 
stigungen erhalten  werden,  andere  frei  beweglich  und  ver- 
änderlich angebracht  sind.  So  bildet  das  Duodenum  hinter 
dem  Gekrösblattc  des  Griinmdanns  einen  constanten  llo- 
gen,  dessen  CouvcxitÜt  gegen  das  rechte  Hypochondrium 
gewendet  ist,  dessen  Concavität  die  Bauchspeicheldrüse  auf- 
nimmt, und  in  welcher  Lage  es  durch  bandartiges  Zellge- 
webe an  die  Leber,  das  Pancreas,  die  rechte  Miere,  den 
Grimmdarm  und  dessen  Gekröse  locker  befestigt  ist,  zum 
Theil  aber  in  den  Baum  hinter  dem  MagengiimindarmnetM 
frei  hineinragt.  Auch  der  Grimmdarm  bildet  einen  nur  we- 
nig veränderlichen  Bogen  vom  rechten  Darmbein,  wo  er 
als  coccum  beginnt,  durch  das  aufsteigende  Slück  in  der 
rechten  Miltelbauchgegcnd,  das  Querstück  unter  den»  gro- 
ssen Bogen  des  Magens  und  das  absteigende  Stuck  in  der 
linken  Mittelbauchgcgcnd  sammt  der  Sförmigen  Mündung 
bis  zum  Uebergangc  in  den  Mastdarm  in  der  Mittellinie  an 
der  vordem  Wand  des  Kreuzbeins.  In  diesem  Verlaufe 
ist  der  Dickdarm  in  seinen  Abtheilungeu  durch  ein  eigenes 
Gekröse  (Mesocolon)  am  Mastdarm  (Mesorectuw)  eine  blatl- 
artige  Entwickelung  des  Peritonäums  befestigt,  ferner  durch 
das  grofse  Netz  mit  dem  convexen  Bande  des  Magens.  In 
dieser  Lage  bildet  der  Dickdarm  mit  den  innern  Blättern 
seiner  Gekröse  eine  flache  beinahe  kreisförmige  Vertiefung, 
in  deren  innern  Räume  der  übrige  Dünndarm  aulser  dem 
Duodenum,  mit  seinem  Gekröse  frei  gelagert  ist,  indem  die 
Grimmdarmgckrösc  mit  ihren  innern  Blättern  unmittelbar 
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in  die  des  Dünndarms  (ibergehen,  welche  letztere  ans  der 
Wurzel  des  Qucnrrimmdarmgekröses  erst  kurz  hervortre- 
|en,  sich  aber  im  weitern  Verlaufe  und  besonders  nach 
vorne  so  bedeutend  ausbreiten,  dafs  ihr  vorderster  Rand, 
woran  der  Dünndarm  sieh  befestigt,  der  ganzen  Länge  die- 
ses letztern  gleich  wird,  bis  sie  sich  allmählich  verkürzend 
rechts  vor  dein  Psoas  und  Darmbcinmuskel  in  das  Gekrös- 
blatt  des  aufsteigenden  Grimmdarms  übergehen,  so  bilden  sie 
zwei  ziemlich  dicht  an  einander  liegende  seröse  Blatter  von 
bedeutender  Ausbreitung,  deren  Wurzel  ziemlich  kurz  schräg 
von  der  mittlem  Lendengegend  gegen  die  rechte  Hüftgegend 
verläuft,  und  deren  weites  vielfach  hin  und  her  gewunde- 
nes peripherisches  Ende  von  dem  Dünndarm  umkränzt  wird; 
auch  der  Wurmfortsatz  des  Blinddarms  ist  durch  ein  eige- 
nes kleines  Gekröse  (nicscnteriolum  appendiculac)  angehef- 
tet Also  frei  und  beweglich  an  seinem  Mesenterium  hän- 
gend, füllt  der  Dünndarm  den  gröfslcn  Theil  der  Bauch- 
und  Bcekcuhöhle  aus,  und  ist  vorne  bis  unter  die  Nabel- 
gegend  vom  grofsen  Netze  bedeckt. 

Der  Darm  wird  aus  mehreren  Membranen  gebildet, 
davon  die  wesentlichste  die  innere  Schleimhaut  ist,  indem 
die  Muskclhaut  dieser  untergeordnet,  die  mittlere  Zellhaut 
als  Bildungsanlage  beiden  gemeinsam  ist,  die  äufserste  se- 
röse aber  nur  als  accessorisch  betrachtet  werden  mufs,  in- 
dem einzelne  Parthieen  des  Darms  davon  ausgeschlossen  sind. 

Die  Schleimmembran  hat  ihrer  Natur  nach  viel  Analo- 
gie mit  der  Cutis,  in  die  sie  auch  an  mehreren  Stellen  un- 
mittelbar, oder  durch  allmähligc  Nüancirung,  wie  z.  B.  an 
den  Lippen,  übergeht.  Das  sogenannte  Epithelium  der 
Schleimhaut  könnte  mit  dem  retc  Malpighii  und  der  Epi- 
dermis der  Haut  verglichen  werden,  und  die  damit  unmit- 
telbar zusammenhängend^  membrana  propria,  worin  das  Gc- 
fifsgewebc  sich  ausbreitet,  mit  dem  Corium.  Die  umge- 
benden Muskclschichten  würden  den  llautmuskel  darstellen. 
Das  Epithelium  der  innersten  Schleimmembran  des  Darms 
läfst  sich  zwar  nicht,  wie  die  Epidermis,  künstlich  trennen, 
kann  jedoch  vermöge  der  Analogie  mit  der  Schleimhaut  der 
Mundhöhle  und  dem  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  der- 
selben nicht  geläugnet  »erden,  und  ist  in  dem  Muskelma- 
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gen  körnerfressender  Vögel  deutlich  ausgebildet;  auch  scheint 
sie  nach  Rudolphi'a  und  R.  A.  Hedwig'*  Beobachtungen, 
wenigstens  unter  krankhaften  Bedingungen,  durch  eine  Art 
Abscbuppung  trennbar  zu  sein.  Ob  es  porös  sei,  wie  Lew- 
ret und  Lassaig/ie  behauptet  haben,  ist  noch  genauer  zu 
bestimmen;  gcvvifs  aber  ist  sie  für  Flüssigkeiten  und  die 
darin  aufgelösten  Substanzen  im  hohen  Grade  permeabel, 
wodurch  vorzüglich  ihre  Iiauptfunctionen  die  Absonderung 
und  Kiusaugung  bedingt  zu  sein  scheinen.  Das  Kpithclium, 
wenn  dessen  Existenz  einmal  zugegeben  ist,  überzieht  alle 
zottenförmigen  Erhöhungen  und  alle  Vertiefungen  der  in- 
ucrii  Oberllächc  der  Schlcimmcmbran  und  begleitet  alle 
Verbreitungen  derselben  in  den  drüsenartigen  Gebilden.  Zu- 
nächst unter  demselben  befindet  sich  die  eigentliche  Zell- 
haut (m.  nervea,  propria,  vaseuhsa),  welche  die  Haupt- 
masse der  Schleimhaut  ausmacht,  und  in  welcher  die  letz- 
ten Entwickclungcn  des  Gcfäfs-  und  Nervensystems  gela- 
gert sind.  Sie  geht  auch  vorzüglich  in  die  Bildung  der 
Klappen  und  Villositäten  des  Darms  ein,  so  wie  sie  auch 
mit  dem  in  die  Drüsen  eingehenden  Schlcimhautsysteui  im 
Zusammenhange  steht.  Bei  gelungenen  Einspritzungen  der 
Lymph-  und  Blulgcfalsc  seheint  sie  fast  ganz  aus  diesen  zu 
bestehen;  jedoch  l.dst  sich  eine  weiche  dichte  Zellsubstanz 
nls  Grundlage  der  Bildung  nicht  ftMinfaprm  Gegen  die 
Circumferenz  des  Darmcylinders  geht  sie  in  eine  etwas 
lockere  Zellschicht  über,  an  welche  sich  die  Muskelfasern 
anlagern.  Bei  künstlicher  Ausdehnung  des  Darms  bestimmt 
sie  die  Begrenzung,  indem  die  Muskelmembrau  für  sich  bis 
zur  Zerreifsuug  ins  Unbestimmte  sich  ausdehnen  würde. 
In  Hinsicht  der  Conformation  der  Schleimmembran  zeigen 
sich  dreierlei  Gestaltungen,  die  alle  die  Bestimmung  zu  ha- 
ben scheinen,  die  innere  Oberll.iche  derselben  zu  verviel- 
fältigen, es  sind:  1)  Gröfsere  klappenartige  Einstülpungen 
derselben  gegen  die  innere  Darmhöhle  {valoulue  conniven- 
tes  v.  Kerkrittgii);  diese  finden  sich  im  gröfsten  Theile  des 
Dünndarms,  sind  besonders  im  Duodenum  häufig  und  ver- 
M-Imiudcii  beinahe  ganz  am  Ende  des  Kl  ummdariiis ;  sie 
sind  meist  sichelförmig,  indem  ihre  beiden  spitzen  Euden 
im  in  nein  Umfange  der  DarmÜUchc  einander  nicht  errei- 
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chen,  theils  zeigen  sie  sich  gespalten  oder  stehen  durch 
Seitonfüllen  mit  einander  in  Verbindung.  Im  Mastdarm 
zeigen  sich  keine  solche  klappenartige  Falten.  Meckel  er- 
klärt solche  mit  Darmzöttchen  besetzte  Klappen  im  Dünn- 
darm für  eine  dein  Menschen  ausschließlich  eigentümliche 
Bildung.  Eine  eigene  kleine  Falte  (dicerticulum  raten) 
findet  .sich  über  der  Ausmündung  des  Gallengangs  und  des 
Ausführungskanals  des  Pancreas.  2)  Zotteuartige  Verlänge- 
rungen (villi  inteatinorum)  von  microscopischer  Kleinheit 
bekleiden  die  ganze  innere  Fläche  des  Dünndarms,  und  ge- 
ben ihr  ein  sammetartiges  Ausehen;  sie  sind  am  Anfange 
dieses  Darms  häufiger  kürzer  und  platter,  auch  wohl  blalt- 
artig,  auch  cyliudrisch  und  zugespitzt;  am  Ende  desselben 
werden  sie  länger,  cylindrisch  und  meist  keulenförmig,  je- 
doch weniger  zahlreich;  sie  zeigen  in  ihrem  Innern  eine 
körnige  Struktur  ähnlich  der  Substanz  des  Embryo  in  der 
frühesten  Bildungsepoche.  Der  Dickdarm  zeigt  vcrhältnifs- 
mäßig  nur  wenig  solcher  Flocken.  3)  Grübchen  und  kleine 
Ocffnungen  (folliculi  mueosi)  finden  sich  zwischen  den 
Flocken  im  ganzen  Verlaufe  des  Dünndarms;  im  Dickdarm 
sind  sie  beinahe  ausschliefslich  vorhanden;  auch  an  den  En- 
den der  Zotten  selbst  sollen  sich  dergleichen  nach  den  Be- 
obachtungen von  Lieberkühn ,  Hunter,  Hewson,  Ludwig  u. 
A.  finden,  dem  jedoch  wichtige  Auctoritäten  widersprechen. 
Sie  scheinen  blinde  Grübchen  zu  sein  und  keinesweges  An- 
fänge von  Lymphgefäfsen.  Sie  sind  noch  viel  zahlreicher 
als  die  Flocken,  in  deren  Zwischenräumen  sie  gleichmäßig 
vertheilt  sind. 

Noch  müssen  hier  die  kleinen  Drüschen  erwähnt  wer- 
den, die  theils  einzeln,  thcils  gruppenweis  am  Darme  ver- 
theilt sind,  und  in  die  Bildung  seiner  Schleimhaut  wesent- 
lich eingehen,  indem  sie  zum  Thcil  als  Entwickelungcn  der- 
selben und  der  Zell  haut  betrachtet  werden  können.  Man 
unterscheidet  zwei  Hauplklasscn  derselben,  die  einzeln  ste- 
henden Zfri/wjie/schen  Drüsen  (gl.  Bolitariae  Brunnerianae) 
und  die  gehäuften  Pe^erschen  (gl.  agminalae  Peyerianae). 

Die  erstem  sind  linsenförmig,  im  Durchmesser  meist 
unter  einer  Linie,  befinden  sich  in  der  Zell  Laut  und  öffnen 
sieh,  jede  mit  einer  verhältnismäßig  weiten  Mündung  an 
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der  innern  Seite  der  Schlciramembran.  Sie  sind  besonders 
h.ii» Iii:  im  Duodenum,  nehmen  im  Verlaufe  des  Leerdanns 
an  Zahl  allmahiig  ab,  und  kommen  im  Krummdarm  nur 
noch  selten  vor.  Auch  im  Dickdarm  kommen  einzelne 
Driischen  vor,  die  sich  jedoch  von  den  vorigen  durch  meh- 
rere Gröfse,  Zusammensetzung  und  gröfscre  Länge  des  Aus- 
führungsganges etwas  unterscheiden.  Die  Peyer'schen  Drü- 
sen bilden  ellyptische  Haufen  kleiner  Drüsen  der  Gekrös- 
seite  des  Krummdarms  gegenüber,  anfangs  mehrere  Zolle 
entfernt,  am  Ende  des  Darms  aber  immer  naher  an  einan- 
der. Aehuliche  Drüschen  bilden  eine  zusammenhängende 
Schickt  an  der  Schleimhaut  des  Wurmfortsatzes. 

Die  Muskclhaut  (tum'ca  carnea,  memb.  muscularis)  um- 
giebt  zunächst  die  Zellhaut  der  Schleimmembran,  indem  sie 
mit  ihr  durch  ein  lockeres  Zellgewebe  verbunden  ist,  wo- 
durch beide  Membranen  gegen  einander  verschiebbar  sind. 
Sie  besteht  aus  einer  doppelten  Schichte  sehr  zarter  blasser 
Muskelfasern.  Die  innere  wird  aus  kreisförmigen  Muskcl- 
bündclu  gebildet,  die  in  parallellaufenden  Hingen  den  ge- 
sainmteu  Schlauch  der  Schleimhaut  des  dünnen  und  dicken 
Darms  umgeben;  einzelne  Fasern  verlieren  sich  in  das  Zell- 
gewebe der  Zellhaut,  auch  an  die  Blätter  der  Bauhiniscbcn 
Klappe  vcrtheilen  sich  mehrere  derselben,  jedoch  sind  in 
den  zusainmcngeneigteu  Klappen  keine  bemerkbar.  Die 
äufserc  Muskelschicht  ist  dünner  als  die  vorige;  sie  besteht 
aus  Läugenfasern,  die  sich  zum  Thcil  vom  Pförtner  des 
Magens  auf  den  Zwölffingerdarm  fortsetzen;  in  diesem  sind 
sie  am  stärksten,  und  werden  im  übrigen  Dünndarm  immer 
schwächer  und  schwerer  darzustellen.  Im  Dickdarm  sam- 
meln sich  die  Längenfasern  zu  drei  bedeutenden  Muskel- 
streifen,  die  von  der  stumpfen  Spitze  des  Wurmfortsatzes 
ihren  Anfang  nehmen,  und  sich  in  gleichen  Abständen,  da- 
von einer  der  Insertion  des  Gekrösblalls  entspricht,  un- 
unterbrochen durch  die  ganze  Länge  des  Grimmdarms  fort- 
setzen, im  Mastdarm  jedoch  zu  einer  gleichförmigen  Schicht 
zusammentreten.  Zwischen  diesen  Bändern  linden  sich  ge- 
wöhnlich auch  noch  einzelne  Längenfasern,  besonders  bei 
sehr  muskulösen  Subjccten.  Durch  das  Vcrhällnif«  der 
Läugenmuskclbündcl  und  der  Kreisfascm  bilden  sich  am 
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Grimmdarm  in  den  Zwischenräumen  der  erstem  zellenartige 
Vorsprünge  und  Einscnkungeo,  die  nach  innen  klappenartig 

hervorragen,  die  Jedoch  nur  zufällig  durch  Contraclion  der 
Längen  fasern  hervorgebracht  werden  und  nach  Hinweg- 
nnlimc  dieser  verschwinden. 

-•«"Die  äufserste  Membran  des  Darms  ist  die  seröse  und 
gehört  dem  Peritoneum  an.  indem  sie  sich  von  den  Bauch- 
wanden  durch  die  Gekröse  Ober  den  Umfang  des  Darms 
verbreitet.    Der  Zwölffingerdarm  umgiebt  die  seröse  Haut 
vollständig  nur  an  seinem  obersten  zunächst  an  den  Pfört- 
ner angrenzenden  Theile,  über  die  andern  Theile  ist  nur 
ein  Blatt  des  Grimmdarmuekröses  an  der  vordem  Seite 
locker  gezogen.    Der  Dünndarm  erhält  in  seinem  ganzen 
Verlaufe  einen  Ucberzug  von  derselben  bis  auf  einen  schma- 
len Streifen,  wo  die  Gekrösblälter  auseinandergehen  um  den 
Darm  zu  umfassen.    Dasselbe  gilt  vom  gröfsten  Theile  des 
Dickdarms;  nur  der  Blinddarm  ist  an  seiner  hintern  Seite 
von  der  serösen  Haut  unbedeckt;  den  Wurmfortsatz  um« 
giebt  sie  ganz  mittelst  dessen  Gekröse;  auch  das  aufstei- 
gende und  absteigende  Stück  des  Grimmdarms  ist  an  sei- 
nem hintern  Theile  von  derselben  unbedeckt    Die  netzför- 
migen Anhänge  (appendicee  epiplo  icae),  die  besonders  aui 
Ouerstück  sich  finden,  sind  auch  Entwicklungen  der  serü- 
„en  Haut.    Den  obersten  Theil  des  Mastdarms  bedeckt  sie 
gleichfalls  vollständig  vom  Mcsorcctum  aus;    der  übrige 
Theil  ist  nur  an  der  Vorderlläche  von  ihr  überzogen,  von 
wo  aus  sie  auf  die  Harnblase  und  beim  weiblichen  Ge- 
schlechte auf  die  hintere  Wand  der  Gebärmutter  überge- 
bend, die  Dovglas'eche  Falte  bildet. 

Von  Arterien  erhält  der  Zwölffingerdarm  in  seinem 
obem  und  mittlem  Theile  Zweige  aus  der  a.  gastroduode- 
ualia,  welche  ein  Ast  der  aus  der  Coeliaca  entspringenden 
hepalica  ist.  Die  obere  Gekrösarterie  versieht  den  unter- 
sten horizontalen  Theil  des  Duodenums.  Die  Arterien  des 
Leer-  und  Krummdarms  kommen  alle  von  der  obern  Ge- 
krösarterie. Dieselbe  giebt  ferner  Aeste  an  den  Blinddarm 
(a.  tteO'Colica),  an  das  aufsteigende  und  quere  Stück  des 
Grinundarms  («.  colica  dextra  inferior  et  media).  Das  ab- 
steigende Stück  des  Colons  und  der  Mastdarm  erhalten  ihre 
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Arterien  aus  der  mcseraica  inferior;  das  unterste  Stück  des 
Mastdarms  wird  von  den  mittlem  und  untern  Häinorrhoi- 
dalartcrien  ans  der  livpogastrica  versehen.    Die  Venen  des 
Darms  ergiefsen  sich  beinahe  alle  in  das  System  der  Pfort- 
aderrene, und  zwar  aus  dem  Zwölffingerdarm  in  die  vena 
gastroduodenalis,  aus  dem  übrigen  Darm  in  die  mesenteri- 
sche  Vene  nur  vom  untersten  Theile  des  Mastdarms  in  die 
v.  hypogastrica.    Den  Darm  selbst  umfassen  die  letzten  Ar- 
terien- und  Venenzweige  meistens  ringförmig  mit  vielfachen 
Anastomosen  untereinander.     Die  sogenannten  Capillarge- 
fafse  haben  in  jeder  der  den  Darm  constituirenden  Mem- 
branen ihre  eigenthtimliche  Vertheilung  und  bilden  darin 
zusammenhangende  ISctze.    Am  blutreichsten  ist  die  Schleim- 
membran,  indem  ihr  Gefäfsnetz  alle  Theile  derselben  bis 
in  die  aufserstcu  Enden  der  Darmzotten  durchdringt,  was 
bei  dem  regen  Lebensprocefs  in  derselben  nothwendig  war. 
Dieses  beweisen  thcils  die  feinsten  Injeclionen  von  Lieber- 
kühn und  Prochaska,  thcils  der  physiologische  Versuch  nach 
Leuret  und  Las&aigne,  indem  man  den  Stamm  der  Pfort- 
ader unterbindet,  thcils  pathologische  Erscheinungen.  Die 
chylusführenden  Lymphgefäfsc  des  Darms  sind  besonders 
zahlreich  in  dessen  Schleimmembran,  wo  mau  sie  während 
der  Verdauung  als  wcilsc  Streifen  und  Netze  mit  der  Lupe 
deutlich  erkennen  kann;  ob  ihre  Uufsersten  Wurzelu  in  den 
Dannzotten  durch  eigene  Poren  mit  dem  innern  Kaum  der 
Darmhöhle  communiciren,  wie  man  früher  besonders  nach 
dem  Vorgang  Lieber kühn 's  allgemein  angenommen  hatte,  ist 
in  neuerer  Zeit  wieder  vielfach  in  Zweifel  gezogen  worden. 
Aus  den  Netzen  dieser  Chylusgefäfse  treten  zahlreiche  Aest- 
chen  hervor,  die  in  Begleitung  der  Arterien  und  Venen 
zwischen  die  Blätter  des  Gekröses  treten  und  hier  durch 
mehrere  mescraischc  Drüsen  zu  ihren  Hauptstämmen  gelan- 
gen.   Die  Lymphgefäfsc  des  Mastdarms  treten  grölstenthcils 
in  das  hypogastrischc  Saugadergeflecht.    Am  häutigsten  lin- 
den sich  die  Chylusgefäfse    im  Zwölffingerdarm  und  im 
Lccrdarm,   und  nehmen  durch   den  übrigen  Tractus  des 
Dannkanals  allmählig  ab. 

Die  Nerven  des  Darmkauais  kommen  aus  den  gangliö- 
sen  Nerven geflechten  des  Unterleibes.    An  das  Duodenum 
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gehen  noch  einige  Zweige  vom  nenus  vagus,  die  übrigen 
kommen  aus  dem  plexus  coeliacus  und  licpaticus,  die  sich 
zu  einem  eigenen  plexus  pancreatico- duodenale  verbinden. 
Die  Nerven  des  übrigen  Dünndarms  kommen  aus  dem 
obern  mesenterischen  Geflechte.  Aus  demselben  und  dem 
untern  gehen  Nerven  an  die  verschiedenen  AbtheiJuugcu 
des  Ghmmdarms.  Der  Mastdarm  wird  aus  dem  hvpoga- 
strischen  Geilcchte  mit  Nerven  versehen,  und  sein  Endstück 
erhält  einige  Aestchcu  von  den  Sacralnerven.  Die  letzten 
Verzweigungen  dieser  Nerven  verlheil en  sich  an  die  Mus- 
kel-» und  die  Schleimhaut,  so  dafs  die  locale  Reizung  der 
letztern  sich  sogleich  den  entsprechenden  Muskelfasern  urit- 
thcileu  mag  ohne  Vermittclung  des  Nervencentrums,  aufser 
dort  wo  wahre  Hirn-  und  Rückenmarksnerven  eintreten. 

Der  Darmkanal  ist  eines  der  wesentlichen  die  Thier- 
heit  besonders  iu  ihrem  Uutcrschiedc  von  der  Pilauze  cha- 
rakterisirendeu  Organe.  Indem  das  Thier  durch  Empfin- 
dung und  Locomotiou  von  dem  Erdboden  losgerissen  ist, 
mit  dem  die  Pilauze  im  Processc  der  Ernährung  bleibend 
sich  verbindet,  tritt  die  Nothwcndigkeit  ein  auf  andere 
Weise  die  ununterbrochen  vor  sich  gehende  Rcproduction 
zu  ermitteln.  Dies  wird  erreicht  durch  Bildung  einer  in- 
nern Körperhöhlc,  in  welche  Nahrungsstoff  von  aufsen  pe- 
riodisch aufgenommen,  dort  zum  Theil  verdaut  und  assimi- 
Lrt  oder  in  eine  dem  übrigen  Organismus  homogene  Nah- 
rungsflüssigkeit verwandelt,  zum  Theil  wieder  ausgeschie- 
den wird.  Die  Bildung  eines  solchen  Organs  erreicht  die 
Natur,  indem  sie  die  üufscre  Haulbedeckung  gleichsam  nach 
innen  fortsetzt;  denn  da  die  äufscre  Haut  als  Gräuzorgan 
zwischen  der  Aufsenwelt  und  dem  Organismus  die  Auf- 
nahme des  Stoffes  und  des  Reizes  aus  dem  umgebenden 
Elemente  (Wasser,  Luft  u.  s.  w.)  nach  innen  vermittelt, 
so  wird  zu  einer  ähnlichen  Vermittclung  der  Aufnahme  ir- 
discher Nahrungsstoffe  ein  analoges  membranöses  Organ  in 
der  innern  Körperhöhle  gebildet.  Es  scheint,  dafs  es  kein 
wahres  Thier  giebt,  welches  eines  solchen  innern  Nahrungs- 
schiauchs  gänzlich  entbehrte;  selbst  iu  den  lufusiouslhicrchcn 
denen  man  dergleichen  seil  jeher  grüfslenlhcils  abgesprochen, 
hat  neuerlichst  Ehrenberg  eine  grofse  Zahl  innerer  Nah- 


Darm. 


141 


rungsbehältcr  entdeckt  —  Die  allgemeinste  Form  des  Nah- 
rungsschlauchs  ist  die  cylindrischc,  mit  einer  vordem  Ein- 
führungsmündung und  einer  hintern  Ausführungsöffuung. 
Diese  findet  sich  bei  den  Tliieren  mit  linearem  Grundfypus, 
namentlich  den  Rückgrathslhicren,  den  Gliedcrthieren  und 
den  Weichlhieren. 

Den  Thicren  mit  radialem  Grundty]>us  scheint  da- 
gegen ein  einfacher  oder  vielfacher  Nahruugsschlauch  mit 
gemeinsamer  Ein-  und  Ausführungsmündung  als  Grundbil- 
dung  gegeben  zu  sein.  Dieses  findet  sich  bei  vielen  Infu- 
sorien, Polypen,  Quallen,  Actinien,  Seesternen  und  einigen 
Entozoenartcn.  Eine  Zw ischcnbildung  ist  diejenige,  wo  der 
Ausgang  des  Dannkanals  in  der  Nähe  der  Mundöffnung 
befindlich  ist,  wie  bei  vielen  Holothurien,  Balanen,  selbst 
Cepholopoden  und  Gasteropoden.  Doch  die  weitere  Aus- 
führung dieses  reichhaltigen  Gegenstandes  gehört  der  spe- 
cielien  comparativen  Anatomie  an. 

Die  Entwickelungsgcschichtc  des  menschlichen  Darm- 
kanals, läfst  als  solche  wegen  der  Schwierigkeit  durchgeführ- 
ter Beobachtungen  keine  vollständige  Darstellung  zu;  man 
mufs  hiebei  die  Eutwickeluugsgeschichte  des  Vogelembryo 
und  des  der  Säugthicrc  zu  Hülfe  nehmen.  Wir  können  sie 
hier  nur  in  den  allgemeinsten  Umrissen  mittheilen  und  ver- 
weisen die  weitere  Ausführung  auf  die  Entwickelungsge- 
schichle  des  Embryo.  Die  erste  Anlage  des  Dannkanals 
findet  sich  in  dem  Keimblatt  des  Yogcleis  als  dessen  un- 
tere, gegen  die  Dotterhöhle  zugekehrte  Wand,  die  man  als 
ein  eigenes  Schleimblatt  unterscheidet.  Dieses  Schleimblatt 
wächst  peripherisch  mit  dem  Gefäfsblatt,  bis  es  den  ganzen 
Dotter  umfafst  hat,  und  nun  die  Dotterblase  bildet.  WüIm 
rend  dem  entwickelt  sich  in  der  Achse  des  Embryo  im 
Centrum  des  Schleimblatts  unter  dem  Rückgratlie,  wahr- 
scheinlich durch  dynamische  Einwirkung  des  schon  vorher 
gebildeten  Rückenmarkes,  eine  Doppelfalte,  die  eine  vom 
Kopf-  zum  Afterende  laufende  kahnförmige  Kinne  einschliefst 
Diese  schliefst  sich  ferner  verdeckartig  an  ihren  beiden  En- 
den, wodurch  gegen  die  Mund-  und  Aftergegend  blinde 
Gänge  entstehen,  die  sich  erst  nach  aufsen  öffnen,  beim 
menschlichen  Embryo  der  Mund  in  der  sechsten,  der  After 
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in  der  siebenten  Woche.  Die  Mitte  des  Hanns  bleibt  noch 
gegen  die  Dolterhöhle  offen,  verengert  sich  allmählig  uud 
zieht  sich  in  den  Dotterkanal  aus.  Bei  Säuglhiereu  ent- 
spricht dem  Dottersacke  und  seinem  Kanal  das  Nabelblas- 
chen mit  dessen  Kommunikationsgange  und  tunica  erylhroi- 
des.  Wahrscheinlich  ist  dieses  in  dem  Eibläschen  des  Eier- 
stocks angelegt,  und  entwickelt  sich  nach  der  Befruchtung 
verhälluifsmäfsig  schnell  um  die  erste  Bildung  uud  Ernäh- 
rung tu  vermitteln,  da  hier  der  Nahrungsstoff  nicht  ursprüng- 
lich, wie  im  Vogelei  als  Dotter  und  Eiweis,  mitgegeben  ist 
Diese  Entwickelung  ist  auch  bei  den  meisten  Säugthiergat- 
tungeu  während  der  Trächtigkeit  offenbar;  beim  menschli- 
chen Embryo  wird  jedoch  das  Darmbläschen  schon  im  drit- 
ten Monat  zu  rück  gebildet,  Mine  Gcfäfse  sterben  ab,  und 
der  Gang  obliterirt  vom  Darme  aus  gegen  die  Blase. 

ludein  der  Darmkaual  anfangs  der  Länge  des  Embryo 
gleich  ist,  entwickelt  er  sich  später  besonders  in  seinem 
Mittelstücke  um  das  Vielfache  der  Körperlänge,  tritt  mit 
dein  Nabelbläschen  in  die  Nabclschcide  ein,  und  ist  mehr- 
fach gewunden.  Mit  seiner  Verlängerung  entwickelt  sich 
zugleich  von  der  Uückgraliisüule  aus,  wahrscheinlich  aus 
dem  Gefäfsblatt,  das  Gekröse,  indem  es  mit  dem  Darme 
und  den  vasis  omphalomeseraicis  von  der  Nabclschcide  um- 
geben wird.  Indem  ferner  das  Wachstluun  verschnellei  t 
oder  verlangsamt  wird,  entstehen  verschiedene  Erweiterun- 
gen, Einschnürungen,  Krümmungen,  als  die  des  Magens, 
des  Blind-  und  Dickdarms,  die  Pförtner-  und  die  Grimuii 
d  umklappe,  die  Bogen  des  Magens,  des  Grimm-  und  Mast- 
darms. In  der  zehnten  Woche  treten  die  Gedärme  vollends 
in  die  Bauchhöhle  ein.  Der  Blinddarm  und  der  Wurm- 
fortsatz sind  ursprüngliche  Entwickelung«  u ,  und  nicht  Spur 
des  Kauais  des  Nabelbläschens,  indem  dieser  in  den  Dünn- 
darm sich  einpflanzt.  Die  Membranen  des  Darms  enlwik- 
kelu  sich  nach  innen  und  aufsen  aus  einem  gemeinsamen 
Bildungsgewebe,  indem  die  Schleimhaut  weicher  und  dicker 
erscheint  und  an  Huer  innern  Fläche  aus  gekerbten  Fält- 
chen  zu  Dannzotten  sich  umbildet,  die  Zellhaut  sich  an 
diese  anschlichst  und  in  sie  hineinragend  die  Klappen  ent- 
wickelt, die  Muskeihaut  zu  Fasern  sich  verdichtet.  Endlich 
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sind  auch  die  den  Darm  umgebenden  secernirenden  Or- 
gane nach  den  Gesetzen  der  Entwickclung  als  Ausstülpun- 
gen seiner  Schleimhaut  aufzufassen  mit  Gegeubildung  der 
Gefäfshaut  und  parenchymatösen  Zwischengewebe, 

Litter*  tu  r. 
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Aufscr  den  bekannten  altern  und  neueren  Lehrbüchern 
der  Anatomie  und  mehreren  der  Physiologie  gehört  hieher: 

C  B.  Albini,  desci  ifitio  intestinorum  tenuium  hominis.  Lufd.  Bat.  172  i. 
Laur.  (Jausen,    de  inteiünt  duodeoi   situ  et  oesu.    Lip«.  1757.  4. 
mit  Kpfr. 

J.  M.  Röder  er,  de  t«1voU  coli.    Argen  tor.  1768.  4. 

/Jutch,  de  inteatino  coeco  ejuaq.  processu  vern»if.    Gott.  1814« 

L.  ilelvetiu»,  obaervationa  aur  la  rncrabrane  interne  dea  intestina  fre- 
ies ,  appellce  inembrauc  veloutee,  aur  leur  rnembrane  nerveuse,  aut 
leur  mcriib.  niusculcuse  etc.    Mt-rn   de  Paris.  1721   p.  39*2  et  sqq. 

X  Bleuland,  vasculorum  in  intestinorum  tenuium  tunicis  aubtilioris  ana- 
toraea  nptra  detegendorum  descriptio.    Ultra}.  1794.  Tabb. 

J.  C.  a  Brunn,  giand.  int.  dood.    Francof.  ei  HeideJb.  1715. 

C.  Peyer,  de  gland.  inteaünor.    Schaibua.  1677. 

J.  Müller,  de  peniliori  gland.  str.     Lipj.  1830.  fol.  (vcrgl.  Litt.  d. 

Dai  msottcnjl  P  —  c. 

DARMABSCESS.   S.  Abscefe. 

DARMBEIN ,  Hüftbein  ( Os  Munt,  cosae)  ist  der 
obere  breite  und  flach  ausgehöhlte  Thcil  jedes  ungenann- 
ten oder  Seitenwandbeins  (os  innominatum  #.  petvü  late- 
rale) des  Beckens,  welcher  die  Hüfte  bildet,  den  ob  cm 
Thcil  der  Seitenwand  des  Beckens  ausmacht,  und  von  den 
andern  beiden  Stücken  des  ungenannten  Beines,  dem  Sitx- 
and  Schambeine,  bis  zur  Zeit  der  eintretenden  Geschlechts- 
reife durch  eine  zwischenlicgende  Knorpelscheibe  getrennt 
ist,  späterhin  aber  mit  denselben  zu  einem  Ganzen  ver- 
wächst.  S.  d.  Art.  Innominatum  os.  S  —  ru. 

DARMBLASENBRUCH.  (    ~  >.I 

DARMBLASENHODENBRUCH.   \    Ä  HcrUia- 

DARMBRUCH.    S.  Hernia  intestinalis. 

DARMEINSCHIEBUNG.   S.  Volvulus. 

DARMENTZÜNDUNG.   S.  Enteritis. 

D ARM FLE ISCHBRUCH.   S.  Hernia. 

DARMGESCHWÜRE.  Verschwörungen  auf  der  in- 
nern  Fläche  des  Darmkanals,  Durchlöcherungen  desselben 
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und  Abscefsbildungen,  die  mit  ihm  in  Verbindung  standen, 
sind  bereits  häutiger  von  ältern  Aerzten  beobachtet  worden, 
wie  dies  Leiser  in  seinem  weiter  unten  aufgeführten  Werke, 
durch  zahlreiche  aus  altern  Schriftstellern  entnommenen 
N  ach  Weisungen  aufscr  Zweifel  gesetzt  hat  Dennoch  darf 
behauptet  werden,  dafs  erst  die  neueste  Zeit  eine  vielseiti- 
gere und  gründlichere  Untersuchung  dieses  Gegenstandes 
herbeiführte.  Denn  auf  die  Verschiedenartigkeit  dieser  Ge- 
schwüre, ihre  besondern  ursächlichen  Verhältnisse  und  Fol- 
gen, war  in  früheren  Zeiten  weniger  geachtet  worden.  Man 
betrachtete  sie  bei  weitem  am  häutigsten  als  zufällige  Er- 
scheiuungen  und  Folgen  bei  den  verschiedensten  Krankhei- 
ten, wovon  ich  nur  die  Ruhr,  den  chronischen  Durchfall, 
die  Phthisis  intestinalis  und  die  Phthisis  pulmonum,  auffüh- 
ren will.  Als  aber  in  der  neuesten  Zeit  von  Broussais  die 
Behauptung  aufgestellt  worden  war  und  viele  Anhänger  ge- 
funden hatte,  dafs  eiue  Magcn-Darmschlciiuhaiitentzündiing 
deu  sogenannten  Ncrvenfieberu  als  Ursache  zum  Grunde 
liege,  und  als  bei  der,  durch  diese  Ansicht  geforderten 
gründlichem  Untersuchung  des  Darmkanals,  in  den  an  die- 
ser Krankheit  Verstorbenen  das  häutige  Vorhandensein  von 
Darmgeschwüren  nachgewiesen  war,  mufstc  dieser  Befuud 
die  gröfste  Aufmerksamkeit  erregen,  und  zu  einer  vielseiti- 
gen Beleuchtung  und  Untersuchung  der  Darmgeschwüre 
Veranlassung  geben. 

So  viele  treffliche  Arbeiten  indessen  durch  jene  Unter- 
suchungen auch  zu  Tage  gefördert  worden  sind,  und  so 
Manches  durch  dieselben  auch  aufgehellt  worden  ist,  so 
herrscht  über  die  verschiedene  Art  des  Entstehens  dieser 
Geschwüre,  und  über  ihren  ursächlichen  Zusammenhang 
mit  andern  Krankheiten,  so  wie  über  ihre  Erkenntuifs  und 
Behandlung  doch  noch  viel  Dunkelheit. 

Die  Leu  In -Hoffnungen  weisen  uns  zunächst  eine  ver- 
schiedene Form  der  Darmgeschwüre  nach. 

Man  findet  sie  von  runder  Form,  genau  umschrieben 
wie  Blatternarben  vertieft,  oder  wie  Chaucrc  ausgehöhlt 
und  mit  runden  und  erhabenen  Bändern  umgeben.  Nach 
Abercrombie  soll  diese  Form  am  häufigsten  bei  chronischen, 
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hin  und  wieder  aber  auch  bei  acuten  Krankheiten  vor- 
kommen. 

Häufig  haben  sie  eine  mehr  eirunde  Form,  gleichen 
mehr  den  Aushöhlungen,  zwischen  denen  dunkelrothc  fun- 
göse  Erhabenheiten  sich  ausbreiten,  was  vorzüglich  bei  einem 
ursprünglichen  Leiden  der  Peyer'schcn  Drüsen  und  in  asthe- 
nischen Fiebern  der  Fall  sein  soll. 

In  beiden  Fällen  findet  man  gewöhnlich  eine  gröfser« 
Zahl  von  Geschwüren,  die  besonders  im  untern  Theile  des 
Dünndarms  ihren  Sitz  haben,  häufig  aber  auch  im  Dick- 
darme und  besonders  im  Mastdarme  angetroffen  werden. 

Man  findet  aber  auch  einzelne  grofse,  tiefe,  mit  fun- 
gösen  Rändern  umgebene  Geschwüre,  die  wahrscheinlich 
langsam  ihre  Ausbildung  erlangen,  die  aber  auch  bei  acu- 
ten Krankheiten  beobachtet  worden  sind.  Häufig  sind  die 
Darmgeschwüre,  selbst  die  kleineren,  mit  harten  callösen 
Rändern  umgeben.  Häufig  greifen  sie  tiefer  in  die  Sub- 
stanz der  Darm wandung  ein,  ergreifen  die  Muskelhaut  und 
führen  selbst  öfters  eine  vollkommene  Durchlöcherung  des 
Darmkanals  herbei. 

Die  Art  und  Weise,  wie  diese  Darmgeschwüre  sich 
ausbilden,  liegt  zwar  noch  sehr  im  Dunkeln,  da  eine  zu- 
reichende Erforschung  dieses  Vorganges  auf  erfahrungsinä- 
fsigcin  Wege  bis  Jetzt  noch  nicht  gewonnen  ist;  so  riet  in- 
dessen aus  den  Jetzt  vorliegenden  Erfahrungs  -  Thatsachen 
und  mittelst  der  Analogie  gefolgert  werden  kann,  dürften 
folgende  verschiedene  Anfangspunkte  aufzustellen  sein. 

A)  Die  Vcrsch wärung  auf  der  inneren  Fläche  des 
Darmkanals  hat  ihren  Sitz  in  den  Drüsen,  und  geht  aus 
einer  Entzündung  derselben  hervor«  Dieser  Fall  ist  der 
häufigste.  Er  ereignet  sich  besonders  bei  den  sogenannten 
nervösen  Fiebern.  Man  findet  hier  die  Peyer'achcn  Drü- 
sen, die  im  gesunden  Zustande  nicht  so  leicht  zu  entdecken 
sind,  zu  kleinen,  bald  mehr  in  Haufen  beisammen,  bald 
mehr  zerstreut  liegenden  rothen,  härtlichen  auch  wohl 
schwamm  igten  Erhabenheiten,  bis  zur  Gröfse  einer  Erbse, 
aufgeschwollen.  Diese  einzelnen  Anschwellungen  sind  von 
einem  rothen  Saume  umgeben,  der  an  seinem  äufsern  Rande 
blasser  und  selten  über  zwei  Linien  breit  ist.    Bei  der  wei- 

Med.  chir.  Encjcl.  IX.  Ed.  10 


146 


Darmgeschwüre. 


tern  Progression  dicßca  örtlichen  Krnnkhcitsprozcssee  er- 
scheinen nuf  der  angeschwollenen  Drüse  weifsgraue  und 
blafsgelbe  Flecke,  welcho  au  Umfang  immer  mehr  zuneh- 
men und  endlich  dio  ganze  Oberfläche  bedecken.  Die 
kranke  Drüse  sieht  jetzt  einer  Vaccine -Pustel  nicht  unähn- 
lich. Der  in  derselben  enthaltene  Eiler  bahnt  sich  endlich 
einen  Weg  und  nun  erscheint  ein  kleines  ausgehöhltes  Ge- 
schwür, was  kaum  über  zwei  Linien  breit  und  anderthalb 
Linien  tief  gefunden  wird,  mit  einer  speckartigen  und  pclzi 
gen  Absonderung  bedeckt  ist,  einen  harten  und  unebenen 
Grund  hat,  mit  stark  gcrötheten,  etwas  aufgewulsteten  leicht 
blutenden  Rändern  umgeben  ist,  welche  von  einer  Entzün- 
dungsrothe eingefafst  werden.  Manchmal  ist  dieser  Saum 
strenge  begrenzt,  und  es  zeigt  sich  eine  auffallende  Aehn- 
lichkcit  mit  syphilitischen  Geschwüren.  Allinählig  nehmen 
die  Geschwüre  an  Umfang  und  Tiefe  zu,  ihr  Grund  er- 
scheint voller  Erhabenheiten  und  Vertiefungen,  die  Ränder 
werden  flacher,  weicher,  und  sind  häufiger  unterminirt.  Die 
Absonderung  wird  jauchigt,  die  Entzündungsröthe  breitet 
sich  weiter  aus,  es  vereinigen  sich  mehrere  dicht  neben  ein- 
anderstchende  kleine  Geschwüre  und  so  entstehen  zuletzt 
grüfscre  Geschwüresflächen. 

Uebrigcns  ist  diese  Art  der  Geschwtiresbildung  den 
nervösen  Fiebern  nicht  allein  eigentümlich,  sondern  sie 
kömmt  auch  in  chronischen  Krankheiten  vor.  Ihren  Sitz 
nimmt  sie  aber  vorzüglich  am  untern  Theile  des  Dünn- 
darms, wo  die  Peyer  sehen  Drüsen  sich  am  stärksten  an- 
häufen. 

B)  Die  GeschwÜrcsbildung  hat  ihren  Sitz  in  der  eigent- 
lichen Schleimhaut  des  Darmkanals  und  knüpft  sich  an  Ent- 
zündung, Aphthenbildung  und  brandige  Colliquation. 

Bei  der  Entwicklung  dieser  Darmgeschwüre  läfst  sich 
der  Verlauf  weniger  bestimmt  verfolgen,  als  bei  der  ersten 
Art.  Sie  mufs  sich  viel  mehr  nach  dem  verschiedenen  Cha- 
rakter der  Entzündung  und  den  mannigfaltigen  ursächlichen 
Verhältnissen  verschieden  darstellen.  Auf  dem  Wege  der 
Beobachtung  hat  diese  Verschiedenheit  aber  bis  jetzt  noch 
nicht  aufgeklärt  werden  können.  Wahrscheinlich  ist  es, 
und  nach  Abcrcrombiea  Beobachtungen  fast  erwiesen,  da£s 
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auf  der  entzündeten  Schleimhaut  Bläschen  sich  erheben,  die 
von  einem  ausgeschwitzten  Serum  gebildet  werden,  und  in 
eine  Excoriation  übergehen,  welche  den  Anfang  der  Ver- 
schwurung macht.  Eben  so  wenig  scheint  es  einem  Zwei- 
fel zu  unterliegen,  dafs  nicht  die  Aphthen  des  Darmkanals 
in  Geschwüre  Übergehen  können.  Bei  den  asthenischen 
Fiebern  scheint  aber  der  passive  Charakter  der  Entzündung 
ganz  besonders  den  Ucbergang  in  brandige  Colliquation  der 
Schleimhaut  zu  begünstigen,  aus  welcher  die  Geschwüre 
ihren  Anfang  nehmen. 

Nehmen  die  Geschwüre  von  einer  Excoriation  ihren 
Anfang,  so  erscheinen  sie  flach  mit  einem  rötheren  Grunde, 
höchst  selten  gezackt,  vielmehr  mit  einem  bleifarbigen,  schwär* 
zen  oder  schwarzgrünen  Saume  eingefafst.  Geht  die  Go- 
schwüresbildung  von  einem  Absterben  der  Schleimhaut  des 
Darmkanals  aus,  so  ist  die  Schleimhaut  oft  in  einem  wei- 
teren Umkreise  weich,  leicht  zerreibbar  und  mifsfarbig. 
Ocfter  findet  man  schwärzliche  Flecke  in  derselben.  Häu- 
figer findet  man  diese  Geschwüre  mit  Drüsengeschwüren, 
bei  demselben  Individuum  vereint.  Sic  sind  an  keine  be- 
stimmte Stelle  des  Darmkanals  gebunden,  vielmehr  kommen 
sie  im  ganzen  Verlaufe  desselben  vor,  und  werden  beson- 
ders häufig  bei  N  ervenfieberkranken  gefunden.  Ich  habe 
sie  im  Colon  von  sehr  bedeutender  Ausdehnung  gesehen. 
Nicht  immer  knüpfet  sich  ihre  Bildung  an  eine  active  Darm- 
schlcimhautcntzündung;  häufiger  scheinen  sie  von  der  pas- 
siven Blutanhäufung  auszugehen,  wozu  nicht  blos  die  Struk- 
tur der  Darmschlcimhaut  so  sehr  geneigt  macht,  sondern 
die  tiefgesunkene  Vitalität  der  reproduetiven  Nerven,  so 
wie  des  Blutes,  in  den  asthenischen  Fiebern;  so  wie  end- 
lich auch  die  Wirkung  der  Darmcontenta  und  der  Arz- 
neien auf  die  Darmfläche,  wesentlich  beizutragen  scheinen. 

C)  Die  Darmgeschwüre  nehmen  ihren  Ursprung  aus 
der  Tubcrkclbildung  im  Darmkanal.  Durch  vielfache  Be- 
obachtungen ist  es  erwiesen,  dafs  auch  im  Darmkanal  wie 
in  den  Lungen  und  vielen  andern  Organen  Tuberkeln  sich 
bilden,  allmählich  erweichen  und  in  Vcrschwärung  über- 
gehen. Gewöhnlich  sind  diese  Knoten  mit  einer  eigenen 
Afterhaut  umkleidet,  von  verschiedener  Gröfse  und  Coo- 
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sfsterrz.  Nach  der  Gröfso  der  Knoten  erlangt  auch  das  Ge- 
schwür eine  verschiedene  Gröfse.  Es  hat  weifsliche  oder 
tretfslkh- gelbliche,  unebene,  starke,  umgeworfene  und  un- 
terminirlc  Bänder,  einen  ausgehöhlten  höckerigen  mit  einem 
käsigen  oder  pelzigen  Secretc  belegten  Grund.  Seine  nächste 
Umgebung  Ist  entartet  angeschwollen,  hart  und  enthält  nicht 
selten  mehr  oder  minder  entwickelte  Tuberkeln,  die  sich 
noch  nicht  geöffnet  und  in  ein  Geschwür  umgewandelt  ha- 
ben. Nirgend  zeigt  6ich  eine  Spur  von  Entzündung.  Oft 
haben  diese  Geschwüre  ein  sehr  übles  Ansehen  und  eine 
wahrhaft  faulige  Beschaffenheit  Unter  solchen  Umständen 
erzeugen  6ich  durch  die  Wirkung  der  fauliglen  Jauche,  in 
geringerer  oder  gröfserer  Entfernung  von  dem  ursprüngli- 
chen, secundärc  Geschwüre.  Häufiger  erlangen  die  Tuber- 
hfjßsjilftißm  eine  bedeutende  Gröfso  und  ein  krebsartiges 
Ansehen. 

D)  In  einigen  Fällen  bilden  sich  die  Darmgeschwüre 
aus  vorher  bestehenden  Verhärtungen  und  Scirrhosi täten 
der  Dnrmwandungen  und  gestalten  sich  als  Krebsgeschwüre. 
Am  häutigsten  beobachtet  man  diesen  Vorgang  am  Pfört- 
ner des  Magens,  dem  Coccum,  dem  Colon  und  besonders 
dem  Mastdärme. 

Aus  dem  Vorstehenden  läfst  sich  folgern,  wie  verschie- 
denartige Umstände  bei  der  Bildung  der  Darmgeschwüre 
zusammen  wirken,  und  nicht  minder  verschiedenartig  sind 
die  entfernteren  Ursachen,  welche  die  in  Hede  gestellten 
örtlichen  primären  Affectioncn  des  Darmkanals  setzen,  aus 
denen  die  Gcschwürcsbildung  entwächst.    Bald  sind  es  ört- 
liche Reizungen   der   Darmschleimhaut,    vcranlafst  durch 
scharfe  Contcuta,  Faeces,  Arzneien  u.  8.  w.    Bald  liegt 
der  Darmschleimhaulcntzünduug,  so  wie  der  Drüsenentzün- 
dung ein  Congeslivzustand   und   eine  davon  ausgehende 
krankhafte  Absoudcrungsthätigkeit  zum  Grunde,  wie  dies 
bei  den  gastrischen  Intesünalzuständen  häufig  der  Fall  ist 
Ein  ander  Mal  breiten  sich  cxantliematische  Affectioncn 
über  die  Fläche  des  Traclus  alimentarius  mit  aus,  und  ins- 
besondere  bilden  sich  bei  denjenigen  asthenischen  Fiebern, 
bei  welchen  durch  die  vorspringend  daniederliegende  Thä- 
tigkeit  der  reproduetiven  Nerven,  die  Blulbewcgung  nach 
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der  Peripherie  des  Körpers  Iii  einem  höheren  Grade  be- 
schränkt ist,  auf  der  innern  Flüche  des  Darmkanals  leicht 
Petechien  und  passive  Blutstockungen  aus,  die  in  eine  bla- 
senformige  Erhebung  übersehen,  und  ein  brandiges  Abstei 
ben  an  der  ergriffenen  Stelle,  in  Folge  derselben  aber  Gc- 
schwüresbildung  nach  sich  ziehen.  In  vielen  Fällen  mögen 
Dyscrasien  die  entzündliche  Reizung  hervorrufen,  wie  es 
denn  auch  wahrscheinlich  ist,  dafs  häufiger  ihr  Entstehen 
von  mctaslalischcn  Ablagerungen  begründet  werden  mag. 

Aus  diesem  alJcu  liifst  sich  aber  auch  folgern,  mit  wie 
vielen  und  verschiedenen  Krankheitsprozessen  Darmgeschwüre 
in  Verbindung  angetroffen  werden  können.  Mau  fand  sie 
häufig  in  den  Lciclien  ßolchcr  Personen,  die  an  der  Ruhr 
verstorben  waren.  Man  findet  sie.  häutig  in  den  Leichen 
der  Schwindsüchtigen.  Am  meisten  Aufmerksamkeit  hat 
aber  ihr  Zusammenhang  mit  den  sogenannten  Nervcufie- 
bern  erregt,  und  dieser  Umstand  erheischt  eine  kurze  Be- 
leuchtung. 

Nachdem  Broussais  die  Behauptung  ausgesprochen  hatte, 
dafs  den  asthenischen  Fiebern  (Nerven-  und  Faulficberu, 
dem  Typhus)  eine  Schlcimhautcntzündung  des  Tractus  ali- 
mentarius  zum  Grunde  liege,  die  in  eine  GcschwürcsbiU 
düng  tibergehe,  wurden  nicht  blos  viele  uud  sorgfältig  aus- 
geführte Untersuchungen  der  innern  Fläche  des  Darmkanals 
in  den  Leichen  der  an  solchen  Fiebern  Verstorbenen  vor- 
genommen, sondern  das  Vorhandensein  der  Darmgeschwüre, 
in  den  meisten  Fällen  auch  sehr  bald  nachgewiesen.  Diese 
Thatsacho  uiufstc  aber  nothwendig  die  Frage  veranlassen, 
welche  ursächliche  Beziehung  zwischen  der  in  Rede  stehen- 
den Schleimhautentzündung,  den  auf  sokho  folgenden  Darm- 
geschwüren und  den  gedachten  Fiebern  obwalte. 

Die  hieraus  hervorgehende  weitere  Frage,  ob  die  ge- 
dachte Entzündung  und  die  Darmgeschwüre,  den  bemerk- 
ten Fiebern  unter  allen  Umständen  und  immer  zum  Grunde 
liegen,  kann  durch  dio  vorhandene  Erfahrungstatsache,  dafs 
nicht  in  allen  Leichen  solcher  Kranken,  dergleichen  Ge- 
schwüre gefunden  worden  sind,  zuverläfsig  mit  nein  beant- 
wortet werden.  Neumann,  Gibert,  Baumgartner ,  Lesser, 
Nüle  haben  diese  Frage  vielfach  und  gründlich  beleuchtet, 
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und  ich  kann  meine  eigene  Erfahrung  Ober  diesen  Gegen- 
stand, den  ich  eino  Reihe  von  Jahren  hindurch  mit  Auf- 
merksamkeit verfolgt  habe,  hierbei  mit  in  Anschlag  bringen. 
Ich  habe  diese  Darmgeschwüre  bis  vor  7  Jahren  seltener, 
aber  doch  bei  mehreren  Nervenficberloichcn  wahrgenom- 
men, in  der  spatern  Zeit  gewöhnlich,  aber  doch  nicht  bei 
allen  gefunden.  Ohne  mich  darauf  einzulassen,  bei  welcher 
Art  des  Nervenfiebers  sie  besonders  erwartet  werden  kön- 
nen, bemerke  ich  nur,  daCs  es  erfahrungsmafsig  fest  steht, 
dafs  diese  Darmschleimhautaffcction  nicht  als  die  alleinige 
nnd  noth wendige  Ursache  der  Nervenfieber  angesprochen 
werden  könne. 

Nichts  desto  weniger  läCst  das  häufige  Mitleiden  der 
Darmschleimhaut  auf  einen  näheren  Zusammenhang  beider 
Krankheitsprozesse,  des  örtlichen  und  allgemeinen  schlicfsen, 
und  es  drangt  sich  die  Beantwortung  einer  neuen  weiteren 
Frage  auf,  was  auf  dem  Wege  der  Erfahrung,  durch  sorg- 
fältige Beobachtung,  die  Analogie  und  Induction,  über  die- 
sen Zusammenhang  ermittelt  worden  ist  Diese  Beantwor- 
tung fallt  aber  dahin  aus: 

ö)  Die  Darmschleimhautentzündung  in  ihrer  zwiefachen 
Form  als  Drüsen-  und  einfache  Schlcimhautentzündung,  mit 
ihrer  Folgekrankheit  den  Darmgeschwüren,  ist  in  vielen 
Fullen  die  einzige  und  zureichende  Ursache  des  asthenisch- 
nervösen  Fiebercharacters.  Diese  Behauptung  ist  durch 
vielfache  Erfahrungen  aufs  er  Zweifel  gestellt  Es  kami  hier 
nicht  der  Ort  sein,  die  Art  und  Weise  ausführlich  zu  un- 
tersuchen, wie  sich  Darmschleimhautcntzündungen  sowohl 
als  idiopatischo,  wie  ab  secundarer  Kraukheitszustand  ent- 
wickeln, und  das  von  ihnen  ausgehende  Allgemeinleiden 
zum  Nervenfieber  entwachsen  könne.  Ich  inufe  vielmehr 
auf  das  Kapitel  von  der  Darmschleimhautcntzündung  ver- 
weisen, und  will  hier  nur  nachfolgende  kurze  Bemerkun- 
gen beifügen. 

Die  Ausbildung  dieser  Darmaffection  steht  in  der  näch- 
sten Beziehung  mit  einer  individuellen,  oder  stationären  ga- 
strischen Krankhcitsconstitution,  und  knüpft  sich  recht  eigent- 
lich an  den  Gastricismus.  Dieser  mufs  indessen  unterschie- 
den werden,  in  den  gastrischen  Saburralzustand,  der  ganz 
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einfach  vorkommen,  zur  Begründung  einer  entzündlichen 
Reizung  aber  sehr  häufig  zureichend  sein  kann;  ferner  in 
den  gastrischen  Congcslivzustand,  der  bald  nach  der  Ober- 
bauebgegend  vorspringend  gerichtet  ist,  und  dann  Polycho- 
lie  und  sogenannte  Gallcnficbcr  herbeiführt,  bald  wieder 
eine  überwiegende  Tendenz  gewinnt  nach  der  iunem  Fla- 
che des  Darmkanals,  und  nach  dem  Mescntcrio,  worüber 
die  individuelle  Anlage,  die  Coustitutio  statiouaria  und  an- 
nua,  so  wie  die  besondern  Gelegcnheilsursachcn  entschei- 
den.   Wir  können  ferner  unterscheiden  den  iufarctöseu  ga- 
strischen Zustaud.    Aus  dieser  Differenz  cntwUchst  eine  ver- 
schiedene Richtung  in  der  Kxaukhcitsbildung,  was  zur  Auf- 
stellung verschiedener  Formen  der  sogenannten  gastrischen 
Fieber  Veranlassung  gegeben  hat.    Wenn  nun  zwar  ver- 
schiedene Ursachen  eine  Schlcimhautcutzünduug  hervorru- 
fen können,  so  ist  es  bei  einer  vorher  herrschenden  gastri- 
schen Richtung  der  Krankheitsbildung  vorzüglich  der  gastri- 
sche Congcslivzustand,  und  zwar  vorzüglich  semc  überwie- 
gende Richtung  nach  dem  Darmkaual,  der  bis  zur  Entzün- 
dung cutwachsen,  ein  asthenisch -nervöses  Fieber,  als  Folge 
herbeiführen  kann,  und  während  der  in  den  letzten  8  Jah- 
ren vorherrschend  gewesenen  gastrischen  Kraukheitsconsti- 
tutiou,  häufig  herbei  geführt  hat.    Dafs  dieser  Congcstiv- 
zustaud  hu  Mcscutcrio  uud  in  der  Zolteuhaut  des  Darin- 
kauals,  bei  den  begünstigenden  Strukturvcrhältuissen  vor- 
züglichen Platz  gewinnen  müsse,  kann  keinem  Zweifel  un- 
terliegen.   So  lauge  sie  in  der  Grenze  der  einfachen  Con- 
gcslion  bleibt,  haben  wir  irgend  eine  Form  des  gastrischen 
Fiebers.    So  bald  diese  Grenze  aber  überschritten  und  bis 
zur  entzündlichen  Reizung  und  wirklichen  Entzündung  ge- 
hoben wird,  beginnt  die  Umwandlung  des  Kraukhcitsbil- 
dcs.    Dafa  dies  bei  einer  gröfscren  Intensität  des  congesti- 
ven  Zustandes  in  vielen  Fällcu  sehr  schnell  geschehen  kann, 
und  dafs  die  Forin  des  gastrischen  Intestinal-,  Gallen-  oder 
Schleimfiebers,  nicht  in  allen  Fällen  nothwendig  vorherzu- 
gehen braucht,  bedarf  keiner  weiteren  Erörterung.    Die  Art 
und  Weise,  wie  uuu  aber  ein  nervöses  Kraukheitsbild  zu 
Stande  kömmt,  ist  eine  maunichfaltige ;  folgende  Momente 
dürften  aber  die  meiste  Beachtung  verdienen. 

» * 
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In  vielen  Füllen  wirkt  der  Cougeslivzustand  auf  Cen- 
tralpunktc  der  Ganglicuncrvcu,  bedingt  daher  ein  ursprüng- 
liches, congesliv- entzündliches  Milloidcn  derselben,  was  in 
Lähmung  übergeht.  Lei  der  Darmschlciinhauteutzünduug 
als  Ursache  des  Ncrvcnficbcrs,  ist  es  aber  die  gestörte  Thä-  . 
tigkeit  der  peripherischen,  in  der  Darmschlcimhaut  vcrtheil- 
teu  Enden  der  reproduetiven  Nerven,  welche  sich  auf  das 
ganze  Gauglieusystem  übertrügt,  und  die  auf  solche  Weise 
begründete  Asthenie  der  reproduetiven  Nervensphärc,  so 
manuichfallig  sich  solche  auch  gestalten  mag,  enthält  einen 
vorzüglichen  Grund  der  Asthenie  des  gesammten  Lcbeus- 
prozesses.  Es  kommt  aber  noch  der  Umstand  hinzu,  dafs 
bei  einem  solchen  Leiden  der  Zottenhaut,  die  Chyliücatiun 
nothweudig  eine  Hemmung,  ja  wohl  gar  eine  vollständige 
Slührung  erfahren  mufs,  und  auch  dieser  Umstand  darf  als 
Causalmomcut,  bei  der  Bildung  des  in  Hede  stehenden 
asthenischen  Fiebers  nicht  unbeachtet  bleiben. 

Uebrigens  kommen  in  der  Erfahrung  die  mannichfaltig- 
sten  Modiücatioucn  dieses  Kraukhcitszuslandcs  vor.  Ich 
erinnere  au  dio  abweichenden  Beschreibungen  des  Typhus 
abdominalis,  an  die  Febris  nervosa  cum  ilcitide,  die  Fe- 
bris  ganglioabdomiualis,  des  Abdominalncrveutiebers,  der 
Dolhincuterilis,  der  Gastroenteritis,  des  Eutkräftuiigsllebers 
des  hohen  Alters,  der  Febris  mescraica  u.  8.  w.  Es  han- 
delt sich  in  allen  diesen  Fällen  auf  einer  gewissen  Stuffe 
der  Ausbildung  um  einen  asthenisch- nervösen  Fieberzustand, 
in  welchem  die  Krankheitserscheinungen,  und  der  Causal- 
zusammenhang,  auf  ein  nächstes  und  vorspriugendes  Leiden 
der  reproduetiven  Nervensphärc  schlicfscn  lassen.  Dieses 
kann  aber  verschiedene  Anfangspunkte  nehmen,  und  der 
eine  und  zwar  häufige  Anfangspunkt,  ist  in  der  erwähnten 
Schleimhautaffeclion  begründet,  Dafs  das  gedachte  asthe- 
nische Allgemeinleiden  im  Verlaufe  der  Fieber,  gerade  dauu 
am  ausgebildetsten  hervortreten  werde,  wenn  es  bis  zur 
Geschwüresbildung  gekommen  ist,  läfst  6ich  leicht  folgern. 

b)  Die  Entzündung  der  Darmschleimhaut  und  die  dar- 
aus hervorgehende  Gcschwürcsbildung,  ist  eben  so  gut  eine 
Folge  des  asthenisch- nervösen  Fiebers. 
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Hierbei  sind  sehr  verschiedenartige  Causalmoincntc  In 
Betracht  zu  ziehen.  —  Lei  Ncrvcufiebern  im  Allgemeinen  • 
und  besonders  denjenigen  Arten,  die  mit  einer  bedeuten- 
den Schwache  der  rcproduclivcn  Nerven  auftreten,  leidet 
die  peripherische  Blutbewegung  in  einem  sehr  hohen  Grade, 
und  Blutanhäufungen  bald  in  diesem  bald  in  jenem  innern 
Organe,  gehören  zu  den  ganz  gewöhnlichen  Erscheinungen. 
Begünstigt  die  individuelle  oder  stationäre  Anlage  eine  Blut- 
anhaufung  im  Unterleibe,  so  wird  solche  bei  der  eingetre- 
tenen Stöhrung  im  Mescnterio,  besonders  aber  auch  in  der 
Schleimhaut  des  Darmkanals  einen  höhern  Grad  erreichen 
köunen.  Diese  Blutanhäufung  ist  aber  jetzt  eine  mehr  pas- 
sive. An  dieselbe  knüpfen  sich  Blutuulerlaufungcn.  Außer- 
dem spricht  sich  bei  dem  verminderten  Blullebcn  und  der 
allgemeinen  Asthenie  eine  verminderte  lebendige  Wechsel- 
beziehung zwischen  den  organischen  Stoffen  aus,  und  im 
weiteren  Fortschreiten  erfolgt  ein  örtliches  Absfcrbcu,  eine 
brandige  Colh'qualiou,  aus  welcher  cino  Geschwürsbildung 
entwächst.  Aufserdem  können  aber  auch  andere  Umstände 
auf  die  Ausbildung  dieser  Darmaffectioncn  wirken.  Ver- 
nachläfsiglc  Sordcs  z.  B.  können  eine  örtliche  Beizung  be- 
dingen; reizende  Arzneien  müssen  eine  gleic  he  örtliche  Ein- 
wirkung veraulasseu;  metallische  Ablagerungen,  die  ja  bei 
IServcuficbcrn  so  häutig  vorkommen,  können  bei  einer  be- 
günstigenden Anlage  ihre  Richtung  dorthin  nehmen;  selbst 
eine  kritische  Secretion  kann  durch  ihre  Qualität  ciue  ent- 
zündliche Reizung  mit  ihren  späteren  Folgen  herbeiführen. 

c)  Darmgeschwüre  können  unabhängig  vom  Ficbcr- 
zustandc  vorhanden  sein,  und  nur  in  eine  zufällige  Verbin- 
dung mit  demselben  treten.  So  bestehen  häufiger  aus  Hä- 
morrhoidalknoten hervorgegangene  Geschwüre  im  Mastdarme 
ohne  alles  Fieber.  Abercrombie  führt  Beispiele  au,  wo  die 
Leichenöffnung  bedeutende  Darmgeschwüre  nachwies,  ohne 
dafs  solche  im  Leben  durch  besondere  Zufälle  bezeichnet 
waren.  Ich  habe  aus  eigener  Beobachtung  zwei  Fälle  an- 
zuführen, wo  im  Cocco  grofsc  Geschwüre  gefunden  wur- 
den, die  sich  wie  Krcbsgcschwürc  gestalteten,  und  von  de- 
ren Dasein  im  Leben  kein  Symptom  auf  eine  entscheidende 
Weise  zeugte.  —    Tritt  bei  dem  Vorhandensein  solcher 
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Darmgeschwüre  aber  ein  bedeutenderes  Fieber  cid,  so 
macht  sich  der  Einflute  der  Geschwüre  hierbei  leicht  gel- 
tend, indem  derselbe  die  Umwanddung  in  einen  astheni- 
schen Charakter  begünstigt. 

Diese  kurzen  Andeutungen  mögen  hinreichen  auf  den 
verschiedenen  Zusammenhang  der  Darmgeschwüre  und  der 
Nervenfieber  aufmerksam  zu  machen,  da  eine  ausführliche 
Untersuchung  dieses  Gegenstandes  hier  zu  weit  führen 
würde. 

Was  die  Diagnose  der  Darmgeschwüre  anbetrifft,  so 
ist  solche  unter  allen  Verhältnissen  höchst  unsicher,  da  sol- 
che mit  keinen  bestimmten  Symptomen  hervortreten,  und 
nach  der  besonderen  Natur  der  verschiedenen  Krankheiten 
bei  denen  sie  vorkommen,  mit  den  verschiedenartigsten 
Symptomengruppen  in  Verbindung  gestellt  werden,  welche 
die  noch  am  meisten  beweisenden  Merkmale  verdunkeln 
können. 

Zuvörderst  ist  für  die  Diagnose  zu  beachten  die  in- 
dividuelle und  stationäre  Krankheitsanlage,  in  wiefern  sie 
die  Ausbildung  entzündlicher  Reizungen  der  Darmschleim- 
haut begünstigen. 

Es  ist  zu  beachten  die  Wahrnehmung  des  Schmerzes, 
welcher  die  Entzündung  begleitet.  Dabei  ist  jedoch  zu  er- 
wägen, dafs  der  Darmkanal  und  besonders  die  innere  Flä- 
che desselben,  im  Ganzen  einen  geringeren  Grad  von  Em- 
pfindlichkeit offenbart  und  dafs  die  Beobachtung  häufiger 
bedeutendere  entzündliche  Leiden  des  Darmkanals,  ja  selbst 
mit  dem  Ausgange  in  Brand  nachgewiesen  hat,  ohne  dafs 
eine  besondere  Schmerzempfindung  wahrgenommen  worden 
war.  Der  Schmerz  verhält  sich  im  Ganzen  sehr  verschie- 
den, fehlt  sogar  ganz,  ist  überdem  bei  nervösen  Fiebern 
wegen  des  veränderten  Wahrnehmungsvermögens  der  Kran- 
ken sehr  unsicher  zu  würdigen,  so  dafs  seine  Anwesenheit 
die  Zahl  der  diagnostischen  Merkmale  zwar  vermehrt,  sein 
nicht  Vorhandensein  aber  für  das  Gegentheil  wenig  bewei- 
set. Bei  asthenischen  Fiebern  tritt  der  Schmerz  bei  weitem 
am  häufigsten  in  der  Gegend  des  Coecums  am  stärksten 
hervor;  er  kann  jedoch  auch  an  jeder  andern  Stelle  des 
Unterleibes  wahrgenommen  werden.    Die  veränderte  Be- 
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schaffcnheit  der  Darmausleerungcn  zeugt  mit  am  entschic- 
deustcu  für  das  Vorhaudcuseiu  der  Darmgeschwüre.  Geht 
mit  den  Faecibus  Eiter  und  geschwürige  Jauche  ab,  so  ist 
an  dem  Vorhandensein  der  Geschwüre  nicht  zu  zweifeln. 
Gewöhnlich  wird  die  Darmauslccrung  auch  durchfaUartig. 
Bei  den  asthenischen  Fiebern,  bei  welchen  Darmgeschwüre 
vorhanden  sind,  nehmen  die  durchfaUarügen  Ausleerungen 
gewöhnlich  dio  Beschaffenheit  einer  trüben,  blut wässerigen, 
mit  eiterarügen  Partikeln  gemischten,  dem  Fleischwasser 
nicht  unähnlichen  Flüssigkeit  an,  die  von  einem  cigculhüin- 
lichen  Gestanke  zu  sein  pflegt. 

Insbesondere  werden  Darmgeschwüre  auch  von  Blu- 
tungen begleitet,  deren  Auftreten  bei  den  anderweitigen 
verdächtigen  Symptomen,  besonders  bei  vorgeschrittenen 
nervösen  Fiebern,  freilich  viel  beweiset. 

Die  Stöhrung  der  Verdauung  und  der  ChyliGcation, 
welche  Darmgeschwüre  begleiten,  müssen  nothwendig  eine 
bedeutende  Verletzung   des   Ueproductionsvorganges  zur 
Folge  haben,  und  so  bildet  sich  auch  in  chronisch -verlau- 
fenden Fällen,  ein  cachccüsches  Allgemeinleiden,  beim  acu- 
ten Verlauf  aber  das  Hervortreten  eines  asthenisch -nervö- 
sen Fiebers  aus,  in  dessen  wesentlichen  Zügen  dio  gesun- 
kene Lebeusthätigkeit  in  der  reproducliven  Nervensphäre 
vorzugsweise  in  die  Augen  fallt.    So  wird  denn  auch  die 
"Würdigung  des  vorhandenen  Allgemciuleidcus  zur  Diagnose 
der  Darmgeschwüre  beilragcu  können.    Aufscrdcin  ist  auch 
der  cousensueli  ausgebildete  eigentümlich  veränderte  Gc- 
sichtsausdruck  zu  beachten,  der  bei  diesen  Kranken  häufig 
wahrgenommen  wird,  dessen  nähere  Kcnulnifs  jedoch  nur 
aus  eigener  häufiger  Beobachtung  gewonnen  werden  kann, 
und  von  dem  ich  nur  im  Allgemeinen  bemerken  will,  dafs 
neben  dem  bedeutenden  Einfallen  der  Gesichtszüge,  dem 
tiefen  Einsinken  der  Augen,  ein  besonders  verdriefslicher 
Ausdruck  und  ein  grämlicher  Zug  um  den  Mund,  so  wie 
ein  Ilerabgczogcnscin  der  Mundwinkel  wahrgenommen  wird. 

Die  Frage,  ob  die  Darmvcrsch wärungen  sich  jemals 
vernarben,  kann  man  nur  dadurch  beantworten,  dafs  man 
die  Beobachtungen  an  Personen  in  Erwägung  zieht,  welche 
während  der  lAcconvalcscenz  gestorben  sind,  und  bei  de- 
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nen  man  Vci^wäxungen  in  verschiedenen  Stadien,  und 
Vernarbongen  gefunden  hat  Andral  und  Billard  versi- 
chern, wahre  Vernarbungen  beobachtet  zu  haben.  Gcwife 
ereignet  eich  dieser  glückliche  Ausgang  aber  nur  selten  und 
gleichsam  nur  ausnahmsweise;  der  Regel  nach  sind  diese 
Verschwürungen  wohl  für  unheilbar  zu  halten.  Diese  Un- 
heilbarkeit,  so  wie  die  bedeutenden  Folgen,  welche  sie  durch 
das  8ccundairc  asthenische  AUgcmcinleiden  und  die  tiefe 
Verletzung  der  Reproducüon  setzen,  geben  den  Darmge- 
schwüren deshalb  auch  unter  allen  Umstunden  eine  sehr 
grofsc  Bedeutung. 

Die  Behandlung  der  Darmgeschwüre  wird  nach  den 
verschiedenen  ursachlichen  Verhältnissen  zwar  verschieden 
eingeleitet  werden  müssen,  wio  dies  bei  den  einzelnen 
Krankheiten,  denen  sie  sich  beigesellen,  naher  anzugeben 
ist;  im  Allgemeinen  ist  darüber  jedoch  folgendes  zu  be- 
merken: 

Man  "wird  dem  asthenischen  Character  des  Allgemein- 
leidens  entsprechend,  für  die  Erhaltung  der  Lebenskräfte 
wirken,  das  Assimilations-  und  Rcproductionsvermögen  nach 
besten  Kräften  unterstützen,  die  profusen  Darmausicerun- 
gen, und  die  Absonderung  aus  der  Geschwüresfläche,  wel- 
che denselben  zum  Grunde  liegt,  durch  Adstringentia  be- 
schränken müssen.  Columbo,  Catcchusaft,  Ratanbia,  Casca- 
rille,  rother  Wein,  Alaun,  besonders  aber  die  Eisen-  und 
Zink präparate,  sind  zu  diesem  Zwecke  als  die  wirksamsten 
Mittel  empfohlen.  Autenrieth,  v.  Pommer  und  Schneider 
rühmen  im  Nervenfieber  besonders  das  salzsaurc  Eisen,  alle 
2  Stunden  zu  |  —  1  Gran  in  Pillenform  gereicht  Baum- 
gärtner empfiehlt  vor  allen  Übrigen  Mitteln  das  Ziucum 
sulphuricuui,  drei  Mal  täglich  zu  2  Gran,  in  einer  Auflö- 
sung mit  Gummi  arabicum  und  Opium.  Nach  meiner  eige- 
nen Erfahrung  wird  bei  wirklich  vorhandenen  Darmgeschwü- 
ren mit  allen  diesen  Mitteln  nichts  ausgerichtet 
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B  —  dt. 

DARMGESCHWÜRE  (chirurgisch).  Diese  erst  in 
neuester  Zeil  ihrer  ganzen  Häufigkeit  und  Wichtigkeit  nach 
bekannt  gewordenen  Geschwüre,  liegen  zu  weit  von  der 
Oberfläche  des  Körpers  entfernt,  als  dafs  sie  oft  die  Thä- 
tigkeit  des  Chirurgen  in  Anspruch  nehmen  sollten.  Viel- 
mehr gehören  sie  fast  immer  ganz  in  das  Gebiet  der  iunem 
Medizin,  indem  sie  nur  als  untergeordnete,  sekundäre  Er- 
scheinungen wichtiger  dynamischer  Krankheiten  auftreten. 
Ihre  pathologische  Beschreibung  gehört  daher  der  Medizin 
an  und  hier  soll  nur  dasjenige  erwähnt  weiden,  was  den 
Chirurgen  unmittelbar  inlcressirt. 

Die  Gegend  des  Darmkanalcs,  in  welcher  sie  vorzüg- 
lich entstehen,  ist  die  Umgegend  der  Valvula  Bauhiui,  das 
untere  Ende  des  lieum,  demnächst  das  Coecuiu  und  das 
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Colon;  und  zwar  gehören  sie  der  Schleimhaut  des  Darmes 
an.  Am  häufigsten  sind  sie  Folgen  einer  schleichenden  Ent- 
rundung in  der  Darmschleimhaut,  welche  Affeklion  bei  übri- 
gens sehr  verschiedenen  Krankheiten  (sehr  häufig  bei  so- 
genannten typhösen  und  venösen  Fiebern)  eintritt;  in  an- 
dern Fällen  aber  scheint  der  die  Geschwüre  erzeugende 
Krankheitsprozcfs  vielmehr  der  Tubcrkclbildung  in  den  Lun- 
gen analog,  weshalb  sie  sich  oft  bei  Lungensuchten  zeigen. 
Schon  hieraus  geht  die  grofsc  Schwierigkeit  und  Un-ichcr- 
heit  ihrer  Diagnose  hervor,  welche  in  den  meisten  Fallen 
einzig  und  allein  auf  den  Zeichen  von  dem  Verlaufe  der 
Darmschlcimhautentzündung  basirt.  Der  konstanteste  Zu- 
fall bei  diesen  Geschwüren  ist  —  aufser  bedeutendem  Sin- 
ken der  Kräfte  und  grofscr  Empfindlichkeit  beim  Drucke 
auf  den  Unterleib,  besonders  in  der  rechten  Lumbargegend 
(wo  die  Geschwüre  am  häufigsten  vorkommen),  —  eine 
Diarrhoe  von  eigelben,  mit  weifsen  Flocken  vermischten 
Massen,  deren  Unterdrückung  Metcorismus  erzeugt.  Blu- 
tungen aus  dem  After  treten  schon  viel  seltener  ein. 

Dafs  die  medizinische  Behandlung  des  allgemeinen  Zu- 
standes  bei  weitem  die  Hauptsache  bei  der  Kur  dieser 
Geschwüre  ausmacht,  leuchtet  von  selbst  ein.  Ihre  sympto- 
matische Behandlung  anlangend,  so  ist  es  wesentlich  not- 
wendig, bei  diesen  wie  bei  allen  andern  Geschwüren  den 
AbHufs  des  Sekretes  zu  befördern  und  daher  die  eben  be- 
schriebene Diarrhoe  (so  lange  sie  nicht  direkt  schwächend 
wird)  nicht  gewaltsam  zu  unterdrücken.  Neben  einer  durch- 
aus blanden  Diät,  sind  schleimige  und  ölige  Mittel,  als  Ge- 
tränk und  als  Klystir,  und  erweichende  Umschläge  auf 
den  Unterleib  die  wichtigsten  und  fast  die  einzigen  direkt 
auf  die  Geschwüre  wirkenden  Mittel.  Bei  grofser  Empfind- 
lichkeit müssen  denselben  beruhigende  Narcotica,  als  Blau- 
säure, Extr.  hyoseyami,  Extr.  opii  in  kleinen  Dosen  u.  dgL 
zugesetzt  werden.  Reichliches  Trinken  von  Milch  mit  Kalk- 
wasscr,  welches  defergirend  auf  die  Geschwüre  wirkt,  wird 
von  vielen  und,  wie  es  scheint,  mit  Recht  empfohlen. 

Selten  kommen  diese  Geschwüre  nach  aufsen  zu  Tage. 
Denn  wenn  sie  auch  nicht  ganz  selten  die  sämmtlichen 
Dannhäute  durchbohren  und  dann  in  die  Unterleibshöhle 
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münden ,  so  sind  doch  der  Beispiele  sehr  wenige  bekannt, 
data  durch  die  vorhergehende  Entzündung  eine  Adhäsion 
zwischen  Darm-  und  Bauchwand  entstanden  und  nun  die 
zusammengeklebten  Darm-  und  Bauchwandungen  gemein- 
schaftlich durchbrochen  worden  wären.  Am  öftersten  er- 
eignet sich  dieses  noch  bei  den  Geschwüren  des  Mastdar- 
mes, die  auch  eine  Fistel  in  die  Harnblase  bilden  können; 
doch  hat  z.  B.  Mollison  auch  einen  Fall  mitgethcilt,  wo  ein 
Geschwür  im  untern  Theile  des  lleuin  durch  die  Bauch- 
decken nach  aufsen  durchbrach.  Es  bilden  sich  in  solchen 
Fällen  Fisteln,  welche  nach  den  für  Darm-  und  Stcifs- 
fistcln  geltenden  Regeln  behandelt  werden  müssen. 

Li  lt.    P.  C.  //.  Louis,  anatomisch- pathologische  Untersachtingent  •# 
d.  Franx.  von  C.  Büngcr.    Berlin  1827.  a  6.  122  folg.     W— r. 

DARMGICHT.   S.  Colica. 

DARMMESSER  oder  Entcroiom,  vom  Reginicnls-Arzt 
Dr.  Lesser  (s.  dessen  Darstellung  der  Entzündung  und  Ver- 
schwörung der  Schleimhaut  des  Ycrdauuugskanais.  Berlin 
1830.  8.  S.  69.  T.  V.  fig.  5.). 

Dies  Instrument  besteht  1)  aus  einem  runden,  geraden, 
slumpfzugcspitztcn  hölzernen  Stiele,  der  20  Zoll  lang  ist 
und  \  Zoll  im  Durchmesser  hat.  Das  dem  abgerundeten 
entgegengesetzte  Ende  dieses  Stiels  ist  mit  einer  eisernen, 
einen  Zoll  langen  Schraube  versehen,  welche  durch  einen 
hölzernen  Knopf  gedeckt  werden  kann,  und  nur  beim  Ge- 
brauch des  Instruments,  um  dasselbe  gehörig  zu  befestigen, 
in  die  Kante  eines  Obductionstisches  geschroben  wird; 
2)  aus  einer  Klinge,  welche  die  Gestalt  eines  ungleich- 
schenklichen  Dreiecks  hat,  und  in  dem  Stiele,  einige  Zoll 
weit  von  dem  freien,  gerundeten  Ende  entfernt,  so  einge- 
setzt und  befestigt  ist,  dafs  ihre  Basis  dem  Schraubenende, 
die  Spitze  dem  freien  Ende  des  Stiels  zugekehrt  ist.  Der 
Rand  der  Klinge,  welcher  dem  eingefalzten  gegenüber  sich 
befindet,  ist  scharf  und  schneidet  den  Darm  der  Länge 
nach  auf,  wenn  dieser  über  den  Stiel,  von  dem  freien  Ende 
gegen  das  festgeschrobene,  gestreift  oder  gezogen  wird. 
Die  Klinge  ist  mit  einer  Schraube  und  einem  Stifte  befe- 
stigt, welche  entfernt  werden  können»  damit  die  Klinge  nö- 
tigenfalls geschliffen  werden  kann.    Der  Geübte  wird  mit 
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diesem  Enterototn  in  wenig  Minuten  den  Darmkanal  auf- 
schneiden, weshalb  es  grofsen  Krankenhäusern,  wo  einge- 
richtete Obductionszhnmer  vorhanden  sind,  besonders  zu 
empfehlen  ist. 

Der  aufzuschneidende  Darmkanal  mufs  von  dem  Ge- 
kröse getrennt  sein.  5  —  m. 
DARMNAHT.   S.  Entcrroraphia. 
DARMSAFT.   S.  Verdauung. 
DARMSAITEN.   S.  Bougie. 

DARMSCHEERE  von  Cloquet,  Chirurgus  am  Hospi- 
tal St  Louis  zu  Paris  (beschrieben  und  abgebildet  vom 
Dr.  W.  Himly ,  im  Journal  d.  prakt.  Heilkunde  von  Hufe- 
land, 1826.  O  club  er -Heft.  S.  100).  Die  LSngc  der  Scheere 
beträgt  ungefähr  8.}  Zoll.  Ihre  beiden  Rlättcr  sind  an  Länge 
verschieden;  das  längere  inifst  von  dem  Schlosse  der  Scheere 
bis  zum  vordem  Ende  derselben  4|  Zoll,  das  kürzere 
3|  Zoll.  Das,  um  einen  Zoll,  längere  Blatt  ist  vorn  abge- 
rundet und  dicht  vor  dem  Orte,  wo  es  von  dem  kürzern 
berührt  wird,  mit  einem  rückwärtsgekrümmten,  stumpfen 
Häkchen  verschen,  hinter  welchem  die  Schneide  desselben 
ihren  Anfang  nimmt.  Dies  längere  Blatt  der  Scheere  wird 
in  den,  vom  Gekröse  getrennten,  Darm  eingebracht  und, 
während  man  es  immer  weiter  fortschiebt,  mit  dem  kür- 
Bern  geschnitten.  Hierbei  bleibt  der  Darm,  nach  jedem 
Schnitte,  auf  dem  runden,  vordem  Eudc  des  längern  Blattes 
hängen,  besonders  da  ihn  davon  abzugleiten  das  darauf  be- 
findliche stumpfe  Häkchen  verhindert.  Man  kann  auf  diese 
Weise,  ohne  allen  Aufenthalt  und  ohne  sich  dabei  zu  be- 
schmutzen, den  Darmkanal  von  dem  einen  bis  zum  andern 
Ende  aufschneiden. 

Da  dies  Instrument  bequem  transportirt  werden  kann, 
so  eignet  es  sich  auch  zu  den  anzustellenden  Scctionen  in 
Privatbäusern.  S  —  m. 

DARMSCHNITT.   S.  Enterotomia. 

DARMSTEINE.   S.  Enterolithen. 

DARM  VERENGERUNG.   S.  Strictura. 

DARMVERSCHLINGUNG.  S.  Volvulus. 

DARMVORFALL.   S.  Prolapsus. 

DARMWUNDE.   S.  Vulnus  abdominis. 

DARM- 


Digitized  by  Google 


I 


Darmzotten.  161 

DARMZOTTEN  {villi,  flocci,  papiifae  intest inomm) 
sind  Hcrvorrngimgcn  der  Schlcimmcmbran  des  Darms  gegen 
den  innern  Raum  seiner  Höhle  in  Gestalt  länglicher  am  Ende 
rundlicher  Blättchen,  die  in  sehr  grofscr  Zahl  (man  kann 
deren  beim  Menschen  an  vier  Millionen  annehmen)  die 
Oberfläche  des  gesammten  Dünndarms  bedecken.    Man  hat 
ihnen  auch  cylindrische,  fadenförmige,  kolbigc,  abgestützte 
u.  a.  Gestalten  beigelegt;  doch  erklärt  A.  Meckel  dieses  für 
blofsen  Schein,  indem  nach  Verschiedenheit  der  Lage  gegen 
das  Auge,  der  Beugung  von  den  Seiten  oder  von  oben, 
der  Spiralen  Drehung  in  der  Mitte  das  länglichtc  Blättchen 
der  Dannllöckc  diese  bald  als  Cylindcr,  bald  als  Faden 
und  Kolben  erscheint.    Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dafs  die 
Darmflocken  bei  blutleerem  Zustande,  wie  sie  gewöhnlich 
untersucht  werden,  meistens  platt  erscheinen;  die  cylindri- 
sehe  Gestalt  kömmt  ihnen  jedoch  nicht  weniger  zu,  nament- 
lich so  oft  sie  im  lebenden  Zustande  oder  nach  Entzündun- 
gen und  Congestionen  durch  das  Blut,  oder  durch  künst- 
liche Einspritzung  in  der  Turgescenz  sich  befinden  (vcrgl. 
Rudolph? s  Physiol.  2.  B.  2.  Ablh.  S.  209).    Meckel  selbst 
bildet  eine  Parlhie  derselben  von  einem  Hunde  eylindrisch 
ab,  bei  denen  es  ihm  gelungen  war,  sie  an  der  Basis  durch- 
zuschneiden  (Deutsch.  Arch.  f.  Physiol.  5.  Bd.  5.  Hft.  Tab.  III. 
fig.  8.).    Die  von  Lieberkühn  und  Andern  gesehenen  Oeff- 
nungen  an  der  Spitze  der  Darmzotten  sind  von  Rudolphi 
hinreichend  widerlegt  {RetVs  Archiv,  III.  S.  66.  71.  76. 363). 
In  Hinsicht  der  innern  Textur  vergleicht  sie  Meckel,  so  wie 
er  sie  untersuchte,  mit  Recht  mit  zarten  Grasblättchen  an 
deren  Oberfläche  man  Reihen  von  Zellkügelchcn  unter« 
scheiden  kann.    Wirklich  scheinen  sie  im  blutleeren  Zu- 
stande ganz  aus  Schleimkügelchcn  zu  bestehen,  und  ihre 
graudurchschcinendc  Substanz  ist  jener  der  Wasserpol vpen 
nicht  unähnlich,  wobei  man  leicht  auf  die  Analogie  grofser 
Rcproducübilität   und   Verdauungskraft   gebracht  werden 
könnte. 

Im  ausgespritzten  Zustande  scheinen  sie  gant  mit  Ge- 
fdfsgcflcchten  zusammengesetzt  zu  sein.  Die  Einspritzung 
gelingt  nach  F.  Ribea  {Meckels  deutsch.  Arch.  d.  Physiol. 
4.  Bd.  S.  629)  am  besten  durch  die  Venen,  daher  er  auch 

Med.  chir.  Encycl.  IX.  Bd.  11 
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ihr  Gcfäfsgcflccht  blos  für  venös  hält    Auch  Leuret  und 
Lassaigne  gelang  es  vorzüglich  durch  Unterbindung  des 
Stammes  der  Pfortader  die  ganze  Membrana  villosa  mit 
Ausschlufs  der  übrigen  Darmhäutc  in  den  Zustand  höch- 
ster Blutfülle  zu  versetzen,  wobei  die  Zotten  in  einer  Art 
Erection  sich  befanden  ( Leuret  et  Lassaigne,  Recherche* 
phisiologiques  et  chimiques  pour  servir  ä  ITiistoire  de  la 
digestion.  Paris  1825.  8.  p.  73).    Jedoch  gelingen  die  In 
jectionen  nicht  weniger  durch  die  Arterien  wie  die  Präpa- 
rate und  Abbildungen  von  Lieberkühn,  Prochaslra,  Seiler 
und  Dötlinger  beweisen.   Schwieriger  gelingt  die  Anfüllung 
nach  Hewaon  und  Fohmann  durch  die  Lymphgefäfse ;  je- 
doch erfolgt  sie  auch  bei  stärkerem  Druck.    Ucbcr  die 
Verschiedenheiten  der  Flocken  im  menschlichen  Darme  in 
Hinsicht  der  GröCse,  Gestalt,  Zahl,  Vertheilung,  individueller 
Beschaffenheit  u.  s.  w.  an  verselüedenen  Stellen  seines  Ver- 
laufs, wäre  wohl  eine  specielle  Untersuchung  noch  zu  wün- 
schen.   Nach  J.  F  MecM's  Untersuchungen  (Deutsches 
Arch.  f.  Physiol.  III.  B.  S.  68)  entstehen  die  Darmzotten 
durch  die  all  mäh  Ii  g  geschehende  Einkerbung  und  dadurch 
bewirkte  ZerfäUung  von  einfachen  Längenfalten.    Sie  sind 
schon  am  Anfange  des  dritten  Monats  mit  Bestimmtheit  zu 
erkennen,  und  bilden  sich  weit  früher  als  die  Falten  des 
dünnen  Darms,  welche  erst  im  siebenten  Monate  auftreten. 
Sie  sind  in  jener  Zeit  auch  über  die  Schleimhaut  des  Dick- 
darms verbreitet,  verschwinden  jedoch  in  diesem  bis  zu 
Ende  der  Schwangerschaft  wieder.    In  der  Thierreihe  fin- 
den sich  nach  Rudolphe*  Untersuchungen  (ÄeiY*  Archiv. 
B.  4.  S.  63)  zwei  Hauptformen  derselben,  die  der  eigent- 
iichen  Zotten,  und  die  der  Faltcnnctze.    Jene  kommen  im 
Allgemeinen  den  Säugthicren  zu.    Nach  Rudolphi  macht  je- 
doch der  Maulwurf,  der  Goldmaulwurf,  das  Schnabellhicr 
und  der  Braunfisch  (Delphinus  Phocaena)  davon  eine  Aus- 
nahme.  Die  Faltennetze  kommen  den  Vögeln,  den  Amphi- 
bien und  Fischen  zu.    Treviranus  (Biologie.  IV.  S.  453) 
fand  sie  auch  bei  Mollusken,  jedoch  nicht  bei  Insekten. 
Bichat  (Traite  des  membrancs)  und  noch  vor  ihm  Haase 
(De  vasis  cutis  et  intestinorum  absorhentibus)  haben  auf 
ihre  Analogie  mit  den  Papillen  der  Haut  aufmerksam  ge- 
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macht.  Sie  scheinen  Jedoch  kaum  der  Sensibilität  zu  die- 
nen und  ausschließlich  für  die  Einsaugung  bestimmt  zu 
sein.  Vorzüglich  dienen  sie  nebst  den  unzähligen  Schleim- 
grübch cn,  die  innere  Oberfläche  des  Darmkanals  zu  ver- 
mehren. 

Litterat*  r. 
Aufser  den  schon  angeführten  Schriften  und  Haller'$ 
Physiologie.  VII.  S.  1. 

Jhlvctius,  in  Memoire«  de  l'Acad.  des  sc    Paris  1721. 

J.  Aath.  Lieberkiihn ,  de  fabrica  et  actione  villorum  inteatinorum  t€- 

nuium.    Lugd.  Bat.  1745.  4. 
John  Shcldon,  The  bistory  of  the  absorbent  system.    Lond.  1784.  4. 

c.  Tabb. 

Rom.  Ad.  Hedwig,  disquisitio  ampullularum  Licbcrkühnii  physico-mi- 
croscopica.    Lips.  1797.  4.  c.  Tab. 

Item,  über  die  Darmzotten  in  Isenflamm't  nnd  lloscnmüUcr's  Beilrü- 
gen. %  B.  L  Hff.  No.  4. 

Jan.  Bleuland ,  vascalorum  in  /ntestinorurn  tenniom  tonicij,  jubtiliorij 
anatoracs  opera  detegendorum  descriptio  iconibua  picti*  iilastiata. 
Traj.  ad  Rh.  1797.  4. 

JST.  Ana.  Rudolph! ,  anatomisch -physiologische  Abband).  Bcrl.  1802. 
gr.  8.  mit  Kpf. 

CA.  Ad.  Jul.  Kapstadt,  Recberchcs  sur  la  stroetnre  du  tubc  intest,  no- 
taroroent  sur  sa  rnenib.  muquease  et  sur  1c  mode  de  distribution  des 
vaisseaux  sanguins  daos  ce  conduit.    Slrasb.  1812.  4.         P  —  c. 

DARRMALZ.   S.  Maltum. 
DARRSUCHT.   S.  Atrophia. 

DARS1S,  von  öatocjf  schinden,  abhauten,  i)  öanaig, 
das  Abh*Jiuten,  Schinden  auch  Wundwerden,  nach  Lyser 
eine  Trennung  der  Thcilc  durch  blofses  Abhäujcn.  S.  Ex- 
coriation.  E.  Gr  —  e. 

DASCITES.   S.  Augenlidcrrauhigkcit. 

DASJES-PISS.  Mit  diesem  Namen  bezeichnen  die 
Kolonisten  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  eine  Sub- 
stanz, welche  dort  gepulvert  oder  in  Weinaufgufe  in  man- 
cherlei Krankheiten,  besonders  bei  hysterischen  Beschwer- 
den, mit  gutem  Erfolge  angewendet  wird.  Sic  findet  sich 
in  einzelnen  Stückchen  an  den  schroffen  Bcrgabhäugen, 
meist  in  den  Gegenden,  wo  der  sogenannte  Klippdas  v//y- 
ras  capensis)  am  häufigsten  angetroffen  wird;  man  sam- 
melt die  kleinen  Stückchen,  welche  frisch  noch  weich  und 
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klebrig  sind,  backt  sie  zu  gröfsern  Klumpen  zusammen,  da 
sich  so  die  flüchtigen  Bestandteile  besser  erhalten.  Diese 
Substanz  wurde  wohl  für  Bcrgöl  angesehen,  hat  sich  aber 
als  thierischen  Ursprungs  erwiesen,  wenn  sie  gleich  nicht,  wie 
der  Name  sagt,  für  eine  Bildung  aus  dem  Urin  jenes  Thieres 
angenommen  werden  kann.  Es  ist  eine  schwärzlich- braune 
etwas  klebrig  anzufühlende  feste  Masse,  von  der  Farbe  des 
eingetrockneten  Bluts,  schwer  zerreibbar,  von  unebenem 
Bruch,  mit  dunkleren  und  hellem  Stellen,  wovon  einige 
harzig  glänzend  sind;  auch  sieht  man  fremde  Körper,  vege- 
tabilische Halme  oder  Spreucn  mit  eingemengt.  Die  von 
Schräder  angestellte  chemische  Untersuchung  dieser  Sub- 
stanz ergab,  dafs  dieselbe  offenbar  thicrischen  Ursprungs 
sei;  es  zeigten  sich  als  Bestandteile:  Talg,  grünes  Harz, 
eine  in  Wasser  auflösliche  braune  Substanz,  und  eine  der- 
gleichen gelbe,  in  Alcohol  und  Wasser  lösliche,  welche  in 
Geruch  dem  kanadensischen  Bibergeil  höchst  ähnlich  war, 
und  der  wahrscheinlich  ihre  medizinische  Wirksamkeit  zu- 
zuschreiben ist  (Berl.  Jahrb.  d.  Pharm.  Bd.  19.).  v.  Sek— .L 

DASYMA.    S.  Augenliderrauhigkcit. 

DATISCA,  Datiscin.  Datisca  caunabina  ist  eine 
Pflanz!  welche  auf  Crela  wächst  und  im  Aeufsern  dem 
Hanfe  so  ähnlich  ist,  dafs  sie  von  Prosper  Alpin  und  selbst 
noch  von  Linnö  als  Cannabis  beschrieben  worden  ist,  doch 
unterscheiden  sie  vom  Hanfe:  die  Mehrzahl  der  Staubge- 
fäfsc  und  in  der  weiblichen  Blume  der  zweizähnige  Kelch, 
die  3  Griffel,  so  wie  die  viclsamige  3kantige  und  3hörnigc 
aber  cinfächerige  unterständige  Kapsel  und  die  gefiederten 
Blätter.  Die  Pflanze  ist  von  ausnehmender  Bitterkeit;  Bra- 
connot  fand  darin  einen  gelben  extractiven  Farbstoff,  fer- 
ner einen  dem  Inulin  sehr  nahe  stehenden,  nach  andern 
damit  identischen  Stoff,  welchen  er  Datiscin  nannte,  der 
sich  gegen  Galläpfelaufgufs  und  Barytwasscr  anders  als  das 
Inulin  verhielt  (s.  diesen  Art.).  *«  Sch  L 

DATTELN,  Dattelnpalme.   S.  Phoenix. 

DATURA,  Daturin.  Datura  ist  eine  Pflanzengattung 
aus  der  natürlichen  Familie  der  Solaneae,  in  der  Pentan- 
dria Monogynia  bei  Linne1.  Ein  özähniger  röhriger  Kelch, 
dessen  unterer  Theil  scheibenförmig  stehen  bleibt,  während 
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der  übrige  wie  querabgeschuitten  abfüllt;  eine  trichterför- 
mige, 5faltigc  BJumcnkrone  mit  aufrechtem  Saum,  der  5  zu- 
gespitzte Zähne  hat;  5  Staubgcfäfsc  mit  länglichen  An  liie- 
ren; einen  Pistill,  mit  21appigcr  dicker  Narbe;  endlich  die 
2  oder  4fächerigc,  4klappigc,  auf  der  Kelchbasis  stehende 
Kapsel  mit  grofsem  an  der  Scheidewand  befestigten  Samen- 
träger und  vielen  nierenförmigen  Samen  charaetcrisiren  diese 
Gattung,  von  der  die  fast  durch  ganz  Europa  verbreitete 
aber  aus  dem  Orient  stammende  jetzt  auch  nach  Amerika 
übergewanderte      *  *  U 

D.  Stramonium  L.  (Stechapfel,  Dornapfcl,  Krötenmclde) 
in  der  Mcdicin  Anwendung  findet.    Diese  einjährige  ein 
paar  Fufs  hoch  werdende  Pflanze,  welche  in  Dorfern  an 
Wegen  und  in  Gärten  vorkommt,  hat  gabelspaltigc  runde 
Acslc,  eirunde,  spitze,  buchtige  und  gezähnte  gestielte  Blä* 
tcr;  astachselsläudigc  grofse  weifse  Blumen  und  aufrechte 
Wallnufsgrofsc  eiförmige  mit  starken  krautigen  Dornen  be- 
setzte Kapseln.  Eine  Abänderung  hiervon  ist  die  1>.  Tatula 
L.,  nur  unterschieden  durch  die  violett  angelaufenen  Sten- 
gel, Blattstiele  und  Nerven,  so  wie  durch  die  blafsbläulichc 
Blume  mit  violetten  Faltenkantcn.    Ferner  findet  sich  auch 
wohl  die  Kapsel  ohne  Dornen.    Man  benutzt  von  dieser 
Pflanze,  welche  frisch  einen  unangenehmen  narcolischcn 
Geruch  hat,  die  Blatter:  Herba  Slramonü  und  die  schwar- 
zen vertieft  runzligen  Samen:  Semen  Stramonü.    Diese  letz- 
teren sind  von  Brandes  untersucht  und  darin  gefunden  wor- 
den: Blattgrün,  buttcrartiges  Fett,  schwer  flüssiges  Ocl, 
Wachs,  in  Acllicr  unlösliches  Harz,  Extraelivstoff,  Zucker, 
Gummi,  Pllanzenschleim,  stickstoffhaltige  in  Alcohol  unlös- 
liche Materie,  Eiweüs,  Extractabsalz,  Pflanzenfaser  und  meh- 
rere apfelsaurc  und  phosphorsaurc  Salze,  so  wie  andere 
mit  einer  eigenen  Salzbasis,  welche  er  Daturin  nannte,  und 
welche  die  Ursache  der  narcotischen  Wirkung  sein  sollte. 
Spätere  Untersuchungen,  namentlich  von  Lindbergsson ,  ha- 
ben gelehrt,  dafs  dieses  angebliche  Alcaloid  phosphorsaurc 
Talkcrde  war,  dafs  aber  ein  narcotischcr  Stoff  in  den  Sa- 
men enthalten  sei,  ganz  gleich  dem  in  der  Belladonna  und 
Hyoscyauius  und  auf  gleiche  Weise  wie  bei  diesen  dar- 
gestellt werden  kann  und  ebenso  wenn  nicht  noch  stärker 
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afif  die  Pupille  wirke.  Dagegen  hat  Bley  in  dem  blühenden 
Kraute  ein  flüchtiges  giftiges  Alcaloid,  jedoch  nur  in  gerin- 
ger Menge  gefunden,  welches  dem  Coniin  sehr  ahnlich  ist, 
aber  nicht  auf  die  Pupille  wirkt  Weitere  Untersuchungen 
sind  hierüber  zu  erwarten.  Sch— I. 

In  seinen  Wirkungen  hat  das  Stramonium  viel  Aebn- 
lichkcit  mit  Herb.  Hyoscyami  und  Herb,  et  Rad.  Belladon- 
na e.  Es  wirkt  gleich  diesen  schmerz-  und  krampfstillend, 
nur  noch  erregender  und  heftiger  auf  das  Cerebralsystem, 
verursacht  sehr  leicht  Schwindel,  Betäubung.  Nächst  die- 
sen scheint  das  Str.  reizend  auf  die  Schleimhäute,  das 
Venen-,  Lymph-  und  Drüsens y stein  einzuwirken,  den  Stuhl- 
gang gelinde  zu  befördern. 

In  grofsen  Gaben  angewendet  veranlagst  es:  Eingenom- 
menheit des  Kopfes,  heftiges  Kopfweh,  brennende  Hitze  des 
Kopfes,  Stupor,  Gesichtstäuschungen,  erweiterte  Pupille,  Zit- 
tern, Convulsionen,  krampfhafte  Zusamtnenscbnürung  des 
Schlundes,  eine  Art  von  Wasserscheu,  Verlust  des  Gedächt- 
nisses, wildes  Delirium,  sardonisches  Lachen,  convulsivische 
Verdrehungen  der  Extremitäten,  ähnlich  denen  beim  Veits- 
tanz, Lähmungen,  Apoplexie. 

Benutzt  werden  Herba  et  Semina  Str.  in  folgenden 
Formen: 

1)  Extr.  Stramonii,  der  eingedickte  Saft  der  Blätter, 
zu  dem  dritten  Thcil  eines  Granes  bis  höchstens  zu  zwei 
Gran  pro  dosi  täglich  zwei  bis  drei  Mal. 

2)  Tinctura  aeminttm  Stram.,  pro  dosi  fünf  bis  zehn 
Tropfen  täglich  zwei  bis  vier  Mal. 

Aufser  diesen  Formen  empfahl  Marcet  das  Extrakt  der 
Saamen,  welches  ungleich  stärker  sein  soll,  als  das  der  Blät- 
ter. Die  Pharmacopoea  Bavarica  enthält  die  Vorschrift  zur 
Bereitung  einer  Tinctura  Stramonii  aetherea,  welche  be- 
reitet wird  durch  kalto  dreitägige  Digestion  von  zwei  Un- 
zen Saamen  und  acht  Unzen  Spiritus  sulphurico  -  aelhereus. 
Innerlich  ist  das  Str.  empfohlen  worden: 
1)  Gegen  Wahnsinn,  Melancholie,  Blödsinn  und  ähn- 
lichen Gemüthskrankhciten,  vorzüglich  wenn  sie  rein  dyna- 
mischer Art  lichte  Zwischenräume  haben  —  von  Stork, 
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Schmäh,  Barton  und  Amelung  empfohlen,  von  Qredkig  ohne 
Erfolg  angewendet 

2)  Chronische  Nervenkrankheiten  krampfhafter  Art,  Epi- 
lepsie, nach  Most,  —  Magenkrampf,  nach  Droysig. 

3)  Nevralgien  gichtischer,  rheumatischer  und  venerischer 
Art,  vorzüglich  Tic  doulourcux,  nach  den  Erfahrungen  von 
Marcet,  Read,  Vaidy  und  Zollikofer, 

4)  Endlich  ist  das  Stram.  auch  gegen  Lähmungen  und 
Amaurose,  Anomalien  der  Menstruation  von  Qreding,  Was- 
serscheu von  Barle/s  anempfohlen  worden. 

Aeufscrlich  ist  das  Stram.  benutzt  worden: 

1)  Gegen  Asthma  und  Brustkrämpfe  in  Knud  igest  alt 
von  SilU,  Toulmie  u.  A. 

2)  Bei  heftigen  rheumatischen  Lokalaffcktionen.  Read 
und  Zollikojer  empfahlen  äufscrlich  die  Tinct  Stram.  oder 
eine  Salbe  aus  zwei  Unzen  Herb.  Stram.,  vier  Unzen 
Schweinefett  und  eine  Unze  Wachs. 

3)  Gegen  Nevralgien  oder  andere  Lokalaffectionen  ner- 
vös -erethischcr  Art  wird  die  Herb.  Stram.  in  Form  von 
Umschlägen  und  Bähungen  zur  Linderung  der  Schmerzen 
empfohlen,  so  wie  zu  gleichem  Zweck  eine  Auflösung  des 
Extr.  Stram.  bei  Augenleiden  und  Zahnschmerz. 

L  i  t  t  c  r  i  t  u  r< 
//om's  ArcLiv.  X825.  Mai  u.  Juni.  S.  441. 

IIufdand'9  Journ.  d.  p.  Heilk.  Bd.  XXXVI.  St.  %  S.  82.  -  Bd.  LXXV. 
St.  6.  S.  3. 

Gcrton  u.  Julius  Magatin.  1825.  Sept.  u.  Oct.  S.  283. 

S.  Coopcr,  Dis5.  on  the  propertJcs  and  cffccU  of  the  Datur  Str.  1793. 

Harlejs,  über  die  Behandlung  der  Hundswuth  und  besonders  die  Wirk» 

samkcil  des  Stranioniuin.    Frankfurt  1809. 
C  Engelhardt ,  Diss.  de  Datura  Stram.  ejusque  usn  medico  pracser- 

tim  ad  rheumatismi  chronic!  curationem.    Ultrajecti  1822. 
RusV*  Magatin.  Bd.  XVI.  8.  343.  —  Bd.  XYI1I.  S.  18.  124. 

O  —  n. 

DAUCUS.  Eine  Pflanzcngaltung  aus  der  natürlichen 
Familie  der  Dolden  oder  Umbellatae,  im  Linne" sehen  Sy- 
stem in  der  Pentandria  Digynia.  Sie  gehört  zu  den  Dol- 
den, deren  Früchtchen  5  Ha*upt-  und  4  Nebenriefen  haben, 
von  den  ersten,  welche  fadenförmig  und  borstig  sind,  lie- 
gen 3  auf  dem  Rücken  und  2  auf  der  Berührungsfläche; 
die  Nebenriefen  sind  jede  mit  einer  Reihe  am  Grunde  ver- 
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bundcner  Stacheln  besetzt,  das  Eiweife  ist  auf  der  Innen- 
seite platt 

1)  D.  Carota  L.  (die  Mohrrübe,  Möhre,  gelbe  Rübe, 
Carotte,  Vogelnest)  mit  steifen  Haaren  besetzt,  die  Blätter 
dreifach  gefiedert,  matt,  die  Blaüchen  fiederspallig,  die  Zi- 
pfel lanzctüich  feinspitzig;  die  Hüllen  drei-  oder  fiederspal- 
lig, fast  von  der  Länge  der  Dolde,  die  fruchttragende  Dolde 
concav;  die  Stacheln  der  Frucht  grade  so  lang  als  diese 
breit  ist.  Diese  Pflanze,  welche  auf  trocknen  Grasplätzen 
durch  ganz  Europa  vorkommt,  ist  auch  nach  Amerika,  China, 
u.  s.  w.  ausgewandert  Eine  Abänderung  derselben  mit 
dicker,  fleischiger,  weifslich-gelbcr,  gelber  oder  gelbrolhcr 
Wurzel  wird  häufig  kultivirt  und  als  Nahrungsmittel  ver- 
schiedenartig angewendet;  aber  auch  in  der  Medizin  wird 
der  gereinigte  eingedickte  Saft  dieser  Wurzel  gebraucht 
(Succus  Dauci  inspissatus  depuratus  s.  Roob  Dauci  depu- 
ratum),  welcher  aus  dem  rohen  verkäuflichen  Mohrrüben- 
saft durch  Auflösung  in  Wasser,  Durchseihen  der  Auflö- 
sung und  Einkochen  derselben  bis  zur  SyTupconsktenz  be- 
reitet wird.  Der  rohe  Mohrrübensaft  ist  von  brauner  Farbe, 
süfsem  Geschmack,  von  zäher  Honigeonsist enz,  darf  aber 
weder  mit  Kupfer  verunreinigt  sein,  was  durch  ein  hinein- 
gestecktes polirtes  Stück  Eisen  geprüft  wird,  noch  darf  er 
brenzlich  schmecken.  Eine  genaue  Analyse  der  Möhren,  eines 
sehr  gesunden,  leicht  verdaulichen  Nahrungsmittels  fehlt  zur 
Zeit  noch,  sie  enthalten  Zucker  {Hermbstädt  erhielt  von  121  Pf. 
Rüben  6J  Pf.Syrup),  Stärkemehl  und  Gallertsiiure.  Iu  dein 
Extract  aus  frisch  nu*g*prcfetera  Möhrensaft  fand  Wacken- 
roder-  l  fctteB  **eif8C8  °el  mil  8m-  Oel,  *V*4  Carotin  (eiu 
in  purpurlicu  Krystallen  darstellbarer  Stoff,  der  nur  in 
lUherischen  und  fetten  Oelen  löslich,  übrigens  unbekannt  ist); 
4,35  Eiweifs;  93,71  Schleimzucker  mit  Aepfelsäure  und 
etwas  Stärkemehl 

2)  D.  gummifer  Lam.  Diese  Art,  welche  in  den  Mee- 
resgegenden von  Italien,  Sicilicn  und  Südfrankreich  auf  Fel- 
sen und  Mauern  vorkommt,  unterscheidet  sich  von  der  vo- 
rigen: durch  den  unten  haarigen  nach  oben  nur  scharfen 
Stengel,  durch  oben  glänzende  etwas  fleischige  Blätter,  durch 
die  mit  lanzclllichcn  Zipfeln  versehenen   offen  stehenden 
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Hüllblätter,  welche  kürzer  als  die  Dolden  sind,  durch  etwas 
gröfserc  Früchte,  an  denen  die  Stacheln  kürzer  als  der 
Fruchtdurchmesser  6ind.  Lamarck  nannte  ihn  gummifer, 
da  er  die  Paslinaca  tenuifolia  lucida  gummi  nianans  von 
Boccone  (Mus.  t.  20)  hierher  zog,  welche  jedoch  neuer- 
Jich  von  De  Candolle  zu  D.  Gingidium  gezogen  wird,  wäh- 
rend D.  gummifer  zu  D,  hispanicus  Gouan  gerechnet  wird. 
Es  ward  nämlich  von  jenem  sicilischen  Daucus  das  BdeU 
Ii  um  siculum  der  Araber  und  Latino -barbari  gewonnen; 
aus  der  verwundeten  Pflanze  nämlich  lliefst  ein  dünner 
Saft,  der  bald  an  der  Luft  gesteht,  klebrig  wird  und  einen 
aromatischen  Geruch  hat.  Bertoloni  erzählt  in  seinen 
Amoen.  ital.  p.  136  dasselbe  mit  dem  Hinzufügen,  dafs  von 
diesem  Saft  der  angenehme  Geruch  der  Pflanze  herrühre. 
Jetzt  ist  dieses  Mittel  längst  nicht  mehr  iu  Gebrauch/ 

r.  Sclx  —  J. 

Die  Wurzel  von  D.  Carota  wirkt  innerlich  angewen- 
det nährend  und  speeifik  gegen  Würmer.  Empfohlen  hat 
man  sie  als  Succus  rec.  expressus  zu  einigen  Unzen  täglich 
und  als  Roob  Dauci: 

1)  als  Anthelminlicum  bei  Kindern,  nüchtern  zu  nehmen; 

2)  als  nährendes  auflösendes  Mittel  bei  Skropheln,  Atro- 
phie in  der  Forin  des  Roob  D.,  —  endlich  letzteres 

3)  als  expektorirendes  Mittel  bei  Brustbeschwerden,  und 
als  den  Geschmack  verbessernden  Zusatz  bei  Mixturen. 

Aeufserlich  ist  Roob  Dauci  als  Pinselsaft  bei  Geschwü- 
ren des  Mundes  empfohlen  worden,  und  der  Brei  frischer 
Mohrrüben  allein,  oder  mit  Bleiwasser  als  Umschlag  bei 
krebsartigen  Geschwüren.  O  —  n. 

DAUCUS  COPTICUS.   S.  Ptychotis.  'i 

DAUCUS  CRETICUS.   S.  Athainantha. 

DAUCUS  V1SNAGA.   S.  Ainmi. 

DAV1ELSCHE  LÖFFEL  ist  ein  von  dem  französi- 
schen, im  1  Sten  Jahrhundert  durch  seine  Augenoperationen, 
namentlich  durch  die  Staarextraction  sich  rühmlichst  ausge- 
zeichneten Ophthalmologen  Jacob  Uaviel  erfundenes  Instru- 
ment, womit  er  die  Reste  des  Staars  entfernte.  Es  ist  ein 
goldenes,  oder  auch  silbernes  und  vergoldetes,  abgerunde- 
tes \\  Zoll  langes  Löffelchcn,  das  an  einem  Stiele  sitzt. 
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Das  andere  Ende  dieses  4  —  5  Zoll  langen  Stieles  enthält 
in  der  Regel  einen  kleinen,  scharf  gerandeten  Spatel.  Ueber 
den  Gebrauch  dieses  Instruments  s.  den  Artikel  Cataracta. 

E.  Gr  — c. 

DAX.  Die  Mineralquellen  von  D.  hegen  in  dem  De- 
partement des  Landes  auf  dem  linken  Ufer  des  Adour, 
zehn  Lieucs  von  Bayonne  und  Bordeaux,  vierzehn  von  Ayre. 
Man  unterscheidet  in  und  bei  der  Stadt  D.  folgende  Mine- 
ralquellen: 1)  La  fontaine  de  Nclse.  2)  Los  sour- 
ces  des  Fossdes.  3)  Les  sources  des  Baignots. 
4)  Les  sources  Adouriennes. 

Ihr  Wasser  ist  klar,  entwickelt  kleine  Gasblasen,  be- 
sitzt keinen  hervorstechenden  Geschmack,  nur  einen  unbe- 
deutenden Geruch;  die  Temperatur  betragt  25  —  49°  R. 
Nach  /.  Tkore  und  P.  Meyrac  enthält  dasselbe  an  festen 
Bestandteilen:  salzsaures  Natron,  salzsaurc  Talkerde,  schwe- 
felsaures Natron,  schwefelsaure  Kalkerde  und  kohlensaure 
Kalkerde. 

Benutzt  werden  die  Mineralquellen  als  Getränk,  Was- 
serbau* und  in  Form  von  Douchc  und  Mincralsclüamm  ge- 
gen Lähmungen,  rheumatische  und  gichtische  Leiden. 

Litteratur* 

Essai  sur  les  caux  rnincrales  de  Dax,  par  Äf.  Dufau.  1746. 

Seeondat  in:  Mcraoires  de  Trevoux.  1747.  Scplbr. 

Memoire  sur  les  eaux  et  boues  thermales  de  Dax,  Prubac,  Saubase  etc. 

par  J.  Tkore  et  P.  Meyrac,  1809. 
Ph   Patissicr,  roanucl  des  eaux  mine>ales  de  la  France  1818.  p.  496. 
J.  L.  Gilbert  f  precis  historique  sur  les  eaux  rnincrales  les  plus  usitc-cs 

cn  medecine.    Paris  1826.  p.  275.  O  —  n, 

DEALBATIO.    Hierunter  verstanden  die  Alten  dieje- 
nige cosmetische  Kunst,  wodurch  die  Haut,  Zähne  und  Nar- 
ben weifs  gemacht  wurden.   Auch  gebrauchten  sie  für  De 
albatio  die  Benennung  Lcucosis.    Vergl.  den  Artikel  Cos- 
metica.  E.  Gr-c. 

DECANTARE.   7    c       .  f 

DECANTATIO.  J  S'  AbSlcIsen- 

DECAP1TAT10  OSS1ÜM,  Jmputatio  s.  Exstirpatio 
ossi um  estremilatttm ,  ltescctio  articulorum ,  Abnehmung 
der  Gelcnktheile  der  Knochen.   Diese  Operation,  de- 
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rcn  Zweck  es  offenbar  ist,  in  solchen  Fällen,  wo  die  Krank- 
heit der  Gelenkköpfo,  nicht  aber  die  der  umgebenden 
Wcichthcile,  die  Unbrauchbarkeit  des  Gliedes  bedingt,  an- 
statt des  ganzen  Gliedes  nur  dessen  leidenden  Thcil  zu  ent- 
fernen, gehört,  obgleich  schon  von  Paul  von  Aegina  aus 
theoretischen  Gründen  empfohlen,  ganz  der  neuern  und 
neuesten  Zeit  an.  Früher  fehlte  thcils  den  Chirurgen  die 
liicfür  nöthige  feinere  anatomische  und  operative  Ausbil- 
dung, theils  war  man  ehedem  weniger  für  die  Erhaltung 
der  Glicdmafsen  besorgt,  indem  man  sich  begnügte,  durch 
die  Amputation  das  Leben  des  Kranken  zu  retten.  Erst 
in  der  Milte  des  vorigen  Jahrhunderls,  als  man  bei  grosse- 
rer Vervollkommnung  des  medizinischen  Wissens  und  Kön- 
nens nicht  nur  das  nackte  Leben,  sondern  auch  ein  mög- 
lichst vollkommenes  Leben  dem  Kranken  zu  erhalten  strebte 
und,  sich  allgemeiner  und  bestimmter  gegen  die  zu  häufi- 
gen Amputationen  erhebend,  die  Indikationen  für  dieselben 
beschränkte,  trat  auch  die  Dckapitation  in  das  Leben. 
While'B  glückliche  Decapitation  des  Oberarmes  im  Schultcr- 
gelenkc  1769  war  die  erste,  welche  bekannt  wurde  (Philo- 
sophical  Transactions,  Vol.  59.).  Aber  schon  2  Jahre  frü- 
her hatte,  wie  später  bekannt  wurde,  sowohl  Vigaroux  als 
David  dieselbe  Operation  verrichtet,  und  nach  Guthrie  soll 
sie  1740  Thomas  gemacht  und  nach  Park  bereits  1760 
Wainmann  das  nach  einer  Luxation  durch  die  Haut  ge- 
drungene untere  Ende  des  Oberarmbeines  dekapitirt  haben. 
Nach  White  operirten  ßoucher,  Beut  1774  (Philosophical 
Transactions,  Vol.  61.)  und  Orred  1779  (Phil.  Transact. 
Vol.  69.),  welcher  letztere  beide  Knocheneudcn  des  Vor- 
derarmes im  Handgelenke  abnahm.  Die  allgemeine  Auf- 
merksamkeit für  diese  Operation  wurde  aber  erst  einige 
Jahre  später  durch  Park  in  Liverpool  rege  gemacht,  indem 
er  1781  mit  sehr  glücklichem  Erfolge  ein  Kniegelenk  cx- 
stirpirle  und  nun  in  einem  Briefe  au  Pott  1782  diese  Ope- 
rationsweise für  alle  Gelenke  vorschlug,  das  Verfahren  für 
die  einzelnen  angebend.  Zunächst  ging  hierauf  Moreau  der 
Sohn  in  Frankreich  ein,  und  exslirpirle  mit  Glück  ein  El-  m 
leubogcngclcnk,  ebenso  bald  darauf  (1797)  sein  Vater,  der 
nun  auch  dieselbe  Operation  am  Kniegelenke  verrichtete. 
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In  neuerer  Zeit  bat  besonders  Mulder  in  GrÖningcn  für 
diese  Operation  gearbeitet,  indem  er  mehrere  Dccapitalio- 
neu  an  Lebenden  ausführte,  und  nach  seinen  Versuchen 
an  Leichen  und  Thieren  Opcrationsmethodcu  für  die  sechs 
llauptgclcnkc  der  Glicdmafsen  aufstellte.  In  neuerer  Zeit  sind 
auch  Mittelhand-  und  Mittelfufskuochen  dekapitirt  worden; 
eine  wirkliche  Erweiterung  dieses  Feldes  ist  aber  die  gleich- 
falls in  unserer  Zeit  vorgenommene  Dekapitation  der  untern 
Kinnlade,  zuerst  durch  v.  Graefe,  dann  von  Mottt  Schindler 
u.  v.  A.,  und  des  Schlüsselbeines  durch  Mott,  Davie,  M  utter. 
Ucbrigcns  haben,  seit  diese  Operationsweise  bekauut  ist, 
alle  bedeutenden  Chirurgen  über  dieselbe  gehandelt  und  zu 
ihrer  Ausbildung  beigetragen.    Nichts  destoweniger  ist  sie 
noch  wenig  im  Gebrauche,  und  dieses  liegt  nicht  sowohl 
in  der  Schwierigkeit  ihrer  Ausführung,  als  vielmehr  in  der 
Schwierigkeit  genügende  und  hinreichend  scharf  begrenzte 
Indikationen  für  sie  aufzustellen.     Es  ist  einleuchtend, 
dnfs  diese  iu  der  Klasse  der  Indikationen  für  die  Amputa- 
tion zu  suchen  seien  und  dafs  es  darauf  ankomme,  bei  letz- 
tern die  speziellen  Verhältnisse  anzugeben,    unter  denen 
nicht  die  Entfernung  des  ganzes  Gliedes,  sondern  nur  die 
der  Gelenkköpfe  nöthig  ist.    Im  Allgemeinen  ist  daher  an- 
zunehmen, dafs  die  I)ekapitation  dann  vorzunehmen  sei, 
wenn  eine  mechanische  oder  dynamische  Krankheit  der  Gc- 
lenkköpfc,  deren  Entfernung  nach  den  für  die  Amputation 
im  Allgemeinen  geltenden  Indikationen  nöthig  macht,  die 
umgebenden  Weichtheilc  aber  nur  in  einem  geringen  Graste 
aftizirt  sind  und  grofsc  Wahrscheinlichkeit  für  ihre  Wider- 
hcrstellung  geben.    Diese  Zustände  können  eintreten: 

1)  bei  Caries,  Necrosis  oder  anderweitigere  z.  B.  oslco- 
slcatomatöscr  Entartung  der  Gelenk  köpfe; 

2)  bei  Zerschmetterung  der  Gelenk  köpfe,  oder  wenn 
fremde  Körper,  z.  B.  Flintcnkugeln,  in  sie  hinein  gedrun- 
gen sind; 

3)  bei  uncinrichlbaren  Luxationen,  bei  denen  der  Ge- 
lenkkopf durch  die  Weichtheilc  hindurch  gedrungen  ist. 

Zwei  Punkte  sind  bei  jedem  besoudern  Falle  vornehm- 
lich in  Ueberlegung  zu  ziehen:  nämlich  erstens,  ob  auch 
der  Zustand  der  das  Gelenk  umgebenden  Weichtheilc  noch 
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von  der  Art  ist,  dafs  deren  Erhaltung  wahrscheinlich  wird, 
und  zweitens,  ob  auch  die  Krankheit  der  Knochen  sich 
auf  die  Gclcnkköpfc  beschränkt  oder  sich  im  Gegenthcile 
bis  in  den  Körper  des  Knochens  erstreckt,  welches  letztere 
besonders  leicht  bei  Zerschmetterungen  und  Fissuren  der 
Fall  sein  kann.  Da  es  in  diesen  beiden  Rücksichten  immer 
Mlf  das  Wieviel  der  Verletzung  in  den  Weichthcilcn  und 
im  Körper  des  Knochens  ankommt,  so  lassen  sich  hierüber 
keine  bestimmten  Regeln  angeben,  und  doch  hängt  hiervon 
hauptsächlich  die  Bestimmung  ab,  ob  die  Dekapitation  ge- 
nüge oder  eine  Amputation  nöthig  sei.  Dafs  aber  alles, 
was  gegen  eine  Amputation  im  allgemeinen  spricht  (z.  B. 
jedes  sich  über  die  Grenzen  operativer  Thätigkcit  hinaus 
erstreckende,  vorzüglich  Jedes  bedeutende  allgemeine  Lei- 
den), auch  insbesondere  als  Gegen  anzeige  der  Dekapi- 
tation anzuselm  ist,  darf  wohl  kaum  noch  erwähnt  werden. 

Der  Eingriff,  der  durch  die  Dekapitation  in  die  Thä- 
tigkcit des  Organismus  geschieht,  ist  immer  sehr  bedeutend 
und  bei  weilein  gewaltiger  als  bei  der  Amputation  einer 
Gliedmafsc.  Die  Iiier  in  Rede  stehende  Operation  ist  im- 
mer sehr  komplicirl;  die  Wundlläche  kann  nie  so  rein  und 
glatt  werden,  wie  man  sie  bei  der  Amputation  mit  Leich- 
tigkeit erlangt;  im  Gcgenthcile  stellt  die  Wunde  immer 
eine  tiefe  Höhle  dar,  welche  eine  Heilung  durch  schnelle 
Vereinigung  meistens  unmöglich  macht  und  leicht  zu  Eitcr- 
ansammlungen  und  Fisteln  Veranlassung  giebt.  Daher  be- 
durfte z.  B.  der  erste  Kranke,  dem  Park  die  Gelenkköpfe 
des  Knies  exstirpirte,  ein  kräftiger  starker  Matrose  von 
33  Jahren,  zu  seiner  Wiederherstellung  fast  8  Monate. 
Jedenfalls  gehört  die  Dekapitation  sowohl  wegen  der  Schwie- 
rigkeit für  den  Operateur  als  wegen  der  Gefahr  für  den 
Patienten  zu  den  heroischen.  Sic  ist  gefährlicher  als  die 
Amputation  und  erfordert  daher  zur  Wahrscheinlichkeit 
eines  guten  Erfolges  einen  viel  bessern  Kräftezustand  des 
Kranken  als  die  letztgenannte  Operation. 

Diese  Betrachtungen  dürften,  abgeschn  davon,  dafs  die 
Dekapitation  der  untern  Kinnlade  und  des  Schlüs- 
selbeines in  den  betreffenden  Fällen  die  einzige  mögliche 
Operationsweise  ist  und  daher  alle  Wahl  ausschliefst,  von 
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der  Dckapitation  an  den  Extremitäten  ganz  und  gar 
abschrecken.  Allein  für  dieselbe  spricht  erstlich  der  Um- 
ßtand,  dafs  die  Natur  bisweilen  selbst  diesen  Weg  geht, 
wie  z.  B.  Chaussier  die  von  der  Natur  bewirkte  Absto- 
fsung  eines  kariösen  Oberarmkopfes  und  Schmalz  die  des 
Caput  et  Collum  femoris  gesehu  hat.  Zweitens  sprechen 
für  die  Dekapitation  doch  viele  glückliche  Erfolge.  So  ist 
namentlich  der  Oberarmkopf  häufig  exslirpirt  worden  und 
es  hat  sich  darnach  ein  ziemlicher  Grad  von  Beweglichkeit 
und  selbst  von  Kraft  des  Annes  wiedergefunden,  ja  Lentin 
erwähnt  sogar  eines  Falles,  wo  der  Operirte  ein  Schiefs- 
gewehr handhaben  und  schwere  Lasten  tragen  konnte.  In 
allen  3  Fällen,  wo  die  beiden  Moreatis  das  Ellenbogenge- 
lenk exstirpirten,  stellte  sich  die  Flexion  des  Armes  wieder 
ein;  der  eine  der  Operirten  konnte  später  dreschen  und 
ein  anderer  diente  sogar  noch  2  Jahre  als  Soldat  und  trieb 
dann  das  Schuslcrhandwerk.  Auch  der  Kranke,  an  welchem 
Syme  dieselbe  Operation  verrichtete,  kounte  später  schrei- 
ben. Nach  der  Absägung  des  untern  Endes  des  Radius 
durch  Moreau  lerute  eine  Nähterin  wieder  nähen.  Das 
Kniegelenk  ist  gleichfalls,  wiewohl  bisweilen  mit  unglück- 
lichem Erfolge,  doch  auch  öfters  mit  Glück  dekapitirt  wor- 
den, worauf  meistens  Anchylose  erfolgte  und  das  Glied 
brauchbar  blieb.  Selbst  das  untere  Ende  der  Tibia  und 
Fibula  hat  Moreau  der  Vater  mit  solchem  Erfolge  abgesägt, 
dafs  sich  ein  neues  Gelenk  bildete  und  der  Kranke  ging. 

Vergleicht  man  nun  diese  günstigen  Erfolge  der  Deka- 
pitation mit  dem  nach  der  Amputation  nöthigen  künstlichen 
Ersätze  der  abgenommenen  Glieder,  so  mute  man  bemer- 
ken, dafs  ein  noch  so  künstlicher  Ersatz  der  obern  Extre- 
mität, bei  welcher  es  weniger  auf  Festigkeit  als  vielmehr 
auf  Bewegüchkeit  ankommt,  fast  nie  einem  auch  nur  un- 
vollkommen erhaltenen  Glied c  gleichkommt;  dafs  hingegen 
bei  der  untern  Extremität,  deren  Haupterfordernifs  die  Fe- 
stigkeit ist,  der  leicht  zu  erhaltende  Slelzfufs  den  Vorzug  vor 
einem  unvollkommenen  Gliede  verdient,  woher  es  auch 
kommt,  dafs  anfänglich  mit  grofser  Mühe  erhaltene  Beine  oft 
nach  Jahren  dennoch  allein  wegen  der  ihnen  mangelnden 
Festigkeit  abgenommen  und  künstlich  ersetzt  werden  müs- 
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scn.  Diese  Betrachtung  mit  dem  oben  über  die  Gefähr- 
lichkeit der  Dekapitatiou  Gesagten  verbunden,  führt  darauf 
hin,  diese  Operation  bei  der  untern  Extremität  im  allgemei- 
nen zu  verwerfen,  sie  aber  bei  der  obern  Extremität  in 
passenden  Fällen  zu  empfehlen.  Auch  sind  über  ihre  Zweck- 
m.ifsigkcit  im  Schultcrgelenke  die  Stimmen  nicht  mehr  ge- 
lheilt, obgleich  bedeutende  Chirurgen  (z.  B.  Zang)  sie  im 
Ellenbogen-  und  Handgelenke,  vorzüglich  ihrer  Schwierig- 
keit wegen  verwerfen.  Da  aber  über  den  Nutzen  ciuer 
glücklichen  Dekapitation  auch  in  diesen  Gelenken  kein 
Zweifel  sein  kann,  die  Möglichkeit  des  glücklichen  Erfolges 
durch  die  Erfahrung  bewiesen  ist  uud  zu  hoffen  steht,  dafs 
bei  fortgesetzten  Erfahrungen  und  Versuchen  die  Schwie- 
rigkeit der  Ausübung  immer  geringer  werde,  so  kann 
die  Dekapitation  im  Ellenbogen-  und  Handgelenke  keines- 
wegs durchaus  verworfen  werden  und  ist  dem  Chirurgen 
vor  der  Hand  nur  bei  Bestimmung  der  zur  Operation  ge- 
eigneten Fälle  eine  geschärfte  Aufmerksamkeit  auf  die  bc- 
sondern  Umstände,  über  die  bei  der  speziellen  Abhandlung 
dieser  beiden  Dekapitationen  noch  einiges  beigebracht  wer- 
den wird,  zu  empfehlen.  Anlangend  endlich  die  Dekapita- 
tion der  Mittelhand-  und  Mittelfufsknochen  und  der  Pha- 
langen, so  gewährt  sie  den  scheinbaren  Vortheil,  den  Fin- 
ger oder  die  Zehe  zu  erhallen,  welche  ohne  diese  Opera- 
tion mittelst  Amputation  oder  Exartikulation  des  kranken 
Knochens  verloren  gehen  würden.  Dafs  aber  dieser  Vor- 
theil meistenteils  nur  ein  durchaus  scheinbarer  sei,  wird 
mau  sogleich  linden,  sobald  man  sieh  erinnert,  wie  unbrauch- 
bar, selbst  hinderlich,  ein  von  dem  Mittelhand-  oder  Mittel- 
fufsknochen nicht  gehörig  unterstützter,  oder  überhaupt  ver- 
krümmter  Finger  oder  Zehe  ist.  Die  einzige  Ausnahme 
macht  hierin  der  Daumen,  da  er  für  die  Brauchbarkeit, 
ja  für  das  Wesen  der  Hand  von  der  äufsersten  Wichtig- 
keit ist.  Daher  dürfte  bei  diesem  Finger  die  Dekapitation 
in  passenden  Fällen  wohl  anzuralhen  sein. 

Die  Zeit  zur  Verrichtung  der  Dekapitation  und  alle 
Vorbereitungen  dazu,  sind  wie  bei  der  Amputation. 
Jedoch  erfordern  unter  den  Instrumenten  hier  die  Sägen 
eine  besondere  Aufmerksamkeit;  man  hat  nach  den  Um- 
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ständen  unter  den  gröfsern  und  kleinern  Blatt-  und  Bogen-, 
Scheiben-,  Kelten-  und  beweglichen  Sägen  (serra  versatili*) 
zu  wählen,  unter  denen  die  von  Heine  in  Würzburg 
(t>.  Graefe'a  u.  v.  H'alther'a  Journ.  Bd.  18.  pag.  39.)  un- 
längst erfundene  eine  bedeutende  Stelle  einnimmt.  Auch 
verschieden  geformte  Knochenzangen  und  Meifecln  thun 
oft  sehr  gute  Dienste.  Ks  ist  immer  zweckmäfsig,  Brenn- 
eisen zur  Stillung  etwaniger  Knochcnblutungen  in  Bereit- 
schaft zu  haben. 

Bei  der  Operation  selbst  kann  entweder  ein  Kno- 
chen oder  es  können  mehrere  oder  alle  zum  Gelenke  ge- 
hörigen Knochen  dekapitirt  werden.    Es  kommen  auch  Fälle 
vor,  wo  nach  geschehener  Exartikulation  die  Dekapitation 
des  zurückbleibenden  Gelenktheiles  nöthig  erscheint;  doch 
sind  dergleichen  Ereignisse  zu  speziell,  als  dafs  sie  hier 
weiter  erörtert  werden  könnten.    Die  wichtigsten  Punkte 
der  Operation  sind:  die  gehörige  Freilegung  der  zu  entfer- 
nenden Knochenthcile  und  dann  deren  Entfernung  selbst. 
Man  schone  dabei  die  grofsen,  meistens  auf  der  Beugeseite 
befindlichen  Nerven-  und  Gefafsstammc,  und  soviel  als  ir- 
gend möglich  die  Sehnen  der  Muskeln,  da  hievon  der  Grad 
der  nachherigen  Brauchbarkeit  des  Gliedes  abhängt.  So- 
bald die  Knochen  frei  gelegt  sind,  beuge  man  das  früher 
ausgestreckte  Glied,  wodurch  man  theils  die  Durchschnei- 
dung des  Gelenkes,  theils  die  Ausschälung  der  Knochen 
von  den  darunter  liegenden  Weichlheilen  erleichtert.  Nach 
Entfernung  der  abgesägten  KnochcnstÜckc  hat  man  jedes- 
mal  eine  besouderc  Aufmerksamkeit   auf  Reinigung  der 
Wunde  und  vorzüglich  auf  vollkommene  Stillung  der  Blu- 
tung zu  richten,  da  eine  etwanige  Nachblutung,  weil  sich 
das  Blut  in  die  Wundhöhle  ergiefst,  viel  später  und  schwie- 
riger entdeckt  wird  als  nach  der  Amputation  in  und  aufser 
dem  Gelenke.   Bisweilen,  zumal  wenn  wegen  dynamischer 
Knochenleiden  dekapitirt  wird,  bluten  die  im  Knochen  selbst 
befindlichen  Gefäfse  sehr  stark,  wogegen  die  Applikation 
des  Brenneisens  das  sicherste  und  fast  das  einzige  sichere 
Heilmittel  ist.    Wenn  alles  dieses  besorgt  ist,  nähert  man 
die  beiden  Knochenenden  des  Gelenkes  so  viel  als  möglich 
in  einer  passenden  Richtung,  füllt  die  Höhle  nach  Umstän- 
den 
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den  mit  Charpie,  schliefst  darauf  die  Wunde  und  verbindet 
ganz  einfach,  durchaus  wie  bei  der  Amputation.  Sollto 
während  der  Operation  ein  grofscr  Gefäfsstamm  verletzt 
werden,  so  ist  augenblickliche  Amputation  durchaus  nöthig. 

Während  der  Nachbehandlung  sorgt  man  beson- 
ders für  eine  passende  und  ruhige  Lage  des  Gliedes,  eine 
schiefe  Richtung  desselben  sorgfältigst  vermeidend.  Vor- 
züglich hat  man  gegen  Eiteransammlungen  und  Fisteln  zu 
kämpfen;  die  andern  möglichen  Übeln  Folgen  sind  diesel- 
ben, wie  nach  der  Amputation.  Die  von  einigen  empfoh- 
lenen mit  dem  Glicde  vorzunehmenden  Bewegungen,  um 
Anchy losen  zu  verhüten  und  Bildung  eines  neuen  Gelen- 
kes zu  befördern,  dürften  denn  doch  viele  Vorsicht  er- 
heischen. 

Der  Gang  des  Heilungsprozesses  ist  im  Allgemei- 
nen folgender.  Immer  entsteht  eine  gröfsere  oder  geringere 
Verkürzung  des  Gliedes  durch  die  Kontraktion  der  Muskeln. 
Sind  einzelne  Muskeln  ganz  oder  theilweise  durchschnitten, 
so  kontrahiren  sich  ihre  Antagonisten  um  so  stärker,  wel- 
ches, bei  der  Nachkur  nicht  hinlänglich  beachtet,  leicht  eine 
schiefe  und  zweckwidrige  Stellung  des  Gliedes  veranlaüst 
In  der  Regel,  zumal  wenn  alle  das  Gelenk  bildende  Ge- 
lenkköpfc  abgenommen  sind,  entsteht  Anchy  lose.  Diese 
kann  aber  auch  entstehn,  wenn  nur  ein  Gelenk  köpf  ent- 
fernt ist,  indem  der  gegenüberstehende  Kopf  durch  einen 
mehr  oder  weniger  entzündlichen  Zustand  seinen  glatten 
Ueberzug  verliert  und  Gallus  ausschwitzt.  Bisweilen  wird 
die  Anchylose  aber  nicht  durch  Gallus,  sondern  durch  eine 
die  Knocbencnden  umschliefscnde  Kapsel  von  verdichtetem 
Zellstoffe  gebildet.  Selten,  und  nur  wenn  in  Kugelgelenken 
der  Gelenkkopf  abgenommen  ist,  wird  dieser  ganz  repro- 
duzirt.  Häufiger  bildet  sich  ein  neues  Gelenk,  indem  sich 
die  resezirten  Knochenenden  zuerst  mit  Gallus,  dann  mit 
einer  serösen  Haut  überziehen  und  sich  gegenseitig  formi- 
ren. .  Diese  Gelenke  sind  von  sehr  ungleichem  Werthe,  in- 
dem einige  das  natürliche  Gelenk  ziemlich  vollständig  er- 
setzen, andere  dagegen  ganz  in  die  Klasse  der  nach  Frak- 
turen entstehenden  falschen  Gelenke  gehören  und  ganz  un- 
brauchbar sind.    Ein  noch  üblerer  Fall  ist  es,  wenn  die 
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Knochenenden  nicht  hinreichend  einander  genähert  werden, 
vollkommen  getrennt  bleiben  und  die  Lücke  zwischen  ihnen 
sich  nur  mit  Zellstoff  füllt.  Dann  ist  das  lose  herabhän- 
gende Glied  ganz  unbrauchbar.  In  den  Charnicrgelenken 
ist  die  glückÜche  Konformaüon  eines  neuen  Gelenkes  be- 
sonders schwierig  und  sehen. 

Die  in  den  einzelnen  Gelenken  verschiedenen  Vcrfah- 
gsarten  bei  der  Dckapitalion,  sollen  jetzt  in  der  Kürze 
h  einander  durchgenommen  werden. 
1)  Decapitaiio  masillae  inferioris,  Abnehmung  des 
Geienktheiles  des  Unterkiefers.  Die  erste  Operation 
dieser  Art,  die  bekannt  wurde,  machte  r.  Graefe  1821  mit 
glücklichem  Erfolge  wegen  Hydrostosis  carcinomatodes  (s. 
v.  Graefe  s  u.  v.  Walther**  Journ.  f.  Chir.  u.  Augenh.  Bd.  III. 
pag.  256);  doch  finden  wir  in  den  meisten  neuern  Kom- 
pendien vor  v.  Graefe  noch  mehrere  Andere  angegeben, 
welche  sie  verrichtet  haben  sollen.  So  soll  nach  Gierl  der 
östrcichischc  Militairarzt  Fischer  bereits  1793  dieselbe  Ope- 
ration mit  ziemlich  glücklichem  Erfolge  ausgeübt  haben; 
allein  diese  Operation  ist,  wie  schon  Ehrhardt  bemerkt 
(dessen  med.  Zeitung,  1827.  Bd.  L  S.  396  und  1830.  Bd.  I 
S.  452),  ungenügend  nachgewiesen.  Der  AfttrstWschc 
Fall  ist  von  Mehreren,  wie  z.  B.  von  Grofsheim  (operat 
Chirurg.  Bd.  L  S.  525)  von  Joeger  (in  RusCs  Chirurg. 
Bd.  6.  S.  599)  unrichtig  aufgefafst;  denn  nicht  Mursintia 
hatte  exarükulirt,  sondern  eine  Kugel  halte  den  Kör- 
per des  Unterkiefers  weggerissen,  dabei  aber  beide  Gclcnk- 
köpfe  erhalten.  (S.  Mursinna,  Nachrichten  von  einem  Un- 
glücklichen, der  durch  einen  Schub  seine  Unterkinnlade 
verlor.  Berlin,  1799.  pag.  4.,  u.  v.  Graefes  u.  v.  Wallher  * 
Journ.  f.  Chir.  u.  Augenheilk.  Bd.  IX.  p.  598.  und  Bd.  X VIII. 
«.  27).  Ueberhaupt  ist  der  Erfolg  bei  dieser  scheinbar  sehr 
gewagten  Operation,  die  zeilher  ziemlich  oft  vollbracht  ist, 
gröfstenthcila  glücküch  gewesen.  In  den  Fällen,  in  denen 
man  aus  Vorsorge  zuvor  die  Carotis  unterband,  lief  der 
v.  Graefe  sehe  glücklich  ab,  (obgleich  derselbe  in  Rust's  Chirur- 
gie L  c  zu  den  unglücklich  abgelaufenen  gezählt  wird),  da  die 
Opcrirtc  5  Jahre  nach  geschehener  Operation  gelebt  halte  und 
durch  späte  Rezidive  ienteszirend  starb;  der  von  Mott 
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und  der  von  Dzondi liefen  unglücklich  ab.  In  den  andern,  wo 
jene  Unterbindung  unterblieb,  war  der  Erfolg  meistens  günstig 
(Cusack  4mal»  Syme,  Jaeger,  Schindler),  so  dafs  die  Ope- 
ration selbst  weniger  gefährlich  als  die  Unterbindung  der 
Carotis  erscheinen  möchte.  Ucbrigens  konnte  diese  Unter- 
bindung während  der  von  Mott  in  New-York  1822  ver- 
richteten Operation  eine  starke  Blutung  nicht  verhüten  (Ame- 
rican Recorder,  1822.  Jul.  No.  19.  tom.  5.  pag.  562.  v.  Grae- 
fe's  und  v.  fFalther's  Journal  für  Chirurgie.  Bd.  4*  Heft  3. 
S.  547)  und  in  einem  Falle,  den  Syme  (Edinburgh  med. 
et  surgic  Journal,  tom.  26.  pag.  268.  Magaz.  der  ausländi- 
schen medizin.  Littcratur,  1828.  Nov.  Dez.  S.  468)  erzählt, 
hatte  man  beide  Karoliden  unterbunden,  um  eine  Ge- 
schwulst der  Obcrkinnladc  zu  exstirpireu,  und  dennoch  war 
die  Blutung  60  stark,  dafs  man  von  der  Operation  abstehn 
uiufste. 

a)  Die  Art  der  Blofslcgung  des  Gelenkes  mufs  sich 
nach  der  Gröfsc  des  zu  entfernenden  Knochcnslückes  rieh* 
ten.  Bisweilen  genügt  ein  Querschnitt  vom  Mundwinkel 
bis  zum  Ohr  (Valentin  Mott)t  oder  bis  zum  Winkel  des 
Unterkiefers  (Langenbeck),  wodurch  der  Ductus  Stcnonia- 
nus  geschont  wird;  in  andern  Fällen  die  Bildung  eines  nach 
oben  zu  schlagenden  Lappens,  dessen  Basis  durch  den 
Mundwinkel  und  das  Gelenk  begrenzt  wird;  v.  Graefe  machte 
diesen  Lappen  dreieckig,  so  dafs  seine  Spitze  auf  den  hin- 
tern Rand  des  Untcrkicfcrastes  fiel.  Bei  einer  grofsen  Ge- 
schwulst macht  Syme  zweckmäfsig  zwei  halbmondförmige 
Schnitte,  von  denen  der  eine  von  dem  untern  Rande  des 
Unterkiefers  über  den  Ast  bis  zum  Gelenke  geht,  der  an- 
dere die  Geschwulst  auf  der  andern  Seite  umkreist.  Bei 
dem  Entblöfscn  des  Knochens  erfordern  die  Parotis  und 
der  Ductus  Stcnonianus  Schonung;  die  Blutung  aus  der  Ar- 
teria m  axillaris  externa  steht  sehr  leicht.  Der  Massctcr 
werde  hart  am  Knochen  vom  Unterkiefer  abgeschnitten  und 
nun  die  ganze  obere  Parthie  nach  oben  so  weit  abgelöst 
und  umgeschlagen,  bis  das  Gelenk  frei  liegt 

b)  Alsdann  wird  der  Knochen  auf  der  durchzusägen- 
den Stelle  auf  seiner  innern  Seite  mit  möglichster  Behut- 
samkeit, indem  man  immer  hart  am  Knochen  bleibt  und 
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sich  so  viel  als  möglich  des  Skalpellstielcs  und  des  Fingers 
bedient,  von  den  Wcirhtheilen  befreiet,  ein  Stück  Leder 
durchgezogen,  die  Beinhaut  wie  bei  der  Amputation  um- 
schnitten und  der  Knochen  durchgesägt.  Der  zu  entfer- 
nende Knochentheil  wird  nun  stark  nach  unten  und  hinten 
gedrückt  und  so  der  Processus  condyloideus  nach  vom 
luxirt.  In  dieser  Lage  trennt  man  den  Musculus  tempora- 
lis  vom  Processus  coronoideus  und  dringt  alsdann  vorsichtig 
in  das  Gelenk  ein.  Sobald  der  Gelenkkopf  so  weit  frei 
ist,  dafs  man  ihn  fassen  kann,  zieht  man  ihn  stark  an,  um 
ihn  von  den  darunterliegenden  Weichtheilen ,  Gefäfsen  und 
Nerven,  zu  entfernen  und  schält  ihn  ganz  aus. 

Detaillirtere  allgemeine  Regeln,  die  man  wohl  auch  zu 
geben  versucht  hat,  sind  dem  Chirurgen  von  keinem  Nutzen, 
da  die  Bcsondcrnheit  des  Falles  fast  jedesmal  im  Einzelnen 
ein  anderes  Verfahren  erheischt,  wobei  der  Chirurg  ganz 
seiner  Umsicht  und  Gewandheit  vertrauen  mufs. 

Sollte  während  der  Operation  die  Arteria  maxillaris  in- 
terna oder  die  temporalis  verletzt  werden,  so  lasse  man  die 
Carotis  sogleich  von  einem  Gehülfen  kräftig  komprimiren, 
beschleunige  die  Operation  und  unterbinde  das  blutende 
Gefäfs.  Ist  letzteres  nicht  möglich,  so  mufs  die  Carotis 
selbst  unterbunden  werden. 

Siehe  über  diese  Operation  noch: 

v.  Graefe  in  dessen  und  v.  Walther 's  Journ.  f.  Chir. 
u.  Augcnheilk.  Bd.  III.  pag.  256. 

Gt'erl,  einige  Bemerkungen  über  die  Resection  und 
Exarticulation  des  Unterkiefers,  in  Testor's  neuer  Chiron. 
Bd.  DL  St.  2.  S.  345  —  369. 

G.  Behre  (in  HusVs  Magazin  der  gesammten  Heilkunde, 
Bd.  23.  H.  3.  S.  387)  Bemerkungen  über  die  thei! weise 
Excision  und  Exarticulation  des  Unterkiefers,  nebst  den  zur 
Geschichte  dieser  Operation  gehörigen  Fällen. 

C.  Meyer,  Diss.  inaug.  de  exstirpatione  partium  de- 
generatarum  maxillae  inferioris.  Berol.  1828.  4.  c.  tab.  li- 
thograph.  II. 

Ttensch,  Diss.  de  osteosareoinalc  partiali  maxillae  infe- 
rioris deque  hujus  resccüonc.  Gotting.  1829.  8.  c.  tab. 
lithograph. 
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2)  Decapitatio  claviculae  in  extremitate  sternalt,  Ab- 
nehmung des  Sternaltheiles  des  Schlüsselbeins. 
Diese  bisher  ganz  unbekannte  Operation  wurde  vor  eini- 
gen Jahren  fast  zu  gleicher  Zeit  von  Davie  in  England, 
von  Putzer  in  Bonn  und  von  Valentin  Mott  in  New- York, 
von  allen  Dreien  mit  glücklichem  Erfolge  unternommen. 

Davie  operirte  wegen  spontaner  Luxation  des  Sternal- 
thcilcs  des  Schlüsselbeins  nach  hinten,  welches  in  dieser 
Lage  auf  den  Oesophagus  drückte  und  das  Schlingen  er- 
schwerte. Er  inachte  über  den  Silz  der  Luxation  einen 
3  Zoll  langen  Schuht  in  der  Richtung  des  Schlüsselbeins, 
sägte  dieses  etwa  eiuen  Zoll  von  seinem  Ende  auf  einem 
untergeschobenen  Stücke  Sohlenleder  mit  der  //ersehen 
Säge  durch,  zog  dann  das  Knochenstück  hervor  und  trennte 
es  vom  Ligamentum  interclaviculare  u.  s.  w.  Die  Heilung 
gelang  schnell  und  vollständig.    ^  *>y  yfr^ 

Putzer  sägte  bei  einem  10jährigen  Knaben  den  kariö- 
sen Sternalthcil  des  Schlüsselbeins,  welches  durch  die  Krank- 
heit bereits  eutblöfst  und  aus  seinem  Gelenke  getrennt  war, 
ab.  Allein  es  löste  sich  darauf  auch  das  andere  Ende  des 
Schlüsselbeins  aus  seinem  Gelenke  und  mufste  entfernt  wer- 
den. Die  Lücke  füllte  sich  mit  einer  knorpelartigcn  Masse, 
die  allmühlig  in  Knochensubstanz  überging. 

Mott  dagegen  verrichtete  1828  die  nach  seiner  Aussage 
schwierigste  aller  von  ihm  unternommenen  Operationen,  in- 
dem er  wegen  osteosarkoinatöser  Auftreibung  den  gröfeten 
Theil  des  Schlüsselbeins  entfernte.  Er  legte  den  Knochen 
durch  2  Schnitte  blofs,  deren  einer  halbmondförmig  vom 
Sternalcnde  der  vierten  Rippe  bis  2  Zolle  vom  Schildknor- 
pel, der  zweite,  in  das  obere  Ende  des  ersten  fallend,  vom 
Acromion  bis  zum  untern  Ende  des  Musculus  stcrnocleido- 
mastoidcu8  ging.  Nach  Unterbindung  der  durchschnittenen 
Vena  jugularis  externa,  wurde  das  Gelenk  zwischen  Schlüs- 
selbein und  Brustbein  getrennt,  das  Ligamentum  rhomboi- 
deum  und  der  Muse,  sternocleidom.  vom  Schlüsselbeine  ab- 
geschnitten. Nun  kam  die  Geschwulst  zum  Vorscheine  und 
wurde  vom  Ductus  thoracicus  und  der  Vena  subclavia  ge- 
löst, wobei,  um  diese  Thcilc  nicht  zu  verletzen,  immer  nur 
beim  Collapsus  der  Vene  während  der  Inspiration  geschnit- 
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len  wurde.  Die  DurchsSgung  des  Schlüsselbeins  an  der 
Extrcniitas  acromialis  dicht  ain  Ligamentum  conoideum  schlofs 
die  Operation.  Es  wurden  60  Gefäfso  unterbunden,  die 
Höhle  mit  Charpie  gefüllt  und  ein  Verband  wie  bei  Frac- 
tnra  claviculae  angelegt.  Am  sechsten  Tage  entstand  Gra- 
nulation und  der  Kranke  genafs,  so  dafs  er  bei  Anwendung 
einer  die  Schulter  fkirenden  Vorrichtung  den  Arm  völlig 
frei  bewegen  konnte. 

Diese  drei  Fülle  zeigen  recht  augenscheinlich,  wie  ver- 
schiedene Verrahrungsartcn  bei  der  Dekapitation  an  einem 
und  demselben  Knochen  nach  der  Besondernhcit  des  Falles 
nöthig  werden. 

A*  Cooper,  Vorlesungen  über  die  Chirurgie;  a.  4  Engl 
v.  Tgfrel.  Weimar  1825  —  23.  8.  Bd.  3.  S.  234,  (Fall  von 
Davie. ) 

C.  W.  fFutzer,  Bericht  über  die  medizinisch- chirurgi- 
sche Klinik  zu  Münster  1825  —  1830.  Münster  1830,  8. 
m.  1  Stcindr.  S.  92. 

Der  Fall  von  Mott  in:  Grofsheim's  operativer  Chirur- 
gie. Bd.  2.  und  Blasius  Akiurgie.  Bd.  3.  S.  598. 

3)  Decapitatio  ossis  brachii  in  articulo  humeri,  Ab- 
nehmung des  Oberarmkopfes.  Ucber  die  Nützlich- 
keit dieser  Operation  sind  alle  Stimmen  einig,  da  man  be- 
reits viele  glückliche  Heilungen  nach  derselben  beobachtet 
hat.  Anchylosc  erfolgt  hier  selten.  Am  häufigsten  bildet 
sich  der  Knochenstumpf  zu  einem  Gelenkkopfe  um  und  ar- 
tikulirt  mit  der  Cavitas  glcnoidalis,  oder  wird  gegen  die 
Rippen  gezogen,  wo  alsdann  ein  neues  Gelenk  entsteht,  wie 
nach  Luxationen.  White  und  Orred  behaupten,  der  ganze 
resezirte  Gelenkkopf  habe  sich  wieder  erzeugt.  Eine  ganz 
eigene  Gelenkbildung  beobachtete  Chaussier,  indem  aus  der 
Cavitas  glenoidalis  ein  Gelenk  köpf  her  vor  wuchs,  und  im 
Knochenstumpfe  eine  Gelenkhöhle  sich,  bildete. 

a)  Zur  Entblöfsung  des  Gelenkes  sind  sehr  viele 
Formen  des  Schnittes  angegeben  worden.  Für  die  meisten 
Fälle  ist  den  beiden  Haupterforderuisscn :  —  dafs  das  Ge- 
lenk gehörig  frei  werde  und  dafs  der  durch  die  Schnitte 
entstehende  Flcischlappen  nicht  absterbe  (was  ein  Lappen 
mit  der  Basis  nach  unten  und  der  Spitze  nach  oben  leicht 
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thut)  —  das  tou  Rotts  und  Boyer  angegebene  Verfahren 
das  entsprechendste.  Man  macht  hiernach  vom  obern  Ende 
der  Schulter  zwei  oben  2  bis  2}  Zoll  auscinanderstchende, 
parallel  laufende,  5  Zoll  lange  Schnitte  und  verbindet  ihre 
untern  Enden  durch  eiuen  Querschnitt.  Eine  passende 
Form  des  Lappens  ist  auch  die  Gestalt  des  V  (Sabotier), 
durch  zwei  5  bis  6  Zoll  lange,  oben  2  bis  2J  Zoll  aus- 
cinanderstchende, an  den  Rändern  des  Musculus  dcltoideus 
hinlaufende  Schnitte.  ~-  Dieser  (obere,  Hufscre)  Lappen 
wird  nun  vom  Knochen  abgelöst  und  nach  oben  geschla- 
gen.  Die  blutenden  Gcfäfse  werden  sogleich  unterbunden. 

Bisweilen,  wiewohl  6eltcn,  ist  ein  einziger  Längenschnitt 
vom  Acromion  mitten  durch  den  Musculus  deltoidcns  zur 
Entblofsung  des  Gelenkes  hinreichend  (Larrey,  White,  Gu- 
thrie u.  A.).    Syme  führt  aus  dem  untern  Ende  diesos  Län- 
genschnittes einen  kleinen  Schnitt  nach  hinten  und  oben 
und  bildet  so  einen  kleinen  (wohl  zu  kleinen)  dreieckigen 
Lappen  nach  oben  und  hinten.    Lüntenbeck  empfiehlt  ftlr 
den  Schnitt  die  Form  des  T,  Bromfield  die  umgekehrte  (X). 
Verwerflich  ist  der  viereckige  Lappen  von  Beut,  dessen 
Basis  hinten  liegt  (durch  2  parallele  horizontale  Schnitte, 
durch  deren  vordere  Enden  ein  vertikaler  Schnitt  geht,  go- 
bildet),  und  der  von  Morcau,  dessen  Basis  unten  bogt 
(durch  2  vertikale  Schnitte  und  einen  horizontalen  durch 
ihre  obern  Enden  gebildet),  denn  beide  Lappen  sterben 
leicht  ab. 

b)  Jetzt  wird  der  Unterarm  gebeugt  (um  die  Muskeln 
zu  erschlaffen),  der  Ellenbogen  stark  on  die  Brust  und 
nach  oben  gedrückt,  wodurch  der  Oberarmkopf  nach  oben 
und  aursen  tritt.  In  dieser  Stellung  durchschneidet  man  die 
Gelcukkapscl  auf  der  äufseru  Seite  und  die  daselbst  lie- 
genden Sehnen  und  Bänder,  dringt  mit  dem  Finger  der  lin- 
ken Hand  in  die  Gclenkhühlc,  zieht  den  Kopf  hervor  und 
trennt  alsdann,  die  Schneide  des  Messers  immer  hart  am 
Knochen  und  mit  gehöriger  Rücksicht  auf  die  grofsen  Ner- 
ven und  Gcfäfsslämmc,  auf  der  innern  Seile  des  Knochens 
die  Kapsel,  die  Bänder  u.  8.  w.  bis  zur  durchzusägenden 
Stelle  ab.    Von  der  Gelenkkapsel  nimmt  man,  um  ihre  Eul- 
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zündung  zu  vermeiden,  60viel  als  möglich  fort.  Etwa  ver- 
letzte Arterien  müssen  sogleich  unterbunden  werden. 

c)  Der  Knochen  wird  auf  der  Sägestclle,  um  die  Bcin- 
haut  zu  trennen,  umschnitten,  die  unter  dieser  Stelle  liegen- 
den Weichthcile  durch  einen  untergeschobenen  Spatel  von 
Holz  oder  Horn  oder  Metall,  oder  durch  ein  Stück.  Leder 
(was  wohl  am  besten  ist)  vor  der  Säge  gesichert  und  nun 
der  Knochen  durchsägt,  während  der  Ellenbogen  fortwäh- 
rend stark  gegen  die  Brust  gedrückt  und  iixirt,  der  Obcr- 
armkopf  von  der  freien  Hand  des  Operateurs  stark  ange- 
zogen und  gehalten  wird.  (Leniin  sägte  den  Knochen  2  Zoll 
vom  Ellenbogcngelenke  ab,  nachdem  er  ihn  durch  Erweite- 
rung der  Fistelgänge  bis  zum  Schultergelenke  hinauf  frei 
gelegt  hatte.) 

Bei  gleichzeitiger  Caries  der  Cavitas  glenoidalis  und 
des  Processus  coraeoideus  brannte  Textor  diese  T heile  mit 
dem  Brenneisen,  Moreau  aber  legte  sie  blofs,  indem  er 
seine  beiden  vertikalen  Schnitte  nach  oben  verlängerte,  so 
dafs  die  ganze  Wunde  jetzt  die  Form  des  H  hatte,  und 
nahm  Acromion  und  Gclenkiläche  mit  dem  Mcifsel  oder  der 
Knochenscheere  weg. 

Larreys  Methode,  den  entblöfsten  und  aus  den  Wcich- 
thcilen  heraus  luxirten  Gelenkkopf  nicht  abzusägen,  sondern 
ihn  sich  exfoliiren  zu  lassen  und  nach  geschehener  Absto- 
fsung  den  Knochen  zu  reponiren,  verdient  aus  vielen  Rück- 
sichten keine  Empfehlung. 

d)  Nach  vollkommener  Blutstillung  wird  der  Knochen 
der  Gelenkfläche  genähert,  die  Wunde  geschlossen  und 
ganz  einfach  verbunden.  Zwischen  Arm  und  Brust  schiebt 
man  ein  Polster  und  verbindet  das  Ganze,  wie  Dessault 
bei  Fraclura  claviculae. 

Siehe:  Lwfranc  (in  Arch.  gener.  de  med.  tom.  II.  p.  47) 
sur  la  reseclion  de  Tcxtremile  supericure  de  lhumerus. 

Testor  (in  Neuer  Chiron,  Bd  1.  St  3.  S.  385  —  398) 
über  das  Absägen  des  obern  Endes  des  Humerus. 

4)  Decapüatio  ossium  in  articulo  eubiti.  Den  besten 
Erfolg  verspricht  diese  Operation,  wenn  nur  das  Oberarm- 
bein dekapitirt  wird.  Erstreckt  sich  die  Operation  auch 
auf  die  Knochen  des  Unterarmes,  so  richtet  sich  die  Prog- 
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doso  danach,  ob  die  Insertion  des  Musculus  biceps  am  Ra- 
dius und  die  des  Musculus  brachialis  internus  an  der  Ulna 
geschont  werden  können  oder  nicht.  Diese  Schonung  ist 
möglich,  wenn  nur  Olecranon  und  Capituluui  radii  entfernt 
werden;  können  aber  jene  Insertionen  nicht  erhalten  wer- 
den, so  ist  die  Prognose  allerdings  ziemlich  ungünstig  und 
daher  wird  die  Operation  in  diesem  Falle  von  Lange nb eck 
ganz  verworfen.  In  den  andern  Fällen  erlangen  Hand  und 
Vorderarm  in  der  Regel  wieder  einen  ziemlich  bedeutenden 
Grad  von  Beweglichkeit  und  Kraft. 

d)    Bei  der  Blofslegung  des  Gelenkes  ist  besonders 
wichtig  zu  erinnern,  dafs  der  Nervus  ulnaris,  durch  dessen 
Verletzung  der  kleine  Finger  steif  wird,  am  innern  Rande 
des  Oberarmes  herabläuft  und  am  Ellenbogengelenke  zwi- 
schen dem  Condylus  internus  humeri  und  dem  Olecranon, 
allein  von  der  Haut  und  der  Fascia  antibrachii  bedeckt, 
liegt    Die  Bildung  eines  viereckigen  obern  Lappens,  die 
allerdings  für  die  Dekapitation  des  Oberarmbeines  und  auch 
allenfalls  für  die  Absägung  des  Olecranon  hinreicht,  führt 
den  Uebclstand  mit  sich,  dafs,  wenn  die  weitere  Dekapita- 
tion der  Knochen  des  Unterarmes  gleichfalls  nüthig  erscheint, 
die  Längcnschnitlc  abwärts  verlängert  werden  müssen  und 
im  Ganzen  ein  Schnitt  in  Form  des  H  (Crampion,  Moreau, 
Dupuytren  u.  A.),  mithin  ein  oberer  und  ein  unterer  Lap- 
pen entsteht,  von  denen  der  letztere  leicht  abstirbt.  Es 
scheint  daher  am  zweckmäfsigsten,  bei  halbgebeugtem  Un- 
terarme mit  einem  Querschnitte  hart  über  der  Spitze  des 
Olecranon  zu  beginnen,  wodurch  die  Sehne  des  Musculus 
trieeps  zerschnitten  wird.    Jetzt  untersucht  man  genau  den 
Zustand  der  Knochen:  und  zeigt  sich,  dafs  ein  oberer  vier- 
eckiger Lappen  für  die  nöthige  Dekapitation  nicht  hinreicht, 
so  kreuzt  man  den  ersten  Schnitt  auf  dem  Olecranon  durch 
einen  zweiten,  4  Zoll  langen  Längenschnitt  (Park);  ist  es 
aber  nicht  nöthig,  den  Knochen  so  weit  nach  unten  blofs 
zu  legen,  so  bildet  «man  nun  einen  viereckigen  obern  Lap- 
pen, indem  man  in  die  Enden  des  Querschnittes  am  äufsern 
und  innern  Kondylus  von  oben  zwei  2  bis  2}  Zoll  lange 
Längcnsehnittc  am  äufsern  und  innern  Rande  des  Ober- 
armbeines fallen  lafst. 


1SG  Dccapiuüo  ossium. 

Wenn  man  bei  der  Bildung  eines  viereckigen  Lappens 
mit  dein  Längenschnitte  am  innern  Kondylus  beginnt,  wo- 
durch der  Nervus  ulnaris  blofs  gelegt  wird,  so  ist  es  rathsam,  die 
Scheide  des  Nervens  zu  offnen  und  ihn  durch  eineu  stumpfen 
Haken  bei  Seite  ziehen  zu  lassen  (Crampton,  Dupuytren'). 
Auch  das  Verfahren  von  Jakob  Stmson  (Edinb.  Med.  et 
Surg.  Journ.  vol.  75.  p.  92.  Gerson  und  Julius  Magazin 
der  ausländ,  medizin.  Littcratur,  1831.  Nov.  Dez.  S.  517 — 55(3) 
scheint  sehr  empfehleuswerth.  Er  macht  einen  Lrtngenschnilt 
über  das  Olecranon,  3  Zoll  über  dem  Gelenke  beginnend 
und  2  Zoll  unter  demselben  endend.  Dann  legt  er  sowohl 
durch  das  obere  als  durch  das  untere  Ende  dieses  Längen- 
Schnittes  einen  zweizölliecn  Querschnitt  und  erhalt  so  einen 
äufsern  und  einen  innern  Lappen.  Er  hat  auf  diese  Weise 
ein  Elienbogengclenk  mit  Glück  exstirpirt  und  halte  keine 
einzige  Arterie  zu  unterbinden. 

b)  Nachdem  die  Lappen  gehörig  vom  Knochen  abge- 
trennt und  zurückgeschlagen  sind,  wodurch  die  hintere  Seite 
der  Knochen  frei  wird,  so  umgehe  man  das  Oberarmbein 
auf  der  SHgcstello  und  mache  es  (sich  soviel  als  möglich 
des  SkalpcIIsticlc8  und  des  Fingers  bedienend)  auch  auf 
seiner  vordem  Seite  von  den  Wcichlhcilcn  los,  sichere 
diese  durch  ciueu  unter  den  Knochen  geschobenen  Spatel 
oder  Riemen,  durchschneide  die  Beinhaut  und  verrichte  die 
Absägung.  Daun  wird  das  abgesägte  Knochenstück  von 
allen  Weichtheilcn  befreit  und  endlich  aus  seinem  Gelenke 
mit  dem  Unterarme  getrennt.  Diese  letztere  Trennung  ist 
immer  sehr  schwierig  und  wird  noch  schwieriger,  wenn 
mau  sie  vor  DurchsSgung  des  Oberarmbeines  unternimmt. 
Bedeutend  leichter  wird  sie,  wenn  das  Olecranon  zuvor  ab- 
gesägt ist,  was  daher  einige  Operateure  in  allen  Fällen  zu 
thun  vorschlagen. 

c)  Jetzt  wird  der  Radius  von  der  Ulna  getrennt,  von 
den  Weichtheilcn  60  weit  als  nöthig  befreit  und  abgesagt, 
wobei  besondere  Rücksicht  auf  Sicherung  der  zwischen  bei- 
den Vorderarmknochen  liegenden  Frischmasse  durch  Zu- 
rückziehung derselben  mittelst  Kompressen  genommen  wer- 
den mufs. 

d)  Den  SchluCs  der  Operation  macht  nöthigen  Falles 
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die  Dekapitalion  der  Ulna,  hei  welcher  wie  bei  dem  Ra- 
dius verfahren  wird. 

Nach  geschehenem  Verbände  wird  der  Arm  niäfcig 
üektirt  und  auf  ein  Polster  gelagert. 

5)  Decapitatio  ossium  in  articulo  manus.  Diese  Opera- 
tion wird  von  den  meisten  Chirurgen  (z.  B.  Langenbeck, 
Zarig)  ganz  verworfen,  da  es  fast  unmöglich  scheint,  sie 
ohne  Verletzung  bedeutender  Arterien  auszuführen.  Doch 
Halm  nach  Orred  (Philos.  Transacr.  8.  ob.)  ein  Wundarzt 
schon  1797  vom  untern  Endo  der  Ulna  3  Zoll  fort,  ohne 
dafs  die  Bewegung  der  Hand  gestört  wurde,  und  Moreau 
dekapitirlc  das  untere  Ende  des  Radius  bei  einer  Nähterin, 
die  später  wieder  mit  dieser  Haud  nähen  konnte.  Ucbri- 
gens  zeigt  die  anatomische  Betrachtung  der  Knochen,  dafs 
die  Dckapitation  der  Ulna  im  Handgelenke  leichter  ist  und 
bessern  Erfolg  verspricht,  als  die  des  Radius. 

Die  Operation  scheint  am  zweckmäßigsten  auf  die  von 
Jacger  angegebene  Weise  verrichtet  zu  werden; 

a)  Man  macht  auf  dem  äufsern  Rande  des  Radius 
einen  Längenschnitt  bis  zum  Gelenke;  von  dem  untern  ain 
Gelenke  liegenden  Winkel  dieses  Schnittes  auf  der  Dorsal- 
lläche  der  Haud  einen  Querschnitt,  ungefähr  über  ein  Dritt- 
ihcil  der  Breite  des  Gelenkes,  so  dafs  das  in  der  Mitte  des 
Handrückens  liegende  Schncubündel  unberührt  bleibt,  prä- 
parirt  diesen  dreieckigen  Lappen  los,  zieht  das  Sehnenbün- 
del mit  dem  stumpfen  Haken  zur  Seite  und  behandelt  dann 
den  Knochen  wie  schon  mehrmals  beschrieben,  indem  man 
nach  Umständen  den  Radius  entweder  erst  durchsägt  und 
dann  luxirt,  oder  die  Trennung  des  Gelenkes  der  Absägung 
vorhergehu  läfst. 

b)  Die  Dckapitation  der  Ulna  geschieht  ganz  auf  die- 
selbe Weise,  so  dafs,  wenn  auch  beide  Knochen  dekapitirt 
sind,  das  Schncubündel  auf  der  Dorsalfläche  doch  unver- 
letzt und  mit  einer  Hautbrückc  bedeckt  bleibt. 

c)  Jetzt  untersucht  man  genau  den  Zustand  des  Car- 
pus  und  nimmt  dessen  etwa  kranke  Knochen  mit  der  Kno- 
chenzange hinweg. 

Gcfäfse,  Nerven  und  Sehnen  müssen  während  der  gan- 
zen Operation  auf  das  sorgfälligste  geschont  werden,  und 
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es  dürfte  daher  nicht  ungerathen  sein,  die  Hautschnitte  mit- 
telst Bildung  von  Hautfalten  zu  machen. 

6)  Deeapitatio  ossium  metaearpi  et  phalangum  digito- 
rutn.  Wardrop  schnitt  das  Os  metaearpi  des  Mütelihigers 
dicht  unter  dem  Handwurzelgelenke  mittelst  einer  Trephine, 
an  welcher  zwei  Dritüheile  der  Krone  gänzlich  fehlten,  durch 
und  löste  es  so  aus,  dafs  der  Finger  wenn  gleich  verkürzt, 
so  doch  erhalten  wurde.  Diese  Operation  ist  seitdem  nur 
selten  empfohlen  und  noch  seltner  ausgeführt  worden.  Schon 
oben  ist  das  Nutzlose  dieser  Operationsweise  an  den  Fin- 
gern mit  Ausnahme  des  Daumens  auseinander  gesetzt,  und 
auch  an  diesem  Finger  ist  sie  nur  dann  zu  empfohlen,  wenn 
das  Gelenk  bereits  durch  Krankheit  oder  eine  mechanische 
Veranlassung  getrennt  ist,  z.  B.  durch  Caries  oder  Luxation. 
Diese  letztgenannte  Ursache  dürfte  die  häufigste  Indikation 
sein,  da  die  Luxation  des  Os  metaearpi  pollicis  sehr 
schwer,  fast  gar  nicht  einzurichten  ist  Da  aber  der  Dau- 
men für  die  Brauchbarkeit  der  Hand  so  äusserst  wichtig 
ist1,  so  ist  bei  ihm  in  passenden  Fällen  die  Dekapitatiou 
nicht  nur  am  Mittelhandkuochcn,  sondern  selbst  an  den  V ha-  . 
langen,  wenn  nämlich  das  zu  entfernende  Knochenstück  nicht 
zu  grofs  ist,  anzurathen. 

Die  Operation  anlangend,  so  wird  ein  Längenschnitt 
über  die  Streckseite  des  Gelenkes  immer  zur  EutblöCsung 
des  Knochens  genügen,  dessen  Absägung  nichts  bemerkens- 
werthes  darbietet 

7)  Deeapitatio  ossia  femorii  in  ariieuio  cosae.  Park 
schlug  diese  Operation  vor,  welche  darauf  von  Fernando*'*, 
Wächter,  Köhler  und  Chaussier  an  Thieren  versucht  wor- 
den ist.  Am  lebenden  Menschen  ist  sie  eigentlich  noch  nie 
unternommen.  Schmalz  nahm  nur  den  kariösen  durch  die 
Natur  selbst  abgestoßenen  Kopf  des  Knochens  mittelst  eines 
Längenschnittes  heraus,  worauf  der  Trochanter  major  ein 
neues  Gelenk  bildete.  Kluge  soll  die  Operation  im  vier- 
ten Stadium  der  Coxarthrocace  unternommen  haben  und 
der  Kranke  nach  zwei  Tagen  gestorben  sein.  —  Bei  Thie- 
ren bildet  sich  eine  Art  neuen  Gelenkkopfes,  oder  wenn 
das  Schcnkclbein  nicht  gegen  die  Pfanne  gezogen  wurde,  an 
einer  andern  Stelle  des  Beckens  ein  neues  Gelenk. 
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a)  Die  Meisten  Behingen  für  die  Operation  einen  Län- 
genschnitt von  5  —  6  Zoll  an  der  äufsern  Seite  des  Schen- 
kels über  den  grofsen  Trochanter  vor,  wobei  stumpfe  Ha- 
ken zum  Auseinanderhalten  der  Wundränder  sehr  thätig 
sein  müfsten.  Rons  und  Perey  wollen  einen  viereckig«  n 
nach  oben  zu  schlagenden,  Jäger  dagegen  einen  dreieckigen 
Lappen  bilden,  indem  er  aus  dem  obern  Ende  des  so  eben 
beschriebenen  Längenschnittes  einen  zweiten  von  4  Zoll 
Lange  nach  hinten  und  unten  führt 

b)  Dann  wird  der  Schcnkelkopf  durch  Einwärlsbcugen 
des  Knies  luxirt,  völlig  gelöst  und  der  Hals  auf  untergeleg- 
tem Spatel  oder  Riemen  durchsägt. 

Kariöse  Stellen  der  Pfanne  wären  mit  dem  Brenneisen 
zu  berühren. 

8)  Decapitalio  ossium  in  articulo  geau.  Park  machte 
sie  zuerst  und  nach  ihm  die  meisten  derjenigen  Operateure, 
die  überhaupt  Dekapitationcn  unternommen  haben.  Es  er- 
folgt fast  immer  Anchvlose,  wie  es  scheint  (und  wie  auch 
schon  Park  und  Moreau  d.  Vater  angaben,  Moreau  d.  Sohn 
aber  bestritt)  durch  Ausschwitzung  von  Gallus  und  Ver- 
wachsung der  Knochen  untereinander.  Mulder  giebt  an, 
dafs  schon  12  Tage  nach  der  Operation  der  Callus  gut  ge- 
bildet gewesen  sei,  und  auch  bei  der  nach  3  Monaten  er- 
folgenden Sektion  eine  regelmässige  Bildung  gezeigt,  nur 
durch  die  Eiterung  theilweise  zerstört  geschienen  habe. 

Partie  Methode  scheint  sehr  zweckmässig.  Er  machte 
bei  gestrecktem  Knie  einen  Kreuzschnitt,  so  dafs  der  Län- 
genschnitt 3  Zoll  über  der  Kniescheibe  begann  und  2  Zoll 
unter  ihr  endete,  der  Querschnitt  dicht  über  der  Kniescheibe 
fast  einen  Halbkreis  um  das  Gelenk  beschrieb.  Nach  Lö- 
sung der  Lappen  wurde  die  Kniescheibe  ausgeschnitten, 
ein  schmales  Messer  mit  gehöriger  Vorsicht  dicht  über  den 
Kondvlcn  des  Schenkelbeines  an  dessen  hinterer  Seite  durch- 
geführt, an  die  Stelle  des  Messers  ein  elastischer  Spatel  ge- 
schoben und  der  Knochen  durchsägt  Das  Knochenstück 
wurde  jetzt  sorgfältig  ausgeschält,  die  Tibia  mit  Leichtigkeit 
herausgedrückt  und  abgesägt,  vom  Kapselligamente  so  viel 
als  möglich  entfernt  und  nur  dessen  hinterer,  die  Gcfäfse 
bedeckender  Thcil  zurückgelassen. 
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Mulder  verfuhr  eben  so  und  sagte  nicht  nur  dio  Tibia 

sondern  auch  die  Fibula  ab. 

Morcau  d.  Vater  bildete  durch  zwei  seitliche  Längcn- 
schnitlc  von  2  Zoll  Über  den  Kondylen  bis  zur  Tibia  and 
durch  einen  Querschnitt  unter  der  Kniescheibe  einen  obern 
viereckigen,  die  Patella  umfassenden  Lappen.  Die  Kniescheibe 
wurde  wegen  Krankheit  entfernt,  dann  das  Schcnkelbein 
wie  von  Park  durchsägt,  zuletzt  aus  dem  Gelenke  getrennt 
und  entfernt.    Nun  liefs  Morcau  zur  Dekapitation  der  Un- 
terschenkelknochen in  den  bereits  bestehenden  Querschnitt 
einen  den  Grälhc  des  Schienbeines  folgenden  Längenschnitt 
von  1J  Zoll  fallen,  und  verlängerte  den  frühem  Längen- 
schnitt am  äufsern  Kondvlus  eben  so  weit  nach  unten,  wo- 
durch 2  Lappen,  ein  innerer  dreieckiger  und  ein  äusserer 
viereckiger  entstanden.    (I)ie  häufig  vorkommende  Angabe, 
als  habe  Morcau  den  Schnitt  in  Form  des  H  wie  am  Ellen- 
bogengclcnke  gemacht,  ist  mithin  unrichtig).   Diese  Lappen- 
bildung ist  offenbar  komplizirter  und  verwundender  als  die 
Von  Park. 

Crampton  operirte  ziemlich  wie  Morcau  und  schnitt,  da 
der  obere  Lappen  zu  lang  war,  das  ganze  die  Kniescheibe 
enthaltende  Lappenslück  fort« 

Sanum  und  Begin  rathen,  wie  es  scheint  mit  Recht, 
den  Querschnitt  bei  halbflektirtem  Gliede  zu  machen,  so 
dafs  er  mit  einem  Zuge  das  Ligamentum  patcllac  und  die 
Seitenbänder  trenne. 

Syme  schlägt  vor,  durch  zwei  halbmondförmige  Quer- 
schnitte zugleich  die  Kniescheibe  zu  umgehen  und  zu  ent- 
fernen, und  das  Gelenk  zu  öffnen.  Aus  dieser  Wunde  sol- 
len dann  die  Knochenenden  hervorgedrängt  und  dekapitirt 
werden,  allein  es  dürfte  lucfür  doch  an  Haum  gebrechen. 

9)  Decapitatio  ossium  in  arliculo  pedis.  Obgleich  man 
auch  diese  Dekapitation  so  wie  die  im  Handgelenke  ohne 
Gefährdung  der  Gefäfsc  für  unausführbar  hielt,  so  hat  die 
Erfahrung  doch  hier  wie  dort  das  Gegentheil  gezeigt.  Ge- 
meinhin folgt  auf  die  Operation  Auch \  lose,  bisweilen  stellt 
sich  jedoch  wieder  ein  Grad  von  Beweglichkeit  ein.  Mo- 
rcau Vater  und  Sohn  haben  beide  Knochen  des  Untcr- 
schenkela,  Mulder  einmal  die  Fibula,  B.  Heber  zweimal 
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die  Tibia  im  Fufsgclcnkc  dekapitirt  und  letzterer  nimmt 
überhaupt  diese  Operation  sehr  in  Schutz. 

a)  Morcau  d.  Vater  machte  bei  mäfsig  gebeugtem  Knie, 
während  der  kranke  Schenkel  auf  seiner  innern  Fläche  lag, 
auf  dem  hintern  äufsern  Räude  der  Fibula  einen  Längcn- 
Fchnilt  von  3  Zoll  und  führte  aus  dessen  unterm  Ende, 
welches  unter  dem  äufsern  Knöchel  lag,  einen  Schnitt  nach 
vorn  und  oben  (bis  zum  Musculus  peroneus  terlius),  prä- 
parirle  diesen  dreieckigen  Lappen  los  und  6temmte  mit  dem 
Mcifscl  das  Ende  der  Fibula  ab. 

b)  Nachdem  von  dieser  Wunde  aus  die  fiufscrc  Seile 
der  Tibia  möglichst  von  den  Wcichlhcilen  befreiet  war, 
wurde  der  kranke  Schenkel  auf  die  äufscre  Seite  gelegt, 
am  hiutern  innern  Rande  der  Tibia  ein  Längenschnitt  von 
3  Zoll  bis  unter  den  innern  Knöchel  und  von  hier  ein 
Querschnitt  nach  vorn  und  etwas  nach  oben  (bis  zum  Mus- 
culus tibialis  antieus)  geführt.  Nachdem  der  so  gebildete 
dreieckige  vordere  Lappen  abprüparirt  und  die  hintere  Flü- 
che der  Tibia  umgangen  und  von  den  Wcichthcilen  be- 
freiet ist,  wird  der  kranke  Schenkel  auf  seine  Vorderseite 
gelegt  (was  sehr  unbequem  aber  nicht  unumgänglich  nölhig 
sein  dürfte),  eine  schmale  Messersäge  zwischen  Fibula  und 
Tibia  gebracht,  letztere  durchsägt  und  endlich  das  abge- 
sägte Knochcncndc  ganz  entfernt,  wobei  der  Musculus  ti- 
bialis antieus  und  der  Flcxor  digilorum  longus  zu  scho- 
nen sind. 

r)  Zum  Schlüsse  wird  nun  die  Fibula  der  Tibia  gleich 
gemacht.  Etwanigc  schadhafte  Thcile  des  Talus  sollen  durch 
Mcifscl  oder  Knochenzange  entfernt  werden. 

Diese  Operationsmethode  scheint  gröfstcnthcils  brauch- 
bar; doch  scheint  es  nicht  unumgänglich  nölhig,  die  Tibia 
von  dem  Zwischcnknochenraumc  aus  zu  durchsägen. 

Weber,  der  bei  einer  komplizirten  Luxation  das  untere 
Ende  der  Tibia  resezirte,  bedurfte  zu  deren  Blofslegung  nur 
eines  Längcnschnitles  an  ihrem  innern  Rande. 

Mulder  operirtc  wegen  eines  fungösen  Auswuchses  an 
dem  untern  Ende  der  Fibula.  Er  durchschnitt  diese  mit 
einem  Trcpan,  erweiterte  das  Geschwür  in  den  Wcichlhci- 
len bis  unter  den  Knöchel,  führte  ein  Skalpell  vorsichtig 
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von  unten  hinter  den  Malleolus  externus,  durch  das  Gelenk, 
nn  der  innern  Seite  des  Knochens  in  die  Höhe  und  ent- 
fernte so  ein  Stück  der  Fibula ,  das  5  Zoll  mafs.  —  Dafe 
in  diesem  Falle  diese  Dekapitation  einer  Amputation  des 
Fufscs  vorzuziehn  gewesen,  wird  niemand  leicht  in  Abrede 
stellen. 

Siehe:  B.  Weber  (in  Friedreicht  und  Hesselbachs  Bei- 
trüge zur  Natur-  und  Heilkunde,  1827.  Bd.  2.  S.  142)  zwei 
Rcsectioncn  im  Fufsgelenke. 

Litteratur  der  Dekapitation  überhaupt. 

Chart.  White,  in  Philosophical  Transactions.  Vol.  59.  1769. 

Derselbe:  Casea  in  surgery  with  remarks.    London  1770.  8.  Tom.  L 

C.  F.  Bourbicr,  de  necessitate  et  otilitate  eara  in  Iracturis  et  luxaüo- 
nibus  coroplicatis  ossis  portionera  terra  discindendi,  quae  alterius  rc- 
positioni  obnititur.    Argen!.  1776. 

Hugo  Park»  an  aecount  of  a  new  method  of  treating  diseases  of  th© 
joints  of  tbe  knee  and  clbow  in  a  letter  to  Mr.  P.  Pott.  London 
1783.  8.  (Deutsch  in:  Neue  Sammlung  für  WundSnte,  St.  9. ;  auch 
als  Anhang  au:  E.  Alanton,  praktische  Bemerkungen  über  die  Am- 
putation; a  d.  Engl.    Gotha  1795.  2  Thle.  8.) 

hancelot  Haine,  im  Journ.  de  med.  Tom.  71.  1787.  Avr.  (gegen 
Park'e  Methode. ) 

Frone.  Chaue&icr,  über  die  Amputation  kranker  Gclenkköpfe  der  Röh- 
renknochen; in  Magatin  encyclop.  an  V.  Tora,  YL  No.  24.  Deutsch. 
Hufeland*» ,  Schrcger»  und  Uarlcfi 's  Journ.  für  d.  ausländ,  media. 
Litteratur.  1802.  S.  247. 

Ph  Jos.  Roux,  de  la  resection  ou  du  rltranchement  de  portions  d'oa 
malades,  soit  dans  les  articulations  f  soll  hors  des  articulations.  Par. 
1802.  4.;  auch  1812. 

J.  M.  David,  sur  1  imuiliu'  de  l'amputation  dans  la  plupart  dea  mala- 
dies  de  la  conliguitc  des  os.    Par.  1803.  8. 

P.  F.  Moreau  (le  fils),  observations  pratiques  relatives  a  la  resection 
des  articulations  affectecs  de  carie.  Par.  an  XI.  (1803.)  4.  avec 
2  planrhes;  auch  1816.  8. 

J.  Jeffray,  Casea  of  the  cxcUion  of  carious  joints.  by  71.  Park  and 
P.  /.  Moreau  with  remarks-    Glasgow  1806.  8.    London  1820. 

O.  H.  Wächter  pracs.  Mulder,  Dis*.  de  articulis  exstirpandis,  ioprimis 
de  genu  exstirpato.  Grocning.  1810.  8.  160  Seiten  m.  2  K.  Centhalt 
Mulder%»  Versuche  und  Ansichten). 

C  F.  V.  Graefe,  Normen  für  die  Ablösung  grßfserer  Gliedmafsen  nach 
ErfahrungsgrundsStaen  entworfen.    Berlin  1812. 

C  &  Denoue,  Essai  aur  l  utilite  de  la  resection  dea  os  dans  les  articu- 
lations des  membres.    Par.  1812.  4. 

G.  J.  Moreau,  Essai  sur  l'eroploi  de  la  resection  des  os.  Par.  1815.  8. 
(O.  J.  Moreau,  Versuch  über  die  Resection  der  Knochenextremitäten 

kariö- 
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kariöser  Gelenke;  a.  d.  Frans.  Kraute,  mit  Vom  v.  Wedemeyer . 
Hannor.  1821.  S.  ) 

Sabotier,  de  1«  ruedecine  operatoire;  nou volle  edition  par  Sanum  et 
Begm.  Par.  1822  —  24.  8.  toro.  4.  p.  443.  (cnihäli  auch  Dupuy- 
tren» Ansichten}. 

Pk.  Crampton,  (in  Dublin  hospital  reports;  Vol.  4.  p.  185.  1827.)  on 
tbc  excision  of  carious  joints. 

Gustav  Meyer,  Inauguralabhandlang  über  Resection  und  Dekapiution. 
Erlang.  1829.  8. 

lioux,  (in  Kt'vue  medicale.  1830.  Janv.  p.  S  - —  J-3,  ^  resection  des  os. 
Jame»  Syme ,  treatise  on  the  excision  of  diseased  joints.  Edinburgh. 
'    1831.  8.  m.  4  K. 

Jacgcr>  operatio  resectioni*  conspectu  chronologico  adumbrata.  Er- 
lang. 1832.  Wg  —  r. 

DECAPITATIOISS-  IISSTRUMEIST.  Der  englische 
Geburtshelfer  Davis  ist  der  Meinung,  da£s  es  zur  Zerstücke- 
lung des  "Kindes  im  Uterus  vortheilhaft  sei,  statt  der  ge- 
bräuchlichen Methode  der  Embryo  tomie,  das  Kind  in  die 
Quere  an  verschiedenen  Stellen  seines  Körpers  zu  durch- 
schneiden, namentlich  aber  bei  versäumten  Wendungsfällcn 
den  Kopf  des  Kindes  vom  Rumpfe  zu  trennen.  Zu  diesem 
Zwecke  gab  er  ein  Instrument  an,  welches  aus  zwei  Thei- 
len  besteht,  die  nach  Art  der  Smellie' sehen  Kopfzange  im 
Schlosse  zusammengefügt  sind.  Das  eine  Blatt  dieser  Zange 
besteht  aus  einem  weitausspringenden  scharfen  Haken,  un- 
ter dessen  Krümmung  schief  eingefügt  eine  kurze,  scharf 
schneidende  Messerklinge  sich  befindet.  Das  zweite  Blatt 
ist  flach  und  stumpf,  und  wenig  gekrümmt,  und  allein  zum 
Schutze  der  mütterlichen  Wcichlheile  gegen  das  schneidende 
Blatt  bestimmt.  Dieses  letztere  wird  über  den  Hals  des 
Kindes  geführt,  das  schützende  Blatt  alsdann  eingeführt,  beide 
im  Schlosse  vereinigt  und  durch  einen  mäfsigen  Zug  der 
Hals  durchschnitten,  worauf  zuerst  der  Rumpf  des  Kindes 
durch  Anziehen  des  vorgefallenen  Armes  oder  durch  Ein- 
setzen des  Hakens  ausgezogen  und  dann  der  abgeschnit- 
tene Kopf  herausbefördert  wird.  Für  deutsche  Geburts- 
helfer ist  es  kaum  nöthig,  zu  bemerken,  dafs  dieser  Vor- 
schlag eines  Geburtshelfers  der  neuesten  Zeit  gänzlich  un- 
statthaft und  verwerflich  ist,  und  dafs  aufser  andern  sehr 
wichtigen  Gründen,  vorzüglich  die  grofec  Schwierigkeit  den 

Med.  ebir.  Encycl.  IX.  Bd.  13 
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abgeschnittenen  Kopf  herauszubefördern,  dagegen  spricht. 
Vergl.  d.  Art.  Embryotomie. 

Litt.    Davis,  Elements  of  operative  MidwUerj  etc.    London  1825. 
Froriep'9  geburuh.  DeraooHrationen.  U.  VIIL  T.f.  XXXIII.  fig.  8. 

B  -  h. 

DECFSSIO  auch  Ecpiesma  (von  &m£«,  exprimo). 
Man  versieht  hierunter  denjenigen  Hirnschalenbruch,  wo- 
bei die  zerbrochenen  Knochen  eingedrückt  sind,  so  dafs 
sie  die  Hirnhäute  und  das  Gehirn  drücken,  Hirnschalcn- 
bruch  mit  Eindruck.  — '  Decessio  ossium  gebrauchen  Einige 
für  Abweichung  unbeweglicher  Knochen.  S.  die  Artikel 
Fractura  cranii  und  Diastasis.  E.  Gr  — c 

DECIDENTIA,  Abfall;  wird  gebraucht  vom  Uebcr- 
gang  einer  acuten  Krankheit  in  eine  chronische,  besonders 
von  Fiebern,  die  über  die  normale  Zeit  der  21  Tage  fort- 

dauern*  Fcbrcs  ver  decidentium.  11  —  d. 

DECIDUA  HUNTEN,  die  hinfällige  Haut,  membrana 
caduca,  die  vierte  Haut  des  Eis,  BurdacK*  Nesthaut,  ist  eine 
flockige,  zum  "1  heil  netzförmige,  lockere  der  Speckhaut  des 
Blutes  gleichende  Membran,  welche  die  Wände  der  Höhle 
des  schwangern  Uterus  auskleidet,  sich  nach  Art  seröser 
Säcke  als  Decidua  rcflexa  auf  das  Ei  zurückschlägt  und 
dessen  Chorion  überzieht   Siehe  Ei,  menschliches.  P— 

DECKBÄLGE.   S.  Afterbilduug. 

DECLAMATIO.  Man  versteht  hierunter  in  medizini- 
scher Hinsicht  die  Uebung  der  Lungen  und  Sprachorgane 
durch  lautes  Sprechen,  Vorlesen  u.  dgl.  Sic  ist,  so  wie 
jede  Uebung  eines  Organs,  die  naturgemäfseste  und  kräf- 
tigste Stärkung  desselben,  hier  also  der  Lunge.  Sie  wurde 
vom  Alterthum  sehr  hochgeschätzt,  uud  wird  von  den  neuern 
Aerzten  zu  sehr  vernachläfsigt.  Sie  sollte  ein  Hauptakt 
der  physischen  Erziehung  bleiben  um  gesunde  und  kräf- 
tige Lungen  zu  bilden,  und  ich  kann  aus  vielfacher  Er- 
fahrung  versichern,  dals  durch  regelmäfsige  tägliche  An- 
wendung dieses  Mittels  auch  schwache  Lungen  nach  und 
nach  treulich  gestärkt  wurden,  und  die  Anlage  zur  atoni- 
schen Phthisis  gehoben  wurde.  Es  gehört  zur  propliyla c ti- 
schen Kur  der  Phthisis.    Nur  pafst  es  nicht  bei  der  An- 


Digitized  by  Google 


Dcclinatio,    Decubitus.  195 

läge  zur  phlogistischen ,  floriden  Lungensucht  und  bei  Nei- 
gung zur  Haenioptysis.  H  —  d. 

DECLINATIO.   S.  Decrementura, 

DECOCTUM.   S.  Abkochen. 

DECREMENTUM.  Abnahme,  sowohl  der  Kräfte  als 
der  Krankheit,  daher  auch  der  Zeitraum  der  Krankheit,  wo 
sie  nach  erreichter  Höhe  zur  Besserung  fortschreitet;  das- 
selbe, was  Declinatio  heifst*  H  —  d. 

DECREP1TIREN.  Wenn  Substanzen  beim  Erhitzen 
ein  knisterndes  Geräusch  von  sich  geben,  wie  z.  B.  einige 
Salze,  so  sagt  man  sie  decrepitiren  oder  zerknistern. 

Sch  —  1. 

DECUBITUS,  Aufliegen,  Durchliegen.  Das 
Durchbogen  ist  eine  ungemein  lästige  und  zum  Thcil  ge- 
fährliche Erscheinung,  die  sich  theils  bei  langwierigen  Krank« 
hei ten  im  späteren  Zeiträume  einfindet,  theils  auch  schon 
früher  bei  heftigen  Fiebern  und  anderen  Krankheiten  ein- 
stellt, die  besonders  in  die  Produktion  heftig  eingreifen. 
Es  besteht  darin,  dafs  die  Stellen  der  Oberfläche  des  Kör- 
pers, welche  beim  Liegen  vorzüglich  gedrückt  werden,  be- 
sonders solche,  wo  ein  etwas  hervorstehender  Knochen 
dicht  unter  der  Haut  liegt,  sich  entzünden,  und  bald  in  eine 
oberflächliche  Eiterung  übergehen,  die  aber  nicht  selten  tiefer 
um  sich  greift,  ja  wohl  gar  brandig  wird  (Gangracna  ea  de- 
eubitu).  Um  den  Decubitus  zu  verhüten,  ist  vorzüglich  Rein- 
lichkeit und  fleifsiger  "Wechsel  der  Leib-  und  Bettwäsche  zu 
empfehlen;  da  die  Federbetten  das  Durchliegen  befördern, 
so  lasse  man  Kranke,  bei  denen  es  zu  befürchten  ist,  lie- 
ber auf  weichen,  mit  Heu,  Rehhaaren  u.  dgl.  ausgestopften 
Matratzen  liegen,  oder  lege  unter  die  Stellen,  die  dem 
Durchliegen  vorzüglich  ausgesetzt  sind,  ein  weiches  Leder, 
wobei  man  aber  darauf  sehen  mufs,  dafs  es  sich  nicht  zu- 
sammenrollt; ein  Hasen-  oder  Kaninchenfell,  u.  dgl.  Das- 
selbe ist  auch  zu  rathen,  wo  man  schon  oberflächliche  Ent- 
zündung bemerkt,  die  aber  noch  nicht  in  Eiterung  über- 
gegangen ist*  Ein  Gefäfs  mit  Wasser  unter  das  Bett  zu 
stellen,  wie  manche  Acrzte  rathen,  möchte  wohl  unnütz 
sein.  Schon  entstandene  oberflächüchc  Entzündung  läfet 
sich  auch  zuweilen  noch  durch  Umschläge  von  Bleiwasser 
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oder  Kampherspiritus  zertheilen.  Bei  wirklich  vorhandener 
Eiterung  wendet  man  am  zweckmäfsigsten  das  üngueutura 
Cerussae  camphoratnm  an,  oder  wenn  keine  Salbe  vertra- 
gen wird,  wie  dieses  nicht  selten  der  Fall  ist,  sireut  man 
reinen,  fein  gepulverten  Kampfer  auf  die  ganze  Fläche,  und 
bedeckt  sie  dann  mit  weicher  Charpie.  Diesen  Mitteln  ste- 
hen die  anderen  alle  nach,  und  man  wird  auf  diese  Weise 
selbst  die  schlimmsten,  vom  Durchließen  entstandenen  Wun- 
den, wo  nicht  völlig  heilen,  doch  wenigstens  beschränken 
können.  Ist  die  Wunde  brandig,  so  wird  es  oft  noth wen- 
dig, Einschnitte  zu  machen,  und  dabei  adslringirendc  Mit- 
tel, so  wie  die  ganze  Behandlung  brandiger  Wunden  und 
Geschwüre  anzuwenden.  Die  innerliche  Behandlung  richte 
sich  nach  der  Krankheit  S.  den  Artikel  Gangraeua  cx 
deeubüu. 

Synon.    Deutsch.  Au  fliegen,  DarrfiKcgen.    Frans.  Ecorchure.  Engl. 
tu  be  gallcd  on  hi*  body.    lul.  Dccubito.  II  — $  jon. 

DECURSUS,  Verlauf  der  Krankheit.  Bezeichnet 
die  ganze  geschichtliche  Darstellung  derselben,  also  ihre 
sämmtlichen  Stadien.  Sie  sind,  das  Stad.  Prodromomum, 
St.  Initii  8.  Ingressus,  St.  Incrementi,  St.  Fastigü  s.  Crü 
$608)  St.  IfeCTGmitntty  St.  Sccjitlarum.  II  —  <J. 

DECURTATIO  ARTUUM.   S.  Amputation. 

DECUSSATIO  NERVORUM  OPTICORUM.  S. 
Chiasma  nervorura  opticorum. 

DECUSSATIO  CORPORUM  PYRAMIDALIUM,  die 
Durchkreuzung  der  beiden  vordem,  oder  pyramidenförmi- 
gen Stränge  des  Rückenmarkes,  dicht  unter  dem  verlänger- 
ten Marke  des  Gehirns.   S.  Medulla  spinalis.        S  —  m. 

DECUSSORIUM.  War  bei  den  Alten  ein  Instru- 
ment, welches  den  Zweck  hatte,  die  Dura  mater  nach  Tre- 
panationen niederzudrücken,  um  dadurch  den  Austritt  der 
Materien  zu  befördern,  welche  sich  in  die  Scliädelhöhle  er- 
gossen hatten,  und  welches  jetzt  nicht  mehr  gebraucht  wird. 
Jetzt  gebraucht  man  die  Benennung  Decussorium  für  De- 
prcs80rium.    S.  diesen  Artikel  E.  Gr  —  c 

DEDOLATIO  CRANII.   S.  Aposccparnismus. 

DEDUCTIO  EPIPHYSIUM.   S.  Epiphysis. 

DEFECTORIA.   S.  Abföhnrngsinittel. 
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DEFECTÜS  BULBI.   S.  Augapfel,  fohlender. 
DEFECTUS  PUPILLAE.    S.  Pupille  uud  Pupillen- 
bildung. 

DEFENSIVUM  uannteu  die  Allen  ein  äufeeres  Mittel, 
welclies  die  Kraft  besitzt,  Schmerzen  zu  stillen,  den  An- 
drang der  Säfte  nach  einem  Theile  und  den  Zutritt  der 
Luft  abzuhalten,  wie  bei  Wunden,  Geschwülsten  und  Ge- 
schwüren. Meistens  bestanden  solche  Mittel  aus  verschie- 
denen Pflastern,  daher  man  auch  unter  Defensivum  ein 
schmerzstillendes  Pflaster  verstand.  E*  Gr  —  e. 

DEFLUVIÜM  CAP1LLORUM.   S.  Alopecia. 

DEFLUV1UM  CILIORUM  ET  SUPERC1LIORUM. 
S.  Augenwimpernausfallen. 

DEFLUXUS.   S.  Catarrhus,  Rheuma. 

DEFORMITAS.   S.  Mifsbildung. 

DEFRÜTÜM.  Mit  diesem  Ausdrucke  bezeichneten 
die  Alfen  den  bis  auf  ein  Drittthcil  seines  Volums  einge- 
kochten Most  (s.  Columeila  de  re  rustica);  sie  bedienten 
sich  dieses  eingekochten  Mostes  zur  Würzung  von  Speisen. 

v.  Sch  —  L 

DEGENERATIO.   S.  Afterbildung. 

DEGLUTITIO,  Schlucken,  Schlingen,  Cataposü, 
ist  derjenige  Moment  des  Ingcstionsactcs ,  wodurch  feste 
oder  flüssige  Nahrungsstoffc  in  den  Anfang  des  Spciscka- 
uals,  den  Oesophagus,  durch  einen  eigenen  Bewegungsap- 
parat getrieben,  und  sofort  durch  peristaltische  Bewegung 
desselben  in  den  Magen  gefördert  werden.  Man  theilt  die 
Function  des  Sehlingens  gewöhnlich  in  drei  untergeordnete 
Akte,  die  in  drei  schnell  aufeinanderfolgenden  Zeiträumen 
ausgeführt  werden.  In  dem  ersten  gelangt  der  flüssige  oder 
fehle  Stoff  aus  der  Mundhöhle  in  den  Anfang  des  Schlun- 
des durch  die  RachcnmÜnduDg,  in  dem  zweiten  wird  er 
aus  der  Rachenhöhle  in  den  Anfang  der  Speiseröhre  getrie- 
ben, endlich  im  dritten  durchwandelt  er  den  Kanal  des 
Oesophagus,  bis  er  in  die  Magenhöhle  gelangt.  Der  Bis- 
sen oder  der  Schluck  hat  also  drei  besondere  Höhlen,  die 
Mund-,  die  Rachenhöhle  und  den  Kanal  des  Oesophagus, 
durch  zwei  Mündungen,  die  Rachenmündung  und  die  Speisc- 
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1  öbrenmündung  zu  passiren.  Dabei  sind  die  zwei  ersten 
Akte  der  Willkür  untergeordnet,  der  letzte  unwillkürlich. 

1)  Nachdem  die  Nahrungsstoffe  in  der  Mundhöhle  durch 
die  zur  Mastication  konkurrirenden  rl liüligkeitcn  in  einen 
weichen  Brei  verwandelt  worden  sind ,  werden  sie  durch 
die  Bewegungen  der  innern  Lippen-  und  Backenwände  aus 
allen  Theilen  der  Mundhöhle  in  den  innerhalb  der  Zahn- 
reihen befindlichen  Raum  getrieben  und  hier  mittelst  der 
Zunge  und  des  harten  Gaumens  zu  einem  Bissen  (bolus) 
geformt.    Die  Zunge,  worauf  nun 
sodann  ihre  Spitze  und  ihren  Rand  durch  { 
Wirkung  des  Genioglossus  und  des  Lingualis,  gegen  den 
harten  Gaumen  und  bildet  so  eine  platte  gegen  den  Rachen 
offene  Höhlung  mit  einem  Planum  inclinatum  der  Zungen- 
fläche von  vorne  nach  hinten,  worin  der  Bissen  eingeprefst 
ist.    Indem  nun  die  Pressung  des  Bissens  durch  Slemmung 
der  Zunge  gegen  den  harten  Gaumen  vermehrt  wird,  glitscht 
dieser,  schlüpfrig  gemacht  durch  die,  besonders  an  der  Zun- 
genwurzei  und  am  hintern  Theile  des  Gaumens  häufige 
Schlcimabsondcrung,  gegen  die  offene  Mündung  des  Ra- 
chens, wobei  die  Erhebung  der  Zunge  durch  die  Styloglossi 
und  die  Glossopalatini,  und  wohl  auch  durch  eine  Ballung 
ihrer  Substanz  mittelst  einer  sehr  complicirten  Action  des 
Hyoglossus  und  lingualis  erfolgt.    Nachdem  der  Bissen  auf 
solche  Weise  an  die  RaehcnmÜndung  gelangt  ist,  erhebt 
sich  vermöge  der  Association  der  Actionen  der  weiche 
Gaumen  kräftig  gegen  den  obersten  Raum  der  Rachen- 
höhle, (wo  sie  nach  vorne  in  die  Choancn  offen  ist,  nach 
hinten  mit  den  eustachischen  Röhren  communicirt),  und 
schliefst  sie  vollkommen  vom  übrigen  Rachenraume  ab,  wo- 
durch ein  Uebergang  der  festen  und  flüssigen  Stoffe  nach 
jenen  Höhlen  verhindert  wird.    Die  Erhebung  des  weichen 
Gaumens  erfolgt  zunächst  durch  die  Contraction  der  Petro- 
salpingo-palatini,  die  Anziehung  desselben  an  die  hintere 
Rachenwand  durch  die  combinirte  Action  der  vorigen  und 
der  Palato-pharyngei,  wobei  nach  dem  Gesetze  des  Paral- 
lelogramms der  Kräfte  der  Gaumenvorhang  in  der  Richtung 
der  Diagonale  nach  hinten  gezogen  wird,  und  das  Zäpf- 
chen an  die  hintere  Rachenwand  augedrückt  senkrecht  und 


Digitized  by  Google 


Degluliti'o.  199 


schlaff  herabhängt  und  nebst  den  beiden  Tonsillen  eine 
Hohle  mit  schleimigen  Wanden  zur  Aufnahme  des  Bissens 
bilden  bilft. 

2)  In  diese  Höhle,  die  Rachenhohle,  gelangt  nun  der 
Bissen  durch  fortgesetzte  Erhebung  der  Zunge  und  endliche 
Zusammenschnürung  der  Rachenmündung  durch  Contraction 
der  Glossopa la tini.  In  diesem  Momente  ist,  wie  man  es 
leicht  bei  sich  selbst  wahrnehmen  kann,  der  ganze  Raum 
der  Mundhöhle  innerhalb  der  Zahnreihen  mit  der  Fleisch- 
substanz der  Zunge  vollkommen  ausgefüllt  und  dadurch  dem 
Bissen  die  Rückkehr  in  denselben  verschlossen.  Sobald  der 
Bissen  in  die  Höhle  des  Pharynx  eingetreten  ist,  erhebt  sich 
dieser  von  allen  Seiten  ihm  entgegen  und  umfafst  ihn  kruf- 
tig, um  ihn  durch  fortgesetzte  Contraction  gegen  die  Speise- 
röhre zu  treiben.  Dies  geschieht  durch  folgenden  Mecha- 
nismus. Die  Styloglossi  und  die  Constrictores  pharyngis 
heben  die  Wurzel  der  Zunge  und  den  Kehlkopf  schräg 
aufwärts  und  nach  hinten  gegen  den  weichen  Gaumen  und 
die  hintere  Wand  der  Schlundhöhle;  die  hintere  Wand 
selbst  tritt  etwas  nach  vorne  hervor,  indem  die  Musculi 
pharyngo-palatini  sich  verkürzen  und  in  der  Mittellinie  be- 
deutend nähern;  dabei  ist  im  ersten  Momente  die  Speisc- 
röhrenmündung  gleichfalls  contrahirt;  die  Stimmritze  ist  thcils 
durch  die  gemeinsame  Wirkung  des  Arytacnoideus  trans- 
versa, der  Obliqui  und  der  Thyreo -arytaenoidei  geschlos- 
sen, thcils  legt  sich  der  Kehldeckel  durch  die  Contraction 
der  im  Ligamentum  ary-epiglottioum  verlaufenden  Muskel- 
fasern über  dieselbe.  So  wird  der  Bissen  von  allen  Seiten 
von  den  Wänden  der  Schlundhöhlc  gedrängt,  die  sich  so- 
gleich nach  unten  durch  die  Wirkung  der  Stylopharyngci 
erweitert  und  ihn  in  den  Anfang  der  Speiseröhre  gelangen 
läfst.  £8  scheint,  dafs  sich  die  Wände  der  Rachen  höhle, 
indem  sie  den  Bissen  nach  dem  Oesophagus  treiben,  so 
vollkommen  zusammenziehen,  dafs  sie  sich  unter  einander 
berühren  und  keinen  freien  Raum  übrig  lassen ,  indem  die 
Wurzel  der  Zunge  sammt  dem  Kehlkopf  gleich  einem  Stem- 
pel gegen  den  obersten  Theil  der  Schlundhöhle  hinaufgetrie- 
ben wird,  der  Bissen  so  an  dem  schlüpfrigen  Planum  incli- 
natuin  in  den  Anfang  der  Speiseröhre  herabgliUcht,  und  in 
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dein  Augenblicke  die  Schlundhöble  über  demselben  voll- 
kommen sich  abscbliefst. 

3)  Im  Oesophagus  bewegt  sich  der  Bissen  durch  eine 

der  peristallischen  der  Gedärme  ähnliche  Bewegung,  indem 
jedesmal  an  der  Stelle  wo  er  sich  befindet  durch  Reizung 
der  berührten  Schleiunncmbran  die  Contraclion  der  näch- 
sten umgebenden  Kreis-  und  Längenfasern  geweckt  wird, 
wodurch  derselbe  gegen  den  nach  unten  folgenden  noch 
erschlafften  Tb  eil  des  Oesophagus  getrieben  wird,  indem 
nach  oben  die  Coutracüon  noch  eine  kurze  Zeit  anhält  und 
die  Rückkehr  nicht  erlaubt.  So  gelangt  der  Bissen  in  ab- 
wechselnden Contractioncn  der  Speiseröhre,  die  Tom  Ra- 
cheutheil  derselben  bis  zum  Magenmunde  verlaufen,  in  die 
Magenhöhle. 

Nach  Magendie's  Beobachtungen  an  Thieren  ist  der 
unterste  Dritttheil  der  Speiseröhre  der  Sitz  einer  beständi- 
gen Bewegung  die  zwischen  Contraction  und  Erschlaffung 
abwechselt,  wobei  die  Röhre  im  Momente  der  Zusamincn- 
zichung  einem  gespannten  Seile  gleich  wird.  Es  scheiut 
jedoch,  dafs  djese  Erscheinung  mehr  durch  die  Gewaltsam- 
keit des  Experiments  bedingt  sei,  als  dafs  sie  im  gesunden 
Zustande  constant  sein  sollte.  Die  Bewegung  des  Bissens 
in  der  Speiseröhre  erfolgt  nicht  mit  jener  Hast,  die  in  der 
Rachenhöhle  Statt  gefunden  hat.  Sie  erfordert  nicht  selten 
mehrere  Minuten;  auch  kann  sie  nicht  schnell  nach  einan- 
der wiederholt  werden,  wo  dann  die  nachfolgenden  Bissen 
im  Oesophagus  stecken  bleiben,  oder  durch  eine  umge- 
kehrte Bewegung  wieder  nach  Aufscn  gefördert  werden. 
Zu  grofse  oder  scharfeckige  Bissen  erzeugen  Schmerz  in 
der  Speiseröhre,  der,  merkwürdiger  Weise,  nicht  selten  am 
Brustbein  oder  im  Rücken  gefühlt  wird,  indem  die  Dunkel- 
heit der  Empfindung  in  Hinsicht  der  Raumbestimmung  den 
Sinn  irreleitet. 

In  Hinsicht  der  tropfbaren  Flüssigkeiten  finden  sich 
kaum  Unterschiede  in  der  Function  des  Schlingens;  es  wird 
hiebei  nur  weniger  Schleim  abgesondert,  weil  der  mechani- 
sche Reiz  geringer  ist,  und  die  natürliche  Schlüpfrigkeit  des 
Flüssigen  dessen  weniger  erfordert.  Auch  gasförmige  Flüs- 
sigkeiten können  verschluckt  werden,  wobei  jedoch  die 
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Thätigkeitcn  von  den  eben  Beschriebenen  wesentlich  ver- 
schieden sind.  Die  in  der  Mund-  und  Rachenhöhlc  befind- 
liche Luft  wird  nämlich  durch  Schliessung  der  Lippen  und 
des  weichen  Gaumens  vollkommen  abgesperrt,  und  nun 
durch  Coutraction  der  umliegenden  Muskelwiindo  dieses 
Raumes  in  den  Oesophagus  gewaltsam  getrieben. 

In  Beziehung  der  seit  jeher  augenommeneu  Function 
des  Kehldeckels  beim  Schlingen,  hat  Magendie  eine  Conlro- 
verse  erhoben,  die  bis  jetzt  noch  nicht  vollkommen  erledigt 
ist.  Es  läfst  sich  nicht  läugnen,  dafs  aus  pathologischen 
und  expcrimentalen  Gründen  der  Kehldeckel  zur  Schlie- 
fsung  der  Stimmritze  nicht  unentbehrlich  ist;  daraus  folgt 
jedoch  nicht,  dafs  er  sich  über  dieselbe  beim  Schlingen 
nicht  legen  müfste,  indem  den  Muskelfasern  im  Giefskau- 
nen- Kehldeckelbande  kaum  eine  andere  Fuuction  zugewie- 
sen werden  kann.  Es  läfst  sich  dieses  auch  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  durch  ein  Experi- 
ment darthun.  Wenn  mau  reines  Papier  mit  dein  Ende 
eines  Zwirnfadeus  zusammen,  zu  einem  Bissen  kaut,  und 
diesen  verschlingt,  so  hat  man  es  in  seiner  Gewalt  den  Bis- 
sen, indem  man  ihn  am  Zwirnfaden  festhält,  so  tief  als  man 
will  in  die  Speiseröhre  gelangen  zu  lassen,  oder  ihn  wieder 
herauszuziehen.  Im  letzlern  Falle  wird  man  jedesmal  am 
Kehldeckel  ciu,  leicht  zu  überwiudendes  llinderuifs  finden, 
woraus  sich  ergiebt,  dafs  er  mit  seinem  Rande  nach  hinten 
gewendet  ist,  und  somit  die  Stimmritze  bedeckt 

In  Hinsicht  des  sensiblen  Lebens  kann  man  annehmen, 
dafs  das  Schlingen  von  einem  eigenen  Triebe  begleitet  ist, 
welcher  durch  den  Reiz  der  Nahrungsmittel  geweckt,  den 
Bissen  fördert  und  nach  seiner  Iutension  ihn  in  schnellerer 
oder  laugsamerer  Folge  selbst  nach  unvollständiger  Masli- 
calion  verschliugt. 

Als  physiologisch  -  pharmakodynamische  Merkwürdig- 
keit kann  hier  noch  angeführt  werden,  dafs  nach  angemes- 
senem Gebrauch  der  Belladonna  die  Speichel-  und  Schleim- 
secretion  so  vermindert  wird,  dafs  man  trockne  Substanzen, 
z.  B.  Brod,  nicht  zum  Bissen  bilden  und  nur  mit  Beschwer- 
lichkeit verschlingen  kann. 


Digitized  by  Google 


I 


202  Degluüüo  difficüis,  impedila.  Delirium« 

I.  i  t  I  I  r  i  t  o  r. 

Aufscr  den  Lehrbüchern  der  Physiologie  gehören  hichcr: 

A,  Fr.  Wallher  (resp.  CA.  G.  Ludwig),  DU$.  de  dcglutiiionc  nam- 
I     rali  et  praepostera.    Lips.  1734.  4. 

Fr.  B.  Albini,  Dis*.  de  deglotitione.    Lngd.  Bat  1740.  4. 

J.  JF*.  If'entz,  Diss.  de  degltitilionis  mechaoismo.    Erlang.  1790.  4. 

P.  J.  Sandifort,  deglutiiionis  mechanismns ,  vertieali  aectiooc  narium, 
ori.<,  faucinm  illn siratuj.    Lugd.  Bat.  1805.  4. 

.Vagen die,  memoire  cur  l'usage  d'Epiglotte  dans  U  degluütioo.  Pa- 
ris 1813.  8. 

ff.  Fl.  JJzondi,  die  Funktionen  dej  weichen  Gaumens  beim  Athmen, 
Sprechen,  Singen,  Schlingen  ».  «.  w.j  mit  11  Abbild,  in  Steindruck. 
Halle  1831.  P  —  e. 

DEGLUTITIO  DIFFICILIS,  IMPEDITA.  S.  Dys- 
phagia. 

DEJECTIO.   S.  Alvus,  Excortia  alvina. 

DEINACH.  Der  Säuerling  dieses  Namens  entspringt 
im  Königreich  Würteinberg,  unfern  dem  Städtchen  Zavel- 
stein,  zwei  Stunden  von  dem  Wildbade  und  gleich  weit 
von  der  Oberamtssladt  Calw. 

Das  Mineralwasser  enthalt  aufscr  kohlensaurem  Gase, 
Köhlens.  Natron,  Kalkerde,  Thon  und  Eisenoxydul,  und 
wird  als  Getränk  an  der  QucUe,  oder  versendet,  benutzt, 
allein  oder  mit  Milch,  oder  Molken  gegen  Bleichsucht,  Sup- 
pression  der  Menstruation,  Hypochondrie,  Gelbsucht  und 
Hämorrhoidalleiden. 

Litt.  E.  Osann'»  phys.  med.  Darstellung  der  bekannten  Heilquellen 
der  vorzügl.  Bader  Europa«.  Tb.  II.  S.  589.  O  -«-  n. 

DEIRONEUS.   S.  Dcroncus. 

DELACRYMATIO.   S.  Epiphora. 

DELAPSIO,  Delapsus.   S.  Prolapsus. 

DELAPSIO  VESICAE  URINARIAE.  S.  Blascnvorfall. 

DELETERIUM.  Alles,  was  zerstörend  auf  das  Leben 
einwirkt;  also,  sowohl  Naturprodukte  und  Agcntien,  als 
Krankheiten,  die  diese  Eigenschaft  haben.  U  -  d. 

DELIGATIO.   S.  Verband. 

DELIGATURA.   S.  Anabrochismus  und  Ligatura. 

DELIQÜIÜM.   S.  Zcrttielsen. 

DELIQÜIÜM  AN I MAE.   S.  Lipolhymia. 

DELIRIUM  ist  überhaupt  eine  von  ihrer  eigenen  in- 
neren Gcsctzmäfeigkeit  abweichende,  und  daher  rcgelwi- 
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drige,  Tätigkeit  des  menschlichen  Geistes,  oder  mit  andern 
Worten:  eine  abnorme  Art  der  Action  des  höheren  Bc- 
vvustseins. 

Abnormitäten  im  niederen  Bewustsein,  wie  z.  B.  schmerz- 
hafte Gefühle,  Täuschungen  der  äufsern  Sinne  u.  dgl.,  kön- 
nen unter  jener  Bezeichnung  nicht  begriffen  werden.  Aber 
andererseits  würde  auch  eine  blofs  moralische  Verirrung 
davon  ausgeschlossen  sein,  vorausgesetzt  dafs  dieselbe  mit 
dem  Charakter  einer  krankhaften,  der  Regel  des  psychi- 
schen Lebens  widerstreitenden,  Thäügkeit  nicht  begabt 
wäre. 

Ks  ist  nicht  noth wendig,  dafs  das  abnorme  Thätigsein 
des  Geistes,  oder  das  Deliriren,  sich  deutlich  kund  gebe, 
und  z.  B.  Irrereden  sei  (welcher  Ausdruck  daher  kein 
entsprechender  ist),  sondern  es  kann  auch  mehr  nur  inner- 
lich, als  blofses  Irresein,  ohne  Irrereden  u.  8.  w.,  statt 
finden;  —  wir  behalten  also  hier  lieber  den  Ausdruck  De- 
lirium bei. 

Schon  jene  Benennungen  aber  führen  uns  auf  eine 
wichtige  Unterscheidung:  indem  nämlich  jenes  abnorme  Be- 
wustsein, oder  das  Irresein,  entweder  nur  Acufscrung 
(Symptom)  von  andern  krankhaften  Zuständen,  oder  im 
Gegentheile,  selbst  ein  solcher  ist,  und  dann  gewisser« 
mafsen  für  sich  besteht,  was  bei  den  sogenannten  Geistes- 
krankheilen (morbi  menti's)  der  Fall  ist.  In  diesem  Sinne 
hat  Sauvagea  (Nosol.  method.)  in  seinerachten  Kraukheits- 
klasse  eine  Ordnung  als  Deliria  bezeichnet,  indem  er  da- 
bei (was  nicht  zu  billigen  ist)  das  mehr  Symptomatische, 
wie  z,  B.  Fieberdelirium  (Paraphrosyne  febrüis)  mit  dem 
selbstständigeren  Krankhaften  (z.  B.  Mama,  Melancholia) 
zusammenwirft. 

Eben  dieses  nun  schliefsen  wir  für  unsern  jetzigen 
Zweok  von  der  Betrachtung  aus,  und  halten  uns,  nach  ein- 
mal geltendem  ärztlichem  Sprachgebrauche,  an  das  Deli- 
rium als  Symptom.  Als  solches  kann  es  dann  selbst  bei 
den  Geisteskrankheiten  auftreten,  insofern  diese,  ihrem  In- 
nern und  Wesentlichen  nach,  bestimmte  krankhafte  Zustände 
sind,  aus  welchen  folglich  das  .Deliriren  wie  eine  Acufsc- 
rung hervorgehen  kann. 
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Auch  als  Symptom  bietet  die  abnorme  Gcfetrathätig- 
keit,  welche  als  Delirium  bezeichnet  wird,  eine  grofcc  Man- 
nigfaltigkeit dar,  und  diese  betrifft  thcils  die  Form  und 
Aeufscrungsweise,  thcils  aber  auch  den  Inhalt  der  Deli- 
rien, —  wenn  gleich  nicht  zu  leugnen  ist,  dafe  dieser  auch 
auf  jene  wieder  seinen  Einflute  haben  könne,  wie  z.  B.  ir- 
rige Vorstellungen,  wenn  ihnen  viel  Actives  beiwohnt,  leich- 
ter laut  werden,  als  wenn  sie  nur  in  trübsinnigen  Befürch- 
tungen bestehen.  —  Da  nun  in  den  gewöhnlichen  Bezeich- 
nungen sowohl  das  Logische,  als  auch  das  der  natürlichen 
Mannigfaltigkeit  Entsprechende,  nur  zu  wenig  berücksich- 
tigt wird,  so  dürfte  es  nicht  unnütz  sein,  nach  obigen  bei- 
den Katcgorieen  hier  die  Delirien  etwas  genauer  einzu- 
teilen. 

1)  Formelle,  mehr  die  Aeafserung  betreffende, 
Unterscheidungen: 

o)  Stille  Delirien  (deUria  taciturna)  im  Gegensatze 
von  lauten  (etwa  del,  loquentia?  denn  loquacia  ge- 
schwätzige, gäbe  einen  andern  Sinn). 

b)  Versteckte  Delirien  (d.  tecta  a.  suppressa)  mit 
jenen  verwandt,  jedoch  so,  dals  der  Kranke  die  AeuCse- 
rungen  willkürlich  zurückhält,  wovon  das  GcgentheU  die 
offenbaren  Delirien  (d.aperto)  sind.  —  Auchbei jenen 
pflegen  doch  der  Blick  und  das  übrige  Benehmen  des 
Kranken  die  irre  Geistesthätigkeit  zu  verralken. 

c)  Gelinde  Delirien  (d.  lenia),  und  hingegen  hef- 
tige (d.  vehementia),  —  deren  höheren  Grad  die  wü- 
thenden  Delirien  (d.  fvribunda)  darstellen. 

d)  Murmelnde  Delirien  (d.  mustüantia) ,  wovon 
schreiende  (d.  clamatoria?)  das  Gegen th eil  ausmachen 
würden.  —  Auch  Heulen  (ejulatio),  Zähneknirschen 
(Stridor  dentium)  u.  s.  w.  kommen  bei  Delirien  vor. 

e)  Den  Zeitverhältnissen  nach  unterscheiden  sich 
Delirien  am  Abende  und  zur  Nachtzeit  (</.  vespertina> 
nocturna)  von  den  (meistens  schlimmem  und  bedenkliche- 
ren) während  des  Tages  statt  ündenden  (d.  diurna);  — 
ferner  die  fortwährenden  (d.  continua)  von  den  unter- 
brochenen (d.  interccpla,  periodica),  welche  in  ihrer 
Wiederkehr  auch  einen  bestimmten  Takt  halten  kön- 
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nen,  wie  die  Paraphrosync  fcbricosa  (bei  Sauvages);  so- 
dann auch  die  kurzen  und  flüchtigen  (d,  brevia,  fuga- 
cia)  von  den  längerdauernden  (d.  diuturna,  perpetua). 

2)  Reelle,  den  Inhalt  angehende,  Unterschei- 
dungen: 

a)  Beständige  oder  gleichbleibende  Delirien 
(deliria  constantia),  worin  sich  immer  dasselbe  wiederholt, 
wie  in  den  sogenannten  fixen  Ideen  bei  Gemütskranken,' 
was  aber  auch  bei  Fieberkronken  u.  8.  w.  vorkommt.  Sehr 
gewöhnlich  sind  im  Gcgcntheile  die  Delirien  unbestän- 
dige oder  veränderliche  (deL  vagantia)  mit  wechseln- 
dem Inhalte. 

b)  Deutliches  Dclirircn  {delirium  manifest  um  9  con- 
ßrmalum),  dessen  Inhalt  schon  ohne  Weiteres  das  Unge- 
reimte erkennen  läfst,  ist  dem  undeutlichen  oder  dun- 
keln (d.  obscurum,  ambiguum)  entgegenzusetzen,  wobei 
die  Aeufserungcn  des  Kranken  zwar  an  sich  genommen 
nichts  Widersinniges  enthalten,  aber  dennoch  ungeßrüu- 
det  sind. 

e)  Heitere  Delirien  (d.  Maria)  und  hingegen  trau- 
rige (</.  tristia,  moesta),  von  welchen  angstvolle  (d,  an- 
sia)  ein  höherer  Grad  und  zugleich  eine  Moderation  sind, 
verstehen  sich  ohne  weitere  Erklärung.  Es  giebt  Krank- 
heiten, wobei  das  Eine  oder  das  Andere  ganz  die  Regel 
ausmacht  (m.  s.  unten). 

d)  Sanftes  Deliriren  (d.  blandum  s.  mite)  hat  zum 
Gegensatze  das  wilde  (d.  feros),  und  beide  dürfen  nicht 
mit  dem  gelinden  oder  heftigen  und  wüthenden  verwech- 
selt werden,  welche  Begriffe  sich  nur  auf  den  Grad  und 
die  Energie  der  Acufserung  des  Irreseins  (m.  vcrgl.  1,  c), 
somit  freilich  auch  des  inneren  Impulses  (nisus  animi)  be- 
ziehen. Das  Sanfte  oder  Wilde  betrifft  hingegen  den  In- 
halt des  Irreseins,  je  nachdem  derselbe  milder  und  freund- 
licher oder  feindselig,  grausam  u.  s.  w.  ist.  Sonach  kann 
selbst  ein  stilles  Delirium  (!,  a),  wenn  z.  B.  der  Kranke 
Mordgedanken  brütet,  mit  Recht  ein  wildes  heifeen,  nicht' 
aber  ein  wütheudes!  —  An  jenen  Begriff  schliefst,  unter 
derselben  Voraussetzung  (des  Stillen  und  Versteckten  närn- 


206 


Delirium. 


lieb,  vcrgl  1,  b)  der  des  tückischen  Deliriums  (d  maU- 
tiotum,  fraudulentum)  sich  an. 

e)  Nach  der  besonderen  Beschaffenheit  ihres 
Inhalts  sind  die  Delirien  roannichfallig  verschieden.  So 
kommen  z.  B.  stolze  und  fibermüthige  Delirien  (d.  su- 
per ba,  faatuosa)  vor,  und  andererseits  läppische  (d.fatua). 

Die  schwärmerischen  (d.  phantastica)  können  einen 
religiösen,  oder  einen  mehr  poetischen  Inhalt  haben,  und 
steigern  sich  zuweilen  bis  zur  Entzückung  (rf.  ecttaiica), 
was  man  von  den  analogen  Ueberspannungcn  des  Gcmciu- 
gcfühls  und  der  äufsern  Sinne  (hallucinatio  coenaestheseos 
et  aemuum  eestalica)  billig  unterscheiden  sollte.  —  Auch 
Liebe  und  Eifersucht,  oderHafs  und  Schadenfreude, 
liefer  Gram  und  selbst  Verzweiflung  können  den  Inhalt 
des  irren  Geisteszustandes  ausmachen.  —  Eine  besondere 
Erwähnung  verdienen  noch  die  mancherlei  verkehrten 
Vorstellungen  von  dem  eigenen  Körperzustande, 
z.  B.  der  häufige  Wahn  in  Thiere  oder  andere  Natur- 
gegenstände  verwandelt  zu  sein,  welcher  unter  den  fixen 
Ideen  (a)  eine  Hauptrolle  spielt,  so  wie  die  Täuschung, 
als  seien  in  Höhlen  des  Körpers  lebendige  Geschöpfe  ein- 
geschlossen, oder  Glieder  in  ganz  fremdartige  Substan- 
zen (Glas,  Stroh  u.  s.  w.)  verwandelt  —  Hingegen  möch- 
ten wir  das  Doppeltfühlen  des  Körpers  und  seiner  Thcile 
(diese  so  bedenkliche  Krankhcitsäufserung)  lieber  den  Täu- 
schungen dos  Gemcingcfühls  als  den  eigentlichen  Delirien 
beizählen. 

Indcfs  sind  manchmal  die  Gränzen  hier  ziemlich  schwer 
zu  ziehen.  Schweben  z.  B.  einem  Kranken  Gestalten  vor, 
deren  Nichtexistcnz  er  selbst  anerkennt  (Phantasmen),  so 
ist  er  nur  in  einer  Sinnentäuschung  begriffen;  hält  er  da- 
gegen eben  jene  Erscheinungen  für  wirklich  (bei  eigent- 
licher Hallucination),  so  kann  man  ihn  vom  Delirium  schwer- 
lich freisprechen. 

Dies  letztere  ist  nun  freilich,  insofern  es  eine  be- 
stimmte Täuschung  enthält,  ein  Wahn;  hierdurch  aber 
wird  der  sehr  gewöhnliche  Sprachgebrauch,  statt  Delirium 
das  Wort:  Wahnsinn,  zu  setzen  (z.  B.  Fieberwahnsinn) 
keinesweges  gerechtfertigt,  indem  jenes  ja  nur  ein  Symptom 


Digitized  by  Google 


Delirium.  207 

bedeutet  (in.  s.  oben),  der  Wahnsinn  (veaania)  hinge- 
gen wirkliche  Geisteskrankheit  (morbus  mentia  sui  gene- 
ris)  ist. 

Da  im  Delirium,  dies  überhaupt  genommen,  die  Ein- 
bildungskraft eine  so  vorzügliche  Rolle  zu  spielen  pflegt 
(wie  sie  denn  selbst  schon  im  Traume  sehr  vorherrscht), 
so  pflegt  man  von  einem  Delirirenden  zu  sagen:  er  phan- 
tasirc,  was  man  oft  mehr  aus  seinen  Blicken,  Bewegun- 
gen (z.  B.  dem  sogenannten  Flockenlesen),  als  aus  seinen 
Beden  gewahr  wird. 

Die  Ursachen  des  Deliriums,  dasselbe  als  Krank- 
heitsäufserung  überhaupt  genommen,  lassen  sich  in  innere 
und  äufsere,  und  diese  wieder  in  absolut  und  relativ 
äufserc,  eintheiien.  Zu  letzteren  würde,  in  Beziehung  auf 
das  Sensorium,  als  den  Sitz  des  Deliriums,  z.  B.  ein  unge- 
heurer Schmerz  an  irgend  einer  andern  Körperstelle  gehö- 
ren, der  die  höhere  sensorielle  Thätigkeit  auf  solche  Weise 
störte.  Ueberhaupt  aber  sind  es  vorzugsweise  gewisse  hef- 
tige Reize,  die  von  aufsen  her  das  Deliriren  bewirken  kön- 
nen, z.  B.  die  Einwirkung  übermäfsiger  Ililze,  starke  und 
plötzliche  Sinneneindrücke,  unerwartete,  auf  das  Gcmülh 
mächtig  einwirkende  Nachrichten  u.  8.  w. 

Von  inneren  Ursachen  ist  zuvörderst  die  Disposition 
(oder  Anlage  zum  Deliriren)  zu  erwähnen,  welche  keines- 
weg  es  bei  allen  Individuen  gleich  ist.  Bei  sehr  reizba- 
ren pflegt  sie  überhaupt  am  beträchtlichsten  zu  sein,  und 
derselbe  Schmerz,  derselbe  Fiebergrad,  können  bei  solchen 
ein  Irrereden  zuwege  bringen,  welches  sie  bei  vielen  an* 
dem  zu  bewirken  nicht  im  Stande  wären.  Wenn  nun  im 
Gegenthcile,  wie  man  nicht  ganz  selten  wahrnimmt,  Perso- 
nen existiren,  die  durch  solche  Eindrücke  und  Zustände, 
wobei  die  meisten  andern  deliriren  würden,  dennoch  nicht, 
oder  nur  sehr  schwer,  dazu  vermocht  werden,  so  zeigt  es 
sich,  dafs  hierbei  die  allgemeinere  Reizbarkeit  des  Organis- 
mus, wodurch  z.  B.  Kinder,  zarte  weibliche  Individuen  so 
sehr  zum  Delirium  geneigt  sind,  als  Erklärungsgrund  kaum 
ausreiche,  und  dafe  man  dem  Sensorium  selbst,  als  dem 
Sitze  jenes  Symptoms,  eine  bei  verschiedenen  Individuen 
ungleiche  Anlage  zu  demselben  beimessen  müsse. 
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Diese  Bern  erkling  führt  uns  auf  die  nächste  Ur- 
sache des  Deliriums,  welche  freilich  am  schwersten  aus- 
zumitteln  ist.  In  einer  blofs  allgemeinen  und  gleiclmiäisi- 
gen  Erhöhung  oder  Verminderung  der  Energie  und  Thätig- 
keit  des  Scnsoriunis  kann  sie  nicht  bestehen,  denn  hieraus 
würde  die  Abnormität  der  Art  nach,  oder  die  qualitative 
Regelwidrigkeit,  worin  jedes  Delirium  besteht  (m.  s.  zu 
Anfang)  nicht  zu  erklären  sein.  Setzen  wir  dennoch  mit 
Recht  voraus,  dafs  im  Sensorium,  d.  h,  im  Gehirne,  in  60- 
fern  es  Organ  der  Gcistesthätigkeit  ist  (m.  vergl.  cbend.), 
die  in  Frage  stehende  Abnormität  statt  finde,  so  müssen 
wir  diese  für  eine  andere  als  eine  blofs  graduelle,  den 
Grad  der  Energie  und  Thäligkeit  betreffende  auerkennen. 
Am  nächsten  liegt  sodann  eine  Disproportion,  eine  tem- 
poräre Aufhebung  des  relativen,  zum  normalen  Zustande 
erforderlichen  Gleichgewichtes  der  sensoriellen  Kräfte 
und  Thötigkeitcn;  (wobei  es  Jedem  auheim  gestellt  blei- 
ben mag,  ob  er  dies  auf  die  Gallischen.  Hirnorganc  redu- 
ciren  wolle  oder  nicht?).  —  Einen  ganz  neuen  und  sonst 
unerhörten  Inhalt  (m.  s.  oben)  wird  die  irre  Gcisteslhärig- 
keit,  worin  das  Delirium  besteht,  schwerlich  bekommen, 
und  die  Materialien  bleiben  (so  zu  sagen)  auch  für  diese 
Dcflcxc  dieselben,  als  für  die  normale  Action;  die  Ordnung 
aber  ist  einstweilen  aufgehoben,  und  statt  der  sonstigen 
richtigen  Verhältnisse  sind  Mifsverhältnisse  eingetreten.  — 
Zwar  können  eben  diese  fehr  verschiedenartig  sein,  doch 
wurde  schon  oben  erinnert,  dafs  in  den  Aeufserungen  der 
dclirirendcn  Kranken,  im  Ganzen  genommen,  ein  unvcrhäll- 
nifsmäfsiges  Ucberwicgen  der  Phantasie  oder  Einbil- 
dungskraft sich  bemerkbar  mache.  Indessen  giebt  es  doch 
noch  einen  tieferen  Grund  des  Irreseins  und  einen  stär- 
keren Hebel  (wenn  man  so  sagen  darf)  um  die  Delirien 
zu  Tage  zu  fördern,  nämlich  das  Gemüth,  als  Inbegriff 
der  Affecte  und  Leidenschaften,  wodurch  insbesondere  in 
der  Mehrzahl  der  psychischen  Krankheiten  das  Gleichge- 
wicht des  Rcwustseins  gestört  wird.  —  Verglichen  mit  den 
unzähligen  Fällen  dieser  Art  sind  diejenigen  nur  selten, 
worin  etwa  der  Geist  im  engem  Sinuc,  und  namentlich  das 
Denkvermögen,  durch  Ucberspannung  die  Störung  hervor- 
bringt, 
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bringt,  und  das  Deliriren  (statt  eines  eigentlich  wahnsin- 
nigen, wie  bei  jenen  Geinüthskrankheiten)  ein  aberwiz* 
xiges  wird. 

Wenn  ein  Kranker  mit  solchem  Delirium  behaftet  ist 
wie  wir  oben  (2,  b)  als  undeutliches  bezeichnet  haben,  so 
könnte  dies  leicht  einen  Einwurf  gegen  jene  vorauszusez- 
zende  Gleichgewichtsstörung  darzubieten  scheinen,  indem  er 
doch  nichts  offenbar  Ungereimtes  vorbringt.  Es  beweiset 
aber  vielmehr,  dafs  sein  Erinnerungsvermögen  fehlt 
oder  unterdrückt  ist  (indem  er  irrige  Dinge  für  wahr  und 
wirklich  hält),  wobei  die  Action  der  Einbildungskraft  und 
anderer  psychischer  Anlagen  ihren  Fortgang  haben  und 
selbst  gesteigert  sein  kann. 

Ein  allgemeinerer  und  sehr  wichtiger  Hauptunterschied 
in  Hinsicht  auf  die  nächste  Ursache  des  Delirirens  besteht 
darin:  ob  das  höhere  Seelenorgan  in  solches,  bei  Voraus- 
setzung angemessener  Disposition,  nur  durch  Ein  wir« 
kung  vom  übrigen  Organismus  aus  versetzt  worden 
sei?  oder  ob  im  Gegentheile  dasselbe  (vorzugsweise  wenig- 
stens) in  sich  selbst  den  Grund  jener  Störung  trage?  — 
In  den  mancherlei  Krankheiten,  wobei  Delirien  vorkom- 
men, kann  beides  in  sehr  verschiedenen  Verhältnissen  statt 
finden,  wofür  die  Fieberkrankheiten  am  füglichsten  als  Bei- 
spiele dienen  mögen.  Delirirt  der  Kranke  hei  einer  Sy- 
nocha  (einem  reinen  und  echten  inflammatorischen  Fieber), 
so  rührt  dies  daher,  weil  sein  Sensorium  vom  Gefäfssystciue 
aus  und  durch  den  Blutreiz  in  eine  unordentliche  Thütig- 
keit  versetzt  wird.  Wäre  hingegen  die  Krankheit  ciu  Ner- 
venfieber mit  Erethismus,  so  könnte  zwar  dasselbe  auch 
seinen  Antheil  an  der  Hervorbringung  der  Delirien  haben, 
hauptsächlich  aber  würden  diese  aus  der  Reizbarkeit  und 
Schwäche,  und  aus  der  damit  verknüpften  inneren  Unord- 
nung (Ataxie)  im  Sensorium  selbst  entspringen,  und  eben 
hiermit  auch  in  ihrer  Beschaffenheit  einen  andern  Charakter 
zeigen.  —  Die  sogenannte  Typhomanie  ist  ein  cigenthüm- 
liches  Delirium  ängstlicher  Art  (m.  vergl.  oben  2,  c),  mit 
zwar  höchst  mannichfaltigen,  in  der  Hauptsache  aber  immer 
auf  Schwierigkeiten  und  ein  nicht  zu  beseitigendes  Flinder- 
nifs  hinauslaufenden  Vorstellungen.    Es  ist  aber  bei  dein 
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conlagiösen  Typhus  auch  eine  fremdartige  und  gleichsam 

feindselige  Macht,  wovon  das  Seelcnorgan  des  Kranken  be- 
helliget wird.  —  Andererseits  sind  uns  wahre  Nervenfieber 
ohne  alles  Delirium  vorgekommen  (namentlich  bei  sehr  ab- 
gestumpften  und  endlich  nur  durch  den  inneren  Gebrauch 
des  Phosphors  zu  rettenden  Trinkern). 

Die  Bedeutung  der  Delirien,  und  insbesondere 
ihre  Erheblichkeit  in  prognostischer  Hinsicht,  kann 
bald  nur  eine  geringe  und  bald  hingegen  eine  desto  grö- 
fsere  sein.  Vieles  hierauf  Bezügliche  ist  schon  aus  den 
vorstehenden  Erörterungen  abzunehmen.  Je  mehr  die  Stö- 
rung der  höheren  Seelenlhäügkeit  eine  gewissennafeen  zu- 
fällige ist,  oder  je  mehr  sie  von  der  gröfseren  Reizbarkeit 
einzelner  Individuen  herrührt,  desto  weniger  hat  sie  in  der 
Regel  zu  bedeuten.  —  Sodann  sind  auch  Delirien,  in  wel- 
che das  Sensorium  vorzugsweise  durch  die  Einwirkung  an- 
derer organischer  Thätigkeiten  versetzt  wird,  im  Allgemei- 
nen von  geringerer  Erheblichkeit  als  diejenigen ,  welche 
mehr  aus  seiner  eigenen  inneren  Affection  cutspringen,  auch 
wenn  diese  bei  einem  Fieberzustande  vorkäme  (in.  s.  oben: 
Ursachen).  —  Wäre  der  gestörte  Seelenzustand  ein  lieber- 
loser, so  würde  hauptsächlich  seine  Art  und  Beschaffenheit, 
wobei  auf  das  Wesentliche  zurückzugehen  ist,  über  die 
prognostische  Bedeutsamkeit  entscheiden  müssen  (was  nicht 
hierher  gehört).  Zeichnen  sich  Arten  gewisser  Gattungen 
von  Gemüthskrankheiten  durch  einen  eigentümlichen  Wahn 
aus,  wie  z.  B.  durch  religiöse  Ideen,  so  könnten  diese  auf 
die  Prognose,  welche  in  solchem  Falle  eine  schlimmere 
wäre,  «ehr  zu  inlluircn  scheinen;  es  kommt  aber  hierbei 
weniger  auf  die  Aeufserungen  als  auf  das  innere  Ursäch- 
liche an,  und  dieses  ist  bei  einer  wahren  religiösen  Melan- 
cholie freilich  um  so  bedeutsamer,  je  mehr  es  gleichsam  im 
Centrum  des  ganzen  Gemüthcs  haftet 

Ohne  die  Einzelnheiten  hier  erschöpfen  zu  können,  be- 
merken wir  noch,  dafs  die  gewöhnliche  Behauptung,  hei- 
tere Delirien  seien  prognostisch  günstiger  als  traurige  (m. 
vergl.  oben  2,  c),  manche  Ausnahmen  erleidet,  und  dafs  es 
in  Fieberkrankheiten  gewisse,  sich  in  vielen  Fällen  wieder- 
holende, Delirien  von  ganz  besonders  übler  Vorbedeutung 
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giebt.  Wenn  der  Kranke,  trotz  grofscr  Schwäche,  das 
Bette  zu  verlassen  trachtet,  so  läfst  dies  freilich  aus  grofscr 
innerer  Unruhe  und  Beängstigung,  auch  ohne  Irresein,  sich 
herleiten.  Wenn  er  aber  von  Reisen,  vom  Aufenthalte  an 
fremden  Orten,  phantasirt,  so  ist  dies  eine  schlimme  An- 
zeige, wobei  man  sagen  könnte,  die  Seele  fühle  sich  in 
ihrer  eigenen  Wohnung  nicht  mehr  heimisch.  —  Ob  die 
feste  Ueberzcugung,  nicht  wieder  genesen  zu  können  (wo- 
bei wir  noch  keinen  Fieberkranken  dem  Tode  entgehen 
sahen)  ein  Delirium  sei?  dies  möchten  wir  bezweifeln, 
und  vielmehr  dafür  halten,  es  sei  im  Gegentheile  ein  wahr- 
haftes Vorgefühl,  gleichsam  ein  Reflex  des  eigenen  unrett- 
baren Zustandes  des  Organismus  in  dem  Bewufstscin  des 
Kranken!  wovon  die  übertriebene,  in  Irrereden  übergehende 
Todesfurcht,  welche  freilich  auch  zuweilen  vorkommt,  wohl 
zu  unterscheiden  ist. 

Hierzu  noch  eine  Schlufsbemerkung:  nicht  jeder  sehr 
ungewöhnliche  oder  exaltirte  psychische  Zustand  darf  für 
ein  Irresein  gelten!  Wie  in  der  Seele  das  sichere  Vorge- 
fühl des  Todes  zuweilen  Platz  findet,  so  ist  ihr  auch  über- 
haupt das  Divinatorischc  nicht  durchaus  fremd.  Und  beim 
liufscrlichcn  kalten  Anstaunen  hoher  Begeisterung  könnten 
AlHagsmcnschen  einen  Propheten  leicht  für  einen  Rasenden 
halten.  «  —  la. 

DELIRIUM  TREMENS,  auf  Deutsch  also  Zitier- 
Wahnsinn,  hat  man  eine  eigen thümliche  Krankheitsfonn 
benannt,  die  in  ihrer  Vollständigkeit  durch  die  beiden  in 
jenem  Namen  angedeuteten  Hauptsvmptome  sich  ausspricht. 
Das  Zittern  bemerkt  man,  wenn  es  nur  schwach  ist,  am 
besten  bei  aufgehobenen  und  ausgestreckten  Händen  des 
Kranken;  doeh  äufsert  es  sich  häufig  viel  stärker  und  in 
mehrerer  Ausbreitung.  Das  Delirium  oder  der  Wahn* 
sinn  ist  von  besonderer  Art  und  zeichnet  sich  durch  ge- 
wisse Sinnestäuschungen  (H  allucinationen),  so  wie  mei- 
stens auch  durch  ein  lebhaftes  Besorgtsein  des  Kranken 
um  seine  gewohnten  Geschäfte  aus;  wiewohl  freilich  die 
hierauf  sich  beziehenden  Vorstellungen  gleichfalls  sehr  mit 
Irrlhümern  und  Täuschungen  untermischt  sind.  Es  kommt, 
wenn  die  Kranken  sehr  lebhaft  deliriren,  oft  genug  vor 

14* 


212 


Delirium  tremens. 


riafs  dieselben  allerlei  Stimmen  zu  hören,  sich  mit  nicht 
anwesenden  Personen  zu  untei  reden  glauben  u.  s.  w.;  die 
Täuschungen  treffen  also  keinesweges  blofs  den  Gesichts- 
sinn, doch  sind  diese  die  vorwaltendstcn,  und  gewöhnlich 
erscheinen  den  Kranken  kleine  Thicre,  z.  B.  Mäuse,  Vö- 
gel, Insekten,  in  schneller  Bewegung.  Der  begleitenden 
Gemüthsstimmung  nach  ist  solches  Delirium,  indem  es  ent- 
weder einen  heitern  und  scherzhaften  Anstrich,  oder  in  an- 
dern Fällen  etwas  Trotziges,  Verwegenes  und  Uebermü- 
thiges  zu  haben  pflegt,  der  sich  ängstlich  qnälenden,  gedrück- 
ten sogenannten  Typhomanie  meistens  gerade  entgegenge- 
setzt. Indefs  giebt  es  doch  einzelne  Falle,  wo  der  mit  De- 
lirium tremens  Behaftete  wohl  gar  trübsinnig  gestimmt  ist, 
zumal  bei  chronischem  Verlaufe.  —  Welchen  Charakter 
das  Zittern  habe,  ob  den  spastischen  oder  den  paralytischen? 
ist  schwer  genau  anzugeben,  und  kann  auch  nach  den  Sta- 
dien der  Krankheit  sich  verschieden  verhalten;  im  Allge- 
meinen aber  dürfte  ihm  mehr  der  erstgenannte  zukommen, 
zumal  da  meistens  auch  die  Kranken  zu  sehr  energischen 
willkürlichen  Bewegungen  nicht  unfähig  sind. 

Jenen  namengebenden  Symptomen  zunächst  •  ist  die 
Schlaflosigkeit  (agrypnia)  zu  erwähnen,  die  auch  schon 
wahrend  der  Vorboten  den  Kranken  zu  behelligen  pflegt, 
und  während  der  ausgebildeten  Krankheit  anhaltend  fort- 
dauert. Ihr  voraus  gehen  zudem  meistens  Gefühl  von 
Schwere,  Mifsbehagcn,  fehlender  oder  unregelmäßiger  Ap- 
petit und  überhaupt  allerlei  Verdauungsbeschwerden  (m, 
vergl.  unten:  Ursachen).  Ist  sie  bereits  ausgebrochen,  so 
zeigt  zwar  der  Habitus  nach  den  Constitutionen  und 
Kräftczuständcn  der  Kranken  allerdings  Verschiedenheiten, 
in  der  Regel  aber  bemerkt  man  ein  sehr  rothes,  aufgedun- 
senes Gesicht,  glänzende,  etwas  hervorstehende,  entweder 
starrblickende  oder  herumschweifende,  und  mehr  oder  we- 
niger röthlich  unterlaufene  Augen;  kurz  einen  nach  der  ge- 
wöhnlichen Bezeichnung  inflammatorischen  Habitus  mit  be- 
sonderer Modification,  wobei  auch  die  Hauttemperatur  er- 
höht oder  auch  ungleich,  der  Puls  voll,  mehr  oder  weniger 
stark  (manchmal  gespannt),  doch  nicht  fieberhaft  beschleu- 
nigt, sondern  vielmehr  träge  zu  sein  pflegt 
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Hierin  liegt  nun  zugleich,  was  den  Verlauf  der  Krank- 
heit betrifft,  die  Charakteristik  seines  ersten  Zeitraumes 
(stadt'um  or gast ic tun  s.  inflammatorium) ,  welches  mit  Bla- 
ke's Anfangsstadium  (noch  ohne  Delirireu),  das  wir  viel- 
mehr zu  den  Vorboten  rechnen  möchten,  nicht  einerlei  ist. 
Läfst  das  Blutsystcm  an  Aufregung  und  Energie  nach,  wall-  * 
rend  die  Verstimmung  im  Nervensysteme  fortdauert,  so 
folgt  auf  jenen  ersten  der  zweite  Zeitraum  (stadium  ere- 
thisticum,  seil,  nercosum),  mit  matterem  weniger  rolhcm 
Aussehen,  schwächerem  und  veränderlicherem  Pulse,  fort- 
dauerndem Schlafmangel,  Zittern  und  Phantasireu  (worin 
jedoch  meistens  überhaupt  beträchtliche  Intervalle  zwischen 
treten).  Hat  die  Krankheit  ihren  Fortgang,  so  folgt  nun 
ein  lähmungsähulicher  Zustand,  den  man  als  dritten  Zeit- 
raum {Stadium  oppressionis  s.  paralyticum)  betrachten  kann, 
worin  die  Erschöpfung  durch  entstelltes  Gesicht,  kleinen, 
ganz  schwachen  oder  zusammengezogenen  Puls,  Schweigen 
oder  beständiges  Schwatzen  sich  ausdrückt,  und  der  Kranke 
in  einem,  früher  oder  später  sich  einstellenden  schlummcr- 
süchtigen  Zustande,  stirbt. 

So  verläuft  das  Delirium  tremens,  wenn  es  bei  vollblü- 
tigen, nicht  zu  alten  oder  schwachen  Subjcctcu  sich  in  die- 
ser Art  freier  und  vollständiger  entwickeln  kann.  Oft  aber 
ist,  in  entgegengesetzten  Fällen,  schon  Aufaugs  der  Zustand 
jenes  zweiten  Zeitraumes  vorhanden.  Nicht  selten  auch 
macht  Schlag-  oder  Stick  Hufs  dem  Leben  plötzlicher  ein 
Ende.  In  der  Regel  ist  die  Krankheit,  obgleich  mit  übri- 
gens sehr  unbestimmter  Dauer,  eine  acute.  Sie  kehrt  aber 
leicht  wieder  zurück,  und  macht  nach  einiger  Zwischenzeit 
sogenannte  Hecidivc;  kommen  nun  diese  häufiger  und  wer- 
den jene  kürzer,  so  kann  der  gcsammlc  Verlauf  sich  wie 
ein  chronischer  mit  uuregelmäfsigcr  Periodicität  darstel- 
len. Einem  solchen  (überhaupt  nur  seltener  vorkommen- 
den) Fall  beobachtete  ich  bei  einem  jungen  Manne  in  Hes- 
sen, der  in  dem  Alter  von  noch  nicht  30  Jahren,  bei  einem 
phlegmatisch-cholerischen  Temperamente,  durch  Mifsbrauch 
geistigen  Getränks  das  Uebcl  zuwege  gebracht  hatte  und 
unterhielt,  desscu  ungefähr  mouallich  wiederkehrende  An- 
falle sich  dadurch  anzukündigen  pflegten,  dafs  ihm  unver- 
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Sehens  zuweilen  die  Tabackspfeife  entfiel,  übrigens  ihn 
kaum  bettlägerig  machteob» 

~4i\2a  den  Varietäten  gehört  es,  wenn  der  Kranke  nur 
zittert  (und  zwar  wohl  desto  heftiger),  aber  nicht  deli- 
rirt;  wie  auch  Göden  in  einzelnen  Fällen  wahrnahm.  Auch 
das  Gegenthe:i,  wo  sich  bei  dem  eigentümlichen  Delirium 
(in.  s.  oben)  gar  kein  Zittern  zeigt,  kommt  zuweilen  vor 
(doch  wohl  nicht  so  häutig  als  Unachtsamere  glauben); 
öfter  aber  entwickeln  sich  die  Zufälle  in  ungleicher  Folge 
erst  allmälig.  Eigentlich  sind  jene  Varietäten  Falle  von 
unvollständiger  Krankheit  (m.  imperfecta*),  woran  die  einer 
übrigens  sehr  ähnlichen  Aufregung  ohne  jene  beiden 
Hauptsyroptoine  sich  anschliefsen.  Ein  wirklicher  Defle* 
aber  ist  es,  wenn  das  Uebel,  zumal  bald  nach  seinem  deut- 
licheren Auftreten,  sich  in  Hinsicht  auf  Puls  und  sensoriel- 
len Zustand  einem  Nervenfieber  ähnlich  gestaltet. 

Die  Prognose  ist  hierbei  vorzüglich  schlecht,  aber 
auch  aufserdem  ist  sie  sehr  zweifelhaft,  iudem  das  Del.  tre- 
mens selbst  bei  zweckmäfsiger  Behandlung  oft  tödtlich  ab- 
läuft, woran  die  häufig  so  zerrüttete  Constitution  der  Indi- 
viduen grofsen  Anfheil  hat.  Convulsioncn  (die  der  Krank- 
heit im  Ganze"  nicht  eigen  sind),  den  epileptischen  ähnlich, 
sind  von  der  übelsten  Vorbedeutung;  selbst  schon  grofcc 
Heftigkeit  des  Zilterns  ist  ein  übles  Zeichen,  besonders 
wenn  der  Puls  zugleich  über  Hunderlmal  in  der  Minute 
schlügt  Copiöser  Stuhl,  reichlicher  warmer  Schweifs  sind 
erwünschte  Erscheinungen;  die  beste  von  diesen  aber  ist 
ein  wahrer  (und  zum  wenigsten  mehrstündiger)  Schlaf. 
Darf  dieser  für  Krise  gelten?  Das  Phänomen  wohl  gewifs 
nicht,  aber  der  innere  Vorgang,  der  dann  eine  sogenannte 
Nervenkrise  ist,  allerdings!  wobei  es  eine  unnütze  KlQgelei 
wäre,  dafür  nur  die  den  Schlaf  herbeiführende  Moderation 
der  inneren  Unordnung  gelten  lassen  zu  wollen.  Sopor 
hingegen,  grofscr  Collapsus,  ungleiches  und  schweres  Atb- 
men,  kündigen  den  nahen  Tod  an. 

Der  Leichenbefund  ist  verschieden,  deutet  aber  im 
Allgemeinen  nicht  auf  Encephalitis  uud  Meningitis.  Unsere 
Beobachtungen  stimmen  mit  Amstrong'a  Behauptung,  dafs 
mk  (venöser?)  Cougcstivzustand  das   Gewöhnlichste  sei, 


Digitized  by  Google 


überein;  indcfs  sind  uns,  unter  vielen,  einige  wenige  Fälle 
vorgekommen,  wo  sich  Detraclitlicne  Mrecken  der  Hirn- 
häute bedeutend  geröthet  und  wie  stark  injidrt  zeigtea 
Auch  Wasser  in  den  Hirn  höhlen  trifft  man  zuweilen  an. 
Sehr  gewöhnlich  finden  sich  beträchtliche  organische  Ab- 
normitäten im  Unterleibe,  z.  B.  Verdickung  und  Verenge- 
rung von  Darmstrecken,  Verhärtungen  der  Leber  und  an- 
dere Ausartungen  ihrer  Substanz,  vergrößerte  und  erweichte 

MBlz  U.  8.  W.  I  *-l  *»'       !  /  •  .     ia  •  •        .1  f.j 

4» 

Was  die  Ursachen  des  Delirium  tremens  betrifft,  so 
erfordert  dasselbe  zunächst  eine  gewisse  Anlage,  die  nicht 
blofs  dem  vorgerückteren,'  sondern  auch  dem  jugehd höheren 
Alter,  und  nicht  blofs  dem  männlichen  sondern  auch  dem 
weiblichen  Geschlechte  zukommt  Doch  wird  sie  nicht 
gleicherweise  bei  allen  Individuen,  unter  übrigens  gleichen 
Umständen  angetroffen,  und  scheint  eine  besondere  (schwer 
genauer  zu  bestimmende)  reizbare  Verstimmung  des  Ner- 
vensystems, namentlich  des  fheils  cercbra'en  theJls  splanch* 
nischen  vorauszusetzen.  Die  sowohl  dispOnirende  als  erre- 
gende Ursach«  (causa  eseitana)  der  Krankheit  ist  als- 
dann der  anhaltende  Mifsbrauch  stärkerer  geistiger  Ge- 
tränke, nicht  nur  des  gewöhnlichen  Branntweins,  sondern 
auch  des  Rums  (weshalb  in  England  und  dessen  Coloniecn 
das  Uebcl  so  außerordentlich  häufig  vorkam).  Plötzlich 
unterlassener,  sonst  gewohnter  Genuis  kann  aber  ebenfalls 
begünstigend  für  die  Entwicklung  der  Krankheit  wirken; 
Da  bei  Kindern  jene  sogenannte  Gelegcnheitsursache  selt- 
ner stattfindet,  so  könnte  man  hieraus  es  herleiten,  wenn 
bei  ihnen  die  Krankheit  nicht  vorzukommen  pflegt,  was 
aber  doch  auch  bei  solchen,  denen  zu  ihrem  grofsen  Nach- 
theile täglich  Branntwein  gereicht  wird,  der  Fall  ist.  Zu- 
weilen will  man  indefe  einen  äh ulichen  Zustand  bei  ihnen 
wahrgenommen  haben.  Für  ähnlich  erklärt  aber  Walker 
(London  medic.  and  phys.  Journal,  Febr.  1825)  auch  dem 
von  ihm  als  Puerperal- Irritabilität  bezeichneten  Zustand, 

Die  Frage,  worin  das  Wesen  der  Krankheit  bestehe? 
läfst  sich  leichter  negativ  als  positiv  beantworten.    Sie  \A  . 
keine  Entzündung  des  Hirns  oder  seiner  Häute  (wenngleich 
zuweilen  eine  solche  sich  hinzugcscllt,  m.  s.  oben  Lei? 
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cheubefund),  uiid  auch  mit  andern  gewöhnlicheren  Con- 
gestivzusländcn  kommt  sie  nicht  überein.  Eben  so  wenig 
darf  man  sich  mit  Blake  auf  eine  als  Folge  krankhaft  ver- 
mehrter Thätigkeit  eingetretene  indirecte  Schwäche  berufen, 
da  auch  diese  sich  ganz  anders  äufeern  würde,  und  bei 
solcher  Ansicht  die  hier  so  offenbare  Ataxie  und  eigen- 
tümliche Alienation  (dynamischer  Art)  übersehen  wird. 
Einige  beziehen  sich  hierbei  zu  einseitig  auf  das  Gauglieu- 
systein  und  insbesondere  den  Plexus  solaris,  statt  dafs 
sie  die  abnorme  Wechselwirkung  des  Digestionsapparals 
und  vorzüglich  der  Gallenorgaue  mit  dem  Gehirn  beachten 
sollten.  Hat  doch  Günther  (s.  Aasse'a  Zeitschr.  f.  Anthro- 
pologie, 1825.  Hft.  I.)  bemerkt,  dafs  jene  Genesis  nicht 
einmal  durchaus  nothwendig  ist,  sondern  derselbe  Zustand 
zuweilen  auch,  statt  sympathisch  vielmehr  metastatisch,  durch 
Zurücktreten  eines  Exanthems  entsteht!  —  Uebrigcns  faud 
Armstrong  in  zwei  Fällen  die  Aeufserungen  denen  der  Ma- 
nie höchst  ähnlich,  nur  dafs  sie  nicht  wie  diese  beim  Tages- 
anbrüche vermehrt  wurden. 

Complicationen  des  Delirium  tremens  mit  allerlei 
andern  Krankheiten  kommen  sehr  häufig  vor,  und  die  mit 
Brustleiden,  vorzüglich  acuten,  sind  von  besonders  schlim- 
mer Vorbedeutung.  Sehr  merkwürdig  ist  die  mit  der  Orient. 
Cholera  (welche  r.  Gumpert  seinen  Beobachtungen  zufolge 
mit  Unrecht  leugnen  wollte).  Buchheister  (Erfahr,  üb.  d. 
Cholera,  Hamb.  1832),  der  unter  etwa  anderthalb  Hundert 
Füllen  8  solche  sah,  wovon  nur  einer  glücklich  endete, 
sieht  hierbei  das  Del.  trem.  als  Nachkrankheit  der  Cholera 
an;  das  wahre  Verhältnils  ist  aber,  dafs  diese  die  Aeufse- 
rungen von  jenem  nur  einstweilen  (doch  nicht  einmal  gänz- 
lich) zurückzudrängen  pflegt,  und  andererseits  dasselbe  mit- 
telbar auch  wieder  anregt. 

Behandlung  des  Delirium  tremens.  Zur  Ver- 
hütung der  Krankheit  (prophylasis)  dieut  am  sicher- 
sten ein  mäfsiges  Leben  und  insbesondere  die  Vermeidung 
jeuer  starken  Getränke.  Indefs  kann  es  bei  vieler  Gewöh- 
nung an  diese  doch  selbst  den  Ausbruch  der  Krankheit  be- 
günstigen, wenn  sie  zu  plötzlich  ganz  gemieden  werden, 
was  auch  noch   anderweitige  Gefahr  herbeizuführen  im 
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Stande  ist.  Das  Sicherste  ist  daher,  die  Quantität  des  Spi- 
rituosen zwar  beträchtlich,  doch  nur  allmälig  zu  vermin- 
dern; doch  setzen  sich  der  Ausführung  leider  von  Seiten 
der  Trunkliebenden  nur  zu  oft  die  gröfsten  Hindernisse  ent- 
gegen, bis  endlich,  beim  Beginnen  der  Krankheit,  ihuen 
häufig  von  selbst  jener  Genufs  zuwider  wird.  Insofern 
übrigens  der  kranke  Zustand  des  Digestionsapparats,  wel- 
cher je  nach  seinen  Graden  und  Beschaffenheiten  die  ge- 
eigneten Mittel  erfordert,  auch  zur  Genesis  des  Delirium 
tremens  beitragt,  können  diese  Mittel  gleichfalls  dagegen  zur 
Vorbauung  dienen.  Leibesverstopfung  und  Hemmungen  des 
Säftcumlaufes  mit  Congestionen  zum  Kopfe  sind  es  haupt- 
sächlich, welche  die  Aufmerksamkeit  des  Arztes  in  solcher 
Beziehung  erheischen. 

Die  Cur  selbst  (deren  Regeln  aus  Einseitigkeit  der 
Ansicht  oft  viel  zu  allgemeiu  ausgedrückt  wurden)  hat  darum 
so  ausserordentliche  Schwierigkeiten,  weil  es  bei  diesem  so 
mannichfaltig  sich  gestaltenden  und  verlaufenden  Ucbel  mehr 
noch  als  bei  vielen  andern  darauf  ankommt  zu  individua- 
lisiren,  und  nicht  nur  die  entsprechende  Auswahl  unter 
den  Mitteln  zu  treffen,  sondern  auch  mit  gröfster  Aufmerk- 
samkeit den  passenden  Zeitpunkt  für  das  verschiedene 
Einschreiten  wahrzunehmen,  weshalb  man  solche  Kranke 
auch  anhaltend  oder  doch  sehr  häufig  beobachten  mufs. 

Zuvörderst  siud  die  Hindernisse  hinwegzuräumen, 
welche  etwa  dem  übrigen  Verfahren  entgegenstehen.  —  Ein 
sehr  häufiges  ist,  nächst  gastrischen  Anhäufungen,  welche 
Brechweinstein  in  mäfsigen  Gaben,  Salmiak  u.  s.  w.  erfor- 
dern, die  Leibesverstopfung,  wogegen  nach  Umständen  küh- 
lende abführende  Mittel  innerlich  gebraucht,  vorzüglich 
Glaubersalz  u.  dergl.,  und  eröffnende  Klystirc  dienen, 
welche  letztere  bei  vieler  Schwäche  des  Kranken  den  Vor- 
zug haben.  Reizend  erwärmende  Abführmittel  können  nur 
höchst  selten,  und  nur  in  gewissen  chronischen  Fällen  (m. 
8.  oben)  indicirt  sein.  Blake  gab  im  Nothfalle  einen  Tro- 
pfen Crotonöl. 

Das  Hauptverfahren  theilcn  wir  jetzt  nach  den  ver- 
schiedenen Stadien,  und  überhaupt  Zuständen,  näher  ein, 
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ihm!  fügen  sodann  das  N (Hingste  Ober  die  Erftillfcns  der 

liiil  fsind  icationen  bei:  i 

1)  Bietet  sich  uns  der  Kranke  in  jenem  orgastisches 
(so  zu  sagen  pscudophlogistischcn  )  Zeiträume  und  Zustand« 
(m.  s.  oben)  dar,  so  ist  das  sogenannte  antiphlogi  s  t  i- 
s che  Verfahren  uncrläfslieh ,  mufs  aber  mit  grofser  Mo- 
deration in  Anwendung  kommen.  Entsprechend  sind 
thcils  schon  die  vorhin  erwähnten  Salze  u.  s.  w.  Dem  Blut- 
andrage  zum  Kopfe  wirken  kalte  Umschläge  entgegen.  An- 
Setzung  von  Blutegeln  ist  manchmal  unentbehrlich,  hingegen 
darf  mau  Aderlafs  nur  bei  sehr  dringender  Indication, 
die  seilen  statt  findet,  anstellen.  Es  erklärt  sich  wohl  am 
füglichsten  aus  seiner  nervenschwächenden,  secondairen  Wir- 
kung, dafs  ihn  Trinker  auch  in  andern  Krankheitszustün- 
den,  wo  er  sonst  angezeigt  wäre,  so  wenig  vertragen.  — 
Ruhige  Umgehung,  Mäfsigung  des  Lichtein  11  usses,  kühle 
Temperatur  des  Zimmers  u.  s.  w.,  mftssen  jene  Behandlung 
unterstützen. 

2)  Geht  jener  Zeitraum  und  Zustand  in  den  zweiten 
(weniger  orgastischen  und  mehr  nervös- erethistischen)  über, 
so  mufs  im  Allgemeinen  ein  behutsames  mittleres  Verfahren» 
eintreten,  welches  auch  für  die  gleich  Anfangs  in  ihrem 
Charakter  unentschiedeneren  Fälle  pafst,  und  sich  schwer 
in  bestimmte  Regeln  fassen  läfst.  Also  nur  einige  Andeu- 
tungen : 

a)  Je  mehr  Gastrisches  sich  kund  giebt,  desto  passen- 
der sind  auflösende  Mittel,  z.  B.  auch  essigsaures  Kali,  die 
man  mit  beruhigenden,  z.  B.  Aq.  lauroceras.  zweckmäßig 
verbinden  kann. 

6)  Doch  ist  es  zuweilen  vorzuziehen,  den  Brechwein- 
stein als  ekelerregendes  Mittel  zu  geben.  Auch  können 
selbst  Brechmittel  nützen,  zumal  bald  Anfangs,  wo  sie  nach 
Göden  zuweilen  die  Ausbildung  der  Krankheit  hemmen. 
Ks  ist  aber  manchmal  schwer,  das  Brechen  zu  bewirken, 
und  Webiler  (The  New  England  Journal  of  Medecinc  etc. 
Vol.  IX.  pag.  213  sq.)  nahm,  wo  der  Tart.  emet.  in  starken 
Dosen  nicht  zureichte,  mit  Glück  auch  das  Zinc.  sulphuric. 
zu  Hülfe. 

c)  Ist  oder  wird  der  Kranke  schwächer,  so  lädst  sich 
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leicht  sagen:  man  stärke  ihn!...  Aber  wie?  und  wieviel?  — 
Je  nach  der  Individualität  des  Falles  können  hier  entweder 
Potio  River,  im  Aufbrausen,  Ipecac.  in  kleinen  Dosen,  oder 
Infus.  Valerian.  mit  Liq.  Amnion,  succin.  und  selbst  die  von 
Blake  empfohlene  kamphermixtur  mit  etwas  Acthcr  gut 
thun.  Auch  kann  die  von  demselben  gebrauchte  Vorsicht, 
die  Spirituosa  dem  Kranken  nicht  gänzlich  vorzuenthalten, 
sondern  in  kleinen  und  abgemessenen  Portionen  zu  reichen, 
hier  zuweilen  sehr  nölhig  sein.  (Den  Rum  gab  er  alsdann 
Unzenweise,  mit  Zuckerwasser  verdünnt.) 

d)  Einerseits  gelobt,  andererseits  verworfen  werden  die 
lauen  Bäder  und  die  Zugmittel;  beide  können  freilich  scha- 
den, aber  auch  sehr  nützen.  Was  jene  betrifft,  so  achte 
man  auf  den  Zustand  des  Hautorgans,  dessen  Uulhätigkcit 
die  Krankheit  sehr  steigern  kann;  aber  mau  wende  zugleich 
die  Kalte  auf  den  Kopf  des  Krauken  an. 

3)  Nur  für  höhere  Schwächegrade,  mit  Erschlaf- 
fung verbunden,  pafst  ein  reizendes  und  zugleich  to- 
nisches Verfahren  (m.  vcrgl.  Graff  in  Nasses  Zeitschr. 
f.  psych.  Aerzle.  Bd.  3.  Ilft.  1.).  Insbesondere  können  Mi- 
neralsäurcn  (nach  Barkhausen  das  Eüx.  acid.  Haller.)  bei 
sehr  atonischen  Fällen  mit  colliquativen  Schweifscu  gut'  thun. 

4)  Den  acuten  Fällen  dieser  Art  sind  die  chronischen 
des  Dclir.  tremens  nur  ciuigennafsen  analog.  Mau  mufs 
sie  nach  allgemeineren  Indurationen  behandeln;  in  den  uns 
vorgekommenen  leisteten  bittere  Mittel,  nebst  auflösenden, 
und  zuweilen  auch  abführenden  Salzen  vorzügliche  Dienste. 

5)  Das  dritte  Stadium  eines  acuten  Falles  läfst  wegen 
der  immer  noch  mit  unordentlichem  Widerstreit  der  Aclio- 
nen  verknüpften  grofsen  Schwäche  wenig  Hoffnung  übrig. 
Es  ist  zu  versuchen,  ob  Moschus  und  Ammonium,  oder 
Kampher  iu  starken  Dosen,  heftige  äufsere  Reize,  beson- 
ders Blasenpilasler  auf  deu  geschorenen  Kopf,  Sturzbäder 
u.  s.  w.,  noch  etwas  ausrichten? 

6)  Eine  durchgreifende  Hauptregcl,  welche  durch 
alles  bisher  Gesagte  nicht  beeinträchtiget  wird,  ist  nun:  dafs 
man  den  erwünschten  Ruhezusland  und  namentlich  den  so 
heilsamen  Schlaf  zur  rechten  Zeit  künstlich  her- 
beizuführen suche,  falls  er  sich  bei  entsprechender  au- 
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derwciligcr  Behandlung  nicht  von  selbst  einfindet.  Es  die- 
nen dazu  überhaupt  gewisse  Narcolica,  unter  welchen  hier 
dem  Opium  im  Allgemeinen  der  Vorrang  gebührt,  wovon 
1  Gran,  ein  oder  ein  paar  Male  des  Abends  gegeben,  nicht 
selten  schon  ausreichen,  wenn  gleich  oft  weit  beträchtlichere 
Dosen  erforderlich  sind,  und  man  bei  Wiederholung  zu  ge- 
ringer nicht  lange  verweilen  darf.  Von  kleinen  anfangend, 
alluiälig  zu  steigen,  wie  Güden  empfahl,  ist  keiuesweges 
rathsam.  —  Es  vor  den  etwa  nöthigen  Abführungen,  küh- 
lenden Mitteln  u.  s.  w.  (m.  s,  oben  1.)  anzuwenden,  ist 
allerdings  gefährlich;  man  lasse  sich  aber  durch  Vollblütig- 
keit, rothes  Aussehen  der  Kranken  nicht  davon  abhalten, 
wenn  Uuruhe  und  Schlaflosigkeit  nach  Anwendung  pas- 
sender andrer  Mittel  hartnäckig  fortdauern.  Das  ein- 
zige Narcoticum,  welches  zu  dem  Ende  gebraucht  werden 
könnte,  ist  das  Opium  übrigens  nicht.  Webtter  wandle  die 
Digitalis  in  grofsen  Dosen  (60  Tropfen  Tinctur,  zweimal 
binnen  6  Stunden)  mit  demselben  Erfolge  an. 

7)  Die  Diät  kann,  wie  schon  aus  dem  Angeführten  er- 
hellet, bei  dieser  Krankheit  nicht  immer  gleich  sein.  Sind 
Nahrungsmittel  anwendbar  und  nülhig,  so  dienen  dazu  au- 
fscr  leichtverdaulichen  schleimigen  und  mehligen  Dingen 
auch  Fleischbrühen;  und  selbst  bei  der  Rcconvalcsccuz 
müssen  die  Verdauungskräfte  noch  sehr  geschont  werden. 

8)  Da  man  soviel  möglich  alles  die  Kranken  zu  sehr 
Aufregende  vermeiden  mufs,  so  ist  ein  hartes  und  stürmi- 
sches Verfahren  freilich  verwerflich.  Wer  aber  glaubt,  mau 
könne  ganz  ohne  Zwangsmittel  (die  freilich  das  drin- 
gend nölhige  Maafs  nicht  überschreiten  dürfen)  ausreichen, 
dem  sind  wohl  die  heftigeren  Fälle  dieser  Krankheit  noch 
nicht  vorgekommen! 

9)  Den  grofsen  mitwirkenden  Einflufs  einer  angemesse- 
nen psychischen  Behandlung  hat  auch  unsere  Erfah- 
rung genugsam  bestätigt.  Daraus  aber  die  Hauptcur  ma- 
chen zu  wollen,  würde  sehr  übel  ablaufen.  Das  Deli- 
rium tremens  ist  keine  eigentliche  Seelenkrank- 
heit! 

Die  zweckmässige  Nachbehandlung  ergiebt  sich  für 
den  einsichtsvollen  Arzt  von  selbst    Stärkung  kann  mehr 
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durch  reizende  Mittel  erzielt  werden.  Das  übermäfsige 
Trinken  nnd  die  Berauschung  zu  vermeiden,  schärft  man 
leider  oft  vergebens  ein.  Oft  bleiben,  nach  Beseitigung 
jenes  Uebeis,  noch  andere  zurück  (m.  vergl.  oben  Ur- 
sachen), welche  ein  besonders  darauf  gerichtetes  Heilvcr- 
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DELITESCENTIA.  Hierunter  versteht  man  das  plötz- 
liche, metastatische  Verschwinden  einer  Geschwulst  Auch 
wird  die  Benennung  Deiitescenz  für  Verhärtung  gebraucht. 
S.  d.  A.  Metastase.  E.  Gr-e. 

DELPHININ.   S.  Delphinium. 

DELPHI NIÜM.  Eine  Pflanzengattung  aus  der  natür- 
lichen Familie  der  Ranunculaceae  Juss.  in  der  Polyandria 
Triggnia  des  Linnt  sehe»  Systems.  Die  unregelmäfsige 
iht  aus  einem  abfallenden  gefärbten  Kelche,  des- 
Blatt einen  herabgehenden  Sporn  bildet;  aus 
einer  4blättrigen  Blumenkrone,  deren  beide  obere  Blauer 
mit  ihren  honigsondernden  Fortsätzen  in  den  Sporn  treten; 
aus  vielen  Staubgefäfseu  und  1  —  5  Pistillen,  welche  zu 
Kapseln  werden,  die  an  der  innern  Naht  aufspringen  und 
hier  die  Samen  tragen.    Alle  Arten  sind  scharf; 
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Eine  jährige  auf  Feldern  vorkommende  Pflanze,  mit  auf- 
r echtem,  sparrig- ästigem  fast  plattem  Stengel,  schön  blauen 
Blumen,  welche  in  einer  lockeren  Traube  stehn,  an  der  die 
Stiddien  längn  sind  als  die  Bracteen,  die  I  Blumenblätter 
in  eins  verwachsen,  die  einzelne  Kapsel  ist  glatt.  Von  die- 
ser Pflanze  waren  die  Blumen  als  Flores  Consolidae  re_  i- 
lis  s.  Calcitrapae  früher  officincll,  ein  bitteres  und  etwas 
scharfes  Mittel,  welches  bei  Augenkrankheiten  und  Slein- 
beschwerden  angewendet  wurde.  Kräftiger  wirken  die  Sti- 
rnen, deren  Tinktur  Ekel,  Durchfall  und  Leibschmerzen 
leicht  erregt;  gegen  krampfhafte  Engbrüstigkeit  sind  sie  em- 
pfohlen und  gewifs  einer  genauen  Piüfung  werlh. 

2)  D.  Staphiaagria  L.     Eine  zweijährige  Pflanze  des 
südlichsten  Europa,    die  Hüllblättchen   an  der  Basis  der 
Stiddien,  welche  doppelt  so  lang  als  die  blafsblauen  Blumen 
sind;  der  Sporn  sehr  kurz,  die  Blumenblätter  frei,  3  —  5 
bauchige  haarige  Kapseln,  welche   wenige  grofse  Saamcn 
enthalten  und  langhaarige  Blattstiele.    Mit  dieser  Art  sind 
zwei  andere  ebenfalls  im  südlichen  Europa  vorkommende 
Arten  sehr  nahe  verwandt:  D.  Requieni  DC,  bei  welchem 
die  Hüllblältchen  in  der  Mitte  der  Stiddien  sitzen  und  der 
Sporn  fast  so  lang  als  der  Kelch  ist;  und  D.  pictum  Willd., 
bei  welchem  der  Sporn  kaum  kürzer  als  der  Kelch,  die 
Slielcheu  kaum  länger  als  die  w  eifserc  Blume,  die  Blattstiele 
kurz -weichhaarig  und  die  Samen  kleiner  sind.  —  Die  un- 
regelmäßig dreiseiligen,  braunen,  netzförmig -runzligen  und 
vertieft -grubigen  Samen  fast  so  grofs  wie  Erbsen,  im  In- 
nern schmutzig-weifs,  sind  als  Semina  Staph/dis  agriae,  Stc- 
phanskürner,  officincll;  sie  riechen  zerrieben  sehr  unange- 
nehm, schmecken  bitter  und  sehr  scharf.    In  diesen  Samen 
entdeckten  fast  zu  gleicher  Zeit  Lassaigne  und  Feneuille  in 
Frankreich  und  Brandes  in  Deutschland  eine  vegetabilische 
Salzbase,  Delphinin  benannt,  welche  sich  als  äpfelsaures 
Salz  darin  findet,  mit  fetten  Oeleu,  Gummi,  Eiweifs,  Stärke- 
mehl, stickstoffhaltigem  gummigem  Extractivstoff  und  mehre- 
ren Salzen.    Das  Delphinin  zeigt  sich  als  ein  weifses  Pul- 
ver von  unangenehm  bitterm  Geschmack,  welches  schwach 
alcalisch  reagirt,  wie  Wachs  schmilzt  und  nach  dem  Erstar- 
ren eine  harzähnliche  Masse  bildet,  sich  im  Wasser  fast  gar 
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nicht,  sehr  leicht  aber  in  Aellier  und  Alcohol  auflöst.  Mit 
Säuren  bildet  es  scharfe  und  bittere  Salze.  Es  ist  der  wirk- 
same Stoff  der  Samen,  die  leicht  Erbrechen  und  l'urgircu 
und  Darmentzündungen  erregen,  und  für  Menschen  und 
Thiere  ein  scharfes  Gift  sind.  Besonders  äufscrlich  gegen 
Ungeziefer  hat  sich  hier  und  da  der  Gebrauch  der  Stephans- 
körner erhallen,  deren  innere  Anwendung  als  Drasticum 
und  Wurmmittel,  so  wie  auch  äufscrlich  bei  Exanthemen 
und  gekaut  gegen  Zahnschmerzen  wegen  der  zu  unsichern 
und  heftigen  Wirkung  ganz  abgekommen  ist.  Vielleicht 
giebt  das  Delphinin,  wenn  seine  Verbindungen  und  deren 
Wirkungen  genau  erkannt  sein  werden,  ein  brauchbareres 
gewifs  kräftiges  Mittel.  *  Sdi  ~ 

DELTOIDEUS  MUSCULUS  s.  Levator  humeri,  der 
Deltamuskel,  der  Armheber.  Er  liegt  an  der  vordem, 
äufsern  und  hintern  Seile  des  Schultcrgelonks  dicht  unter 
der  Haut  und  wird  von  einem  dünnen  Theile  der  Fascia 
brachialis  .bekleidet.  Seine  Gestalt  ist  dem  griechischen 
Buchstaben  Delta  nicht  vollkommen  ähnlich,  indem  sein 
oberer  Rand  beträchtlich  tief  ausgeschnitten  und  länger  als 
die  beiden  Seileuränder  ist.  Er  entspringt  mit  seinem  obern 
sehnigen  Bande,  der  Anheftung  des  M.  cucullaris  gegen- 
über, von  dem  vordem  Bande  des  Schultcrcndes  des  Schlüs- 
selbeins, von  der  abgerundeten  Spitze  der  Schultet  höhe 
(Acromion)  und  von  der  untern  Lefze  der  Schulterblalt- 
grätc.  Am  Schlüsselbeine  und  der  Schulterhöhe  hat  dieser 
Band  kürzere,  an  der  Schuiterblattgrätc  längere  Sehneu  fa- 
sern. Seine  Fleischbündel,  die  von  diesem  Bande  ihren 
Anfang  nehmen,  laufen  von  hier,  auf  eine  eigene  Weise 
ineinandergeschoben,  so  über  das  Schultergelenk  abwärts 
zum  Oberarm,  dafs  die  midi  ein  gerade,  die  vordem  vou 
vom  nach  hinten,  die  Jim  lei  n  von  hinten  nach  vom  herab- 
steigen, wodurch  der  Muskel  allmählich  dicker  und  schma- 
ler wird,  bis  er  sich  endlich  mit  einer  stumpfen  Spitze  en- 
digt. Auf  seiner  äufsern  Seite  reichen  die  Fleischbündel 
bis  zur  Spitze  herab,  auf  der  innern  Seite  gehen  sie  schon 
beträchtlich  höher  in  eine  gemeinschaftliche  platte,  starke 
Sehne  über,  die  sich,  dicht  unter  der  Anheftung  des  großen 
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Brustmuskels,  an  die  dreieckige  Rauhigkeit  der  Sufsern  Flä- 
che des  Oberarmbeins  befestigt. 

Dieser  Muskel  bedeckt  die  näher  am  Schaltergelenke 
gelegenen  Enden  des  Ober-  und  Untergrätcnmuskels,  des 
kleinen  runden  Muskels,  des  Unterahulterblattmuskels,  das 
obere  Ende  des  langen  Kopfes  vom  zwei-  und  dreiköpfi- 
gen Armmuskel.  Unter  der  Schulterböhe  hegt  zwischen  ihm 
und  dem  Kapselbande  des  Schultergelenks  ein  ansehnlicher 
Schleimbalg. 

Seine  Wirkung  ist,  den  Arm  in  die  Höhe  zu  heben. 

Aufeerdein  befestigt  und  schützt  er  das  Schultcrgclenk. 

S  —  m. 

DEMENTIA.  S.  Amentia. 
DEMISSOR.   S.  Catheter. 

DEMÜLCENTIA  dasselbe,  was  BmollcenUa;  wird 
hauptsachlich  von  solchen  erweichenden  schleimicht  -  ölicb- 
ten  Mitteln  gebraucht,  die  man  innerlich,  besonders  bei 
Hals-  und  Brustreizungen  anwendet,  z.  B.  Rad.  Mthaeae, 
Sem.  Ltiii,  Gummi  arab.,  Kmuhiones  oleotae.        H  —  d. 

DENIGRATIO.  Wenn  bei  Sugillationcn  und  beim 
kalten  Brand  die  Haut  eine  schwarze  Farbe  annimmt,  so 
nennt  man  dies  Dcnigratio.  E.  Gr  — e. 

DENS,  dentes,  Zähne,  68ovg,  oöovrts,  sind  die  an 
der  AnfangsmOndung  des  Speisekanals  an  den  beiden  Rän- 
dern  der  Kiefer  befestigten  knochenartigen  Werkzeuge  der 
Masticaüon.  Sie  sind,  als  Knochen  betrachtet,  aufser  den 
Ohrknöchelchcn  und  Sesambeinchen  die  kleinsten  des  gan- 
zen Skeletts.  Die  naturphilosophische  Ansicht  rechnet  sie 
zum  Schleimhautsystem  oder  noch  allgemeiner,  zum  Haut- 
system, und  betrachtet  sie  als  Einbildungen  desselben  ins 
Knochensystem. 

Am  Zahne  läfst  sich  in  Hinsicht  seiner  äufseren  Gestalt 
die  Krone,  der  Hals  und  die  Wurzel  unterscheiden;  davon 
ist  die  letztere  in  die  Zahnhöhle,  den  Zahnfächer  (aheolm) 
des  Kieferknochens  eingefügt  (gompkotü),  der  Hals  steht 
über  derselben  hervor  und  ist  vom  Zahnfleische  umgeben, 
die  Krone  Tagt  frei  in  den  Raum  der  Mundhöhle  hinein. 
In  dem  Innern  des  Zahns  befindet  sich  eine  Höhlung  (en- 
tfern dentiz),  deren  Gestalt  der  äufsern  Gestalt  des  Zahnes 
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in  verkleinertem  Mafsstab  entspricht.  In  diese  Höhlung 
setzt  sich  durch  eine  kleine  Oeffnung  an  der  Spitze  der 
"Wurzel  das  Gefäfs-  und  Nervensystem  fort,  indem  es  sich 
an  der  innern  Wand  derselben  in  einer  weichen  pulpösen 
Haut  (membrana  dentis  interna)  ausbreitet  Die  Zahnwur- 
zel ist  mit  der  Wand  der  Zahnhöhle  durch  eine  eigene 
dünne  Knochenmembran  verbunden,  die  am  Alvcolas  stär- 
ker anhangt  als  am  Zahne,  indem  es  an  der  Wand  des  er- 
stem haften  bleibt,  wenn  letzterer  ausgezogen  wird;  sie 
geht  an  der  Wurzelspitze  in  die  innere  Membran  des  Zahns 
über;  nach  Aufsen  verbindet  sie  sich  mit  dem  Zahnfleische. 
Bas  Zahnfleisch  umfafct  dicht  den  Hals  des  Zahnes,  ohne 
jedoch  an  dessen  Oberfläche  angewachsen  zu  sein;  es  bil- 
det zwischen  den  Kronen  je  zweier  Zähne  dünne  Zwischen- 
wände. —  Die  Substanz  des  Zahnes  ist  dem  äufsern  An- 
sehen nach  der  Substanz  der  Knochen  beinahe  vollkommen 
gleich,  nur  etwas  härter  und  dichter,  strahlig  im  Bruche, 
und  zeigt  an  polirten  Stellen  ein  atlasartiges  Ansehen,  wel- 
ches alles  auf  eine  krystallinische  Struktur  hindeutet  Dies 
zeigt  sich,  besonders  an  dem  schmelzartigen  Ueberzug  (sub- 
stantia  vitrea}  der  Krone  des  Zahns,  der  härtesten  Sub- 
stanz des  ganzen  Körpers,  die  selbst,  nach  Sömmering's  und 
Anderer  Zeugnifs,  mit  dem  Stahle  Funken  geben  soll.  Die 
Hauptmasse  des  Zahnes  bildet  seine  Knochensubstanz  (subst. 
ossea,  ebur  dentis),  die  in  der  Krone  sich  zunächst  unter 
dem  Schmelze  befindet,  aber  auch  am  Halse  einen  dünnen 
Ueberzug  von  demselben  hat  und  in  den  Wurzeln,  beson- 
ders gegen  die  Spitze  hin,  in  eine  weiche  hornartige  Sub- 
stanz (substantia  Cornea)  tibergeht,  die  gelblich  durchschei- 
nend ist,  sich  schneiden  läfst  und  nach  Sömmering  eine 
krankhafte  Anlage  des  Zahnes  andeuten  soll,  obgleich  sie 
zu  allgemein  vorkömmt,  als  dafs  man  dieses  annehmen 
könnte» 

Die  Verhältnisse  der  chemischen  Bestandteile  des 
Zahnbeins  und  des  Zahnschmelzes,  sind  nach  Berwlius  fol- 
gende* 


Med.  dur.  Enrycl.  IX.  Bd. 
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Dem. 


Zalir)knoi.|jensaLstanz. 

Zahosrhrorli. 

Thicrischc  Substanz  und  Wasser 

28,00. 

2,00. 

61,95. 

85,3. 

5,30. 

8,0. 

2,10. 

3,2. 

1,05. 

1,5. 

Natron  und  eine  geringe  Menge 

1,40. 

<J<),hO. 

100,— 

Die  Zähne  scheiden  sich  nach  ihrer  Gestalt  und  Be- 
stimmung in  drei  Gattungen;  es  sind  die  Schneidezahne 
die  Spitz-  und  Backenzähne.    Die  Schneidezähne  ( den- 
ies incisici)  haben  eine  einfache  meifselartige  Krone  mit 
scharfem  Rande  (der  bei  den  Milchzähnen  gekerbt  ist)  mit 
flach  convexer  Vorderfläche  und  etwas  tiefer  quer  concev 
ver  Hintcrfldche.    Die  einfachen  Wurzeln  sind  etwas  län- 
ger als  die  Krone,  von  beiden  Seiten  zusammengedrückt, 
meist  gerade,  und  am  Ende  stumpf  zugespitzt.    Die  S pitz- 
zäh n c,  Eck-  oder  Hundszähne  (d.  cuapidati,  canini,  la- 
niarii)  überragen  im  natürlichen  Zustande  (wenn  sie  noch 
nicht  zu  sehr  abgenutzt  sind)  ein  wenig  die  Schneidezähne; 
ihre  Krone  ist  dicker  als  bei  den  vorigen,  stumpf  zugespitzt, 
ihre  vordere  Fläche  der  Länge  nach  stark  convex,  die  hin- 
tere der  Quere  nach  wenig  coneav.    Die  einfache  Wurzel 
ist  (besonders  bei  den  oberen  oder  Augenzähnen)  länger 
als  bei  den  vorigen,  und  am  Ende  spitziger;  nicht  selten 
zeigt  sie  an  jeder  Seite  eine  längliche  Vertiefung.  Die 
Backen-  oder  Stockzähne  (d.  molares)  haben  als  ge- 
meinschaftlichen Charakter  eine  an  ihrem  Ende  krummflä- 
chige Krone  mit  zwei  oder  mehreren  Spitzen,  die  gegen 
den  Hals  sich  etwas  verengert,  meist  vier  zugerundete  Kan- 
ten hat,  und  in  zwei  oder  mehrere  Wurzeln  übergeht. 
Man  unterscheidet:  die  vordem,  kleinem  zweispitzigen 
Backenzähne  (d.  molares  anteriores,  minores,  bievspidati), 
die  ersten  zwei  nach  hinten  je  zunächst  jedem  Spitzzahn, 
deren  Krone  zwei  Spitzen,  eine  vordere  etwas  höhere  und 
eine  hintere  hat,  die  durch  eine  Querfurche  von  einander 
geschieden  sind.    Ihre  Wurzel  ist  gewöhnlich  einfach,  doch 
kömmt  sie  auch  nicht  selten  zweifach  vor,  indem  die  Wur- 
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zelspitzen  nach  nufsen  and  nach  innen  hinter  einander  lie- 
gen. Der  erste  davon  zunächst  dem  Spitzzahn  ist  häufig 
diesem  sehr  ahnlich,  indem  die  hintere  Erhabenheit  viel  nie* 
driger  ist  als  die  vordere  und  die  Querfurche  beinahe  ver- 
schwindet. 

Die  er of sern,  hintern,  mehrspitzigen  Backenzähne 
sind  an  jeder  Seite  drei,  ihre  vierseitigen  Kronen  sind 
dicker,  von  gleichen  Durchmessern  von  einer  Seite  zur  an- 
dern und  von  vorne  nach  hinten  und  beinahe  von  gleicher 
Breite  bis  zur  Wurzel;  an  den  Endflächen  der  Kronen  be- 
findet sich  eine  kreuzförmige  Vertiefung,  wodurch  die  übrige 
Fläche  in  vier  Höckern  hervortritt.  Die  Wurzeln  der  zwei 
vordem  gröfsern  Backenzähne  sind  meist  dreifach,  auch  nicht 
selten  vierfach  mit  divergirenden  Verlängerungen.  Der 
letzte  etwas  kleinere  Backenzahn,  auch  Weisheitszahn 
(</.  aapientiae  vel  tardivu*}  genannt,  hat  öfter  eine  einfache 
kegelförmige  Wurzel  mit  stumpfer  Spitze;  doch  auch  nicht 
selten  eine  zweifache,  wo  dann  die  Fortsätze  derselben  der 
Quere  nach  neben  einander  liegen. 

Die  so  gestalteten  Zähne  sind  nun  in  den,  nach  Ver- 
schiedenheit der  Schädclbilduug  entweder  kreisförmig  oder 
parabolisch  oder  elliptisch  gebogenen  Zahnränder  der  Kie- 
ferknochen so  eingefügt,  dafs  die  Schneidezähne  die  mittel- 
sten vordersten  Alveolen  einnehmen,  ihnen  zur  Seite  am 
Uebergange  des  Kieferbogens  nach  den  Seiten  die  Spitz- 
zähne eingekeilt  siud,  und  die  Backenzähne  bis  zum  hinter- 
sten Ende  den  übrigen  Theil  einnehmen.  Die  Höhlung  der 
Alveolen  entspricht  der  Gestalt  der  Wurzeln;  durch  ihre 
rauhen  Oberflächen  und  durch  deren  festes  Anschliefsen  an 
die  gleichfalls  rauhe  Fläche  der  Zahnwurzel,  durch  die 
Keilform,  und  bei  mehrzackigen  Wurzeln  durch  das  Auf- 
sitzen auf  der  Knochensubstanz  des  Alveolus,  wird  ein  gro- 
fser  Theil  des  Drucks  gegen  den  weniger  festen  Knochen 
vertheilt  und  aufgehoben;  auch  theilt  sich  wohl  bei  dicht 
an  einander  geschlossenen  Zähnen  ein  Theil  desselben  den 
benachbarten  und  somit  dem  ganzen  Gebisse  mit.  —  In 
Hinsicht  der  relativen  Gröfse  der  Zähne  ist  zu  bemerken, 
dafs  die  Schneidezähne  verhältnifsmäfsig  unter  allen  die  klein- 
sten, von  diesen  wieder  die  obern  gröfeer  als  die  untern, 
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die  mittelsten  von  den  obern  die  gröfstcn,  von  den  untern 
die  kleinsten  sind.  Von  den  Backenzähnen  sind  die  zwei 
vordersten  die  kleinsten;  ihnen  kommen  die  Spitzzähne  hin- 
sichtlich ihrer  langen  Wurzel  an  Masse  beinahe  gleich. 
Der  dritte  Backenzahn  ist  der  gröfete,  und  die  noch  folgen- 
den zwei  nach  hinten  bis  zum  Weisheitszahne  nehmen  a/i- 
mählich  an  Gröfsc  ab. 

In  Hinsicht  der  normalen  Zahl  der  Zähne  beim  Er- 
wachsenen finden  6ich  in  jedem  Kiefer  4  Schneidezähne, 
2  Eckzähne  und  10  Backenzähne,  welches  die  Gesamuilzahl 
32  ausmacht   Die  beiden  Zahnreihen  des  Gebisses  sind  so 
gegen  einander  gestellt,  dafs,  indem  sie  in  natürlicher  Lage 
gegen  einander  geschlossen  werden,  die  obern  Schneidezähne 
vor  die  untern  zu  stehen  kommen,  und  ebenso  die  Hücker 
der  obern  Backenzähne  die  der  untern  überragen,  so  dafs 
diese  letztem  in  die  Furchen  der  obern  eingreifen.  Bei 
dieser  Lage  des  Gebisses  werden  die  NahrungsstoiTe  am 
zweckmäfsigsten  von  den  Schneidezähnen  zerschnitten,  von 
den  Spitzzähnen  durchstochen,  von  den  Backenzähnen  zer- 
quetscht und  zermalmt.    Die  entgegengesetzte  Haltung  von 
diesen  ist  die,  wo  der  Unterkiefer  vorgeschoben  ist,  wo 
sich  dann  die  Schnitt-  und  Druckflächen  der  Zähne  umge- 
kehrt verhaken.   Diese  Art  von  Haltung  der  Kiefer  kömmt 
wohl  nur  bei  einzelnen  Individuen  nicht  bei  ganzen  Völ- 
kern vor.    Ich  beobachtete  sie  zuerst  bei  einem  Irländer, 
später  auch  bei  mehreren  Schlesiens.    Diejenige  Haltung 
der  Kiefer,  wo  die  Ränder  der  Schneidezähne  senkrecht 
gegen  einander  trafen,  mag  wohl  bei  den  alten  Egyptiern 
Statt  gefunden  haben,  indem  sie  ihre  rohen  Wurzeln  damit 
zermalmten,  wobei  sich  die  Vorderzähne  zu  abgekürzten 
Kegeln  abstumpften.    Die  Zahnartcrien  kommen  aus  der 
Arteria  ui axillaris  interna;  diese  giebt  oben  die  Arteria  al- 
veolaris  superior,  woraus  ein  eigener  Zahnast  durch  eine 
Ocffhung  am  obern  hintern  Theiie  des  Kinnbackenbeins 
durch  den  Sinus  maxillaris  in  einer  eigenen  Furche  zu  den 
Zahnwurzeln  geht.    Aus  der  A.  infraorbitalis  treten  Gefäls- 
chen an  die  vordem  Zähne  des  Oberkiefers*   Die  A.  alveo- 
laria  inferior  tritt  durch  eine  eigene  Ocffnung  zu  dem  Un- 
terkieferkanal ,  giebt  hier  an  alle  Zahnwurzeln  Aestehen  ab 
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und  tritt  ara  Kinn  wieder  an  der  Gcsichfsscifc  hervor.  Die 
Venen  Laben  einen  gleichnamigen  Verlauf.  Die  Nerven 
kommen  insgesammt  aus  dem  fünften  Hirnnervcnpaar,  und 
zwar  thcils  aus  dem  Alveolar-  und  Infraorbitalucrven  des 
IVIaxillaris  superior,  tlieils  aus  den  untern  Maxiila rnerven  in 
Ücglcitung  der  gleichnamigen  Arterien.  Unter  den  Norm- 
abweichungen der  Zähne  linden  sich  thcils  Orlsvcrirrungcn, 
indem  in  seltnen  Fällen  ein  Spitzzahu  zwischen  zwei  Schnei- 
dezähnen oder  zwischen  zwei  Backenzähnen  hervorwächst, 
oder  einzelne  Zähne  im  Gaumen  Fortsätze  des  Oberkiefers 
vorkommen;  theils  zeigen  sich  Abweichungen  in  der  Rich- 
tung, indem,  besonders  bei  schmalen  Kiefern  sie  unter  ein- 
ander verschoben  erscheinen.  Nicht  selten  verwachsen  be- 
nachbarte Zähne  an  den  Wurzeln  untereinander;  ferner  zei- 
gen sich  dio  Fortsätze  der  Wurzeln  nach  Innen  oder  nach 
Aufscn  ausgebogen,  auch  wohl  doppelte  Wurzeln  au 
Schneide-  und  Spitzzähnen,  die  Zahl  der  Höcker  an  der 
Krone  der  Backenzähne  vermehrt,  einzelne  Zähne  unge- 
wöhnlich grofs,  was  besonders  bei  den  mittleren  oberen 
Schneidezähnen  häufig  der  Fall  ist.  Auch  die  Zahl  der 
Zähne,  z.  B.  der  Schneidezähne,  zeigt  sich  vermehrt;  am 
häufigsten  zeigt  eie  sich  dadurch  vermindert,  dafs  die  Weis- 
heitszähne nicht  zur  Entwickclung  kommen  oder  ganz  feh- 
len.   Siehe  Dentitio. 

Eine  gewissermafsen  normale  Erscheinung  ist  das  Ab« 
nutzen  der  Zähne,  indem,  besonders  am  Schmelze,  kaum 
eine  Spur  von  Reproduction  sich  vorfindet,  wodurch  die 
durch  den  Gebrauch  abgeriebenen  Thcile  wieder  ersetzt 
würden.  Durch  diese  Abnutzung  verlieren  sich  zuerst  die 
gekerbten  Ränder  der  Schneidezähne;  ferner  reiben  sich  die 
vordem  Flächen  der  untern,  die  hinteren  der  obern  Schnei- 
dezähne ab;  die  Spilzzähne  verlieren  allmählig  ihre  Spitze 
und  nähern  sich  entweder  der  Form  des  Schneidezahns 
oder  des  Backenzahns.  An  den  Backenzähnen,  besonders 
den  vordem,  werden  allmählig  die  Höcker  abgeschliffen. 
Mit  zunehmendem  Alter  werden  sie  ganz  eben,  verlieren 
die  obere  Bedeckung  des  Zahnschmelzes,  und  zeigen  in  der 
Mille  eine  bräunliche  Knochcnsubslanz,  die,  bei  sonst  ge- 
sunder Beschaffenheit  des  Organismus,  bis  ins  höchste  Alter 
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der  Verderbnif8  widersteht,  und  in  welcher  noch  immer 
eine  kleioc  Spur  von  Reproduction  Statt  findet.  Die  Ab- 
nutzung der  Zähne,  wenn  man  zufällige  Veranlassungen  da- 
von abrechnet,  steht  im  genauen  Verhältnisse  mit  dem  Le- 
bensalter, und  dieses  läfst  sich  aus  jener  mit  einem  ziem- 
lichen Grade  von  Sicherheit  errathen,  was  besonders  bei 
Thicren  (Pferden,  Hunden  u.  s.  w.)  in  Anwendung  ge- 
bracht wird. 

Man  kfinnte  den  Fall  von  der  Ausdauer  der  Zähne 
durch  ein  ganzes  Menschenleben,  und  ihre  aümählige  Ab- 
nutzung als  ein  merkwürdiges  Beispiel  der  Sparsamkeit  der 
Natur  anführen,  welche  vorerst  die  Zahnsubstanz  in  solcher 
Härte  producta,  die  fähig  sei,  gerade  jenen  Widerstand 
durch  die  angemessene  Zeit  zu  leisten,  und  sodann  ihre  re- 
produetive  ThSügkeit  von  dem  ein  für  allemal  fertigen  Ge- 
bilde gröfetentheils  zurückzieht,  um  sie  anderwärts  zu  ver- 
wenden. 

Die  primäre  Entwickelung  der  Zähne  im  Fötus- 
leben, ist  einer  der  merkwürdigsten  und  klarsten  Vorgänge 
in  der  Morphologie  des  menschlichen  Organismus.  Nach- 
dem die  Verknöcheruug  des  Ober-  und  Unterkiefers  schon 
zu  Ende  des  zweiten  Monats  begonnen  hat,  zeigen  sich  zu 
Anfange  des  dritten  in  dem  schwammigen  Gewebe  dersel- 
ben, zuerst  im  Vordertheile,  fibröse,  weifsiiehe  reihenweis 
gestellte  Bläschen,  die  an  der  gegen  den  Knochen  ge- 
wendeten Fläche  des  Zahnfleischknorpels  angewachsen  sind, 
und  von  einander  im  Verfolge  der  Entwickelung,  erst  durch 
zellige,  dann  durch  fibröse,  endlich  durch  Knochensubslanz 
getrennt  werden,  die  sich  zu  Zahnfächern  ausbildet,  so  wie 
der  Zahn  seiner  Vollendung  entgegenreift.  Diese  fibrösen 
Bläschen,  die  sonst  beinahe  gefäfslos  erscheinen,  nehmen  an 
dem  vom  Kieferrande  abgewendeten  Theile  ein  Bündel  von 
Nerven  und  Gcfäfscn  in  sich  auf,  die  sich  zum  Theil  an 
der  innern  Wand  ausbreiten  und  zur  Absonderung  einer 
eigenen  Flüssigkeit  dienen.  Innerhalb  des  fibrösen  Zahn- 
bläschens zeigt  sich  ein  kleineres  zarthäutiges  Bläschen,  an 
welches  jene  Nerven  und  Gcfäfse  zum  Theil  sich  vertei- 
len, dns  eigentliche  Keimbläschen  des  Zahns.  Es  er- 
scheint zuerst  sehr  klein  im  Innern  des  fibrösen  Bläschens, 
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wo  die  Gcfäfsc  iu  dasselbe  eintreten,  und  füllt  im  Fort- 
gänge des  Wachsthums  allmUlilig  Feine  ganze  Höhle  aus, 
indem  die  Flüssigkeit  des  fibrösen  Bläschens  verschwindet. 
Dieses  Keimbläsrhen  secernirt  in  seinem  Innern  eine  an- 
fangs rülhlichc,  dann  gelblich -weifsc  dickliche  Flüssigkeif, 
die,  nach  Meißner,  nebst  Schleim  und  Eiwcisstoff,  phos- 
phorsauren Kalk,  6alzsaurc  und  schwefelsaure  Salze,  und 
eine  freie  Säure  enthält.  Innerhalb  dieses  Bläschens  end- 
lich, an  der  Eintrittsstelle  der  Gcfäfsc  uud  Nerven,  zeigt 
sich  der  eigentliche  Zahnkcim,  ein  pulpöse«  von  Nerven- 
substanz und  Blutgcfäfsen  durchdrungenes  bräunliches  Ge- 
bilde, welches  man  mit  einem  Nerven  Wärzchen  vergleichen 
könnte,  dessen  Bildung  an  der  tiufscrn  Fläche  des  Keim- 
bläschens beginnt  und  erst  später  in  den  iiinern  Raum  des- 
selben sich  cinstützt,  welches  dann  um  die  eintretenden 
Nerven  und  Gcfäfse  sich  zusammenschürt  und  um  diesel- 
ben eine  Scheide  bildet.  Die  Knochenbilduug  des  Zahns 
erfolgt  nun  auf  folgende  Weise.  Im  vierten  oder  fünften 
Monate  bildet  sich  ohuc  alle  Vermittclung  von  Knorpelbildung 
an  der  Oberfläche  des  Zahnkeims  ein  knochenartiger  Ab- 
satz, an  den  sich  von  der  Oberfläche  des  Zahnkcinis  aus 
immer  neue  ansetzen  und  so  die  Dicke  desselben  gegen 
die  Höhlung  des  Keimbläschens  immerfort  vermehren.  Die 
Stellen  des  Zahnkeims,  die  mit  der  Knochenschichte  bedeckt 
sind,  erscheinen  rölher  als  die  übrigen  Thcile  desselben. 
Ks  ist  schwer  zu  bestimmen,  ob  die  Bildung  der  Knochen- 
substanz von  der  Oberfläche  des  Zahnkeims  oder  von  dem 
Safte  des  Keimbläschens  bestimmt  wird,  indem  letzterer  an 
seinem  Gehalte  an  phosphorsaurem  Kalk  mit  fortschreiten- 
der Entnickclung  zunimmt;  wahrscheinlich  tragen  beide 
Theile  gleich  wesentlich  dazu  bei,  indem  der  eine  die  Ge- 
staltung determinirt,  der  andere  den  Nahrungsstoff  liefert. 
Indem  in  der  Zahnpulpe  des  Zahnkeims  die  Gestalt  des 
kündigen  Zahns  vorgebildet  ist,  zeigen  sich  die  ersten  Kno- 
chenschichten an  den  den  Kronenspitzen  entsprechenden  Er- 
höhungen als  abgesonderte  Schüppchen  oder  Schlichen,  die 
ferner  in  einander  übergehen,  sich  au  die  Scitcnwändc  der 
^ulpc  verbreiten  und  sie  endlich  ganz  umfassen  und  eiu- 
^chlicfscn,  indem  sie  als  eben  so  viele  Wurzeln  sich  fort- 
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setzen,  so  viel  besondere  Nerven  der  Zahnkeim  empfiin»t 
Während  auf  solche  Weise  die  knochige  Grundlage  des 
Zahns  sich  bildet,  und  den  inncru  Raum  des  Keimbläschens 
allinählig  ausfüllt,  so  dafs  sich  dieser  an  die  Oberfläche  des 
Zahns  anlegt,  setzt  sich  zwischen  beiden  die  Substanz  des 
Zahnschmelzes  ab  die  äufcerste  Schichte  der  Krone  ab 
wahrscheinlich  als  Produkt  der  Membran  des  Keimbläschens,' 
welche  während  dieser  Bildung,  nachdem  sie  vorher  an 
Dicke  und  Saftfüilc  zugenommen  hatte,   wieder  abzehrt. 
Diese  Schmelzsubstanz  ist  anfangs  weifs,  mallglänzend,  und 
erlangt  erst  spätor  ihro  vollkommene  Härte,  Glanz  und 
Durcbschcinenheit     Die  Ordnung  der  Entwicklung  der 
einzelnen  Zähne  unterliegt  dein  allgemeinen  Gesetze  der 
Solidcscens  im  Fötuslcben,  nach  welchem  diese  im  Allge- 
meinen von  der  Mittellinie  nach  den  Seilen  fortschreitet. 
Demnach  bilden  sich  die  innerslen  Schneidezähne  zuerst 
und  die  hintersten  Backenzähne  zuletzt;  nur  bei  den  Eck- 
zähnen findet,  wie  «püicr  beim  Hervorbrechen  der  Zähne 
eine  kleine  Verspätung  Statt.    Ferner  beginnt  die  Entwickc-' 
lung  der  Zähne  im  Unterkiefer  früher  als  im  Oberkiefer 
indem  in  jenem  auch  die  Verknöchcrung  früher  begonnen 
bat.    Auch  in  Hinsicht  der  Zahl  der  Zahnkeime  findet  nur 
ein  allmähliges  Auftreten  Statt    Im  dritten  Monate  zeigen 
sich  zuerst  sechszehn  Bläschen  für  die  Schneidezähne  und 
für  die  vordem  kleinem  Backenzähne;  zu  Anfang  des  vier- 
ten Monats  sind  ihrer  zwanzig,  durch  Hinzutritt  der  Bläs- 
chen für  die  Eckzähne,  womit  die  Zahl  der  Wcchselzähne 
erfüllt  ist.    Die  Enfwickelung  der  Zähne,  wie  sie  hier  in 
ihren  allgemeinsten  Umrissen  dargestellt  wurde,  nimmt  nicht 
nur  die  Schwangerschaftszeit  ein,  sondern  erstreckt  sich  auch 
weit  in  die  Jahre  des  jugendlichen  Alters,  indem  sodann 
der  Zahnwcchscl  Statt  findet   Zu  Ende  der  Schwangerschaft 
zeigen  eich  die  Kronen  der  Schneidezähne  völlig  gebildet 
und  80  nach  Vcrhältuife  abnehmend  gegen  die  Backen-  und 
Eckzähne;  hei  den  innersten  Schneidezähnen  sind  auch  schon 
die  Wurzeln  in  der  Ausbildung  begriffen.    Von  den  blei- 
benden Zähnen  hat  die  Verknöcherung  des  dritten  Backen- 
zahns begonnen,  die  übrigen  zeigen  sich  nur  noch  als  Bläs- 
chen, Die  Bläsebon  der  bleibenden  Zähne  zeigen  sich  zu- 
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erst  an  der  hintern  Wand  der  schon  in  der  Entwickcluug 
weiter  vorgeschrittenen  Bläschen  der  Milchzähne,  ohne  dafs 
ihre  Höhlen  beiderseits  zusammenhängen.  Bei  weiterer  Aus- 
bildung scheidet  es  sich  nur  noch  an  einem  Faden  hängend 
von  den  Torigen  und  senkt  sich  tiefer  in  die  ringsum  ver- 
knöcherte Substanz  des  Kiefers  ein;  auch  für  die  Nerven 
und  Gefäfse  derselben  bildet  sich  ein  eigener  Kanal  aus, 
der  von  dem  der  Milchzähne  durch  Kuochensuhstanz  ge- 
schieden ist. 

L  i  t  t  e  r  a  t  u  r, 

Aufs  er  dem,  was  in  ältern  und  neuem  Lehrbüchern 
für  Anatomie  und  Physiologie  gesammelt  ist,  sind  folgende 
"Werke  bemerkenswert!! : 

Barthol  Euitachii,  de  dentibus  libellus.    Venet.  1563.  4.  item  Lugd. 
Bat.  1707.  8. 

J,  J.  Bau,  Diss.  de  Ortu  et  regen  erat  Jone  dem  Iura.    L.  B.  1594  und 

1685.  4. 

P.  M.  Spigdii,  DUs.  de  dentibus.    Jen.  1639.  4. 

A  Lccuwenhock ,  raicroscopical  obierv.  on  the  strueture  of  tooih  and 

otber  bppes.    Phi los.  trapsact.  MJ83. 
Fr.  Hoffmanni  resp.  J.  Fr.  Trefurth,  Diss.  exhibens  historiaro  dentium 

pfiyaiol.  et  palhol.  pcrtractataro.    llalae  1698.  4.  und  in  dessen  opp. 

omn.  phys*  med.    Genevae  1748.  fol. 
G.  Ji.  Mctzgcri,  anatome  denliurn  humanoruro.    Tub.  1685.  4. 
G.  CA.  Petri,  Diss.  de  dentibus.    Ei  f.  1697.  4. 
//.  M.  Pfannenschmid,  Diss.  de  dentibus,    Traj.  ad  Rh.  1701.  4. 
Aug.  C.  Gr.  Curnme,    Diss,  sistens  dentium   historiaro  physiologicc 

patbul.  et  therapeut,  pcrtractataro.    Helrpstad.  1716.  4T 
P.  Rabutp  Diss.  de  dentibus.    Lugd.  Bat.  1716.  4. 
Chr.  GuttL  Ludwig,  Prqgr.  de  corticedentiuro.    Lipj.  1753.  4. 
Fr.  Xav.  flfrüiant,  nouvelle«  recherches  «nr  la  furrnation  de  l'cmail 

des  denn  et  sur  celles  des  geneives.    Mein,  de  Par.  1754.  4.  bist. 

p.  59.  racro.  p.  429. 
Lecluse,  nouveau*  eleroen.  d'odontologic,  ä  Pari,  1754.  8, 
J?f  Curtij,  ^  treatise  on  tbc  slruclure  and  formation  of  tbe  tooilj,  and 

otber  part*  connected  Iritis  them.    Togetber  "wilb  the  aevcral  disor- 

ders,  to  wich  they  are  «ubject.    Oaf.  1769.  8.    (UeberseUt  Alien b. 

1770.  8. ) 

J.  /.  Kobcr,  Di«,  de  dentibus.  1770.  4. 

John  Bunter,  natural  bistory  of  the  human  tooth,  e^platninf  their 
strueture,  use,   forroatipn,  growth  and  diseases,  ra.  Kpf.  London 

1771.  4.  Suppl.  1778.  4.  Lat.  Historie  naturalis  dcniium.  Dor- 
draci  1773.  Deutsch:  Naturliche  Geschichte  der  Zahne  und  Beschrei- 
bung ihrer  Krankheiten.  2  Tble.  Leip».  1780.  8. 


Dens  canis.    Dciisitas  dentium. 


Fr.  X.  de  JVasserbcrg ,  aphorismi  de  dentibus.    In  dessen  coli*  oper. 

nun.  fasc.  I.    Vindob.  1775.  8. 
h.  Scardovi,  Di$i.  de  dentibus  anatomice  cl  physiologicc  consideratis. 
Erf.  1785.  4. 

A.  G.  Berger,  Ditt.  de  dentibus.    Kilon!  1788.  8. 

Hob.  Wake,  d  e  dentiuni  formatione  et  atruclora  in  bomine  et  variis 

0 

animalibus.  Edinb.  1780.  8.  Uebcrs.  In  Rcü's  Archiv.  Bd.  IV.  S.  314. 
Venn.  Aufl.  englisch:  Essay  on  tbe  ttrueture  and  furmaiion  of  Ine 
tooth  in  man  and  various  animals.  niit  Kupf.  Dubl.  1801.  8. 
Pierre  Marie  Aug.  liroussonet ,  considerations  sur  les  dents  en  ge"ne- 
ral,  et  sur  lea  organea  qui  en  tiennent  Uen.  Mein,  de  Par.  1787,  4. 
incm.  550. 

S.  H.  Bring  praes.  A.  Flenr.  Flormann,  Observation  es  in  bodiernam 
de  dentibus  praeeipne  bominura  doetrinam.    Lundac  1793.  4. 

B.  iV.  Schreger,  Beitrag  sur  Geacbichtc  der  Zahne.  In  Isenflamm*» 
und  lloscnmullcr's  Beitragen  (ur  die  Zergliedcrungskuoat.  lr  Bd. 
Leipa.  1800.  S.  1. 

C  A  Rudolph*,  Beitrag  tur  Gcachichtc  der  Zähne,  in  ReiTt  Archi* 
f.  d.  Physiologie.  3r  Bd.  S.  401  —  10. 

Dcrs.  Uber  die  Zahne.  In  aeinen  anat.  pbyaiol.  Abhandlungen.  Ber- 
lin 1802.  S  128  n.  folg. 

Rotenthai,  über  die  Schmelrbilduug  der  Zähne.  In  Reü's  Archiv. 
Bd.  X.  S.  319. 

C.  F.  Delabarre,  Disa.  aur  Thistoirc  de«  dem«,  ä  Par.  1806.  4. 

Jos.  Fox,  the  natural  bistory  and  diseases  of  the  human  tooth  in  two 

parU.  mit  23  Kupf.    Lond.  1806.  4.  und  1814.  4. 
J.  H  .  Meifsner,  Untersuchung  der  Flüssigkeit  aus  den  Kapseln  der  Zähne 

eines  neugebornen  Kitides.    Meckel 't  Arch    1817.  Bd.  3.  S.  642. 
A.  Serres»  cssai  sur  l'anatomic  et  la  physiologie  des  dents,  on  nouTclie 

theorie  de  la  dentition.    ä  Paris  1817.  8.  avec  planchcs. 
Marc.  Hcilbronn,  de  dentibna  aphorisrai.    Berol.  1821.  8. 
Oudct ,  considerations  sur  la  nalure  des  denta  et  de  leura  alterations. 

Jouro.  univ.  des  sc  iul'J.  Tom.  13.  1826. 
Thomas  Bell,  the  anatomy,  physiology  and  diseases  of  tooth.  Lond. 

1829.  8.  P  —  e. 

DENS  CANIS.   S.  Erythroniuni. 

DENS  LEONIS.   S.  Taraxacum. 

DENSITAS  DENTIUM.  Die  menschlichen  Zähne  be- 
stehen aus  zwei  verschiedenen  einfachen  Geweben,  von  de- 
nen jedes  für  sich  härter,  fester,  einförmiger  in  seiner  Masse, 
und  von  ungleich  gröfserer  Dichtigkeit  ist,  als  das  Gewebe 
der  übrigen  Knochen.  Diese  beiden  Gewebe  der  Zahne 
sind  der  Zahnschmelz  (substantia  vitrea  oder  corlicalis 
dentium)  und  die  Kuochcnsubstanz,  oder  das  von  neue- 
ren Anatomen  so  genannte  Zahnbein  {substantia  ossea 
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dentium).  Die  erste  (vcrgl.  den  Arlikcl:  Email  der  Zähne) 
ist  an  Härte  und  Dichtigkeit  noch  mehr  als  die  letzte  aus- 
gezeichnet. Diese  aber,  welche  die  Wurzel  eines  jeden 
Zahnes  und  den  grölsten  Theil  seiner  Krone  bildet,  besteht 
aus  concentrisch  über  einander  gestellten  Lagen,  deren  Zahl 
bei  den  verschiedenen  Klasscu  der  menschlichen  Zähne  ziem- 
lich bestimmt  zu  sein  scheint  und  welche,  wie  die  übrigen 
Knochen,  nur  in  einem  andern  Verhältnifs,  zum  Theil  aus 
thicrischcr  Substanz,  zum  Theil  aus  erdigten  Bestandteilen 
zusammengesetzt  sind.  Das  Ucbcrgewicht  erdigter  Bestand- 
teile aber  in  der  Knochensubstanz  der  Zähne  ist  es,  durch 
welches  diese  eine  grössere  Dichtigkeit  und  Härte  als  alle 
Übrigen  Knochen  des  Skelets  erhalten,  denn  während  Davy 
durch  seine  analytischen  Untersuchungen  in  dem  Schcnkel- 
bein  erwachsener  Individuen  Ö,3S  Theilc  tierischer  Sub- 
stanz und  nur  0,62  Thcile  erdigter  Bestandteile  fand,  ge- 
wann Berze/iua  aus  der  Knochensubstanz  der  Zähne  nur 
0,28  Theile  thierischer  Substanz  und  0,72  Thcile  an  erdig- 
ten Bestandteilen.  —  In  Folge  dieser  gröfsern  Dichtigkeit 
der  Zähne  vor  allen  andern  Knochen  geschieht  es,  dafs  man 
in  ihnen  durch  die  Einspritzung  gefärbter  Flüssigkeiten  keine 
Blut  führenden  Gcfäfsc  darstellen  und  sichtbar  machen  kann; 
auch  scheinen  keine  Nerven  in  die  Knochensubstanz  ein- 
zudringen und  kein  Zellgewebe  in  ihr,  wie  in  andern  Kno- 
chen, enthalten  zu  sein.  Daraus  resultirt  nun  eine  eigen- 
tümliche Ernährung  der  Zähne,  welche  von  der  Ernährung 
der  übrigen  Knochen  verschieden  ist  und  zu  besondern 
Erscheinungen  hinsichtlich  der  Krankheiten  der  Zähne,  so 
wie  zu  eigentümlichen  Ergebnissen  der  Behandlung  der-, 
selben  führt.  Denn  in  den  Zähnen  findet  in  Folge  ihres 
dichteren  Gefüges  nicht  derjenige  Stoffwechsel  Statt,  wel- 
chem alle  übrigen  Theile  des  lebenden  Organismus  mit  Ein- 
flufs  aller  anderen  Knochen  unterworfen  sind,  welches  zur 
Genüge  durch  Hunter 'a  Versuche  erwiesen  wird,  bei  wel- 
chen die  Zähne  von  jungen  Thicren  durch  die  Fütterung 
mit  Färberröthe  nur  in  so  fern  gerötet  wurden,  als  sie 
noch  in  der  Bildung  begriffen  waren,  die  ausgebildete  Kno- 
chenmassc  aber  keine  Böte  annahm  und  die  gerötete 
Zahnknochcnsubstauz  diese  Farbe  nicht  wieder,  wie  es  bei 
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allen  übrigen  Knochen  geschieht,  verlor.  —  Aus  dieser  eigen- 
tümlichen Dichtigkeit  der  Zahne  wird  es  erklärlich,  warum 
6ie  nie  einer  solchen  krankhaften  Erweichung  unterliegen, 
welcher  alle  andere  Knochen  des  Skclcts  unterworfen  wer- 
den können;  —  %varum  die  Zähne  vor  andern  Knochen, 
Während  des  ganzen  Lebens  unbedeckt  liegen  können,  ohne 
dadurch  dem  Verderben  ausgesetzt  zu  werden;  —  warum 
sie  nach  dem  Tode  länger  als  alle  übrigen  organischen 
Theile  der  Fäulnils  widerstehen;  —  warum  6ie  sich  nach 
einem  erlittenen  Substanzverlust  an  keinem  Punkte  wieder 
erzeugen;  —  warum  sie  der  Abreibung  und  Abnutzung 
unterworfen  sind;  —  und  warum  sie  endlich  angefeilt  wer- 
den können  ohne  dem  Verderben  ausgesetzt  zu  werden, 
und  die  Knochensubstanz  der  Zähne  ihre  Dauerhaftigkeit 
behält,  wenn  sie  auch  vom  Schmelze  entblöfst  ist;  eine 
durch  neuere  Beobachtungen  unbczweifelt  nachgewiesene 
Thatsache,  welche  die  irrthümliche  Ansicht  des  Gcgcntheils 
früherer  Physiologen  und  Pathologen  widerlegt 

L  i  t  t  t  r  i  I  o  r, 

John  Hunt  er ,  natural  hijtorj  of  the  human  tootli.    London  1771.  4. 
Supplem.  1778. 

Cuvkr,  in:  DIcttonnaire  dei  teieneee  roedicalci.  Tom.  Y1I1.  Pari«  1814, 

Art.  Dent.  pag.  320. 
Oudet,  contidcraliont  de  la  uature  dea  dentj  et  de«  leura  ahoraiions; 

in:  Journal  unlvcrsel  dej  sc  med.  Tom.  XLIII. 
Scrrttf  über  die  Geietae  der  Oitcpgeoie;  in  JItckeV»  ArcLir,  IS  12. 

Bd.  VU.  S  —  rt, 

DENTAGRA.   S.  Zahninstrumente. 

DENTAL1A.  Unter  diesem  Namen  oder  dem  der  Den- 
ialioTum  testae  waren  sonst  die  Gehäuse  einiger  Arten  der 
zur  Klasse  der  Anneliden  oder  Ringwürmer  gehörigen  Gat- 
tung Dentalium  officinell,  nämlich  nach  Spielmann  die  Ge- 
häuse von  D.  Elevhantinum  L.  weifse,  cylindrische,  an  bei- 
den Enden  offene,  etwas  gebogene,  zehneckige  und  ge- 
streifte Röhren;  oder  nach  Linud  die  des  A  JSntalis,  stiel- 
runde, etwas  gekrümmte,  ganz  glatte  Röhren.  Diese  Ge- 
häuse oder  Schalen  sind  geschmack-  und  geruchlos  und  be- 
stehen wahrscheinlich  wie  ähnliche  Thicrhüllcn  aus  kohlen- 
saurem Kalk;  sie  waren  innerlich  als  adstringirendes,  aulscr- 
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lieh  als  trocknendes  Mittel  in  Gebrauch,  aber  gewifs  ganz 
überflüssig.  Seh  — h 

DENTARIA.  Eine  Pflanzengattung  aus  der  Tettady- 
namia  Siliquosa  des  Linne' sehen  Systems  zur  natürlichen 
Familie  der  Cruciferae  gehörend,  in  welcher  sie  sich  den 
Arabideen  zugesellt,  unter  denen  sie  sich  auszeichnet  durch 
lanzettliche  Schoten,  deren  Klappen  flach  und  ohne  Nerven 
sind,  und  meist  elastisch  aufspringen,  durch  verdickte  Nabel« 
stränge  und  eiförmige  ungerandete  einreihige  Samen.  Nur 
zwei  Arten  waren  in  ältern  Zeiten  in  Gebrauch,  nämlich: 

1)  D.  bulbifera  L.9  ausgezeichnet  durch  wechselnde  Sten- 
gelblätter, deren  untere  fiederspaltig,  die  obersten  aber  ganz 
sind,  und  durch  die  in  den  meisten  Achseln  sich  zeigenden 
Knöllchen.  Von  dieser  Bergpflanze  wurde  die  Wurzel 
(Grimmwurz  in  Oesterreich  genannt)  als  Radis  Dentariae 
*.  Antidysentericae  gegen  Koliken  und  Ruhr  in  der  Abko- 
chung empfohlen. 

2)  D.  pimata  Lam.  (peniaphyllo*  Z.,  wilder  Senf)  in 
schattigen  Wäldern  der  Schweiz  und  Frankreichs,  von  der 
vorigen  durch  den  Mangel  ungethcilter  Blätter  und  der 
Knollen  verschieden,  sollte  in  ihrer  Wurzel  Radix  Denta- 
riae minor  is  ein  stärkendes  Mittel  bei  innern  Verwundun- 
gen und  bei  Brüchen  abgeben.  Beide  sind  längst  nicht 
mehr  im  Gebrauch,  obwohl  der  scharfe  und  beifsende  zum 
Theil  unangenehme  Geschmack  Heilkräfte  in  ihnen  kund 
giebt,  die  jedoch  nicht  viel  von  denen  ihrer  Familicnverwand- 
ten  abweichen  werden.  y.  ScU  — I. 

DENTARIA  MAJOR.   S.  Lathraea. 

DENTARIAE  RADIX.   S.  Dentaria  und  Plumbago. 

DENTELLARIA,   S.  Plumbago. 

DENTICEPS.  ) 

DENT1DUCUM.  [   S.  Zahninstrumente. 

DENTIFRANGIBULUM.  J 

DENT1FRICÜM,  oder  Dentifricium  sc.  remedium  (ab- 
geleitet von  dens  und  fricare)  ist  ein  zur  äufeern  Anwen- 
dung auf  die  Zähne  bestimmtes  Arzeneimittel,  dessen  Haupt* 
zweck  es  ist,  dadurch,  dafs  es  auf  der  Oberfläche  der  Zähne 
hin  und  her  gerieben  wird,  diese  von  ihnen  anklebenden 
und  sie  verunreinigenden  Stoffen  zu  befreien.  Der  Nutzen 
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desselben  besteht  nicht  allein  in  einer  Verschönerung  des 
äufsern  Ansehens,  sondern  auch  in  einer  längern  Erhaltung 
der  Zähne  durch  die  Entfernung  des,  sich  an  die  Zahnober- 
fl.lchc  in  gröfscrer  oder  geringerer  Menge  ansetzenden 
Weinsteins.  Obgleich  den  für  diesen  Zweck  bestimmten 
Mitteln  zuweilen  auch  die  Form  der  Latwerge  durch  die 
Verbindung  mit  Honig  oder  einem  passenden  Sjrup  gege- 
ben wird,  so  ist  doch  die  Form  des  Pulvers  unter  dem  Na- 
men des  Zahnpulvers  (Pulvis  dentifricius)  die  gewöhnlichste 
und  gebräuchlichste,  von  welchen  sich  auch  die  Zahnlatwer- 
gen nur  allein  durch  denjenigen  Zusatz,  der  ihnen  ihre  Forin 
giebt,  unterscheiden.  —  Wiewohl  eine  sanfte,  den  Schmelz 
der  Zähne  nicht  angreifende  Reibung  als  mechanisches  Rei- 
nigungsmittel der  Hauptzweck  eines  jeden  Zahnpulvers  ist, 
so  pflegt  man  doch  damit  —  um  die  Aufgabe  der  durch 
das  Zahnpulver  zu  erreichenden  möglichsten  Sauberkeit  der 
Zähne  um  desto  vollkommener  zu  lösen  —  ein  chemisches 
Reinigungsmittel  zu  verbinden,  und  nach  der  Erfahrung, 
dafs  die  Einwirkung  einer  jeden  Säure  die  Weifse  des 
Zahnschmelzes  eihöhe,  ftlr  solches  milde,  gebundene  Säuren 
zu  wählen,  und  endÜch  —  um  neben  der  Reinigung  zu- 
gleich eine  Stärkung  und  Zusammenzichung  des  Zahnflei- 
sches und  ein  innigeres,  festeres  Anlegen  desselben  an  den 
Hals  der  Zahnkronen  zu  erreichen  —  dem  Zahnpulver  ad- 
8lringirende,  tonische  Mittel  hinzu  zusetzen.  —  Nach  diesen 
verschiedenen  mit  einander  vereinigten  Zwecken  mufs  ein 
gutes  Zahnpulver  eingerichtet  sein  und  in  seiner  Zusammen- 
setzung eine  dreifache  Basis,  nämlich  eine  rein  mechanisch 
wirkende,  eine  säuerliche  und  eine  tonische  enthalten.  Zu- 
sätze,  welche  allein  den  Geruch  und  die  Farbe  des  Zahn- 
pulvers verbessern,  sind  freilich  gewöhnlich,  aber  unwesent- 
lich und  entbehrlich.  Keinesweges  gleichgültig  aber  ist  es, 
welche  Ingredienzien  man  für  diese  verschiedenen  Grund- 
lagen bei  der  Bereitung  eines  Zahnpulvers  wählt,  und  für 
jede  derselben  sind  sehr  verschiedene  Mittel  empfohlen  wor- 
den, die  nur  unter  der  Beachtung  folgender  Grundsätze  in 
Anwendung  zu  ziehen  sind.  Die  mechanische  Reibung  mufs 
durch  ein  möglichst  feines  Pulver  bewirkt  werden,  das  we- 
der so  weich  ist,  dafs  ihm  die  an  der  Oberfläche  der  Zahne 
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befindlichen  Stoffe  widerstehen,  noch  zu  hart  sein  darf,  dafe 
es  den  Schmelz  der  Zähne  selbst  angreift.    In  dieser  Hin- 
sicht empfehlen  sich  vorzüglich  die  gepulverten  vegetabili- 
schen Substanzen,  namentlich  die  Kohlen  des  Lindenholzcs 
oder  anderer  weicher  Holzarten,  die  florentinische  Veilchcn- 
wurzel  u.  A.,  aber  auch  die  kohlensaure  Magnesia,  das  Pul- 
ver des  feinsten  canarischen  Zuckers,  u.  s.  w.  —  Der  dem 
Zahnpulver  beizumischende  saure  Bcstandtheil  erheischt  in 
seiner  Wahl  die  gröfstc  Vorsicht,  indem  freilich  jede  freie 
Säure  die  Zähne  schnell  und  leicht  weife  und  rein  macht, 
aber  auch  nach  Maafsgabc  ihrer  Stärke  den  Zahnschmelz 
angreift  und  zerstört.    Deshalb  zieht  man  gewöhnlich  an- 
dern sauren  Ingredienzien  solche  vor,  bei  denen  sich  die 
Säuren,  die  sie  enthalten,  in  einem  gebundenen  Zustande 
befinden,  wie  der  gereinigte  Weinstein  und  das  Pulver  der 
Austerschaalen,  welche  zugleich  mit  der  chemischen  Wir- 
kung eine  mechanische  Reibung  verbinden.  —  Den  toni- 
schen Zusatz  der  Zahnpulver  endlich  bilden  besonders  die 
Chinarinde,  die  Myrrhe  und  der  Alaun;  auch  das  schwefel- 
saure Chinin  ist  von  neuern  Zahnärzten  empfohlen  worden. 
Der  Alaun  darf  jedoch  nur  in  geringer  Quantität  den  Zahn- 
pulvern beigemischt  werden,  weil  er  sonst  dem  Zahnfleische 
durch  Ucbcrrcrzung  nachteilig  wird,  dasselbe  hart  und  un- 
empfindlich macht,  und  ihm  seine  rothe  Farbe  entzieht. 
Alle  übrigen,  als  Grundbestandteile  der  in  Rede  stehenden 
Zusammensetzung  vielfach  empfohlenen  Mittel,  sind  entwe- 
der als  überflüssig  oder  selbst  als  schädlich  zu  betrachten.  — 
Unter  den  sonstigen  nicht  wesentlichen  Zusätzen  des  Zahn- 
pulvers hat  man  als  färbendes  Mittel  der  Cochenille  schon 
längst  aus  dem  Gruude  den  Vorzug  vor  andern  (als  dem 
Drachenblut  u.  s.  w.)  gegeben,  weil  wenige  Grane  dersel- 
ben hinreichend  sind,  um  mehreren  Drachmen  einer  unge- 
färbten Pulvermasse  eine  schöne  hochrothe  Farbe  zu  ge- 
ben, von  welcher  man  auch  wohl  glaubt,  dafs  sie  sich  dem 
Zahnfleische  raillhcile  und  die  Weifse  der  Zähne  stärker 
hervor  hebe.    Um  endlich  dem  Zahnpulver  einen  angeneh- 
men Geruch  zu  geben,  bedient  man  sich  der  ätherischen 
Oele,  namentlich  des  Oleum  Menthae  crispae,  Neroli,  Ca- 
ryophyliorum,  Cinnainomi  u.  s.  w.,  jedoch  in  nicht  gröfcercr 
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als  etwa  zu  ^  des  Ganzen.  —  Die 
gebenen  Substanzen  in  dreifacher  Grundlage  bereiteten  Zahn- 
pulver, werden  entweder  mittelst  der  Zahnbürsten,  oder 
mittelst  eines  Stückchens  angefeuchteten  Waschschwamms 
auf  die  zu  reinigende  Zahnoberfläche  getragen.  Die  Bürste 
ist,  aufser  bei  sehr  empfindlichem  und  leicht  blutendem 
Zahnfleische,  besser  als  der  Schwamm.  Die  Zweckerfüllung 
aber,  auch  des  besten  Zahnpulvers,  hängt  zum  Theil  von 
der  Wahl  und  der  Gebrauchsart  der  Zahnbürste  ab,  in  Be- 
xug  auf  welche  es  noth wendig  ist,  dafs  ihre  Breite  der 
Länge  der  Zähne  entspreche  und  geringer  sei  für  Indivi- 
duen mit  kurzen  als  für  solche  mit  langen  Zähnen,  und 
dafs  die  Steifigkeit  der  Borsten,  aus  denen  die  Bürsten  be- 
reitet werden,  mit  der  Festigkeit  des  Zahnfleisches  in  Ver- 
hältnifs  stehe,  d.  h.  dafs  die  Borsten  bei  schlaffem  Zahn- 
fleische weicher  sind  und  umgekehrt.  Hinsichtlich  der  Ge- 
brauchsart der  Zahnbürste,  ist  die  rotirende  Bewegung  der- 
selben auf  der  Zahnoberfläche  einem  einfachen  Hin-  und 
Herschieben  vorzuziehen,  weil  bei  diesem  die  Borsten  über 
die  Vertiefungen  zwischen  den  einzelnen  Zähnen  hinweg- 
gleitcn. 

Sjnnn,  G riech.  OJorrOTQtfifta,  nur.ynu  otfo'rt»*.  Franz.  Vcntifriee^ 
poudre  ä  nettoyer  let  dent».  Engl.  Povder  for  the  tooth.  h*L 
polvere  per  i  dcnti,    HollSnd.  Tand  poeyer,  &  —  rt. 

DENTISCALPIUM  HISPANICüM,  Spanischer  Zahn- 
stocher aus  den  Strahlen  der  Dolden  von  Ammi  Visnaga. 
S.d.  Art.  %         t.  Sch  1. 

DENTiTIÖ,  das  Zahnen,  der  Zahnausbruch 
und  der  Zahnwechsel,  zugleich  bisweilen  ein  allgemei- 
ner Ausdruck  für  die  jenen  Entwickelungafortschritt  beglei- 
tenden krankhaften  Erscheinungen. 

1)  Zahnausbruch.  Erste  Zahnung.  Dentilio  prima. 

Nachdem  die  Zähne  in  ihrer  Entwickelung  bis  auf 
eine  gewisse  Stufe  gekommen  sind,  treten  sie  aus  dem  Kie- 
fer heraus,  durchbohren  das  Zahnfleisch  und  ragen  in  die 
Mundhöhle  frei  hinein.  —  Dafs  dieser  Durchbruch  durch 
eine  Kraft  aufserhalb  des  Zahnes,  ein  denselben  aus  dem 
Zahnfleisch  herausziehendes  Gubernaculum  vermittelt  werde, 
wie  Serres  (Sur  la  Dentition.  Mem.  de  la  Soc  med.  d'emul. 

Tom. 
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Tom.  8.)  behauptet,  ist  nicht  anzunehmen,  niemand  hat  die- 
ses Gubcrnaculum  gesehen.  Der  Ausbruch  ist  blofs  Folge 
der  natürlicheu  Entwickclung,  des  Wachsthums  des  Zahnes. 
Indem  allmälig  die  Wurzel  eines  Zahnes  wächst,  wird  seine 
Krone  gegen  den  Thcil  des  Zahnhöhlenrandes  und  gegen 
den  Theii  des  Zahnfleisches  angelrieben,  welcher  die  Krone 
bedeckt.  Der  Druck  der  Krone  bewirkt  allmälig  eine  Auf- 
saugung, Verdünnung  der  Knochenmassc,  bis  diese  am 
Zahnhühlenrand  auseinander  weicht,  worauf  ebenfalls  durch 
Druck  auf  das  Zahnfleisch  eine  gleiche  Resorption  des  letz- 
teren bedingt  und  so  das  Hervortreten  der  Krone  bewirkt 
wird.  Durch  ferneres  Wachsen  der  Wurzel  des  Zahues 
und  durch  fernere  Entwickclung  der  Kieferknochen ,  wird 
nun  der  Zahn  immer  mehr  vorgeschoben,  bis  seine  ganze 
Krone  zu  Tage  gefördert  ist. 

In  Bezug  auf  die  frühere  Entwicklung  der  Zahnkeime 
verweise  ich  auf  den  Art.  Dens.  Hier  erwähne  ich  blofs 
kurz  ihre  Beschaffenheit  zur  Zeit  der  Geburt.  —  Vor  der- 
selben und  noch  einige  Monate  nach  ihr  sind  noch  alle 
Zahnhöhlen  geschlossen.  In  denselben  liegen  die  Zahnkeime, 
die  zur  Zeit  der  Geburt  schon  Verknöcherung  und  einen 
locker  aufliegenden  Schmelzüberzug  zeigen.  Diese  liegen, 
mit  Ausnahme  des  Augenzahnes,  in  einer  Linie  und  Über- 
schreiten den  Knochenrand  der  Zahnrinne  noch  nicht;  und 
die  Zahnhöhlen  selbst  sind  da,  wo  nachher  ihre  Oeffnungcn  sind, 
mit  einer  dünnen  Knochenplattc  geschlossen,  in  welcher  die 
innere  und  äufsere  Knochenwand  der  Kiefer  zusammen  kom- 
men. Diese  Knochendecke  ist  noch  überdiefs  mit  dem 
Zahnfleisch  überzogen,  welches  mit  dem  Periostcum  alveo- 
lare fest  zusammenhängt  und  so  auch  mit  dem  Knochen  dicht 
verbunden  wird.  Dieses  Zahnfleisch  hat  bei  neugebornen 
Kindern  ein  so  derbes,  festes  und  trocknes  Gewebe,  dafs 
es,  obgleich  wirklich  zellgewebigcr  Natur,  doch  mit  einem 
Knorpel  verglichen  und  Zahnknorpel  (cartilago  dentium) 
genannt  worden  ist.  Es  vertritt  vor  dem  Zahnausbruch  ge- 
wissermaafsen  die  Stelle  der  Zähne  und  dient  dem  Kinde 
zum  Festhalten  der  Brustwarze.  Bisweilen  zeigt  dieser 
Zahnfleischrand  Erhabenheiten  und  Vertiefungen,  welche 
den  Zähnen  und  ihren  Zwischenräumen  etwas  ähneln;  derselbe 
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ist  nnch  vornhin  so  zugcsrhärft,  dafs  dadurch  das  Aussehen, 
als  seien  Zähne  vorhanden,  um  so  eher  entstehen  kann,  als 
diese  Frhabenheiten  in  der  Regel  blafs  sind  und  eine  weifse 
Farbe  haben.  —  Nach  und  nach  verliert  bei  dem  gebore- 
nen Kinde  dieses  Gewebe  des  Zahnfleisches  seine  Consi- 
stenz,  wird  weich,  breitet  sich  immer  mehr  über  dem  AI- 
veolarrande  aus,  so  daCs  es  später  eine  mehr  eingedrückte 
Oberfläche,  nicht  mehr  einen  scharfen  Rand,  zeigt  und  sich 
blofs  da  abrundet,  wo  sich,  meistens  in  Folge  des  Zahn- 
reizes, eine  entzündliche  Anschwellung  cutwickelt.  —  Die 
Krone  des  Zahnes  in  der  noch  geschlossenen  Zahnhöhle,  ist 
der  am  frühsten  ausgebildete  Theil  und  besieht  zur  Zeit  der 
Geburt  aus  einer  mit  Schmelz  überzogenen  knöchernen 
Krone,  an  welche  nach  unten  blofs  ein  dünner  und  schma- 
ler Knochenriug  angefügt  ist;  dieser,  die  Wurzel  des  Zah- 
nes, setzt  sich  vermittelst  des  gefäfsreichen  häutigen  kleinen 
Ralges  des  Zahnes  bis  auf  deu  Boden  der  Zahuhühle  fort. 
Bald  aber  vergröfsert  sich  der  den  Hals  des  Zahnes  bil- 
dende Kuochcnring  nach  der  Tiefe  und  bildet  nun  die 
hohle  knöcherne  Zahnwurzel,  welche  dem  Grunde  der  Zahn- 
höhle sich  nähert  und  immer  fort  wachsend  (während  zu- 
gleich der  Grund  der  Zahnhöhle  durch  Wachsen  des  Kie- 
ferknochens selbst  gehoben  wird)  bald  von  dem  Grunde 
blofs  noch  durch  einen  kleinen  Zwischenraum  getrennt  ist, 
welcher  von  der  nach  unten  gedrängten  und  zum  Theil  in 
der  Höhle  des  Zahnes  befindlichen  breiartigen  Substanz  ein- 
genommen wird. 

Während  sich  allmälig  im  Innern  der  Zahnhöhle  der 
Zahn  auf  die  beschriebene  Weise  mehr  entwickelt  und  in 
die  Tiefe  wächst,  ohne  aber  den  Grund  der  Zahnhöhle 
noch  ganz  erreicht  zu  haben,  verändert  sich  das  Zahnfleisch 
und  die  Oberfläche  der  Kiefer  nicht  oder  doch  nur  unbe- 
deutend; je  weiter  aber  die  Verknöcherung  sowohl  der 
Zahnwurzel  als  des  Kieferknochens  gedeiht,  um  so  deut- 
licher kömmt  auch  die  ganze  Organisation  des  Kiefers  zum 
Vorschein;  die  Zahnhöhle  verlängert  sich,  ihre  Knochen- 
wände heben  sich  immer  mehr;  bald  aber  übertrifft  sie  der 
Zahn  an  Länge  und  beginnt  nun  von  innen  gegen  die  Kno- 
chendecke zu  drücken.   Dadurch  wird  diese  resorbirt,  ver- 
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dünnt,  durchbohrt,  so  dafs  der  Zahn  nach  oben  allmal 
aus  der  Zahnhöhle  heraustritt  und  nun  auch  das  schon  vor- 
her abgeplattete  Zahnfleisch  aufhebt,  durch  Druck  spannt, 
zur  Resorption  vcranlafst,  verdünnt  und  mit  der  darüber 
hinlaufenden  Schleimhaut  des  Mundes  zugleich  durchbricht, 
so  dafs  alsdann  die  Spitze  des  mit  Schmelz  überzogenen 
Zahnes  frei  in  die  Mundhöhle  hineinragt  und  immer  weiter 
hervorwächst,  bis  er  bis  zu  seinem  Halse  cnlblüfst  dasteht. 
—  Die  Durchbohrung  des  Zahnfleisches  geschieht  in  der  Re- 
gel leicht,  und  ohne  bedeutende  Reizung,  weil  die  früher 
beschriebene  dreifache  Lage  über  der  Spitze  des  noch  ein- 
geschlossenen Zahnes  sich  blofs  nach  und  nach  verdünnt, 
je  mehr  der  Durchbruch  sich  nähert.  Sobald  dieser  aber 
geschehen  ist,  legen  sich  die  gelrennten  häutigen  Gebilde, 
die  unter  einander  an  ihren  Rändern  verwachsen,  dicht  um 
den  Hals  des  Zahnes  herum,  verwachsen  mit  ihm  und  bil- 
den einen  kreisförmigen  Wulst,  welcher  zur  Befestigung 
des  Zahnes  beiträgt.  —  So  geschieht  der  Durchbruch  der 
Zahne  im  Allgemeinen.  Ucber  den  Durchbrach  der  ein- 
zelnen Zähne  ist  folgendes  zu  bemerken. 

Die  zwei  Zahnhöhlen  der  Schneidezähne  beGnden 
sich  nicht  auf  einer  und  derselben  Fläche,  wenn  man  sie 
einige  Zeit  nach  der  Geburt  untersucht.  Im  vierten  Monat 
ist  dieser  Unterschied  noch  bemerkbarer.  Der  Unterkiefer 
wächst  auf  der  Mittellinie  schnell  in  die  Höhe  und  in  die 
Dicke,  er  scheint  so  den  ersten  Schneidezahn  mit  sich  in 
die  Höhe  zu  heben,  wobei  dieser  auf  die  schon  beschrie- 
bene Weise  nach  und  nach  in  das  Zahnfleisch  eintritt,  das- 
selbe nach  und  nach  auseinander  dehnt  und  sich  hier  eine 
Höhle  bildet.  Zu  dieser  Zeit  ist  die  Stelle  dieses  Zahnes 
durch  eine  Erhöhung  auf  dem  Zahnhöhlenrande  bezeichnet, 
welche  ein  weiisliches,  ziemlich  hartes  (aber  mit  der  Schleim- 
haut noch  überzogenes)  Knötchen  darstellt,  welches  von 
einem  hellrolhcn  Umkreis  eingefafst  ist;  der  letzte  wird  bis- 
weilen lebhafter  gerölhet,  zeigt  viele  feine  Gefäfsent Wicke- 
lungen und  geht  sogar  in  einzelnen  Fällen  in  entzündliche 
Anschwellung  über.  Endlich  im  sechsten  bis  neunten  Mo- 
nate, bisweilen  noch  früher,  bisweilen  später,  sieht  man  die 
2  ersten  Schneidezähne  des  Unterkiefers  aus  dem  Zahn- 
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fleisch  hervorkommen.  Die  zweiten  Schneidezahne  erschei- 
nen später,  weil  der  Grund  ihrer  Zahnhöhle  1  oder  \  Linie 
niedriger  steht,  als  der  der  vordem  Schneidezähne,  so  dafe 
also  jene  bis  zum  Durchbruch  einen  weiteren  Weg  zurück- 
zulegen haben,  als  diese.  Die  Länge  der  zweiten  Schnei- 
dezähne ist,  auch  wenn  erst  die  ersten  durchgebrochen  sind, 
mit  der  Länge  dieser  gleich,  auch  zeigen  sie  einen  gleichen 
Grad  von  Verknöcherung;  es  sind  offenbar  die  ersten  frü- 
her durchgebrochen,  weil  die  Vcrknöchcrung  und  weitere 
Entwickclung  der  Kinnlade  in  der  Mitte  rascher  fortgeschrit- 
ten ist,  als  auf  den  Seiten,  so  dafs  die  Zahnhöhle  der  ersten 
Schneidezähne  um  \  bis  1  Linie  über  die  der  zweiten  in 
dicHöhe  gerückt  worden  war.  —  Sind  im  sechsten,  sieben- 
ten bis  neunten  Monat  die  ersten  Schneidezähne  des  Unter- 
kiefers hervorgetreten,  so  folgen  gewöhnlich  zunächst  die 
mittleren  Schneidezähne  des  Oberkiefers,  meistens  binnen 
wenigen  Wochen,  oft  aber  auch  erst  nach  2  —  3  Monaten; 
noch  einige  Wochen  später  folgt  das  äufserc  Paar  der 
Schneidezähne,  bald  oben  bald  unten  zuerst,  —  so  dafs  in 
der  Regel  die  8  Schneidezähne  zu  Ende  des  ersten  Jahres 
sämmtlich  nach  aufsen  durchgebrochen  sind. 

In  der  Regel  folgt  nun  nicht  der  Durchbruch  der  zu- 
nächst an  den  Schneidezähnen  stehenden  Spilzzähne,  son- 
dern früher  der  der  ersten  Backenzähne  in  der  ersten  Hälfte 
des  zweiten  Jahres,  oben  und  unten;  hierauf  in  der  zwei- 
ten Hälfte  des  zweiten  Jahres  die  Spitzzähne,  und  zwar 
meistens  zuerst  die  unteren  (Hundszähne)  und  dann  die 
oberen  (Augenzähne).    Der  Grund  dieser  Abweichung  von 
der  Reihenfolge,  oder  des  Spätererscheinens  der  Spitzzähne, 
scheint  darin  zu  beruhen,  dafs  sie  tiefer  eingewurzelt  sind 
und  in  ihrer  engen  mehr  zusammengedrückten  Zahnhöhle 
schief  liegen.    Die  Kinnlade  mufs  daher  erst  sich  vergrö- 
fsern  und  vollkommncr  verknöchern,   damit  sie  auf  dem 
Grund  ihrer  Zahnhöhle  den  zum  Fortschreiten  des  Spitz- 
zahnes von  unten  nach  oben  nöthigen  Stützpunkt  gewähren 
könne.   Die  ersten  Backenzähne,  deren  Verknöcherung  früh- 
zeitig angefangen  hat,  liegen  dagegen  gewöhnlich  oberfläch- 
licher als  die  Spitzzähnc,  und  folgen  daher  im  Durchbruch 
den  Schneidezähnen  unmittelbar  nach.  —  In  der  Regel  er- 
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reicht  dasKiud  bis  zum  Durchbruch  der  genannten  16  Zähne 
das  Ende  des  zweiten  Jahres;  doch  herrchst  in  diesen  Zeit- 
bestimmungen überhaupt  eine  sehr  grofsc  Unbestimmtheit. 

Danach  folgen  nun  im  dritten  Jahre  früher  oder  spä- 
ter die  zweiten  Backzähne,  oben  und  unten.  Diefs  sind 
nun  alle  Zähne,  welche  später  gewechselt,  d.  b.  ausgewor- 
fen und  durch  neue  ersetzt  werden.  Ehe  aber  dieser  Wech- 
sel eintritt,  brechen  noch  4  Zähne  hervor,  welche  später 
nicht  gewechselt,  dagegen  doch  gewöhnlich  bei  Beschrei- 
bung des  Zahnausbruches  mit  den  Wechsclzühncn  zugleich 
erwähnt  werden. 

Diese  sind  die  dritten  Backenzähne,  welche  in  der  Re- 
gel im  vierten  Jahre,  bald  zu  Anfang  bald  zu  Ende  dieses 
Jahres,  zum  Durchbruch  kommen.  Bisweilen  erscheinen 
diese  dritten  Backenzähne  aber  viel  später,  gegen  das  Ende 
des  sechsten  Jahres,  so  dafs  sie  dann  eher  als  Anfang  des 
Zahn  wechseis  (d.  h.  des  Durchbruches  der  bleibenden  Zähne) 
zu  betrachten  sein  möchten,  als  als  Schlufs  des  Ausbruches 
der  Wechselzähne.  Diese  letztere  Annahme  geschieht  offen- 
bar blofs  nach  einem  chronologischen  (und  noch  dazu  nicht 
beständigen)  Grund,  ist  aber  nicht  auf  die  physiologischen 
Verhältnisse  gegründet;  es  ist  also  offenbar  besser,  die  erste 
Zahnungsperiode  mit  dem  Durchbruch  der  zweiten  Backen- 
zähne als  geschlossen  zu  betrachten,  so  dafs  dieser  Periode 
des  Zahnausbruchs  20  Zähne  angehören,  d.  h.  8  Schneide- 
zähne, 4  Spitzzähne  und  8  Backenzähne. 

Diese  Zähne,  Wechsel-  oder  Milchzähne  (Deutea 
toctei  8.  temporarü),  sind  sämmdich  schon  vor  der  Geburt 
als  Keime  im  Kiefer  vorhanden  und  sind  zur  Zeit  dersel- 
ben auch  gewöhnlich  schon  so  weit  in  ihrer  Bildung  vor- 
gerückt, dafs  jeder  (mit  Ausnahme  des  zweiten  Backenzah- 
nes, der  noch  ans  2  Stücken  besteht)  ein  zusammenhängen- 
des Ganzes  bildet.  — -  Nach  vollendetem  Ausbruch  sind  im 
Allgemeinen  die  Wechselzähne  kleiner  und  schmaler  als  die 
sie  später  ersetzenden;  die  Schneide-  und  Spitzzähne  sind 
denen  der  Erwachsenen  der  Form  nach  im  Allgemeinen 
ähnlich ;  doch  sind  die  Wurzeln  im  Vcrhältnife  zu  den  Kro- 
nen viel  dünner,  so  dafs  beide  nicht  so  gleichmäßig  in  ein- 
ander übergehen,  sondern  die  letztern  einen  starken  Absatz, 
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gewissermafsen  einen  Wulst  um  die  crsteren  herum,  bilden. 
Die  Kronen  der  Schneidezähne  sind  nicht  so  scharf,  mehr 
dickÜch  als  beim  Erwachsenen,  die  der 


wie  später  an  dieser  Stelle  zweizackig  (bicuspidati) ,  son- 
dern wie  die  späteren  hinteren  Backenzähne  mehrzackig 
(3  —  5  zackig)  und  mit  mehreren  Wurzeln  (oben  3, 
tcn  2)  versehen. 

Wie  schon  angeführt  ist,  so  hat  die  Zeit  des 


ergeben  sich  in  dieser  Beziehung  so  bedeutende 
denheiten,  dafs  sie  unter  die  Abweichungen,  Varietäten  zu 
rechnen  sind.  Solche  Varietäten  können  vorkommen  a)  in 
Hinsicht  auf  die  Reihenfolge  der  einzelnen  Zähne,  b)  im 
Allgemeinen  durch  zu  frühen  c) 
bruch,  endlich  d)  durch  fehlerha 
Anzahl  der  Zähne. 

a)  Zu  den  Abweichungen  der  Reihenfolge  der  durch- 
brechenden Zähne  geboren,  zum  Beispiel,  die  Fälle,  in  wel- 
chen die  zweiten  Schneidezähne  vor  den  ersten,  die  Spitz- 
zähne vor  den  Schneidezähnen,  vor  dem  ersten  Backenzahn 
oder  auch  nach  den  zweiten  Backenzähnen  erst,  durchbre- 
chen. Bisweilen  geschieht  der  Ausbruch  auch  früher  an 
der  obern  als  an  der  untern  Kinnlade.  Auch  hat  man  Kin- 
der beobachtet,  bei  welchen  alle  Zähne  zu  gleicher  Zeit 
durch  das  Zahnfleisch  hindurchbrachen,  wozu  (oder 
euren  j  naiurucn  eine  groisere 

nöthig  wird,  so  dafs  diese  Kinder  dabei  nicht  selten  in 
fse  Gefahr  gerathen. 

b)  Was  den  zu  frühen  Ausbruch  betrifft,  so  sind  Be- 
obachtungen bekannt,  dafs  schon  bei  der  Geburt  Zähne 
durchgebrochen  waren,  so  bei  mehrern  berühmten  Römern 
nach  Plinhts,  oder  bei  LouU  XIV.  (welcher  mit  2 
dezähnen  auf  die  Welt  kam),  so  in  19  Fällen,  welch, 
aufführt,  u.  a.  m.  Nicht  selten  kommen  mit  schon  hervorge- 
brochenen Schneidezähnen  die  Kinder  auf  die  Welt,  welche 
mit  Hasenscharte  oder  Wolfsrachen  behaftet  sind.  Dieser 
frühzeitige  Durchbruch  ist  nicht  als  Zeichen  besonderer 
Kräfügkcit  der  Constituüon  zu  betrachten,  im  Gegenlhcil 
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mehr  zu  fürchten,  weil  in  so  früher  Zeit  in  der  Regel  der 
Organismus  noch  nicht  stark  genug  ist,  um  die  mit  solcher 
Evolution  verbundene  Aufregung  zu  ertragen,  ohne  dadurch 
in  einen  krankhaften  Zustand  versetzt  zu  werden.  Billard 
giebt  an,  dafs  die  mit  auf  die  Welt  gebrachten  Zähne,  sehr 
bald  wieder  ausfallen,  da  sie  sehr  oberflächlich  eingepflanzt 
sind,  also  beim  Wachsen  des  Kiefers  herausgetrieben  wer- 
den. Man  kann  daher,  wenn  solche  Zähne  das  Saugen  und 
Fassen  der  Brustwarzen  hindern,  versuchen,  sie  bald  heraus- 
zuziehen, indem  es  besser  ist,  dafs  das  Kind  bis  zur  Zeit 
der  zweiten  Zahnung  keine  Schneidezähne  habe,  als  dafs  es 
eines  Ernährungsmittels  beraubt  ist,  ohne  welches  das  Le- 
ben der  Säuglinge  oft  gefährdet  ist. 

c)  Häufiger  ist  ein  verspäteter  Durchbruch  einzelner 
oder  aller  Zähne,  besonders  bei  schwächlichen,  kränkelnden 
Kindern,  doch  auch  bei  sonst  kräftigen  Subjccten.  So  spricht 
van  Swieten  von  einem  sehr  kräftigen  Mädchen,  bei  dem 
der  erste  Zahn  erst  im  neunzehnten  Monat  zum  Vorschciu 
kam;  Rayer  von  einem  I3jährigeu  Mädchen,  welches  jetzt 
erst  die  4  Spitzzähnc  bekam;  ja  Baumes  erzählt,  dafs  er 
einen  Mann  gekanut  habe,  bei  welchem  nie  ein  Zahn  zum 
Vorschein  gekommen  ist,  und  Borelli  erwähnt  ciuer  Frau 
von  60  Jahren,  bei  welcher  dasselbe  der  Fall  war.  —  Die 
Erfahrung  scheint  zu  lehren,  dafs  die  Kinder,  welche  ihre 
Zähne  etwas  spät  bekommen,  krankhaften  Zufällen  beim 
Durchbruch  derselben  weniger  ausgesetzt  sind. 

d)  Die  Zähne  zeigen  zur  Zeit  der  ersten  Zähnung  sel- 
ten Abweichungen  in  Hinsicht  ihrer  Anzahl;  erst  bei  dem 
Eintritte  der  zweiten  Zahnung  ist  es  möglich,  dafs  2  Reihen 
Zähne  bei  einem  und  demselben  Individuum  vorkommen, 
was  davon  herrührt,  dafs  die  Zähne,  welche  eigentlich  zum 
Wechsel  bestimmt  sind,  dableiben  und  nicht  ausfallen.  — 
Die  Abweichungen  in  der  Richtung  und  Lage  sind  bei  den 
Kindern  in  der  Wiege  und  in  den  ersten  Jahren  woit  häu- 
tiger. Sie  sind  immer  die  Folge  eines  Bildungsfehlcrs  in 
der  obern  oder  unfein  Zahnlade.  Denn  man  begreift,  dafs, 
wenn  die  Zahnhöhle,  deren  Form  gewöhnlich  das  Wachs- 
Ihum  und  die  Richtung  des  Zahnes  leitet,  sich  wegen  zu 
beliächllicher  Enge  der  Kieferbeine  nicht  frei  entwickeln 
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kann,  der  Zahn  auch  an  dieser  Abweichung  Thcil  nehme, 
aus  der  Reihe  der  andern  Zähne  heraustreten  oder  sich  in 
einer  gewissen  Entfernung  von  der  Zahnladc  entwickeln 
wird.  Albin  sah  zwei  lange  Zähne  in  dein  aufsteigenden 
Aste  des  Oberkiefers  verborgen,  ein  anderes  Mal  einen 
Zahn  in  dein  horizontaUaufendcn  Gaumentheil  des  Ober- 
kiefers, wo  auch  Sabotier  einmal  2  Augenzähne  hervorragen 
sah.  Die  aus  der  Reihe  der  andern  herausgetretenen  Zähne 
sind  fast  immer  Augenzähne.  In  der  Entwickelung  des 
Keimes  der  Zähne  nämlich  bildet  sich  derjenige,  welcher 
den  Augenzähnen  entspricht,  zuletzt;  wenn  sich  nun  die 
Zahnlade  nicht  so  weit  auseinander  giebt,  dafs  dieser  Zahn 
zu  seinem  Wachsthuin  genug  Platz  findet,  so  begreift  man 
leicht,  dafs  er  nach  hinten  gedrängt  werden  und  sich  nach 
einer  Richtung  entwickeln  kann,  welche  der  ihm  von  der 
Natur  angewiesenen  Richtung  entgegengesetzt  ist.  —  Fälle 
von  Entwickelung  von  Backenzähnen  in  dem  vorderen 
Tbeile  der  Kiefer  werden  erzählt,  doch  existiren  keine  ganz 
glaubwürdigen  Beobachtungen  darüber;  auch  ist  es  schwer 
zu  begreifen,  wie  sich  in  der  schmalen  Zahnlade  der  Schnei- 
dezähne ein  dicker  Backenzahn  entwickeln  sollte.  —  Wenn 
die  Scheidewände  der  Zahnhöhlen  während  der  Entwicke- 
lung des  Kiefers  in  ihrer  Bildung  gehemmt  werden,  wenn 
die  Zahnrinne  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  frei  bleibt,  so 
bleiben  die  Zahnkeime  immer,  wie  sie  es  ursprünglich  sind, 
gruppirt  und  mit  einander  zusammenhängend;  die  Zähne, 
welche  ihnen  folgen,  werden  daher  ebenfalls  mit  einander 
zusammenhängen  und  eine  einzige  Masse  ausmachen,  welche 
aus  mehreren,  an  ihren  Kronen  oder  ihren  Wurzeln  mit 
einander  verwachsenen  Zähnen  besteht;  Stimme  ring  führt 
ein  Beispiel  der  Art  an;  mehrere  ähnliche  befinden  sich  auf 
dem  anatomischen  Museum  zu  Berlin.  Auch  bei  Fas  fin- 
den sich  Fälle  der  Art  angeführt. 

Der  Zahndurchbruch  ist  eine  natürliche  Function, 
er  ist  die  natürliche  Folge  des  Wachsthums  der  Zähne  und 
des  Kiefers;  doch  ist  es  unrichtig  sich  diesen  Durchbruch 
einseitig  blofs  als  eine  Folge  mechanischen  Druckes  vorzu- 
stellen; die  physiologischen  Lebensgesetze  wirken  mit,  und 
dürfen  hier  eben  so  wenig  unberücksichtigt  bleiben,  als  dicls 
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bei  andern  Evolutionsveränderungen,  z.  B.  der  Schwanger- 
schaft und  dem  Gebären  der  Fall  ist.  Die  obere  Decke 
der  Zahnhöhlen  wird  resorbirt,  und  öffnet  sich,  nun  wird 
auch  das  darüberliegende  dichte  Zellgewebe  des  Zahnflei- 
sches durch  Resorption  entfernt  und  endlich  auf  gleiche 
Weise  die  Schleimhaut  durchbrochen;  um  diefs  zu  Stande 
zu  bringen,  ist  wie  bei  ähnlichen  Vorgängen  an  andern 
Stellen  des  Körpers  vermehrter  Säfte- Zu-  und  Abflufs  und 
erhöhte  Nervcnlhätigkeit  nölhig;  es  ist  also  im  normalen 
Zustande  allerdings  eine  gesteigerte  Thätigkeit  der  Natur 
vorhanden,  welche  ihren  Erscheinungen  und  ihrem  Resultate 
nach  allerdings  den  pathologischen  Erscheinungen  der  Ent- 
zündung ziemlich  nahe  steht,  aber  doch  nicht  wirklich  eine 
solche  ist;  noch  auch  im  normalen  Zustand  gleiche  Reactio- 
nen  im  Gesammtorganismus  hervorruft;  —  bisweilen  (durch 
hinzukommende  äufsere  oder  innere  Reize)  wird  freilich 
diese  Entwickelungsthätigkcit  nicht  allein  local  wirklich  zur 
Entzündung  und  den  mit  dieser  in  Verbindung  stehenden 
symptomatischen  Affcctionen  gesteigert,  sondern  sie  kann 
auch  eine  so  starke  Reaction  des  Organismus  hervorrufen, 
dafs  sie  wirkliche  Krankheiten  bedingt*  deren  Ursache  in 
dem  Zahnausbruch  zu  suchen  ist.  —  Unrichtig  aber  ist  es, 
das  Zahnen  selbst  als  eine  Krankheit  zu  betrachten;  es  dis- 
ponirt  blofs  zu  manchen  Krankheiten.  Man  beobachtet  da- 
her auch  in  der  grofsen  Mehrzahl  der  Fälle,  dafs  der  Zahn- 
durchbruch vor  sich  geht,  ohne  zu  irgend  einem  Zufalle 
Anlafs  zu  geben,  manche  sogar  ohne  durch  irgend  eine  an- 
dere lokale  Erscheinung,  als  das  Erscheinen  des  entblöfsten 
Zahnes,  alfo  durch  das  Resultat  selbst,  bezeichnet  zu  sein. 
—  Viele  andere  Kinder  bekommen  ihre  Zähne,  während 
blofs  eine  Zunahme  der  Spcichelsccretion  eintritt,  ohne  dafs 
ihre  Gesundheit  davon  gestört  wird. 

Gar  nicht  selten  aber  begleiten  den  Zahndurchbruch  auch 
mehr  oder  minder  auffallende  objeclive  und  subjective Erschei- 
nungen, welche  sich  mehr  dem  krankhaften  Zustande  nähern. 
Dieselben  lassen  sich  im  Allgemeinen  in  folgendes  Bild  zu- 
sammen fassen.  Das  Zahnfleisch  ist  etwas  stärker  als  ge- 
wöhnlich geröthet,  etwas  angeschwollen,  bisweilen  in  der 
ganzen  Breite  des  Kiefers,  bisweilen  blofs  über  dem  sieb 
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Im  lxnden  Zahne;  dabei  ist,  wie  es  scheint,  ein  Jucken  oder 
Brennen  des  Zahnfleisches  zugegen,  wodurch  das  Kind  ver- 
anlagst wird,  die  Fiuger  in  den  Mund  zu  stecken,  —  auf  alles, 
was  es  erreichen  kann,  zu  beifsen,  (was  ihm  eiu  angeneh- 
mes Gefühl  zu  veranlassen  scheint),  —  und  die  Brustwarze 
fester  zu  packen,  oft  sogar  empfindlich  zu  quetschen.  Es 
verlangt  dabei  oft  nach  der  Brust  oder  nach  anderem  Ge- 
tränk. Während  der  Dauer  dieser  Symptome  plattet  sich 
der  vorher  runde  Rand  des  Zahnfleisches  ab;  die  Schleim- 
haut der  Nase  nimmt  an  der  Reizung  der  Mundschleimhaut 
theil,  deswegen  deutet  das  Kind  durch  Reiben  an  der  Nase 
ein  Jucken  in  derselben  an  und  niest  bisweilen;  die  Con- 
gestion  des  Blutes  nach  dem  Kopfe  giebt  sich  nun  ferner 
gewöhnlich  durch  abwechselnde  Rothe  und  Blässe  der  Wan- 
gen, durch  umschriebene  Rothe  Einer  Wange,  welche  dann 
auch  heifs  ist,  und  in  einzelnen  Fällen  auch  durch  sympa- 
thische Symptome,  welche  sich  auf  andere  Functionen  und 
Körperthcilc  bezichen,  zu  erkennen,  z.  B.  Ungeduld,  Reiz- 
barkeit,  Neigimg  zum  Weinen,  Zusammenfahren,  sardoni- 
sches Lächeln  während  des  Schlafes,  Aufschreien,  bisweilen 
gesteigerte  Reizbarkeit  der  Augen,  ein  mäfsiger  Grad  von 
Lichtscheue,  —  mäfsiger  Durchfall,  Vermehrung  der  Uriu- 
absonderung,  leichter  SchleimausÜufs  aus  der  Scheide.  — 
Einzelne  solcher  sympathischer  Erscheinungen  können  auch 
bis  zur  symptomatischen  Krankheit  gesteigert  werden;  so 
entwickeln  sich  Augenentzündungen,  papulöse  Hautaus- 
schläge in  der  Umgebung  des  Mundes,  Durchfall  oder  hart- 
näckige Darmverstopfung  in  Folge  des  gesteigerten  Reiz- 
zustandes  des  Darmkanales  u.  s.  w. 

Wenn  nun  aber  die  Zähnung  ihren  regclmäfsigcn  Gang 
weiter  geht,  so  verschwinden  auch  mehr  oder  minder  schnell, 
und  ohne  einen  Nachtheil  zurück  zu  lassen,  diese  sympto- 
matischen Zufälle.  —  Je  mehr  nun  bei  dem  vorhin  angege- 
benen Zustande  des  Zahnfleisches  die  Zähne  vorrücken,  desto 
stärker  rötbet  sich  dasselbe  im  Umkreis  (aber  nie  über  die 
Roscnröthe  hinauf),  während  der  dem  Zahne  entsprechende 
Punkt  immer  blasser  wird  und  sich  ein  wenig  erhebt.  Die 
Anschwellung  und  Röthung  des  Zahnfleisches  ist  bisweilen 
mit  einer  geringen  Auflrcibung  des  ganzen  Gesichts  und 
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mit  Anschwellung  der  Subinaxillardrüsen  verbunden.  Hat 
die  Erbebung  und  Anspaunuug  des  Zahnfleisches  und  der 
Schleimhaut  einen  Tag  angehallen ,  so  bricht  die  Spitze  des 
Zahnes  durch,  und  damit  hören  dann  in  der  Regel  alle  die 
genannten  symptomatischen  Zufälle  auf.  —  Es  geht  daraus 
nun  leicht  hervor,  dafs  der  ganze  Zahndurchbruch  zwar 
symptomatische  krankhafte  Zufälle  hervorrufen  und  wohl 
auch  die  Disposition  zu  Krankheiten  bedingen  kann,  aber 
nicht  selbst  eine  Krankheit  ist. 

Aus  dem  letzten  Grunde  ist  es  auch  durchaus  nicht 
nöthig,  ja  oft  schädlich,  das  Kind  während  des  Zahngeschäf- 
tes einer  ärztlichen  Behandlung  zu  unterwerfen.  Geschieht 
dies,  so  mufs  sich  die  Behandlung  ganz  symptomatisch  und 
prophylaeüsch  halten,  da  es  in  der  That  blofs  darauf  an- 
kömmt, zu  verhüten,  dafs  die  symptomatischen  Zufälle  keine 
Nachtheile  herbeiführen  und  zurücklassen,  und  dafs  die 
Disposition  zu  anderen  (Reaclious-)  Krankheiten  nicht  zu  sehr 
gesteigert  werde.  Man  vermeide  alles,  was  Congestionen  nach 
dem  Kopfe  befördern  könnte,  sehe  auf  reine  Luft  von  gemäfsig- 
ter  Temperatur,  gute  Milch  für  das  Kind,  welche  daun  dem- 
selben häutig  aber  in  geringer  Menge  gereicht  wird,  aufscr- 
dem  kann  mau  auch  ab  und  zu  etwas  Zuckerwasser  rei- 
chen; man  mäfsige  das  Licht,  sorge  für  Stille;  leichten  Durch- 
fall läfst  man  ungestört,  wird  er  zu  stark  und  schwächt  er 
das  Kind,  so  sucht  man  ihn  durch  Rciswasscr  mit  etwas 
Syr.  Rhei  zu  mäfeigen;  ist  aufgetriebener  Leib  mit  Versto- 
pfung zugegen,  so  befördert  man  die  Darinausleerungen 
immer  mit  Berücksichtigung  der  Aufgabe,  die  Congestionen 
nach  dem  Kopfe  zu  mildern,  —  also  nicht  durch  reizende  Mit- 
tel, zu  welchen  auch  die  Suppositoricn  gehören,  sondern 
durch  milde  Klystire,  erweichende  laue  Fomcntationen  des 
Unterleibes,  durch  den  innerlichen  Gebrauch  des  Süfsman- 
delöls,  bisweilen  mit  Zusatz  von  etwas  Ricinusöl,  etwas  ge- 
kochtes Obst,  Aepfclwasser  u.  d.  in.  Die  gesteigerte  Reiz- 
barkeit der  Kinder  mufs  man  schonen,  um  nicht  durch  ihr 
Schreien  die  Congestionen  zu  befördern;  und  in  dieser  Be- 
ziehung ist  es  auch  nicht  übel,  den  Kindern  irgend  einen 
mäfeig  harten  Körper  zum  Daraufbeifsen  zu  gestalten  (z.  B. 
den  elfenbeinernen  Stiel  einer  Kinderklapper,   ein  Stück 
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Bad.  Iridis  florcnt.  u.  d.  m.),  weil  dies  den  juckenden  Reiz 
am  Zahnfleisch  vermindert  und  auf  diese  Weise  dazu  bei- 
tragt, die  Kinder  zu  beruhigen;  dafs  dadurch  der  Durch- 
bruch  der  Zähne  beschleunigt  werde,  darauf  ist  wohl  wenig 
zu  rechnen* 

Geht  bei  diesen  und  ähnlichen  symptomatisch-  und 
prophylaktisch -wirkenden  Mitteln  der  Zahndurchbruch  zur 
gehörigen  Zeit  vor  sich,  so  ist  in  der  Regel  nichts  zu  be- 
fürchten. Findet  der  Durchbruch  aber  Schwierigkeiten,  tritt 
eine  sogenannte  Dentitio  diffieihs  ein,  so  wird  der  Orga- 
nismus  durch  diese  fortdauernde  lokale  Reizung  und  Con- 
gestion  zu  Reactionen  veranlafst.  welche  oft  sehr  ernstliche 
Krankheiten  bedingen  können. 

Dentitio  difflcUia  ist  der  Zustand,  —  wenn  bei  zu 
phlogistischer  ConstituÜon  die  lokale  Reizung  sich  sogleich 
zur  Entzündung  steigert  und  auf  diese  Weise  die  normale 
Weiterentwiekelung  des  Zahndurchbruches  unterbrochen 
wird,  —  wenn  bei  nervöser  Constitution  der  locale  Reiz 
sogleich  so  stark  auf  den  Gesammtorganismus  zurückwirkt, 
dafs  ein  krampfhafter  Zustand  entsteht,  welcher  die  normale 
Evolution  stört  und  zugleich  Congestionen  und  andere  Re- 
actionen in  anderen  Organen,  besonders  im  Gehirn,  begün- 
stigt, —  wenn  bei  tibermäfeiger  allgemeiner  Schwäche,  mit 
welcher  in  der  Regel  gesteigerte  nervöse  Reizbarkeit  vor- 
handen ist,  der  Organismus  nicht  die  Kraft  hat,  den  localen 
Evoluüonsprozefe  durchzuführen;  —  in  allen  diesen  Fällen 
kommt  der  Zahn  nicht  zur  rechten  Zeil  zum  Durchbruch; 
dadurch  jbleibt^ein^sowohl  Blutcongestion  als  Nervenaufre- 

dert  bestehen,  und  kann  so  nicht  blofe  symptomatische  Zu- 
falle oder  Krankheitsdisposition,  sondern  wirklich  ausgebil- 
dete Krankheiten  hervorrufen. 

Diese  secundären  Krankheiten  sind  alsdann  selbststän- 

meinen  Regeln  behandelt,  indem  bei  allen  nur  noch  die  In- 
dication  hinzukömmt:  die  veranlassende  Ursache  zu  besei- 
tigen, d.  h.  den  gestörten  Zahndurchbruch  vollends  zu  sei- 
nem Ende  durchzuführen. 

Die  Symptome ,  welche  auf  eine  zu  erwartende  oder 
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vorhandene  Dcnlitio  difficilis  schliefscn  lassen,  bezichen  sich 
fast  sii  min  (Iii  h  auf  obige  3  ursächliche  Momente,  nämlich  auf 
phlogistische  und  nervöse  Constitution,  bedeutende  allge- 
meine Schwäche,  und  bisweilen  auch  auf  üble  Bildung  der 
Zahnhöhlen  und  Kiefer.  Es  sind  folgende  Symptome:  ge- 
störte Verdauung;  "Wiederausbrechen,  der  vor  kurzem  ge- 
nossenen Milch;  wäfsrige  gelbe  oder  grüne  Diarrhöe;  hart- 
näckige Verstopfung;  Hitze,  Trockenheit  des  Mundes,  hei- 
fses  Gesicht,  heifse  Stirn;  unregelmäfsigcr  Speichelflufs;  An- 
schwellung und  Jucken  oder  Schmerz  des  Zahnfleisches; 
grofser  Durst  und  doch  Schmerz  beim  Trinken;  Anschwel- 
lung der  Mandeln  und  Halsdrüscn;  Rölhc,  Thränen  und 
Reizbarkeit  der  Augen;  Anschwellung  der  Augenlider;  un- 
ruhiger Schlaf  von  kurzer  Dauer. 

Spricht  sich  das  schwierige  Zahnen  noch  deutlicher  aus, 
so  wird  der  Speichelflufs  sehr  reichlich,  das  Zahnfleisch  sehr 
schmerzhaft  angeschwollen;  die  Parotiden  und  Halsdrüsen 
schwellen  an,  das  Gesicht  wird  aufgedunsen,  die  Augen  gc- 
röthet;  die  geschwollenen  Augenlider  zucken;  auf  der  Haut 
zeigen  sich  verschiedenartige  Ausschläge. 

Die  Entzündung  des  Zahnfleisches  setzt  sich  bisweilen 
auf  die  Luftwege  und  Lungen,  bisweilen  auf  den  Schlund- 
kopf und  Dannkanal  fort,  besonders  wenn  sich  Aphthen 
entwickeln.  Bisweilen  bleibt  aber  die  Entzündung  des  Zahn- 
fleisches auch  local,  wird  hier  sehr  heftig,  ergreift  auch  den 
Knochen  und  bedingt  Abscesse,  Geschwüre  und  Brand. 

Die  Congestion  bedingt  oft  Hirnentzündung  und  zwar 
Hydrops  cerebri  acutus;  dieselbe  Krankheit  ist  aber  auch 
Folge  zu  grofser  Reizung  des  Nervensystems;  wobei  dann 
die  secundäre  Krankheit  sich  im  Hirn  oder  seltener  im 
Rückenmark  als  serös-exsudative  Entzündung  ausbildet,  wel- 
che sehr  rasch  den  Tod  herbeiführen  kann. 

Alle  diese  secundären  Krankheiten  können  auch  bei 
allgemeiner  Schwäche  eintreten,  weil  dann  weder  das  Blut- 
gefäfs-  noch  das  Nervensystem  Kraft  genug  hat,  sich  in  sei- 
ner Integrität  zu  behaupten. 

Zur  Erfüllung  der  Causalindication  bei  allen  diesen 
Arten  der  Dentitio  difficilis,  besonders  aber  dann,  wenn  sie 
von  Festigkeit  des  Zahnfleisches  und  schlechter  Beschaffen- 


facit  der  Zahnhöhlen  herrührt,  hat  man  eine  Operation  vor- 
geschlagen. Hierüber  füge  ich  noch  einige  Worte  bei,  che 
ich  zur  zweiten  Zahnung  übergehe. 

Bisweilen  hat  man  den  Grund,  die  Schwierigkeit  des 
Zahnens  wirklich  in  zu  grofsem  Widerstand  des  Zahnflei- 
sches und  in  ungünstiger  Bildung  der  Zahnhöhlen  zu  suchen. 
Um  diesen  Widerstand  zu  überwinden  hat  man  vorgeschla- 
gen, das  Zahnfleisch  Über  dem  sich  hebenden  Zahne  zu 


ben,  den  zweiten  wenigstens  zu  vereinfachen.  Die 
gen  über  den  Nutzen  oder  Schaden  dieser  von 
erst  empfohlenen  Operation  sind  gctbeilt.  Allerdings  schei- 
nen Fälle  vorzukommen,  in  welchen  eine  solche  Operation 
von  Nutzen  ist,  während  man  hinzufügen  kann,  dafe  sie 
wohl  nie  schadet,  sondern  immer  nützt,  wäre  es  auch  nur 
durch  die  dadurch  bewirkte  örtliche  Blutentziehung.  Eine 
etwas  wunderbar  klingende  Geschichte  erzählt  Robert  (Train? 
des  prineipaux  objets  de  medecine.  Tom.  2.  pag.  311), 
welche  folgcndermafscn  lautet:  Ein  Kind  starb,  nachdem  es 
stark  mit  den  Zähnen  zu  thun  gehabt  hatte;  es  wurde  in 
Sarg  gelegt.    Hr.  Lemonnier  hatte  gerade  bei  der  Frau 


Geschäfte  abgemacht  hatte,  wurde  er  neugierig  zu 
wie  sich  die  Zahnhöhlen  in  Fällen  verhielten,  in  welchen 
der  Durchbruch  der  Zähne  nicht  zu  Stande  gekommen  war. 
Er  machte  zu  diesem  Ende  einen  grofsen  Einschnitt  in  das 
Zahnfleisch ;  als  er  sich  aber  anschickte,  seine  Untersuchung 
fortzusetzen,  sah  er  das  Kind  die  Augen  öffnen  und  Le- 
benszeichen  von  sich  geben«  Das  Kind  wurde  nun  aus 
dem  Leichentuch  herausgenommen  und  gehörig  gepflegt; 
die  Zähne  brachen  hervor  und  das  Kind  ist  geheilt. 

Auf  jeden  Fall  darf  man  nicht  gleich,  wenn  der  Durch- 

chen  Zahnens  zeigen,  den  Einschnitt  üfdL  Zahnfleisch  ma- 
chen, wie  es  manche  Aerzte  gethan  haben,  welche  fast  je- 
dem zahnenden  Kinde,  das  in  ihre  Hände  fiel,  einen  Ein- 
schnitt in  das  Zahnfleisch  machten.  Dieses  Mittel  ist  blofs 
anzuwenden,   wenn  wirklich  verdicktes  und  verdichtetes 
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frei  werden  Iafsf ,  so  dafs  die  Zahne  dasselbe  hoch  aufhe- 
ben, spannen  und  an  dem  erhabensten  Punkt  eine  blasse 
von  einem  rothen  Rand  umgebene  Stelle  veranlassen. 

Hunter  empfahl  diese  Operation  zuerst  für  Kinder  so- 
wohl, als  auch  für  Erwachsene  beim  Durchbruch  der  Weis- 
heitszähne. Levret  empfahl  sie  sehr  und  dehnte  sie  auch 
auf  die  Fälle  von  verengerten  Zahnhöhlen  aus;  Boyer  glaubte 
eine  einfache  Incision  reiche  nicht  aus  und  empfahl  daher, 
jedesmal  einen  Kreuzschnitt  zu  machen  und  dann  die  Lap- 
pen abzutragen. 

Man  lüfst  den  Kopf  des  Patienten  fixiren,  legt  ein  Stück 
Kork  zwischen  die  Kiefer,  hält  die  Lippen,  Zunge  und 
Wangen  mit  den  Fingern  der  linken  Hand  auseinander, 
bringt  mit  der  rechten  ein  gröfetcntheils  umwickeltes,  oder 
blofs  an  seiner  Spitze  eine  kurze  Strecke  weit  schneiden- 
des Bistouri  in  den  Mund  und  schneidet  mit  der  Spitze 
desselben  tief  in  das  Zahnfleisch  und  Periost  über  jedem 
Zahn  ein  und  legt  so  den  Zahn  blofs.  Ein  einfacher  Ein- 
schnitt genügt  bei  den  Schneide-  und  Spitzzähnen;  für  die 
Backenzähne  dagegen  ist  ein  Kreuzschnitt  nöthig,  nach  wel- 
chem man  die  Lappen  aufhebt  und  mit  einer  feinen  Scheere 
abträgt.  Die  darauf  folgende  Blutung  ist  nicht  bedenklich, 
sie  vermindert  im  Gegentheil  auf  eine  heilsame  Weise  die 
Ueberfüllung  der  angeschwollenen  Thcile;  sollte  sie  dage- 
gen zu  lange  dauern,  so  leistet  kaltes  Wasser,  Essig  oder 
Alaunauflosung  rasch  Hülfe.  —  Bemerkt  man  nach  Durch- 
schneidung  des  Zahnfleisches,  dafs  der  Zahn  durch  eine  zu 
enge  Oeffnung  des  Zahnfaches  zurückgehalten  wird,  so  mufs 
man  sich  mit  einer  Sonde  von  dem  Grade  der  Verengerung 
unterrichten  und  mit  einer  feinen  Zange  oder  starken 
Scheere  den  Knochenrand  der  Alvcola  wegschneiden,  wel- 
cher sich  dem  Hervortreten  des  Zahnes  entgegensetzt.  Ste- 
hen die  seitlichen  Schneidezähne  und  ersten  Backenzähne 
zu  nahe  an  einander,  so  streben  die  Spitzzähne  vergeblich, 
sich  dazwischen  zu  erheben,  und  es  entstehen  sehr  bedenk- 
liche Zufälle.  Um  in  diesem  Falle  Hülfe  zu  schaffen,  rathet 
Levret  den  ersten  Backenzahn,  welcher  am  meisten  hinder- 
lich ist,  auszuziehen;  dasselbe  Verfahren  wendet  derselbe 
auch  an,  wenn  der  dritte  Backenzahn  durch  eine  Anomalie 
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vor  dem  zweiten  und  so  nahe  am  ersten  hervorgekommen 
ist,  dafe  nun  der  zweite  zwischen  den  beiden  bereits  vor- 
handenen keinen  Platz  mehr  findet. 

2)  Zahn  Wechsel  Zweites  Zahnen.  Dentilio  se- 
cunda. 

Die  ersten  zwanzig  Zähne  haben  zn  geringe  Gröfee, 
als  dafs  sie  auch  in  späterer  Zeit  genügen  und  den  Übrigen 
▼ergröfserten  Verhältnissen  der  Theile  entsprechen  könnten; 
sie  werden  daher,  da  sie  selbst  sich  nicht  vergröfeern  kön- 
nen, ausgestoßen  und  durch  neue  ersetzt,  welche  nun  be- 
ständig bleiben,  und  daher  bleibende  Zähne  (Pentes  per- 
manentes) genannt  werden.    Es  trifft  dieser  Wechsel  ge- 
rade mit  der  Zeit  ein,  in  welcher  bei  dem  Kinde  das  Bc- 
dürmife  nach  festerer  Nahrung,  also  die  Notwendigkeit 
eines  festeren  Gebisses  eintritt    Die  zweite  Zahnung  be- 
steht also  wesentlich  in  dem  Ausstofsen  der  20  Milch-  oder 
Wechselzähne,  und  in  dem  Durchbrechen  der  32  bleiben- 
den Zähne;  diese  Periode  begreift  einen  ziemlich  größten 
Zeitraum  in  sich,   indem  zu  Ende  des  vierten  Jahres  in 
der  Regel  der  erste  und  gegen  das  dreifsigste  Jahr  erst  der 
letzte  bleibende  Zahn  hervorkömmt;   gewöhnlich  beginnt 
man  aber  die  Rechnung  der  zweiten  Zahnung  nicht  mit  dem 
Hervorbrechen  des  ersten  bleibenden  Zahnes,  sondern  mit 
dem  Ausfallen  des  ersten  Wechselzahnes,  so  dafs  die  zweite 
Zahnperiode  also  vom  siebenten  Jahre  an  gerechnet  wird, 
obgleich  zu  dieser  Zeit  der  dritte  Backenzahn  (als  bleiben- 
der) schon  vorhanden  ist,  wie  ich  oben  angegeben  habe. 

Die  Keime  zu  den  bleibenden  Zähnen  sind  zum  Theil 
schon  vor  der  Geburt  vorhanden,  zum  Theil  lassen  sie  sich 
erst  nach  der  Geburt,  einige  erst  im  vierten  Jahre  auffin- 
den. Am  frühsten  zeigen  sich  die  Keime  der  dritten  Backen- 
zähne, (im  sechsten  Monat  des  Fötusleben);  im  achten  Mo- 
nat erscheinen  die  für  die  Schneidezähne,  bald  darauf  die 
für  die  Spitzzäbne  und  zugleich  für  die  vierten  Backen- 
zähne; die  Keime  für  die  ersten  und  zweiten  Backenzähne 
erscheinen  erst  im  siebenten  bis  achten  Monate  nach  der 
Geburt,  und  die  für  die  fünften  Backenzähne  (Weisheits- 
zähne) erst  im  vierten  Jahre. 
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den  Milchzahnen  in  Einer  Reihe,  die  übrigen  liegen  dage- 
gen  hinter  den  letzteren,  in  einer  Zahnhöhle  mit  ihnen,  so 
dafs  der  Keim  des  bleibenden  Zahnes  ganz  in  derselben 
Zahnhöhle  sitzt,  aus  welcher  der  Milchzahn  spater  ausfallt. 
Wie  die  Kcimsäckc  beider  Arten  von  Zahnen  mit  einander 
in  Verbindung  stehen,  darüber  siehe  den  Artikel  Dens. 
Nach  und  nach  bildet  sich  nun  für  den  Keim  des  bleiben- 
den Zahnes  eine  neue,  eigene  Zahnhöhle,  indem  sich  vom 
Boden  der  alten  Zahnhöhle  eine  Scheidewand  erhebt,  durch 
welche  hindurch  indefs  immer  noch  eine  Verbindung  zwi- 
schen den  beiden  Zahnsäckchcn  statt  findet.  Die  Höhlen 
der  bleibenden  Zähne  liegen  nun  nicht  unmittelbar  hinter 
denen  der  ihnen  entsprechenden  Milchzähne,  sondern  etwas 
mehr  nach  aufsen  gerückt,  mit  den  letztern  gewissermafsen 
alternirend,  so  das  der  innere  bleibende  Schneidezahn  zwi- 
schen dem  innern  und  dem  äuüsern  Milch  -  Schneidezahn, 
der  aufscre  bleibende  Schneidezahn  zwischen  dem  äufsern 
Milch- Schneidezahn  und  dem  Milch -Spitzzahn  Legt  u.  s.  t 
—  Die  Lage  der  Zahnkeime  selbst,  kurz  vor  ihrem  Durch- 
bruch, entspricht  nicht  ihrer  spateren  Richtung,  indem  im- 
mer ihre  Kronen  mehr  nach  vorn  gerichtet  sind,  was  sich 
aber  beim  Durchbruch  ändert,  bei  welchem  die  Zähne  eine 
Richtung  gerade  nach  unten  oder  nach  oben  bekommen. 

Der  Zahnwechsel  beginnt  mit  der  Ausstofsung  oder  mit 
dem  Ausfallen  der  Milchzähne.  Dies  geschieht  unter  folgen- 
den Erscheinungen:  jemchr  der  Gcfäfsreichthum  der  Keime 
der  bleibenden  Zähne  zunimmt,  desto  mehr  nimmt  derjenige 
der  Milchzähne  ab;  die  den  letzteren  ihr  Blut  zuführende 
Arterie  wird  allmälig  kleiner  und  oblilcrirt,  worauf  auch 
ihr  Kanal  verschwindet  und  die  Wurzel  des  Zahnes  immer 
mehr  aufgezehrt  wird,  so  dafs  der  Zahn  immer  weniger  fest 
sitzt,  und  sich  endlich  entweder  mit  geringer  Kraft  auszie- 
hen läfst  oder  von  selbst  ausfällt.  Während  dieser  Verän- 
derungeu  in  dem  Milchzahn  vermehrt  sich  der  Gefäfsreich- 
tlium  an  dem  Keimsäckchen  des  bleibenden  Zahnes  immer 
mehr,  die  Ablagerung  der  Kuochcnerde  und  des  Schmelzes 
an  demselben  nimmt  rasch  Zu,  der  Zahn  vergröfsert  sich, 
drückt  auf  die  Scheidewand  und  verdünnt  diese  stufenweise 
so  sehr,  dafs  nach  und  nach  die  Höhlen  beider  Zä'hnc 
Med.  ebir.  EacjcL  IX.  Dd.  17 
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wieder  eine  einzige  ausmachen;  diese  Vereinigung  der  Höh- 
len geschieht  besonders  durch  Erweiterung  der  vorhin  er- 
mahnten Ocffnung  in  der  Scheidewand,  durch  welche  hin- 
durch die  beiden  Säckchen  beider  Zähne  in  Verbindung 
bleiben.  Der  bleibende  Zahn  vergrößert  sich  nun  immer 
mehr,  und  mag  wohl  auch  von  unten  einen  Druck,  auf  den 
Milchzahn  ausüben,  wiewohl  die  lockere  Stellung  des  letz- 
teren wohl  nicht  sowohl  von  diesem  Druck  als  vielmehr 
von  der  durch  vitale  Veränderung  entstandene  Verkleine- 
rung der  Wurzel  des  Milchzahnes  henühren  mag.  —  Ist 
nun  der  Milchzahn  endlich  ausgefallen  oder  ausgezogen,  so 
erscheint  die  Spitze  des  bleibenden  Zahnes  bisweilen  schon 
einige  Stunden,  meistens  einige  Tage  darauf  in  der  leeren  Mün- 
dung der  Zahnhöhle;  in  einzelnen  Fällen  verzögert  sich  jedoch 
das  Hervortreten  derselben  selbst  mehrere  Wochen  lang. 

Die  Ordnung,  in  welcher  die  bleibenden  Zähne  hervor- 
kommen, ist  eben  so  wenig  ganz  bestimmt,  als  sie  es  bei 
den  Milchzähnen  war.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  ist  sie 
die  folgende:  Gegen  das  Ende  des  vierten  Jahres  erscheint 
der  dritte  Backenzahn,  welchem  kein  Milchzahn  Platz  zu 
machen  braucht;  im  sechsten  oder  siebenten  Jahr  beginnt 
der  eigentliche  Zahnwcchscl  mit  den  vorderen  Schneidezäh- 
nen zuerst  am  Unterkiefer,  dann  einige  Monate  später  am 
Oberkiefer;  zu  Anfang  des  achten  Jahres  folgen  die  seitli- 
chen Schneidezähne  unten,  dann  oben;  im  neunten  Jahre 
der  erste  oder  vorderste  Backenzahn;  im  eilften  oder  zwölf- 
ten Jahre  der  zweite  Backenzahn.  Im  zwölften  bis  acht- 
zehnten Jahre  erfolgt  der  Durchbruch  des  vierten  Backen- 
zahnes, welchem  ebenfalls  kein  Mdchzahn  zu  weichen 
braucht;  im  dreizehnten  oder  vierzehnten  brechen  die  Spitz- 
zähnc  durch  und  gewöhnlich  betrachtet  man  diefs  als  das 
Ende  des  Zahnwechsels;  die  zweite  Zahnungsperiode  zieht 
sich  indefs  doch  eigentlich  bis  zum  Durchbruch  der  Weis- 
heitszähne (fünften  Backenzähne)  hinaus,  welcher  in  der 
Regel  zwischen  dem  zwanzigsten  und  dreifsigsten  Jahre  und 
noch  später  erfolgt. 

Das  Ausfallen  der  Milchzähne  geschieht  bisweilen  nicht 
zu  rechter  Zeit;  alsdann  wachsen  die  bleibenden  Zähne  hin- 
ter und  neben  den  Milchzähnen  hervor  und  es  kann  so 
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kommen,  dafs  eine  doppelte  Zahnreihe  vorhanden  ist,  ent- 
weder (selten)  in  der  ganzen  Breite  des  Kiefers,  oder  häu- 
figer an  einzelnen  Zahnen.  Auch  können  die  bleibenden 
Zähne,  selbst  wenn  die  Milchzahne  zu  rechter  Zeit  entfernt 
worden  sind,  eine  fehlerhafte  Richtung  haben,  entweder 
etwas  um  ihre  Längen aebse  gedreht,  oder  mit  ihrer  Krone 
nach  vorn,  oder  nach  hinten,  oder  nach  einer  Seite  gerich- 
tet sein,  —  eine  Abweichung,  die  in  der  Regel  von  fehler- 
hafter Bildung  des  Kiefers  herrührt»  meistens  keine  ungün- 
stigen Folgen  hat,— -dieses  blofs,  wenn  die  Abweichung  an  den 
Schneidezähnen  und  Spitzzähnen  eine  auffallende  Mifsstal- 
tung  bedingt,  die  sich  durch  Hülfe  der  Zahnchirurgie  besei- 
tigen läfst,  indem  man  dem  fehlerhaft  gerichteten  Zahn  all- 
mälig  durch  Anwendung  eines  Druckes  die  normale  Rich- 
tung ßiebt  Blofs  bei  fehlerhafter  Richtung  des  hintersten 
Backenzahnes  (des  Weisheitszahnes)  können  sich  unange- 
nehmere Zufälle  einstellen,  die  bisweilen  schwer  zu  beseiti- 
gen sind,  weswegen  der  Ausbruch  dieses  Zahnes  noch  eine 
besondere  Betrachtung  verdient. 

Meistens  erfolgt  der  Ausbruch  der  Weisheitszahne  zwar 
ohne  Schmerz,  ja  ohne  dafs  er  nur  bemerkt  wird,  biswei- 
len treten  jedoch  auch  verschiedenartige  und  zum  Tbeil 
heftige  Zufalle  ein.  Besonders  an  dem  Unterkiefer  hat  die- 
ser Ausbruch  bisweilen  seine  Schwierigkeiten.  Bisweilen 
rührt  dies  blofs  von  besonderer  Festigkeit  des  Zahnfleisches 
her,  bisweilen  ist  aber  auch  der  Raum,  der  an  dem  Kiefer 
noch  übrig  ist,  für  diesen  Zahn  zu  klein.  Findet  das  letz- 
tere am  Oberkiefer  statt,  so  bekommt  der  Zahn  eine  Rieh* 
hing  nach  hinten,  drückt  auf  den  Processus  coronoideus 
maxillae  inferioris  und  verursacht  beim  Schliefsen  des  Mundes 
Schmerz;  ist  der  Raum  am  Unterkiefer  um  ein  beträchtliches 
zu  kurz  für  den  Weisheitszahn,  so  bleibt  der  Zahn,  was  bei 
weitem  häufiger  vorkommt,  zum  Theil  in  der  Basis  des  auf- 
steigenden Astes  versteckt  und  von  dem  Zahnfleisch  bedeckt, 
so  dafs  dieses  zwischen  diesem  und  dem  gegenüberstehenden 
Zahn  bei  jeder  Bewegung  des  Kiefers  gequetscht  wird. 

In  beiden  Fällen  wird  zuerst  der  Speichelfluis  gestei- 
gert, es  entsteht  bald  darauf  Geschwulst,  Rölhung,  heftiger 
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Schmerz,  kurz  Entzündung  des  Zahnfleisches,  deren  Aua- 
gang gewöhnlich  Entzündung  ist;  die  davon  herrührenden 
Absccsso  bahnen  sich  bisweilen,  statt  wie  gewöhnlich  nach 
innen  aufzubrechen,  einen  Weg  nach  aufscn ,  brechen  am 
Winkel  des  Unterkiefers  auf  und  bilden  sich  zu  Fistcl- 
geschwüren  um;  andremal  wird  die  Bewegung  des  Kiefers 
beschwerlich  und  schmerzhaft,  der  Mund  kann  nur  un voll- 
kommen geöffnet  werden  und  die  Entzündung  des  Zahn- 
fleisches wird  von  heftigem  Kopfweh,  Lichtscheu,  oder  so- 
gar Augenentzündung  begleitet;  bisweilen  zeigen  die  Schmer- 
len beim  Ausbruch  der  Weisheitszähne  nichts  Entzündli- 
ches, sondern  haben  einen  periodischen  Charakter  und  wer- 
den dann  leicht  verkannt,  für  Fiebersymptome,  Rheumatis- 
men oder  nervöse  Gesichtsschmerzcn  gehalten.  —  Zur  Be- 
handlung ist  bisweilen  die  schon  beschriebene  Durchschnei- 
dung des  Zahnfleisches,  bisweilen  so^ar  das  Ausziehen  des 
Zahnes,  bisweilen  beides  zusammen  Bötfcsgj  kann  aber  der 
Mund  hiezu  nicht  geöffnet  werden,  so  mufa  man  sich  auf 
schmerzstillende,  erweichende  Mittel  in  Form  von  Bähun- 
gen und  Umschlägen  beschränken. 

3)  Dentitio  tertia.  Drittes  Zahnen. 
In  sehr  seltenen  Fällen  werden  die  bei  Hcrannäherung 
des  Alters  herausgefallenen  sogenannten  bleibenden  Zähne 
nochmals  durch  neue  Zähne  ersetzt,  was  sich  indefs  mei- 
stens auf  einzelne  Zähne  beschränkt,  höchst  selten  ganze 
Reihen  Zähne  betrifft.  Ein  Fall,  wo  im  60sten  Jahre  alle 
Zähne  aufs  neue,  ein  andrer,  wo  im  97sten  Jahre  12  ßak- 
kenzähne  ersetzt  wurden,  findet  sich  in  Med.  and  Phys. 
Commentarics,  VI.  u.  VIII.  —  In  Unland'*  MakrobioÜk 
wird  eine  Beobachtung  von  einem  116jährigen  Mann  an- 
geführt, welcher  8  neue  Zähne  bekommen  hatte.  Andere 
ähnliche  Fälle  finden  sich  von  Simmotis  in  Med.  Obs.  and 
Inquirys.  T.  III.  und  von  Vacha  in  den  Haarlemer  Ver- 
handlungen. Vol.  XVI.  Viele  andere  in  Hallet  Eiern. 
Physiol.  T.  Vitt 

Diese  Zähne  sind  alsdann  in  der  Regel  kleiner,  als  die 
früheren  sogenannten  bleibenden,  und  fallen  meistens  bald 
wieder  aus« 
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Frone.  Mari,  de  Cattrillo,  Colloquium  d«  dentitionc.  ValladoNd  1557.  8. 
G.  Moebti,  otoriaXyta,  dentiom  stamm  nat.  et  pracleraaluralcm  eapou. 
Jen.  1661. 

Jo.  Jac.  Hau,  Diss.  de  oriu  el  rcgcneratione  dcnliuro.  Lugd.  Bai.  1694. 

—  Reco«,  in  //«Neri  Co!!.  Diss.  Anat.  Vol.  Vf. 

de  la  Hire,  Obserr.  sur  raccroisscment  des  deuts.  Mem.  de  Parts,  1699. 
Job.  Scrmcs,  ob  s  errat  a  circa  genesin  dentiura.  Epli.  N.  C.  Gent.  3  et  4, 
J.  Junker,  de  dentilione  dlfßcili.    Halae  1745. 
Lccluse,  noureaux  Clements  d'odontologte.    Paris  1754. 
Ph.  Pfaff,  Abb.      d.  Zähnen  d.  mcnschl.  K.  n.  ihren  KrauU.  m.  E. 
Berl.  1756. 

C  A.  Vandermonde,  ergo  infantum  a  dentitionc  conrnleionlbas  *el  aopo« 

ribos  repetitus  catarthicorum  usus.    Paris  1757. 
S.  Aurivillius,  de  dentitiono  difficili.    Upsal.  1757. 
Jourdain,  Essai  sur  la  fortnation  des  deuu,  compare*e  arce  celle  des  os. 

Paris  1766w 

A%  Brunn,  de  dentition?«  accidentibus.    Paris  1767* 

O.  jt.  Brunner,  Abb.       d.  Hervorbrecht!  ng  der  Milchx\1hne.  Idcm, 

Diatribe  de  cnipn'onc  dentiura  lacteorum.  —  In  H'usset  bergii  Opp. 

min.  Fase  L    Vindob.  1775. 
J.  Hunter,  tLe  natural  history  of  tbo  bnman  tooths.  m.  K.  Lond.  1771. 

—  Sappl.  1778.  C  übers.  Leipx.  1780.) 

JH.  Lewis,  Essay  on  the  forraation  of  the  toolhs.    Lond.  177X 

J.  Ck.  Pohl,  de  difficili  infantum  dentilione.    Lips.  1776. 

5.  ff.  Jachton,  de  pby«iologia  et  patkologia  denlinro.    Ediob.  1778. 

B.  S.  Min,  da  denlinro  ortn  et  incremento.    In  ej.  Annot.  Acad. 
Lib.  II. 

Kulenhamp,  de  difficili  infantum  dentitionc    Harderode!  1788. 

C.  A.  Andrie%  Diss.  de  prima  puerorum  dentilione. 

Q  A  tfragner,  Diss.  da  deoiitione  dilficiü  a  dnbüa  Cl.  Wicl 

▼iudicata.    Jenae  1798. 
J.  lh  G»  Krebet,  praes.  Ludwig,  Diss.  de  dentitionc  diffic.  Lips. 
Jlübicki,  Diss.  de  dentilione  dilßc    Regioroont.  1803» 
X  Grämtet ,  Diss.  de  la  dentition,  et  des  rualadies,  qui  en  spn{ 

quefois  le  resultat.    Par.  1803. 
AI.  A.  Bauet,  Diss.  sur  la  dentition.    Par.  1804. 

F.  Caigne" ,  Diss.  sur  la  dentition  des  cnfana  du  preroier  ige  t\  Us  ac- 

cidens,  qui  1'accompagnent.    Par.  1805. 
X  B.  Th.  Bqumqe,  traittS  de  la  prerniere  dentition»  et  des  malad  ie», 

souvent  tres-graves,  qui  en  dependent.    Par.  1805. 
Af.  Lcveillv ,  Mem.  sur  les  rapports,  qui  existent  entre  les  premiercs  et 

les  secondes  dents,  et  sur  la  disposilion  favorable  de  ees  dernicre* 

au  devetoppement   des  deux   roachoires.    Mem.  de  la  Soc.  med* 

d'emul.   Vol.  VW.  1811. 
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M  Miel,  quelques  idees  rar  le  rapport  des  dem  dcntrtions  et  rar  l'ac- 

croissement  des  machoirea  dans  rbomme.    Mem.  de  U  Soc.  roe'd. 

fimul  Vol.  VII.  1811. 
A.  Juvity,  coneideratiotu  generale^  iar  U  premiere  dentitioo  et  cor  le 

sevrage.    Par.  1812. 
Duval,   Mtm.  tur  la  positlon  relative  de  l'ouvertura  externe  du  canal 

ruaxillaire,  pour  *  er  vir  e  la  demoostraüon  de  1  accrouseraeiit  de  I« 

tnachpire  toförtenre.    Par.  1812. 
M.  Serres ,  Esaai  aar  l'anatoroie  et  le  phjs.  dea  dents,  ou  theorie  de 

la  denütioo.    Mem.  de  la  Socieic  med.  d'e*muL    Vol.  VIII. 
A.  $erre$t  Essai  anr  l'anatom.  et  la  ph ys.  des  dents  et  nou volle  th£or. 

de  la  denütioo.    Par.  1817.  a«ec  Planen. 
J.  F,  Meckel,  Beitrag  a,  Entwickelungsgesch.  d.  menichl.  Zähne.  Meckels 

Archir,  Bd.  3. 

/.  E.  Ourdet ,  ezperiencea  anr  raecroisseroent  continue  et  la  reproduc- 
üon  de«  denta.    Magcndie,  Journ.  de  phjaiol.  expe>.  Vol.  IV. 

L.  F.  Em.  Rousseau,  Disa.  tur  la  premiere  et  le  deuxieme  dentiüon. 
Par.  1820. 

C  G.van  Kaathhoven,  Dia.,  de  dentiom  formatione  atquo  oat.  Lugd. 
Bat.  1821. 

A.  A.  Müller,  Di»a.  de  denütione  prima.    BeroL  1828. 

Zweites  Zahnen. 
J.  Ck.  Schuwardt  (praes.  Löscher),  Di»,  de  den tibua  aapientiae eorun- 

dumque  roorbis.    Viteberg.  1728. 
Äf.  Alberii  (resp.  DetcAmann),  Dias,  de  demibas  aerotinia.  Halae  1737. 
J.  E.  Ucbcnstrcit  (reap.  Ungebauer),  Diaa.  de  dentitione  eecunda  ju- 

niorum.    Ups.  1738.    Recus.  in  Hullen  Coli.  Di*..  anaL  Vol.  VH. 
J.  G.  Janke,  Disa.  I.  II.  de  osaibua  mandibularem  pnerorom  septeonium. 

Lips.  1751. 

B.  $■  Albin,  de  muutionc  dentiom.    In.  An  not.  acad.  Lib.  IL 
Duval,  Bulletin  de  la  heult*  et  de  le  eocieiü  de  Medecine  de  Parts. 

1813.   No.  6. 

C  F.  Ddabarre,  traite  anr  le  aeconde  dentiüon.  22  pleoch.  Par.  1819. 

Drittes  Zahnen. 
Sam.  Colf presse ,  relation  of  an  uncommon  accident  in  two  aged  per- 

sons,  cuttiog  tooths  in  their  old  agea.    Philos.  Transact.  1666. 
J.  Dotaeus,  de  nnva  dentis  canini  eraptione  in  viro  oetogenario.  Mia- 

cell.  acad.  N.  C.  ann.  9  et  10.  1678  et  1679. 
Ch.  Fr.  Garmann,  de  sene  plus  quam  nonagenario  deotiente«  Mise. 

acad.  N.  C.  Der.  I.  ann.  9  et  10. 
Georg  Detharding,  addenda  ad  Garmanni  obs.  Ibid. 

C.  Ranger,  de  sera  dentitione.    Ibid.  Dec.  I.  ann.  9.  10. 

Ch-  Mciilzd,  de  sene  120  annoruro,  cui  dcotitio  integre  In  sna  aence- 

tute  obtigit.    Ibid.  Dec  2.  ann.  3.  1684. 
Jos.  Lanzoni,  sera  dcotitio.    Ibid.  Dec.  2.  ann.  9.  1690. 
CA  Fr.  Garmann,  de  sera  dentitione.    Ibid.  Dec.  2.  ann.  9.  1690. 
G.  Dudacus,  de  dentibus  tuolaribus  intyiroiu'ron.  Epbcni.  N.  C  Cent  1.2. 
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J.  Lansoni,  de  dcnte  molari 


N.  C.  Dcc.  3. 


Ann.  1.  16dl. 

M.  Fr.  Lochner,  Ob:  de  dcndbna  in  senfbos  renalis.  Ibid. 

J.  F.  Bauer,  Dentes  io  rctula  sexageoaria  renati.    Act.  N.  C.  Vol.  If. 

 Observation  sur  des  cbeveux  et  deux  dents  rerenos  a  oo  homnae  de 

70  aos.  Mcm.  de  Paris.  1703. 
fr.  Gart,  letter»  cooceroisf  a  penon,  wbo  bad  a  new  set  of  tootba  af- 

ter  80  )  eara  of  agc    Pbii.  Transact.  1713. 
Ch.Fr»  de  Qisiemay  dulay,  Obs.  sur  deox  dents  caoioes  et  deox  denis 

iocisiTes  sorties  a  un  boraroe  »%6  de  84  ans«  Mem-  de  Paria.  1730. 
Simmong,  Accooot  of  a  oew  set  of  tootbs  öfter  60  jears  of  age.  Med. 

and  pbii.  Corornent«  by  a  Soc.  in  Edinb.  Tom.  III. 
J.  Dachs ,  Bericht  Tan  ecoe  onde  Dams,  welke  in  baar  86  iasr  drie 

nteuwe  fanden  beert  gekreegen;  welk  gctal  sedert  vier  jaaren  tot  vieren. 

twintig  is  aangegrocid.    Verbandclingen  van  bet  maatseb.  te  Uaarlcm, 

Deel.  16. 

A.  Uallcri,  Eletncnta  phys.  Vol.  VIII. 

J.  C  Gehler,  Progr.  de  dentitione  tertia.   Lips.  1786. 

DuloU  Foucon,  «ur  les  dents  tardirea  —  in  Sedillou  Ree.  period.  de  U 


BENTITIO  DIFFICILIS  MORBOSA.  Das  schwere 
und  krankhafte  Zahnen  im  weitem  Sinne,  bezeichnet  jede 
Abweichung  des  Zahnungsprozcsscs  vom  naturgcmUfscn  ge- 
regelten Vorgänge  und  schliefst  in  sich  die  krankhafte  Aeu- 
fscrupg  des  Zahnungsprozcsscs  in  seiner  örtlichen  und  aU- 
gemeiuen  Einwirkung  auf  den  Lcbcnsprozefs;  das  zu  frühe 
oder  zu  sp.it c  Hervortreten  desselben,  und  die  Abweichun- 
gen in  der  Fonnbildung  der  Zähne  selbst.  Im  engeren 
Sinne  bezeichnet  das  Dcutilio  difiicilis  aber  ganz  besonders 
die  krankhafte  Acufsciung  des  Zahnungsprozesses  in  seiner 
örtlichen  und  allgemeinen  Einwirkung  auf  den  Lcbensprozefs. 

Die  Zeit  liegt  noch  nicht  sehr  fern,  wo  der  Zahnungs- 
prozefs  sowohl  von  Acrztcn  als  Laien,  nicht  blofs  für  eine 
der  häufigsten  und  gefährlichsten  Ursachen  der  tödtlichstcn 
Kinderkrankheiten  gehalten  worden  ist,  sondern  wo  er  so- 
gar von  vielen,  an  und  für  sich,  als  ein  Krankheitszustand 
angesprochen  ward,  den  jedes  Kind  auf  seine  Gefahr  durch- 
zumachen habe.    Ein  sehr  grofscr  Theil  der  Aerzte  hielt 
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sich  wenigstens  fibeneugt,  dafo  der  Zahndurchbruch  eine 
Örtliche  Spannung  und  Reizung  mit  eich  führe,  die  bald 
mehr  als  Entzündung  des  Zahnfleisches,  als  Spannung  der 
Knochenhaut  oder  als  eine  Spannung  der  Nerven  betrach- 
tet werden  müsse,  und  die  als  die  eigentlichen  Ursachen 
der,  das  krankhafte  Zahnen  begleitenden  KrankhcitszufuUe 
anzusprechen  seien. 

Die  Widerlegung  dieser  irrigen  Ansichten  ergiebt  sich 
ans  der  anatomischen  und  physiologischen  Betrachtung  des 
Zahnungsprozesses,  die  hier  nicht  weiter  wiederholt  werden 
kann,  Wichmann  war  der  erste  Arzt,  der  gegen  diese  ein- 
seitigen und  schädlichen  Ansichten  auftrat,  die  nicht  selten 
zum  Verkennen  des  wahren  Grundverhältnisses  der  mit  dem 
Zabnungsprozcfs  in  Verbindung  gestellten  Krankheilszustaude 
führen  müfsten.  Aber  er  ging  ohne  Zweifel  zu  weit,  wenn 
er  dem  Zahnungsprozesse  allen  Antheil  an  einer  möglichen 
Krankhcitsbildung  absprach,  und  er  blieb  einseitig  wenn  er 
diesen  Vorgang  noch  rein  örtlich  und  nicht  als  einen  Aus- 
druck eines  allgemeinen  Entwickclungsvorganges  auffafste. 
Ihm  aber  gebührt  das  Verdienst,  den  Gegenstand  zuerst 
gründlich  beleuchtet,  und  denselben  den  Aerzten  zu  einer 
vielseitigen  und  umsichtigen  Untersuchung  vorgelegt  zu  ha- 
ben. Unter  den  Schriften  die  hierüber  gelesen  zu  werden 
verdienen,  sind  folgende  die  wichtigsten. 

Johann  Ernst  Wichmann ,  Ideen  zur  Diagnostik,  B.  2, 
2te  Auflage.   Hannover  1801. 

Slernberg,  Erinnerungen  und  Zweifel  gegen  die  Lehre 
vom  Zahnen.   Hannover  1802. 

T.  G.  Gerwich,  Nonnulla  de  dentitione  diffieiii.  Lips, 
J825. 

Georg  Wedekind,  über  den  beschwerlichen  Zahnausbruch 
ljci  kleinen  Kindern.  Hufelands  Journal  für  die  prakt.  Heil- 
kunde, B.  10.  St.  1.  S.  3.  Jahrgang  1800. 

G.  C,  W.  Sporitzer,  Bedenken  über  die  Nichtexistepz 
und  Versuch  einer  genauen  Bestimmung  und  Behandlung 
des  schweren  Zahnens.  Hufelands  Journal,  Jahrgang  1799. 
P.  7.  St.  2.  S.  59. 

Neumann,  Beitrag  zur  Beurlheilung  der  Zahnkrankheit 
der  Kinder.    Hufelands  Journal  B.  27.  St.  1.  S.  155. 
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Mulius  Bemerkungen  über  das  Zahnen  der  Kinder. 
Hufelands  Journal  B.  26.  St  2.  S.  188. 

Hufeland,  im  Journal  der  prakt.  Heilkunde  B.  28.  St  3. 
S.  119.  Vermuthung  über  die  wahre  Ursach  des  schweren 
Zahnens  und  seiner  größeren  Gefährlichkeit  bei  Menschen 
als  bei  Thieren. 

Kortum,  ein  Wort  über  das  Zahngeschäft.  Hufelanda 
Journal  B.  44.  St  4.  S.  21. 

Schnauber t,  in  den  Altenburger  Annalen  1823,  Novemb. 
St  S.  1441. 

Die  Zahl  der  Schriftsteller  liefse  sich  noch  leicht  ver- 
mehren, wenn  es  nicht  genügte  in  jeder  weitern  Beziehung 
auf  die  Schriften  über  Kinderkrankheiten  von  Rosemtein, 
Fleisch,  Henke,  Joerg  und  Wendt  aufmerksam  zu  machen,, 

Hufeland  und  nach  ihm  Henke  haben  übrigens  zuerst  den 
richtigen  Gesichtspunkt  ausführlicher  bezeichnet,  von  weichem 
aus  diese  ganze  Angelegenheit  gewürdigt  werden  mufs.  Die 
frühere  beschränkte  Ansicht  von  der  Dentition,  als  einem  lo- 
kalen, nur  die  Kinnladen  und  das  Zahnfleisch  afficirenden  Pro- 
zesse, rälh  er  aufzugeben  und  den  Zahnungsprozefs  als  einen 
allgemeinen  körperlichen  Entwickelungsvorgang  anzusprechen. 
Dieser  allgemeine  Evolutionsprozefs  mufs  in  Vergleich  gestellt 
werden  mit  anderen  allgemeinen  Entwickelungsvorgängcn, 
z.  B.  der  Pubcrtätsentwickelung.   Es  gehen  hier  nicht  blos 
Veränderungen  im  Kiefer  und  dem  Zahnfleisch  vor,  welche 
auf  die  Bildung  und  das  Hervordringen  der  Zähne  Bezug  ha- 
ben, son dem  der  ganze  Kopf  und  vorzüglich  das  Gehirn 
Ist  in  einer  progressiven  Entwickclung  begriffen,  welche 
durch  die  vervollkommneten  Sinnesfunctionen  und  vorzüg- 
lich durch  die  sich  offenbarenden  Spuren  der  ersten  Gei- 
8testhäügkcit  angedeutet  wird.    Der  'animalische  Charakter 
des  Kindes  tritt  von  jetzt  an  mehr  hervor.   Es  fixirt  ein- 
zelne Gegenstände  mit  dem  Auge,  fängt  an  bestimmte  Töne 
und  Laute  zu  unterscheiden,  bezeugt  Freude,  Furcht  und 
Unwillen  bei  sinnlichen  Eindrücken,  lernt  Eltern  und  Wär- 
terinnen kennen  u.  s.  w*    Selbst  die  Veränderung  in  der 
äufseren  Form  des  Kopfes,  die  breiter  werdende  Stirn,  wo- 
bei die  so  auffallende  Hervorragung  des  mittleren  Thcils 
derselben,  die  man  bei  neugebornen  Kindern  findet,  allmä- 
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lig  verschwindet,  deutet  die  vorgehenden  Entwickdungcn 
der  einzelnen  Partien  und  Organe  des  Gehirns  an,  dessen 
Ucbcrgcwicbt  bei  dem  Foetus  und  dem  zarten  Kinde  schon 
durch  die  Masse  sich  offenbart 

Aber  auch  im  ganzen  Darmsysteme  sind  vorher  und 
gleichzeitig  sehr  wichtige  Steigerungen  der  Organisation  be- 
merkbar, die  als  ein  Ausdruck  dieses  allgemeinen  körperli- 
chen Entwickelungsvorgangcs  betrachtet  werden  müssen.  Meh- 
rere Wochen  und  Monate  nach  der  Geburt  beginnen  die 
Speicheldrüsen  in  der  Mundhöhle  ihre  Funktion  und  kurze 
Zeit  nachher  sondern  sie  schon  viel  Speichel  ab.  Vor  und 
bei  dem  Durchbruch  der  Zähne  wird  der  Speichel  aber  nicht 
allein  reichlicher,  sondern  auch  kräftiger  ausgeschieden  als 
vor  und  nachher,  und  es  deutet  diese  hervorstechende  Aus- 
sonderung auf  einen  aufgeregten  Zustand  der  Speicheldrü- 
sen hin.  Mit  diesem  Vorgange  in  der  Mundhöhle  vergesell- 
schaftet sich  auch  vermehrte  Thätigkeit  des  Pancrcas  und 
der  innern  Darm  wände,  und  es  wird  nun  der  Darm-  und 
pancrcatischc  Saft  reichlicher  und  consistenter  abgesondert. 
Durch  diese  Ereignisse  wird  aber  im  Allgemeinen  ein  auf- 
geregter Zustand  des  gesammten  Vcgctationssystcins  hervor- 
gebracht und  auf  längere  Zeit  unterhalten. 

Das  Zahnen  ist  demnach  zu  betrachten  als  der  Erfolg 
eines  allgemeinen  körperlichen  Entwickelungsvorganges,  der 
aber  insbesondere  gerichtet  ist  auf  eine  Veränderung  der 
Vitalitätsstimmung  des  gesammten  Assimilationsapparates  und 
des  Gehirns.  Dieser  Entwickelungsprozefs  macht  einen  na- 
turgemäßen Vorgang,  der,  so  lange  er  ohne  Störung  des 
Gleichgewichts  in  der  Vitalitätsstimmung  der  bclhciliglen  Or- 
gane besteht,  den  körperlichen  Gesundheitszustand  des  Kin- 
des nicht  gefährdet,  der  aber  durch  seine  execssivere  Stei- 
gerung unter  begünstigender  Einwirkung  mancher  innern 
und  äufseren  Einflüsse,  die  Schranken  des  Gleichgewichts 
durchbrechen  und  ein  öuell  für  eine  in  mehrfacher  Rieh- 
tung  sich  fortspinnende  Krankhcitsbildung  werden  kann. 

Es  ist  ja  eine  anerkannte  Thatsache,  dafs  bciEutwickc- 
lungsvorgängen,  nach  den  in  der  Entwickclung  begriffenen 
Organenreihen,  ein  verstärkter  Säflezuflufs  sich  offenbart, 
und  mit  diesem  eine  lebhaftere  Wechselbeziehung  in  dem 
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Bildungsvorgangc  der  organischen  Substanz  eintritt  Dieses 
veränderte  und  gesteigerte  organischo  Leben  schliefst  aber 
nothwendig  in  sich  eine,  gegen  das  frühere  Verhältnifs  ab- 
weichende und  gesteigerte  dynamische  Haltung,  einen  abge- 
änderten und  gesteigerten  Zustand  der  Erregbarkeit,  in  den 
in  der  vorstellenden  Entwickelung  begriffenen  Organen,  und 
da  diese  mit  der  gesammlcn  Organenreihe  in  Verbindung 
stehen,  mufs  dieser  abgeänderte  Vitalitätszustand  auch  auf 
die  gesammte  dynamische  Seite  des  Lebensprozesses  Ein- 
flufs  ausüben.   Auf  solche  Weise  kuüpft  sich  an  diesen  Evo- 
lutionsprozefs  ein  abgeänderter  Erregungszustand,  ein  gestei- 
gertes Perccptious-  und  Reaclionsvcrhällnifs  des  ganzen  Kör- 
pers, und  ein  Schwanken  in  der  sonstigen  naturgemäfsen 
Wechselbeziehung  der  Organe.   Diese  wesentliche,  in  den 
Entwickelungspcriodcn  bezeichnete  Stimmung  des  Lebens- 
prozesses, die  wir  in  ihren  Elementen  zu  erfassen  haben,  als 
einen  vermehrten  Säftezuflufs  und  eine  gesteigerte  organische 
Bildung  in  den  betroffenen  Organen,  als  eine  damit  in  Ver- 
bindung stehende  abgeänderte  und  gesteigerte  Erregbarkeit 
derselben,  und  als  eine  veränderte  uud  gesteigerte  Sensibili- 
tälsstinuuuug  des  ganzen  Körpers,  mufs  auch  nothwendig  eine 
veränderte  und  gesteigerte  örtliche  und  allgemeine  Erkran- 
kungsmöglichkeit mit  sich  führen.  Auch  im  Zeiträume  der  Zahn- 
entwickelung giebt  sich  eine,  mit  den  betroffenen  Organen  in 
Beziehung  stehende,  örtliche  und  allgemeine,  besondere  und 
gesteigerte  Prädisposilion  zum  Erkrauken  kund,  die  zugleich  in 
verschiedenen  Gradesabslufungen  erfafst  werden  mufs,  und 
die  in  ihrer  Steigerung  bis  zur  wirklichen  Krankheit  selbststän- 
dig emporwachsen  kann.   Der  ursprüngliche  organische  Bil- 
dungstypus des  Kindes,  eine  erbliche  Uebertragung  begünsti- 
gende Verhältnisse  und  die  Constitution,  haben  hierbei  einen 
bestimmenden  Einflufs.  Bei  weitem  am  häufigsten  wirken  in- 
dessen äufsere  in  dem  Verhalten  des  Kindes  gelegene  Einflüsse 
auf  diese  Steigerung  und  auf  den  Ucbcrgang  zur  wirklichen 
Krankhcitsbildung  mit  ein,  und  nicht  minder  häufig  werden 
Auswüchse  dieser  Art  durch  andere  zufällig  betreffende  Krank- 
heiten eingeleitet.    Aua  dieser  Erörterung  folgt  aber  unwi- 
derlegbar und  mit  dem  durch  die  Erfahrung  gelieferten  Nach- 
weise übereinstimmend,  dafs  während  des  Zahnuugsprozes- 
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ses,  in  der  besonderen  Stimmung  des  Lebeneprozosses,  eine 
Anlage  zur  Krankhcitsbildung  begründet  eci,  die  sich  in  fol- 
genden ßpecicllen  Richtungen  am  Krankenbette  verfolgen  lafet, 

a)  Zunächst  finden  wir  eine  vermehrte  Congesuon  and 
eine  gesteigerte  Lebensspannung  in  den  Kiefern  selbst  und 
im  Zahnfleische,  die  in  ihrer  Steigerung  vorschrciten  kann 
bis  zur  wirklichen  Entzündung. 

b)  Wir  haben  es  ferner  zn  thun  mit  einem  verstärkten 
Säfteanlriebe  zum  Gehirn,  mit  einem  gesteigerten  Bildunes- 
vorgange  und  einem  veränderten  and  gesteigerten  Erregungs- 
zustande dieses  Organs,  wodurch  nicht  blos  entzündlichen 
Krankheitszustünden,  und  insbesondere  der  Ausbildung  des 
Hjdrocephalus,  sondern  durch  den  rückwirkenden  EinÜufs 
des  gereizten  Functionszustaqdes  auf  das  gesammle  Nerven- 
system, auch  der  Krampfbildung  Vorschub  geleistet  wird. 

c)  Eine  besondere  Beachtung  verdient  auch  die  mit  Säf- 
teandrang und  gesteigerter  Erregbarkeit  gepaarte,  veränderte 
Vitahtätsstimmung  des  gesaimiitcn  Vegetationsapparats,  die 
nicht  minder  eine  Einleitung  machen  kann,  für  eine  man- 
nigfaltigere, hierauf  bezügliche  örtliche  Krankheitsbildung. 
Als  dahin  gehören  Entzündungen,  Schwämmchen,  die  Kolik, 
die  Zahnruhr,  die  Stuhlverstopfung  u.  s.  w.  Bei  dieser  Art 
der  Krankheitsbildung  ist  übrigens  noch  die  innige  Wech- 
selbeziehung zu  berücksichtigen,  die  zwischen  dem  Gehirne 
and  den  Unlerleibsorganen  Statt  findet,  und  die  in  wech- 
selseitiger Beziehung  einen  rückwirkenden  Einflufe  für  die 
Krankbeitsbildung  ausüben  kann. 

d)  Endlich  liegt  in  der  allgemein  gesteigerten  Erregbar- 
keit dos  ganzen  Körpers,  und  in  der  aufgehobenen  Gleich* 
müfsigkeit  im  wechselseitigen  Lebensverhältnisse  der  einzel- 
nen Organe,  ebenfalls  ein  wichtiges  disponirendes  Moment 
für  das  Hervortreten  allgemeiner  Krankheitszustände,  unter 
denen  das  Fieber  und  die  Krämpfe  den  vorzüglichsten  Platz 
einnehmen,  und  für  welche  das  Hervortreten  der  vorhin  an- 
geführten ördichen  Krankbeitsprozesse,  wieder  als  Causal- 
verhällnifs  in  Anschlag  gebracht  werden  kann. 

Seiner  Bedeutung  nach  stellt  der  Zahnungsprozefs  aber 
einen  nalurgemäfsen  Entwickclungsvorgang  dar,  der,  so  lange 
er  die  Gleichmäßigkeit  in  der  Zusammenwirkung  der  Or- 
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gane  nicht  stört,  ohne  bemerkbare  krankhafte  Erscheinungen 
Torübergeht,  der  aber  Umstände  mit  sich  führt,  die  leicht 
zur  Ursache  jener  Störung  erhoben  werden  können,  und 
dann  nicht  blos  eine  Stimmung  des  Lebensprozesses  setzen, 
die  eine  gesteigerte  und  in  einer  besonderen  Richtung  aus- 
gesprochene Erkrankungsiuöglichkeit  mit  sich  führt,  sondern 
durch  ihr  Fortschreiten  auch  bis  zur  sclbstsländigen  Krank- 
heilsbildung gesteigert  werden  kann.  Zu  befürchten  ist  diese 
abweichende  Aeufserung  des  Zahnungsprozesses  am  meisten 
bei  solchen  Kindern,  die  sich  durch  eine  gröfsero  Vollsaf- 
tigkeit,  bei  einer  schwachen  Organisation  ihres  Körpers,  und 
einer  grofsen  allgemeinen  Empfindlichkeit  auszeichnen.  Fer- 
ner bei  solchen,  bei  denen  die  Zahnentwickelung  sehr  früh 
eintritt,  oder  bei  denen  sie  sich  ungewöhnlich  verspätet.  Iü 
einzelnen  Familien  scheint  das  schwere  Zahnen  in  einem 
erblich  übertragenen  Constitutions-  und  Bildungszustandc 
des  Körpers  zu  liegen,  und  gewöhnlich  fällt  dies  mit  einer 
entschiedenen  Anlage  zur  Scrophclkrankhcit  zusammen. 

Die  Diagnose  des  Zahnens  und  des  krankhaften  Zahnens 
insbesondere,  ist  aus  folgenden  Umständen  zu  entnehmen. 

In  der  Regel  beginnt  der  Zahndurchbruch  zwischen  der 
8echsundzwanzigstcn  bis  zur  dreifsigsten  "Woche  nach  der 
Geburt  des  Kindes.  Abweichungen  von  dieser  Regel,  wo 
die  Zähne  schon  im  dritten,  vierten  Monat,  ja  noch  früher 
zum  Vorschein  kommen,  sind  ziemlich  häufig,  und  die  Be- 
obachtung von  Kindern  die  mit  einem  oder  zwei  Zähnen 
geboren  worden,  sind  eben  nicht  so  gar  selten.  Die  Ord- 
nung in  welcher  der  Zahndurchbruch  zu  erfolgen  pflegt  ist 
folgende.  Zuerst  erscheinen  im  sechsten,  siebenten  Monat 
die  mittleren  Schneidezähne,  und  zwar  gewöhnlich  die  unte- 
ren, und  dann  binnen  vier  bis  sechs  Wochen  die  oberen 
und  nach  einiger  Zeit  die  äufscren  Schneidezähne.  Nach 
einem  bald  kürzeren  bald  längeren  Zwischenraum  bricht  das 
erste  Paar  der  Backenzähne  hervor,  welchen  zu  Anfang  des 
zweiten  Jahres  die  Eckzähne  anfänglich  unten,  und  nach  ei- 
niger Zeit  auch  oben  folgen.  Zuletzt  erscheint  das  zweite 
Paar  der  Wangcnzähuc,  welche  zu  Ende  des  zweiten  Jah- 
res gewöhnlich  schon  vorhanden  sind.  Die  erste  Dentition 
ist  dann  beendet,  und  erst  im  siebenten  oder  achten  Jahre 
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beginnt  der  Zahncnwechsel,  wo  die  Kinderzähne  ausfallen 
und  die  Lleibciidcn  Zähne  hervortreleu.  Abweichung  en  von 
dein  hier  angegebenen  Typus,  den  die  Natur  gewöhnlich 
befolgt,  kommen  Läufig  vor.  Dahin  gehört  das  zu  frühe 
oder  zu  späte  Zahnen,  das  gleichzeitige  Einschicfscn  von 
sechs  und  acht  Zähnen,  das  Hervorbrechen  der  Zähne  uach 
einer  ungewöhnlichen  Ordnung  u.  s.  w. 

Drei,  vier,  auch  sechs  Wochen  vorher,  ehe  der  Zahn 
durchbricht,  fangen  die  Symptome  an,  welche  den  örtlichen 
Vorgang  ankündigen.  Die  obere  Fläche  des  Zahnileischcs 
wird  breiter,  eckig,  öfter  beifs  und  röther,  an  den  Rändern 
aber  weifslich.  Die  Kinder  fahren  häufig  in  den  Mund, 
beifsen  auf  alles  mit  Heftigkeit,  so  auch  auf  die  Brustwar- 
zen, lassen  sich  gerne  das  Zabufieisch  reiben,  geifern  stark, 
bekommen  von  Zeit  zu  Zeit  heifsere  gerüthete  Wangen  und 
eine  heifsc  Stirn,  besonders  gegen  Abend.  Hin  und  wieder 
wird  das  ZahuÜeisch  schmerzhaft  und  angeschwollen.  Go* 
riugfügigcrc  Unordnungen  in  der  StuhJausiccrung,  Versto- 
pfung oder  ein  leichter  Durchfall  gesellen  sich  öfter  bei. 
Eben  60  beobachtet  man  wohl  eiuen  unruhigeren  Schlaf  und 
eine  krankhafte  Empfindlichkeit,  die  das  Kind  zum  öfteren 
Weiuen  stimmt.  Häufiger  bildet  sich  auch  ein  pustulöser 
Ausschlag  an  den  Wangen,  auch  hin  und  wieder  auf  der 
Haut  des  ganzen  Körpers  aus  (der  sogenannte  Zahnaus« 
schlag). 

Unter  diesen  Erscheinungen  zeigt  sich  die  Zahnenlwicke- 
lung  in  den  naturgemäfsen  Grenzen,  ohne  dafs  der  Gesund- 
heitszustand des  Kindes  besonders  verletzt  erscheint.  Häu- 
figer verhält  sich  dies  aber  anders.  Die  Kinder  bekunden 
durch  ihr  Verhallen  eine  wahrhaft  krankhafte  Verstimmung 
ihres  Gcineingefühls  und  einen  allgemeinen  gereizten  Zustand. 
Sie  sind  unruhig,  schlafen  wenig,  schrecken  im  Schlafe  oft 
auf,  fahren  häufiger  zusammen,  sind  grämlich,  verdrießlich, 
weinen  viel,  verschmähen  die  Brust.  Dies  Uebelbcfiudcn 
nimmt  gewöhnlich  gegen  Abend  zu.  Um  diese  Zeit  zeigt 
sich  auch  ein  leichter  fieberhafter  Zustand.  Ihr  Puls  ist 
härdich  und  sehr  gereizt,  die  Haut  heifa»  Gewöhnlich  be- 
merkt man  einen  häufigen  Wechsel  der  Gesichtsfarbe,  be- 
sonders ein  plötzliches  Erröthen  der  Wangen,  und  wieder 
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ein  Erbleichen,  vorzüglich  in  der  Umkreisung  des  Mundes. 
Im  Schlafe  zucken  die  Kinder  häufiger  mit  den  Mundwin- 
keln. Die  Stirne  und  die  Wangen  zeigen  sich  fortdauernd 
heifs.  Die  Kinder  legen  den  Kopf  an  und  bekunden  da- 
durch das  lästige  Gefühl  und  die  Schwere  in  demselben. 
Die  Halsadern  schlagen  stärker  und  häufiger,  uud  oft  findet 
man  auch  den  Hinterkopf  stark  erhitzt.  Die  Bcac  hlung  der 
vorgehaltenen  Gegenstände  und  das  Spielen  w ird  verschmäht. 
Gewöhnlich  lassen  sich  aber  dennoch  bedeutende  Remissio- 
nen in  dieser  allgemeinen  Kränklichkeit  des  Kindes  wahr- 
nehmen. Bei  einigen  Kindern  und  besonders  bei  solchen, 
die  sich  durch  eine  gröfscre  Reizbarkeit  auszeichnen,  be- 
merkt man  ein  häufiges  Drängen  zum  Harnlassen,  wobei 
sie  ihre  schmerzhaften  Empfindungen  durch  Schreien  zu  er- 
kennen geben. 

Gleichzeitig  treten  aber  auch  die  örtlichen  Symptome 
im  Munde  stärker  hervor.  Die  Speichelabsonderung  ist  sehr 
stark,  der  Mund  heifs,  die  innere  Mundhaut  oft  stärker  gc- 
röthcL  Das  Zahnfleisch  ist  gewöhnlich  stärker  angeschwol- 
len und  bei  Berührung  desselben  äufsern  die  Kinder  einen 
lebhaften  Schmerz.  Selbst  die  Mandeln  nehmen  wohl  an 
der  entzündlichen  Reizung  Thcil  und  zeigen  sich  leicht  an- 
geschwollen. 

Bei  dieser  heftigeren  Acufscrung  des  Zahnentwickclungs- 
prozesses,  treten  dann  auch  bedeutendere  Functionsslörun- 
gen  in  den  Assimilationsorgancn  hervor.  Am  häufigsten  stellt 
sich  ein  Diarrhoe  ein,  mit  wässerigen  oder  grüngefärblen, 
scharfen ,  oder  auch  mit  zähen,  leimigten,  weifsgrauen  Ab- 
gängen. Aber  auch  das  Erbrechen,  selbst  Cholera- Anfälle 
werden  hin  und  wieder  beobachtet.  Viele  Kinder  leiden 
an  Kolikschmerzen,  was  sie  durch  ihr  Schreien,  die  Span- 
nung des  Unterleibes  und  das  Anziehen  ihrer  Schenkel  of- 
fenbaren. Hin  und  wieder  findet  man  auch  die  Brustorgane 
in  einem  gereizten  Zustande  und  die  Kinder  von  einem 
krampfhaften  Husten  gequält. 

Auf  dieser  Steigerungsstufe  des  Zahncntwickclungspro- 
zesses  treten  denn  auch  mannigfaltige  ausgebildeterc  Krauk- 
heilsfonnen,  gleichsam  als  Auswüchse  des  örtlichen  Reizung»« 
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zustande«  und  der  allgemeinen  Erregbarkeitsverstimmung 
hervor.    Am  häufigsten  sind  beobachtet  worden: 

1)  Eine  wirkliche  Entzündung  dos  Zahnfleisches,  die  sich 
bis  auf  die  Haut  des  Mundes  und  die  Mandeln  fortsetzt. 

2)  Bei  einem  bedeutenderen  Reizungszustande  im  Mun- 
de, beobachtet  mau  bei  einzelnen  Kindern  auch  wohl 
Schwäramchen. 

3)  Erbrechen,  Durchfall  oder  Brechdurchfall  treten  in 
gröfserer  Bedeutung  hervor,  und  machen  sich  als  besondere 
Krankhcitsforuien  geltend.  Hichcr  ist  denn  auch  die  soge- 
nannte Zahnruhr  zu  rechnen,  welche  einen  mit  Tencsinus 
und  blutigem  Abgänge  gepaarten  Durchfall  darstellt. 

4)  Vor  allen  Dingen  ist  die  Gefäfsreizung  zu  beachten, 
die  unter  dem  Namen  Zahnfieber  bekannt  ist,  und  die  mit 
dem  Grade  der  örtlichen  Reizungszustände  steigt  und  ab- 
nimmt. 

5)  Eine  besondere  Berücksichtigung  verdient  ferner  die 
vorstechende  Neigung  zur  entzündlichen  Congeslion  nach 
dem  Gehirn  und  der  hieraus  entwachsende  IJ  ydrocephalus, 
sowohl  in  der  Form  des  acuten  als  des  chronischen. 

6)  Endlich  gehören  hierher  die  Krampfformen,  dargestellt 
als  leichte  Zuckungen,  Strabismus  oder  als  gelindere  oder 
höhere  Grade  der  Eclampsic,  selbst  der  Epilepsie. 

Die  Vorhersage  des  krankhaften  Zahnens  erheischt  zu- 
nächst die  Berücksichtigung  der  Constitution,  überhaupt  der 
besondern  Prädisposition  des  Kindes.  Wo  diese  sich  durch 
einen  grofsen  Reichthum  an  Säften  und  eine  grö£sere  Reiz« 
barkeit  des  Körpers  auszeichnet,  ist  für  das  Fortschreiten 
bis  zu  den  genannten  besondern  Krankheitsformen  sehr  viel 
zu  fürchten.  Ganz  besonders  entscheidet  aber  der  Grad 
des  allgemeinen  und  örtlichen  krankhaften  Reizungszustan- 
des.  In  Rücksicht  auf  die  einzelnen  Erscheinungen  lehrt 
aber  die  Erfahrung,  dafs  ein  gelinder  nicht  mit  Kolik- 
sch merzen  verbundener  Durchfall,  durch  seine  Säfteablei- 
tung  vom  Kopfe  gewöhnlich  sehr  wohlth&tig  wirkt,  dafs  da- 
gegen eine  sehr  hartnäckige  Verstopfung  einen  entscheiden- 
den begünstigenden  Einflufs  auf  die  Ausbildung  von  Ge- 
hirnaffectionen  habe.  Heftiges  Fieber,  Betäubung  und  Hin- 
neigung zur  Schlummeisuchl,  sind  als  sichere  Vorboten  der 
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Gchirnaffection  zu  betrachten.  Zu  häufige  wässerige  und 
scharfe  Durchfalle,  wirken  sehr  nachthcilig  auf  die  ganze 
Constitution  des  Kindes,  werden  leicht  chronisch,  führen 
hin  und  wieder  zu  organischen  Erkrankungen  der  Unter- 
leibsorganc,  besonders  zur  Gaslrobrosis,  und  geben  oft  die 
Einleitung  zur  Enhvickclung  der  Tabes  uiescnterica.  Wenn 
sehr  viele  Zähne  mit  einem  Male  durchbrechen,  so  weiset 
dies  immer  auf  die  besondere  Activität  des  Entwickelungs- 
Vorganges,  und  daraus  läfst  sich  wieder  auf  den  Einllufe 
schliefscn,  der  den  gesammten  Lebcnsprozefs  betreffen  mufs. 
Ein  zu  spätes  Zahnen  deutet  nicht  blos  auf  eine  langsam 
vorschrcitende  Thätigkeit  in  der  Entwickelung,  sondern  auch 
auf  ciue  krankhafte  Richtung  in  der  Ernährung.  In  den 
meisten  Fällen  kann  ein  sehr  spätes  Zahnen  als  Vorbote 
der  Rachitis  gelten.  Das  zu  frühe  Zahnen  deutet  dagegen 
auf  einen  übereilten  Verknöcherungsprozefs,  der  sich  ge- 
wöhnlich auch  auf  die  Kopfknochen  ausdehnt  und  nach- 
theiligc  Folgen  für  die  Ausbildung  des  Gehirns  herbeiführen 
kann.  Ganz  besonders  ist  aber  noch  zu  beachten,  dafs  aile 
zufällig  betreffenden  Aufregungen  des  Lebensprozesses,  vor- 
züglich alle  Fieberkrankheiten,  die  den  kindlichen  Organis- 
mus gegen  das  Alter  der  Zahnungsperiode  befallen,  gewöhn- 
lich einen  befördernden  Einilufs  auf  diesen  Entwickelungs- 
Vorgang  ausüben,  denselben  beschleunigen,  und  dadurch 
nicht  selten  die  Ausartung  desselben  zur  Krankhcitsbildung 
herbeiführen.  Diese  Beschleunigung  offenbart  sich  oft  in 
dem  gleichzeitigen  Durchbrechen  einer  gröfseren  Anzahl  von 
Zähnen,  die  in  einzelnen  Fällen  nach  vorher  gegangenen 
Krankheiten  erst  nach  dein  Tode  beobachtet  wird. 

Das  therapeutische  Verfahren  beim  Zahnen  der  Kinder 
mufs  nach  der  aufgestellten  Ansicht  über  die,  diesem  Ent- 
wickelungsvorgange  zum  Grunde  liegende  Veränderung  des 
Lebensprozesses  eingeleitet  werden. 

Bei  weitem  in  den  meisten  Fällen  reicht  ein  passendes 
diätetisches  Verhallen  aus,  um  eine  schädliche  Aeufscrung 
dieses  Eutwickeluugsvorganges  zu  verhüten,  und  dies  ist  zu 
berechnen  auf  eine  Beschränkung  der  Säfteturgescenz  im 
Allgemeinen ,  auf  eine  mäfsige  Ableitung  von  den  in  der 
Entwickelung  begriffenen  Organen,  und  auf  eine  Abwen- 
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düng  aller  Schädlichkeiten,  welche  Reizungen  hervorrufen 
und  dio  GIcichmüfsigkcit  des  Lebensprozesses  stören  konn- 
ten. Das  Kind  werde  in  einer  milderen  Temperatur  ge- 
halten; mau  vermeide  reizende  Nahrungsmittel,  UeberfüIIun- 
gen  des  Magens;  man  sorge  für  einen  zureichenden  Fort- 
gang der  Stulilausleerungen,  dulde  niemals  Verstopfung. 
Man  vermeide  Reizungen  der  Sinnesorgane,  die  auf  das 
Gehirn  zurückwirken,  und  wende  ganz  besonders  Erkältun- 
gen ob,  die  die  Gleichmäfsigkeil  des  Lebensprozesses  stö- 
ren, ins  Schwanken  bringen  und  Örtliche  Reizungen  hervor- 
rufen. 

Da  wo  eine  krankhafte  Aeufscrung  des  Zahnungspro- 
leascs  hervortritt,  wo  sich  ein  heftigerer  Orgasmus  der 
Stifte  und  eine  stärkere  Säfteübcrfüllung  im  Gehirn  aus- 
spricht, mufs  der  Arzt  thätig  eingreifen  und  seine  Behand- 
lung den  besondern  Umständen  anpassen.  So  lange  der 
Zustand  noch  in  den  Grenzen  einer  örtlichen  und  allgemei- 
nen mäfsigen  Reizung  bleibt,  bezieht  sich  die  durch  die 
ärztliche  Behandlung  zu  lösende  Aufgabe  auch  hier  auf  die 
Beschränkung  des  gesteigerten  Orgasmus  der  Säfte,  und 
auf  die  Säfteableitung  vom  Kopfe,  als  dem  Orte,  wo  eine 
vorschreitende  örtliche  Krankhcitsbildung  die  gröfste  Ge- 
fahr bringt . 

Das  vorhin  bezeichnete  diätetische  Verhalten  mufs  hier- 
bei der  ärztlichen  Behandlung  zur  Seite  stehen.  Die  letz- 
tere aber  gewinnt  ihre  speziellere  Bestimmung  aus  dem 
Grade  der  örtlichen  und  allgemeinen  Reizung,  mit  Berück- 
sichtigung der  Constitution  des  Kindes. 

Zur  Beschränkung  des  heftigeren  Orgasmus  der  Säfte, 
beweiset .  sich  unter  allen  inneren  Mitteln  eine  Saturatio  kali 
carbonici  am  nützlichsten.  Ein  heftigeres  Fieber  setzt  auch 
eine  stärkere  Örtliche  Reizung  voraus,  und  erheischt  dann 
eine  entsprechende  Blutentziehung. 

Zur  Beförderung  der  Säftcableitung  vom  Kopfe  wirkt 
eine  mäfsige  Beförderung  der  Sluhlauslccrungcn  ganz  be- 
sonders hülfreich.  Wo  diese  stockt,  reiche  man  kleine  Ga- 
ben Ca  Jörne],  etwa  zu  J  Gran  täglich  2  Mal.  Ist  die  Ver- 
stopfung aber  hartnäckig,  so  reiche  man  nicht  blofs  gröfsere 
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auch  durch  Klystirc  von  Klcicnabsud  und  Sauerhonig  be- 
reitet. Aufserdcm  wirken  saure  Fufsbäder,  welche  am  be- 
sten des  Abends  angewendet  werden,  und  Umschläge  von 
Sauerteig  oder  von  scharfem  Essige  als  ableitende  Mittel 
höchst  vorlheilhnff.  Ist  aber  der  Säfteandrang  zum  Kopf 
sehr  stark,  treten  wohl  gar  scblummersüchtigc  Zufalle  ein, 
so  lege  man  einige  Blutegel  hinter  die  Ohren  und  mache 
von  Zeit  zu  Zeit  kalte  Umschlage  über  den  Kopf« 

Ist  aber  auch  hier  die  bezeichnete  Zeitperiode  der  mä- 
fsigeren  Reizung  versäumt  worden,  so  sind  die  als  Aus- 
wüchse hervorgetretenen  besonderen  Krankheitsformen  nach 
ihrer  Art  zu  behandeln. 

Die  Entzündung  des  Zahnfleisches  erheischt  die  Ab- 
wendung jeder  örtlichen  Reizung,  die  Anwendung  erwei- 
chender Mittel,  nötigenfalls  die  Application  eines  Blutegels 
an  der  Kinnlade.  Hier  ist  es  auch,  wo  bei  einer  bedeu- 
tenderen Spannung  das  Durchschneiden  des  Zahnfleisches 
hülfreieb  werden  kann,  von  welcher  Operation  weiter  un- 
ten die  Rede  sein  wird. 

Tritt  eine  ausgebildetcrc  congesliv  entzündliche  Gehirn- 
affection  hervor,  so  ist  der  Zustand  als  ein  Hydrocephalus 
acutus  zu  betrachten  und  zu  behandeln. 

In  Rücksicht  auf  das  Erbrechen  und  den  Durchfall 
selbst  in  der  Form  der  Zahnruhr,  ist  neben  der  krankhaf- 
ten Reizung  und  der  fehlerhaften  Secrelion,  stets  der  Con- 
gestivzustand  zu  berücksichtigen,  der  eine  Hinneigung  zu 
entzündlichen  Affectionen  der  Schleimhaut  bedingt«  Das 
Erbrechen  weicht  gewöhnlich  einer  Saturatio  kaü  carbonici, 
flüchtigen  Einreibungen,  oder  einem  leicht  wirkenden  Senf- 
pflaster auf  der  Magengegend,  in  Verbindung  mit  klystiren 
angewendet.  Ein  inäfsiger  Durchfall  darf  nur  durch  diäteti- 
sche Mittel  beschränkt,  niemals  plötzlich  unterdrückt  wer- 
den. Die  Anwendung  des  Opiums  ist  in  dieser  Beziehung 
80  viel  als  möglich  zu  vermeiden,  weil  dies  Mittel  dem  frü- 
heren kindlichen  Lebensalter  nicht  zusagt,  sondern  leicht 
narkotische  Zufalle  hervorbringt.  Es  giebt  Fälle,  wo  diese 
Durchfälle  ausarten  und  eine  umsichtige  Behandlung  erhei- 
schen, was  aber  von  den  Durchfällen  im  kindlichen  Lebens- 
alter Überhaupt  gilt  und  hier  nicht  ausführlicher  erörtert 
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werden  kann.  Bei  Krämpfen  hat  der  Arzt  sorgfältiger  tu 
erwägen,  in  wie  weit  sie  aus  einer  coDgestiv  entzündlichen 
Gehirnanrcizung,  oder  aus  der  allgemeinen  ScnsibÜilätsstei- 
gerung  und  dem  schwankenden,  haltungsloseren  Erregungs- 
tustaude  ihren  Ursprung  nehmen.  Im  ersteren  Falle  ist 
nur  von  der  Milderung  des  Gehirnreizes  Hülfe  zu  erwar- 
ten, im  letzteren  behauptet  aber  die  kräftige  Anwendung 
des  Moschus  vor  allen  übrigen  Mitteln  den  Vorzug.  Zur 
richtigen  Diagnose  des  Falles  mufs  die  Constitution  des 
Kindes,  der  vorhergegangene  Grad  der  Reizung,  so  wie  die 
Beiwirkung  statt  gefundener  zufälliger  schädlicher  Einwir- 
kungen, in  Erwägung  gezogen  werden.  Gegen  die  krampf- 
hafte Harnstrenge  beweiset  sich  eine  Emulsion  von  Semen 
Ivcopodii  sehr  hülfreich. 

Ucber  die  örtliche  Behandlung  des  Zahnfleisches  sind 
unter  den  Aerztcn  verschiedene  Ansicht  n  geltend  gemacht, 
und  bei  den  Laien  wird  auf  dieselbe  häufig  ein  grofser 
Werth  gelegt.    Im  Allgemeinen  ist  von  derselben  wenig  zu 
erwarten.    Es  lafst  sich  zwar  nicht  in  Abrede  stellen,  dafs 
manche  Erscheinungen  darauf  hindeuten,  dafs  die  Kinder 
ein  unbehagliches  Gefühl  im  Zahnfleische  haben,  und  dals 
sie  ein  sanftes  Reiben  desselben  nicht  nur  mit  sichtbarer 
Behaglichkeit  gestatten,  sondern  auch  ein  instinktartiges  Ver- 
langen zeigen,  auf  feste  Köqicr  zu  beifsen,  die  durch  ihren 
Druck  eine  augenblickliche  Beruhigung  schaffen.  Dies 
Kauen  harter  Körper  ist  aber  wegen  der  Reizung,  die  es 
macht,  offenbar  nachteilig.    Im  cntzündungslosen  Zustande 
des  Zahnfleisches  zeigt  sich  dieser  Nachtheil  zwar  nicht  so 
auffallend,  er  ist  dagegen  bei  jeder  stärkeren  Reizung  des- 
selben streng  zu  vermeiden.    Zweckmässiger  und  bei  ent- 
zündungslosem und  schlaffem  Zustande  nützlich,  ist  dagegen 
das  Kauen  auf  Leder,  Violen- Süfsholz  oder  AltheewurzcJ, 
letztere  in  Honig  gekocht   Flüssige  erweichende  Mittel  ge- 
währen wohl  nur  einen  sehr  geringfügigen  Nutzen.   Es  gilt 
dies  besonders  von  Ocl,  Syrup,  Fett,  oder  wie  Hosen  st  ein 
empfohlen  hat,  vom  Gehirn  von  Hasen  und  Kälbern.  Das 
kalte  Wasser  häufig  angewendet,  so  wie  das  Bestreichen 
mit  Zitronensaft  in  Verbindung  mit  Honig,  vermindert  die 
EmpfiudÜchkeit  und  das  Jucken.    Eine  besondere  Erwäh- 
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verdient  endlich  noch  das  Durchschneiden  des  Zahn- 
,.e,sc..es.  Di.se  Operati«,  ist  vorzüglich  von  englischen 
Aerztcn  sehr  gepriesen  worden,  sie  ha,  jedoch  nnr  e.ne  sehr 
beschränkte  Zulätsigkeit.  Znr  Beförderung  des  c.genlhchcn 
Zahndurchbruches  leistet  sie  nichts.  Nützen  kann  sie  aber, 
wo  bei  einem  theilweise  geschehenen  Durchbreche,  eine 
partielle  Spannung  des  Zahnfleisches  fortbestellt  und  üble 
Zufälle  erzeugt,  wie  dies  Hent»  beobachtet  hat  Gegen 
entzündliche  Affectionen  leisten  Blutegel  mehr  als  das  Durch- 
schneiden, was  in  der  Ausführung  selbst  Schwierigkeiten 

l)ENTITIO  (zahnärztlich).   Diejenigen  Abnormitä- 
ten denen  die  Dentition,  d.  h.  sowohl  der  erste  Durchbruch 
als 'auch  der  Wechsel  der  Zähne  unterworfen  werden  kann, 
sind  in  vielfacher  Beziehung,  zunächst  aber  rüeksichü.ch 
ihrer  Extensität  in  so  fern  zwiefach  verschieden  als  sie  sich 
entweder  als  rein  örtliche  Zufälle  nur  auf  che  Zahne  seiosi, 
die  Zahnhöhlen  und  das  Zahnfleisch  beziehen,  oder  in  krank- 
haften Zuständen  bestehen,  welche  durch  andere  Organe  in 
die  Erscheinung  treten  und  durch  die  Verirrung  der  Functio- 
nen dieser  von  der  Norm  zu  einer  Reihe  von  Kra.ikhc.ts- 
symptomen  Veranlassung  geben,  als  deren  nächste  und  «H  - 
cülliec  Ursache  der  die  Dcntiüon  bedingende  vitale  uu- 
dun-sprocefs  erkannt  werden  mufs.  —  Diese  letzten,  durch 
eympathische  Einwirkung  der  in  diesem  BUdungsproccssc 
beftriffeneu  Lebcnstbätigkcit  auf  die  Functionen  entfernter 
Organe  erzeugten  Abnormitäten,  sind  nicht  der  Gegenstand 
dieses  Artikels,  in  welchem  nur  die,  die  Zäline  selbst  be- 
treffenden, aber  durch  den  Vorgang  der  Dentition  in  Huer 
Entstehung  raotivirlen  örtlichen  Abweichungen  von  der  Norm, 
einer  kurzen  Erörterung  unterworfen  werden  sollen. 
Diese  örtlich  anomalen  Zustände  sind  inzwischen  in  ihrem 
Wesen  und  in  ihrer  pathologischen  Bedeutung  unter  sich 
wiederum  verschieden  nach  der  Lebcnsepoche  desjenigen 
Individuums,   an  welchem  sie  Gegenstand  der  ärztlichen 
Wnhrnehimine  und  Behandlung  werden.    Es  wird  daher 


xwcckmäfsi"  sein,  diejenigen  Abnormsten,  nie  aou 
dieses  Artikels  bilden,  nach  den  drei  Stufen,  welche  die 
Dcuüüon  durchläuft,  zu  ordnen  und  als  solche  die  erste 
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Dentition,  als  den  Durchbruch  der  ersten  zwanzig  oder  der 
sogenannten  Milchzähne  bei  dem  bis  dahin  noch  nicht  mit 
Zähnen  versehenen  Säugling,  —  die  zweite  Dentition,  als 
den  Wechsel  dieser  Milchzähne  und  den  Durchbruch  von 
acht  neuen  Backenzähnen  gegen  das  siebente  Lebensjahr,  — 
und  endlich  die  dritte  Dentition,  als  den  Durchbruch  der 
vier  letzten  Backenzähne  oder  der  sogenannten  Weisheits- 
zähne gegen  das  Alter  der  Pubertät,  zu  unterscheiden. 

1)  So  bedeutend  auch  immerhin  diejenigen  Anomalien 
sein  mögen,  zu  denen  die  erste  Dentition  bei  dem  Säug- 
linge die  Veranlassung  wird,  so  sind  sie  in  örtlicher  und 
in  Beziehung  zu  den  Zähnen  selbst  und  den  diese  zunächst 
umgebenden  Theilen  doch  ungleich  geringer,  als  die  bei  der 
zweiten  Dentition  häufiger  vorkommenden.  Sie  beziehen 
sich  entweder  auf  einen  entzündeten  Zustand  derjenigen 
Portion  des  Zahnfleisches,  die  von  dem  aus  der  Kinnlade 
orsprofeenden  Zahn  durchbrochen  werden  soll,  —  oder 
auf  einen  übermäfsigen  Widerstand  desselben  Zahnfleisches, 
dessen  Continuität  von  der  den  Zahn  hervortreibenden  vi- 
talen Kraft  nicht  überwunden  werden  kann,  —  oder  end- 
lich auf  eine  fehlerhafte  Stellung  der  nach  geschehener 
Durchbrechung  des  Alveolarrandes  und  des  Zahnfleisches 
zum  Vorschein  gekommenen  und  sichtbar  gewordenen 
Zähne  selbst, 

ä)  Der  den  Durchbruch  der  Zähne  von  der  Norm  ab- 
lenkende Zustand  einer  Entzündung  des  Zahnfleisches, 
der  nicht  immer  ein  rein  örtliches  Uebel  zu  sein,  sondern 
oft  nur  als  Reflex  anderer  besonders  gastrischer  Uebel  auf- 
zutreten scheint,  manifestirt  sich  durch  Geschwulst,  saturirte 
dunklere  Rölhe,  erhöhete  Wärme  und  empfindlichen  Schmerz 
beim  Druck  des  Fingers  auf  die  entzündete  Stelle,  Das 
Hindernife,  welches  diese  Entzündung  der  Dentition  ent- 
gegenstellen kann,  wird,  sobald  sie  nicht  mit  tiefer  gelegenen 
allgemeinen  Krank heitszuständen  in  ursächlicher  Verbindung 
steht,  am  sichersten  durch  leichte  Abführungsmittel,  Blut- 
egel oder  Scarificationen  beseitigt,  minder  zweckmäfsig  aber 
durch  das  häufig  empfohlene  Bepinseln  mit  Rosenhonig, 
durch  das  Auflegen  einer  in  warmem  Wasser  erweichten 
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Feige  oder  Rosine,  oder  durch  die  Einathinung  erweichen, 
der  Dämpfe  überwunden. 

b)  Das,  zwischen  der  Continuität  des  Zahnflei- 
sches und  der,  den  durchbrechenden  Zahn  hervor« 
Ircibendcn  vi(alen  Kraft  bestehende  Mifsverhält- 
nifs,  welches  als  nächster  Grund  eines  die  erste  Dentition 
zuweilen  begleitenden  und  erschwerenden  Krankhcitszustan- 
des  von  vielen  Aerzten  goläugnct  wird,  iuius  der  Erfahrung 
zu  Folge  dennoch  unter  die  Zahl  solcher  Anomalien  auf- 
genommen werden,  die  sich  inzwischen  viel  häutiger  bei 
dem  Durchbrach  der  mit  breiter  Flache  versehenen  Hacken- 
zähne,  als  bei  den  ein  scharfes  oder  spitzes  Ende  besitzen- 
den Schneide-  oder  Hundszähnen  der  Beobachtung  darbie- 
ten.— Freilich  mag  es  nicht  gcläugnet  werden  dürfen,  dafs 
man  ein  solches  organisches  Mifsvcrhältnifs  häutiger  zu  se- 
hen geglaubt  hat,  als  es  wirklich  Statt  gefunden  zu  haben 
scheint,  dafs  es  in  der  Thal  aber  zuweilen  in  der  Beobach- 
tung vorkomme,  wird  durch  mehrere  nicht  füglich  zu  be- 
zweifelnde Erfahrungen  erwiesen.  Dieser  Zustand  des  Zahn- 
fleisches aber  ist  fast  beständig  mit  einer  primären  oder 
secundären  Entzündung  desselben  verbunden,  indem  entwe- 
der diese  an  und  für  sich  verhindert,  dafs  der  im  Durch- 
bruche begriffene  Zahn  wirklich  durch  das  Zahnfleisch  her- 
voikommt,  oder  die  aus  andern  Ursachen  verhinderte  Durch- 
brechung einen  entzündeten  Zustand  des  ZahnÜeisches  be- 
dingen mag.  In  diesem  entzündeten  Zustande  aber  und 
in  dem  nicht  erfolgenden  Durchbruch  des  betreffenden  Zah- 
nes, der  als  im  Durchbrach  begriffen  durch  einzelne  her- 
vorstehende aber  nicht  weiter  rückende  Spitzen  noch  oft 
besonders  charakterisirt  wird  —  ist  dem  Arzte  das  einzige 
Mittel  gegeben,  das  hier  in  Rede  stehende  Mifsvcrhältnifs 
mehr  zu  vermuthen  als  sicher  zu  erkennen,  für  dessen  Be- 
seitigung so  wie  für  die  Bekämpfung  der  aus  demselben 
hervorgehenden  Zufalle  —  als  welche  von  den  Beobachtern 
grofse  Unruhe,  heftige  Fieberbewegungen,  Krämpfe,  Zuckun- 
gen, epileptische  Anfälle,  ja  selbst  Scheintodt  der  betreffen- 
den Kinder  angegeben  werden  —  die  nächste  Hülfe  in  der 
Anwendung  der  oben  genannten  entzündungswidrigen  Mit- 
tel immer  gesucht  werden  mufs.    Wenn  aber  die  Anwcn- 
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düng  dieser  Mittel  erfolglos  bleibt,  wenn  die  Zufälle  drin- 
gcnder  und  gefährlich  werden,  wenn  die  Diagnose  so  fest 
begründet  ist,  als  es  hier  überhaupt  geschehen  kann,  und 
wenn  durch  weifsliche  Färbung  des  den  betreffenden  Zahn 
bedeckenden  ZahnÜcisches  eine  starke  Ausdehnung  und  An- 
spannung desselben  angedeutet  wird,  so  mag  denn  die 
Durchschneidung  dieses  Theils  des  Zahnfleisches  mit  Recht 
versucht  werden.  Diese  kleine  Operation,  die  weder  sehr 
schwierig  noch  gefährlich  ist,  wird  bei  möglichst  weit  geöff- 
netem Munde  und  niedergedrückter  Zunge  des  Kindes  ent- 
weder mittelst  eines  eigenen,  auf  einen  langen  Stiel  gestell- 
ten, mit  schmaler  und  kurzer  aber  starker  Schneide  verse- 
henen Instrumentes,  —  oder  mittelst  eines  geraden,  mit 
Heftpflasterslreifeu  bis  an  seine  Spitze  umwickelten  Bistou- 
ri's  durch  einen  tiefen,  das  Zahnfleisch  bis  auf  die  unter 
diesem  befindliche  Zahnkrone  spaltenden  Kreuzschnitt  ver- 
richtet, für  welchen  es  der,  von  verschiedenen  Acrzten  em- 
pfohlenen Abtragung  der  einzelnen  Lappen  durch  die 
Scheere  nicht  bedarf.  Die  nachfolgende  Blutung  erfordert 
als  wohlthätig  und  heilbringend  in  der  Regel  keine  stillen- 
den Mittel,  und  nur  allein,  wenn  sie  zu  lange  währte  oder 
offenbar  zu  ergiebig  würde,  könnte  der  Gebrauch  einer 
Alaunauflösung  zu  styptischem  Zweck  nothwendig  werden. 
Obgleich  sich  viele  angesehene  Aerzte  gegen  die  Zulässig- 
keit  und  den  Erfolg  dieser  Operatiou  sehr  bestimmt  ausge- 
sprochen haben,  so  hat  sich  diese  doch  in  einzelnen  — 
wenn  gleich  nicht  häufigen  —  Fällen  so  glänzend  bewährt, 
dafs  man  ihr  einen  gewissen  therapeutischen  Werth  noth- 
wendig zugestehen,  wenn  gleich  man  auch  zugeben  mufs,  dafs 
die  Fälle,  in  denen  sich  dieser  bestätigen  kann,  nur  selten 
ein  Gegenstand  der  ärztlichen  Wahrnehmung  werden. 

c)  Eine  fehlerhafte  Stellung  und  Richtung  der 
bereits  durchgebrochenen  Zähno  wird  durch  die  erste  Don- 
tition selten  und  lauge  nicht  so  häufig  als  durch  die  zweite 
herbeigeführt.  Wenn  aber  solche  Anomalien  auch  wirklich 
vorkommen,  60  werden  sie  doch  selten  eine  Abhülfe  erfor- 
dern, da  die  fehlerhaft  gestellten  Zähne  später  ausfallen,  und 
häufig  bei  dorn  sodann  erfolgenden  Eintritt  der  zweiton 
Dentition  durch  die  Natur  selbst  Mängel  dieser  Art  ver- 
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bessert  werden,  mmm  oder,  wenn  an  ihnen  such  die  durch 
den  Zahn  Wechsel  neu  hervor  komm  enden  Zähne  gleichfalls 
leiden,  sie  doch  erst  dann  dauernd  beseitigt  werden  kön- 
nen. Nur  wenn  die  Anomalien  in  der  Stellung  und  Rich- 
tung der  Milchzähne  so  bedeutend  gefunden  werden,  dafs 
sie  das  Sprechen  und  Kauen  durch  zu  starke  Neigung  nach 
innen  oder  nach  aufsen  beeinträchtigen,  und  besonders 
dann,  wenn  einzelne  Zähne  der  unteren  Maxille  so  stark 
auswärts  gewendet  sind,  dafs  sie  bei  geschlossenem  Munde 
sich  vor  den  Zähnen  der  oberen  Kinnlade  gestellt  befinden 
und  diese  anomale  Stellung  zu  einer  andauernden  Reibung 
der  beiden,  einander  gegenüberstehenden  Zahnkronen  die 
Veranlassung  wird,  kann  das  Einschreiten  der  Kunst  not- 
wendig werden,  welches  aber  in  solchem  Falle  durch  das 
einfache  Ausziehen  des  betreffenden  Zahnes  am  besten  aus- 
geführt wird,  da  andeie  Enchciresen  bei  Kindern  selten  zu- 
lässig auch  aus  dem  Grunde  nicht  nothwendig  sind,  weil 
der  Wiederersatz  des  ausgezogenen  Zahnes  mit  Sicherheit 
zu  erwarten  steht.  Dennoch  aber  darf  ein  solches  Auszie- 
hen fehlerhaft  gestellter  Milchzähne  nicht  übereilt  werden, 
da  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  dafs  häufig  bei  solchen  Zäh- 
nen, die  frühzeitig  verloren  gingen,  die  zweite  Dentition 
unregelmäfeig  geschieht. 

2)  Die  zweite  Dentition  giebt  zu  häufigeren  Abnor- 
mitäten als  die  erste  Veranlassung,  die  sich  aber  alle  auf 
einen  anomalen  Durchbruch,  oder  auf  eine  verkehrte  Stel- 
lung der,  auf  normale  Weise  zum  Durchbruch  gekommenen 
Zahne  zurückführen  lassen,  und  sich  fast  ausschließlich  nur 
auf  die  Schneide-  oder  Hundszähne,  nie  oder  nur  höchst 
selten  auf  die  Backenzähne  bezichen. 

o)  Die  Anomalien  des  Durchbruchs  der  Zähne 
bei  der  zweiten  Dentition  sind  von  denjenigen  örtlichen 
Abweichungen,  denen  der  Durchbruch  der  Milchzähne  häu- 
fig unterliegt,  in  so  fern  verschieden,  als  sie  sich  weniger 
auf  ein  vom  Zahnfleische  ausgehendes  Ilindernifs  als  ge- 
wöhnlich nur  auf  eine  abnorme  Durchbruchsstelle  beziehen; 
—  und  wenn  ja  der  Procefs  der  Durchbrechung  der  zwei- 
ten acht  Backenzähne  bei  der  zweiten  Dentition  ähnlichen 
Verirrungen  von  wurde  von 
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diesen  doch  eben  dasselbe  gültig  sein,  was  bereits  über 
dieselben  Abweichungen  bei  der  ersten  Dentition  bemerkt 
worden  ist.  Eine  anomale  Diirchbruchsstcllc  erlangen  aber 
die  Schneide-  und  Hundszähne  bei  der  zweiten  Dentition 

gewöhnlich  dadurch,  dafs  sie  die  vorderen  oder  auch  die 
hinteren  Lamellen  der  Alvcolarränder  durchbrechen,  anstatt 
der  Richtung  der  vorangegangenen  Milchzähne  genau  zu 
folgen,  und  demnach  schräg  nach  vorn  oder  schräg  nach 
hinten  gestellt  sind,   anstatt  senkrecht  nach  unten  (in  der 
oberen  Maxillc)  oder  senkrecht  nach  oben  (in  der  unteren 
Maxillc)  gestellt  zu  sein.     Bei  einem  normalen  Hergänge 
der  zweiten  Dentition  pflegen  die  Wurzeln  der  Milchzähne 
durch  Absorption  zum  Theil  oder  ganz  verzehrt  zu  wer- 
den, dadurch  den  nachfolgenden  permanenten  Zähnen  Platz 
zu  machen,  später  aber  ihre  Haltbarkeit  zn  verlieren  und 
sich  in  der  Art  zu  lösen,  dafs  sie  entweder  von  selbst  her- 
ausfallen oder  doch  unter  Anwendung  ciuer  leichten  Ge- 
walt ausgezogen  werden  können.     Nur  wenn  dieses  nicht 
geschieht,  wenn  die  Wurzeln  der  Milchzähne  ihre  völlige 
Integrität  gegen  den  Zeitpunkt  der  zweiten  Dentition  be- 
halten, fest  in  ihren  Alveolen  bleiben,  uud  dadurch  den 
permanenten  Zähnen  kein  Raum  für  ihren  normalen  Durch- 
bruch gegeben  wird,  mögen  diese  an  einer  vcrkehrleu  Stelle 
hervorbrechen.    Aus  dieser  fast  alleinigen  Ursache  des  re- 
gelwidrigen Durchbruches  permanenter  Zähne  geht  es  von 
selbst  hervor,  dafs  es  sehr  viel  leichter  sei,  diesem  Uebel- 
stande  vorzubeugen  als  ihn,  wenn  er  bereits  in  die  Erschei- 
nung getreten,  zu  beseitigen.    Die  Bedingungen  einer  sol- 
chen Prophylaktik  aber  werden  dadurch  erfüllt,  dafs  die 
Milchzähne  frühzeitig  und  sobald  sie  anfangen  sich  in  ihrer 
Alveole  zn  lösen,  ohne  Verzug  aber  dann,  und  wenn  sie 
auch  noch  festsitzen  sollten,  ausgezogen  werden,  wenn  ein 
permanenter  Zahn  an   einer  anomalen  Stelle  hervorzubre- 
chen droht.    Hat  aber  ein  solcher  regelwidriger  Durchbruch 
bereits  Statt  gefunden,  so  ist  dagegen  dann  keine  andere 
Hülfe  als  diejenige  in  Anwendung  zu  ziehen,  welche  die 
anomale  Stellung   der  Zahne  überhaupt  nolhwcndig  ma- 
chen kann. 

A)  Diese  anomale  Stellung  der  Zähne,  die,  wie  be- 
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rcits  bemerkt,  selten  oder  Die  die  Backenzähne  betrifft,  be- 
steht bald  in  einer  regelwidrigen  Neigung  derselben  entwe- 
der nach  vorn,  oder  nach  hinten,  oder  zur  Seite,  bald  in 
einer  Verdrehung  der  gleichsam  über  einander  geschobenen 
Zahnkronen.  Die  Ursache  dieser  verschiedenen  Anomalien, 
liegt  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  in  einer  unzureichenden 
Enlwickelung  der  Kiefer  und  einem  daraus  resultircndeu 
räumlichen  Mifsverhällnifs  zwischen  der  Länge  der  Alvco- 
I.irränder  und  der  Breite  der  hervorbrechenden  Zahnkronen. 
Eine  solche  regelwidrige  Stellung  bedingt  aufser  der  Beein- 
trächtigung des  äufseren  Ansehens  noch  eine  grofse  Schwie- 
rigkeit der  Reinigung,  eine  leichtere  Enlwickelung  des  Bein- 
frafses  in  Folge  des  von  den  so  gestellten  Zähnen  gegen- 
seitig auf  einander  ausgeübten  Druckes,  und  oft  ein  Ibnder- 
nifs  in  der  Bewegung  der  Zunge  und  der  Lippen.  Wo 
ein  solcher  Ucbelstand  sich  zu  entwickeln  drohet,  läfst  sich 
die  Ursache  desselben  leicht  durch  die  absichtliche  Entfer- 
nung eines  Zahnes  heben,  wodurch  die  anderen  einen  grü- 
fseren  Raum  für  ihre  normale  Stellung  gewinnen.  Ge- 
wöhnlich bestimmt  mau  den  ersten  Backenzahn  als  denjeni- 
gen, der  zu  diesem  Ende  vor  den  übrigeu  deshalb  ausge- 
zogen werden  soll,  weil  sein  Verlust  das  äufscre  Ansehen 
der  Zahnreiheu  am  wenigsten  beeinträchtigt,  und  die  Indi- 
tidualität  des  vorliegenden  Falles  wird  darüber  bestimmen 
müssen,  ob  dieser  Zahn  nur  an  einer  Seite  oder  au  beiden 
Seiten  zugleich  auszuziehen  ist.  Man  erwartet  darauf  die 
spontane  Richtung  der  Zähne  zur  normalen  Stellung,  und 
vermittelt  diese,  falls  sie  nicht  von  selbst  eintritt,  nachdem 
die  Kronen  der  betreffenden  Zähne  vollständig  entwickelt 
sind,  entweder  mittelst  der  Ligatur  oder  mittelst  der  absicht- 
lichen Ausrenkung.  Die  Ligatur  wird  am  besten  durch 
eine  hänfene  oder  seidene  Schnur,  die  sich  durch  die  Feuch- 
tigkeit der  Mundhöhle  verkürzt,  nicht  aber  durch  Metall- 
draht,  der  zu  steif  ist  und  das  Zahnfleisch  einschneidet,  in 
der  Art  angelegt,  dafs  sie,  wenn  der  Zahn  nach  vorn  gezo- 
gen werden  soll,  dessen  hintere,  wenn  er  aber  nach  hinten 
zu  richten  ist,  seine  vordere  Fläche  umfafst,  in  dem  einen 
und  iu  dem  anderen  Falle  aber  entweder  die  vordere  oder 
die  hintere  Fläche  frei  läfst.    Soll  aber  der  regelwidrig  gc- 
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stellte  Zahn  seitlich  gerichtet  werden,  so  wird  die  Ligatur 
um  den,  der  anomalen  Richtung  entsprechenden  Rand  und 
um  beide  Flüchen  des  Zahnes  geschlungen.  In  den  beiden 
ersten  Fällen  müssen  die  beiden  Enden  der  Ligatur  an  die 
nächsten  Backenzähne  jeder  Seite,  in  dem  dritten  Falle  aber 
nur  an  den  nächsten  Backenzahn  einer  und  zwar  derjeni- 
gen Seite  befestiget  werden,  nach  welcher  der  normwidrig 
gestellte  Zahn  gezogen  werden  soll.  Die  absichtliche  Aus- 
renkung ist  als  ein  höchst  unsicheres,  grofsc  Geschicklich- 
keit und  Uebung  erforderndes  und  auch  bei  dieser  häufig 
mifslingendes  Verfahren  nur  allein  dann  zu  unternehmen, 
wenn  die  Ligatur  erfolglos  bleibt,  und  das  vorliegende  Ucbel 
einer  notwendigen  Abhülfe  bedarf.  Eiuc  besondere  Er- 
wähnung verdient  hier  endlich  noch  diejenige  krankhafte 
Stellung  der  Zähne,  durch  welche  das  sogenannte  Greisen- 
kinn (menton  de  galoche)  erzeugt  wird,  das  in  einer  sol- 
chen Neigung  der  Schneide-  und  Hundszähne  der  unteren 
Kinnlade  nach  vorn  besteht,  dafs  diese  bei  geschlossenem 
Munde  vor  den  gleichnamigen  Zähnen  der  oberen  Kinn- 
lade sich  befinden.  Diesem,  die  äufsere  Schönheit  eben  so 
sehr  beeinträchtigenden  als  das  Abnutzen  der  oberen  Zähne 
befördernden  Uebelstande,  hilft  die  Natur  zuweilen  von 
selbst  ab,  besonders  wenn  die  fragliche  anomale  Richtung 
sich  nur  auf  einzelne  Zähne  bezieht  und  noch  nicht  zu  lange 
bestanden  hat,  um  eine  spontane  Einwärtsrichtuug  hoffen  zu 
lassen.  Wenn  aber  diese  erfolgen  soll,  so  ist  es  notwen- 
dig, dafs  das  vollkommene  Schlicfsen  des  Mundes  eine  Zeit- 
lang verhindert  werde.  Zu  diosem  Ende  bedienen  sich  die 
französischen  Zahnärzte  mit  Erfolg  des  von  ihnen  sogenann- 
ten Bäillon  dentaire,  d.  h.  einer  aus  Gold  oder  Piatina  ge- 
arbeiteten, eine  bis  zwei  Linien  dicken,  auf  der  einen  Seite 
ausgehöhlten,  auf  der  andern  gewölbten  Rinne,  welche  mit 
ihrer  Höhlung  auf  den  vorderen  Backenzahn  einer  oder 
beider  Seiten  der  Mundhöhle  gelegt  und  mit  Golddraht  um 
den  Hals  desselben  Zahnes  befestigt  wird.  Durch  diesen 
kleinen,  nur  bei  weit  geöffnetem  Munde  sichtbaren  und  das 
betreffende  Individuum  sehr  wenig  belästigenden  Apparat, 
wird  die  gegenseitige  Berührung  der  Zähne  beider  Mamillen 
nun  verhütet,  auf  die  betreffenden  Zähne  selbst  aber  gar 
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kein  Druck  zur  Beförderung  ihrer  Einwürlsrichtung  aus- 
geübt. Wenn  aber  ein  solcher  durch  den  erfolglosen  Ge- 
brauch des  Baillon  deulairc  nothwendig  wird,  so  kann  der- 
selbe nur  durch  die  CVzta/flw'schc  Platte  ausgeführt  werden. 
Dieser  Apparat,  der  von  französischen  Zahnärzten  sehr  em- 
pfohlen, und  als  dem  fraglichen  Uebcl  in  wenigen  Wochen 
sicher  abhelfend  —  vorausgesetzt,  dafs  dieses  nicht  durch 
das  frühe  Ausfallen  der  oberen  Schneide-  und  Hundszähne 
bewirkt  wurde,  in  welchem  Fall  es  für  alle  Hülfe  unzu- 
gänglich ist  —  gerühmt  wird  —  besteht  zunächst  aus  einem 
metallenen  Reifen,  der  die  vordere  Fläche  der  Schueidc- 
und  Hundszähne  der  unteren  Kiuulade  bandförmig  uingiebt, 
und  mit  jedem  seiner  beiden  Enden  an  die  unteren  Backen- 
zähne beider  Seiten  des  Mundes  befestiget  ist;  an  jedem 
Ende  dieses  Reifens  befindet  sich  eine,  auf  der  oberen 
Fläche  der  Krone  der  Backenzähne  ruhende,  metallene 
Rinne  von  entsprechender  Dicke,  damit  durch  sie  die  gegen- 
seitige Berührung  der  Zähne  beider  Kinnladen  vermindert 
werde;  der  entsprechende  Druck  auf  die  fehlerhaft  gestell- 
ten Zähne  aber  wird  durch  so  viele  Gold-  oder  Platina- 
Plättchcn  erreicht,  als  nach  einwärts  zu  richtende  Zähne  vor- 
handen sind;  ein  jedes  dieser  Plätlchen,  das  eben  so  breit, 
aber  doppelt  so  lang  als  der  betreffende  Zahn  ist,  wird  in 
seiner  Mitte  in  einen  stumpfen  Winkel  gebogen  und  mit 
dem  einen  Ende  so  an  den  oben  bezeichneten  Reifen  be- 
festigt, dafs  das  andere  Ende  hinter  den  gegenüberstehen- 
den Zahn  der  oberen  Kinnlade  reicht  und  mithin  durch 
diesen,  mittelst  des  Plättchens  der  auswärts  stehende  Zahn 
nach  einwärts  gedrückt  wird. 

3)  Die  dritte  Dentition,  oder  der  Durchbruch  der 
sogenannten  Weisheitszähne  in  der  Periode  der  Pubertät, 
kann  von  denselben  Hindernissen  getroffen  werden,  die  den 
Durchbruch  der  Backenzähne  bei  der  ersten  und  zweiten 
Dentition  zu  erschweren  vermögen,  und  dann  sind  dagegen 
dieselben  Hülfsmittel  in  Anwendung  zu  ziehen.  Als  eigen- 
tümlicher, diese  dritte  Dentition  zuweilen  begleitender  Um- 
stand, kommt  hier  allein  eine  zu  geringe  Länge  des  Alveo- 
larrandes,  besonders  der  unteren  Maxillc,  in  Betracht,  durch 
welche  der  Raum  für  die  durchbrechenden  sogenannten 
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Weisheitszähne  dcrgcstallt  verringert  und  benutzt  werden 
Kann,  dafs  deren  Gegenwart  das  Scblirfscn  des  Mundes  er- 
schwert und  schmerzhaft,  ja  unmöglich  macht.  Diesem 
Uebelstande  kann  nur  allein  durch  das  Ausziehen  des  be- 
treffenden Zahnes  abgeholfen  werden,  und  wenn  dieser  mit 
einem  passenden  Instrumente  nicht  erreicht  oder  nicht  sicher 
gefafst  werden  könnte,  so  vermag  die  Entfernung  des  ihm 
zunächst  stehenden  (vierten)  Backenzahnes  dem  hier  ob« 
waltenden  räumlichen  Mißverhältnisse  mit  Erfolg  zu  be- 
gegnen. 

Svnnn.  Zahnen,  Srliiclilen.  Gricch.  oiTorro»p»/a,  oSorjfnmq.  Franc. 
Dentition,  la  »ortie  de»  dents.  Engt.  Dentition,  breeding  of  tootk* 
Ital.  Dcntizionc.    Holl.  Tand in ge.  S  —  it. 

DENTIUM  CARIES.   S.  Caries  dentium. 

DENTIUM  DOLOR.   S.  Odontalgia. 

DENTIUM  EXTRA  CTIO,  EVULSIO.  S.  Auszie- 
hung  der  Zähne. 

DENTIUM  HEBETUDO,  Stumpfsein  der  Zähne. 
Das  Abnutzen  der  Zahnsubstanz  in  Folge  der  fortgesetzten 
Reibung  der  in  beiden  Kiefern  einander  zugewandten  Spitzen 
der  Zähne  (welches  als  bleibendes  Stumpfscin  derselben 
von  der  momentanen  Einwirkung  der  Säuren  auf  den 
Schmelz  der  Zähne  zu  unterscheiden  ist)  ist  ein  Zufall,  dem 
die  Zähne  trotz  ihrer  dichten  und  festen  Structur  mehr  oder 
minder,  nicht  allein  bei  Menschen,  sondern  auch  bei  allen 
mit  Zähnen  versehenen  Thiercn,  unterworfen  sind.  Die 
Häufigkeit  dieses  krankhaften  Zustandes  der  Zähne  aber  ist 
sehr  verschieden,  und  wenn  auch  von  mancherlei  äufseren 
Ursachen  abhängig,  doch  entweder  in  einer  individuellen 
geringeren  Dichtigkeit  der  Zabnsubstanz  oder  in  einer  eigen- 
thümlichen  fehlerhaften  Stellung  der  unteren  Maxille  gegen 
die  obere  begründet,  wodurch  eine  bestimmte  Anlage  für 
die  Entwickelung  dieses  Uebels  bedingt  ist,  das  bei  vielen 
Individuen  von  vorgerücktem  Lebensalter  gar  nicht,  oder 
nur  in  einem  so  geringen  Grade  vorkommt,  dafs  es  kaum 
bemerkbar  ist,  bei  anderen  jedoch  früh  und  schon  im  Kin- 
desalter ein  sehr  in  die  Augen  fallender  Gegenstand  der 
Beobachtung  wird.  Die  erregende  Ursache  dieser  Ab- 
nutzung ist  freilich  immer  und  in  allen  Fällen  die  Reibung 
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der  Zähne  durch  die  bei  der  Maslicalion  Sfalt  findende  Be- 
wegung der  inneren  Maxille  gegen  die  obere,  sie  kann  je- 
doch in  ihrer  Wirkung  durch  das  Zerbeifsen  harter  Kör- 
per, durch  das  Hallen  von  Tabackspfcifcn  und  Blascinstru- 
menten  zwischen  den  Zähnen,  so  wie  durch  des  einzelnen 
Individuen  während  des  Schlafes  eigene  unwillkührlichc 
Zähneknirschen  gesteigert  werden.  Dafs  aber  eine  solche 
mechanische  Reibung  die  einzige  Gelegcnheitsursache  der  Ab- 
nutzung der  Zähne  sei  und  dafs  dieser  kein  dynamischer 
Krankheitsprocefs  untergelegt  werden  könne,  wird  durch 
den  Umstand  erwiesen,  dafs  hei  Individuen,  bei  denen  die 
Zähne  einen  solchen  abgenutzten  Zustand  offenbaren,  den- 
noch diejenigen  Zähne  von  demselben  Zufalle  verschont 
bleiben,  welche  dadurch,  dafs  die  ihnen  in  der  oberen  oder 
unteren  Kinnlade  gegenüber  stehenden  zeilig  verloren  gin- 
gen, vor  jeder  Reibung  an  ihrer  Spitze  geschützt  sind. 

Die  Abnutzung  der  Zähne  trifft  die  Schneide-  und 
Hundszähne  unter  allen  am  häufigsten,  wahrscheinlich  aus 
keinem  anderen  Grunde,  als  weil  ihre  Spifie  die  geringste 
Oberfläche  darbietet  und  deshalb  der  Einwirkung  der  Rei- 
bung am  mehrsten  ausgesetzt  ist.  Der  abgenutzte  Zahn 
verliert  nicht  allein  an  Länge,  sondern  auch  an  Form,  und 
die  von  der  Abnutzung  angegriffenen  Schneidezähne  wer- 
den nicht  allein  kürzer,  als  sie  im  Zustande  der  Normalität 
sein  sollen,  sondern  sie  verlieren  auch  ihre  keilförmige, 
schneidende  Spitze  und  erhalten  anstatt  dieser  eine  flache 
und  breitere,  welche  meistens  schräg,  seltener  horizontal 
gestellt  ist.  Da  keine  Abnutzung  Statt  finden  kann,  ohne 
dafs  zuerst  der  Schmelz  der  Zähne  an  ihrer  Spitze  abge- 
rieben wird,  so  bieten  solche  Zähne  ciue  eigenlhümlichc 
ungleiche  Färbung  ihrer  in  eine  Fläche  verwandelten  Spitze 
dar,  welche  in  Folge  der  nach  der  Abreibung  des  Schmel- 
zes sichtbar  gewordenen  Knochensubstanz  in  ihrer  Mitte 
schmutzig  gelb  gefärbt,  an  ihrem  Umfange  aber  von  einer 
hcllweifscn  Einfassung  (dem  die  Knochensubstanz  umgeben- 
den Zahnschmelze)  eingeschlossen  ist,  und  bei  weiterem 
Fortschreiten  der  Abnutzung  unterscheidet  das  Auge  in  dem 
Mittelpunkt  der  abgeriebenen  Fläche  selbst  die  Oeffnung 
des  für  den  Durchgang  des  Zahnnerven  und  der  Zahn- 
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gcfafcc  bestimmten  Kanales.  Die  Verkürzung,  welche  der 
Zahn  bei  der  Abnutzung  erführt,  sieht  mit  dem  Grade  die- 
ser immer  in  Vcrhälluifs. 

In  therapeutischer  Beziehung  liifst  sich  gegen  dieses 
Slumpfecin  der  Zahne  nichts  anderes,  als  die  Beseitigung 
der  Gelegenheitsursachcn  desselben  unternehmen,  da  die  in 
geringerer  Dichtigkeit  der  Zahnsubstanz  begründete  Anlage 
keine  ärztliche  Kunsteiimirkuug  zuliifsf,  und  die  Regenera- 
tion des  bereits  durch  Reibung  verloren  Gegangenen  noch 
weniger  durch  die,  Im  Bereiche  der  Kunst  gelegenen  Mittel 
möglich  ist.  Wäre  die  Abnutzung  bereits  so  weit  fortge- 
schritten, dafs  der  für  die  Aufnahme  des  Zahnnerven  und 
der  Zahngeföfse  bestimmte  Kanal  geöffnet  erscheint,  und 
der  Zahn  dadurch  zu  schmerzen  anfangt,  so  dürfte  die  Er- 
weiterung dieses  Kanales  mit  einem  zweckmässigen  Bohr- 
iuslrument,  das  Ausbrennen  desselben  mittelst  eines  glühen- 
den Eisens,  und  darauf  die  Ausfüllung  (Plombiruug)  in  An- 
wendung zu  ziehen  sein.  Gegen  das  habituelle  Zahnknir- 
schen  einzelner  Individuen  im  Schlafe,  als  Gclcgcuheitsur- 
sachc  des  hier  in  Rede  stehenden  Ucbels,  bat  man,  als  ein 
eben  so  beschwerliches  als  lästiges  und  unsicheres  Hülfs- 
miltel,  das  Anlegen  einer  Kompresse  aus  weicher  Leine- 
wand '  zwischen  die  Zahureihcn  beider  Kinnladen  vor  dem 
Schlafengehen  gerühmt.  s  rt* 

DENTIUM  TRANSPLANTATIO.    S.  Transplantate 

dentium. 

DENTIUM  VACILLATIO,  W  ackeln  der  Zahne. 
Dieser  Zufall,  durch  welchen  die  Zähne  ihre  normale  Festig- 
keit verlieren  und  eine  abnorme  Beweglichkeit  erhalten,  in 
Fol-e  welcher  sie  beim  Kauen  und  selbst  beim  Sprechen, 
noch  mehr  aber  bei  der  Berührung  mit  den  Fingern  mit 
ihren  Kronen  hin  und  her  bewegt  werden,  ist  allemal  in 
einer  gestörten  Verbindung  der  Zahnwurzeln  mit  den  Al- 
veolen und  dem  Zahnfleische  begründet.    Die  Lrkenntnifs 
dieses  Ucbels  ist  leicht  und  von  selbst  in  die  Augen  sprin- 
gend, seine  Heilung  in  einzelnen  Fällen  möglich,  aber  allein 
nur  dann  mit  Erfolg  zu  erreichen,  wenn  man  auf  die  ent- 
fernten Ursachen  desselben  Rücksicht  nimmt    Diese  aber 
sind  bald  in  mechanischen  Einwirkungen  auf  die  Zahnkro- 
nen, 
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neu,  bald  in  den  die  Zähne  umgebenden  Theilcn,  bald  in 
Einflüssen  begründet,  welche  aus  dein  Gcsammtorgani*mus 
des  Individuums  hervorgehen,  also  einer  dreifachen  Ver- 
schiedenheit unterworfen.  Die  das  Wackeln  der  Zähne  be- 
dingenden mechanischen  Schädlichkeiten  sind  meistens  trau- 
matischer Art,  aber  je  nachdem  rie  plötzlich  oder  langsam 
auf  die  Zahnkronen  einwirkten  wiederum  verschieden.  Zu 
jenen  gehören  ein  Stofsschlag  oder  Fall  auf  die  Zähne,  be- 
sonders mittelst  harter  Körper,  oder  ungeschickte  Enchcirc- 
sen  beim  Zahnausziehen,  zu  diesen  lange  fortgesetzter  Druck 
auf  die  Zahnkronen,  namentlich  durch  Federn  oder  Haken 
künstlich  eingesetzter  Zähne,  durch  den  anhaltenden  Ge- 
brauch von  Blaseinstrumentcn  u.  8.  w.  Durch  alle  diese 
Einflüsse  werden  die  Zähne  luxirt,  oder  in  einen  krank- 
haften Zustand  versetzt,  der  der  Verrenkung  anderer  durch 
Gelenke  verbundener  Knochen  analog  ist.  Zu  denjenigen 
Ursachen,  welche  aus  den  die  Zähne  umgebenden  Theilcn 
hervorgehen,  gehören  vornemlich  der  sogenannte  Weinstein, 
der  sich  aus  dem  Speichel,  so  wie  aus  dem  von  der  Schleim- 
haut der  Mundhöhle  abgesonderten  Schleime  niederschlägt, 
die  Zähne  mit  einer  gelblichen  steinigten  Masse  incrustirt, 
sich  aber  nicht  allein  auf  die  Zahnkronen  räumlich  be- 
schränkt, sondern  auch  das  Zahnfleisch  von  den  Zähnen 
trennt,  dasselbe  zurückschiebt,  endlich  sogar  in  die  Zahn- 
höhle zwischen  diese  und  die  Zahnwurzel  dringt,  und  so 
die  Befestigung  des  Zahnes  löst  und  aufhebt;  ferner  ein 
schlaffer,  weicher  Zustand  des  Zahnfleisches  in  Folge  dessen 
dieses  aufhört,  sich  eng  und  fest  um  die  Zähne  anzulegen. 
Zu  den  von  dem  Allgemeinbefinden  des  Individuums  ab- 
hängigen Ursachen  endlich  müssen  das  vorgerückte  Alter 
—  bei  welchem  in  Folge  eines  allgemeinen  Ueberschusses 
an  erdigten  Theilen  in  der  vegetativen  Sphäre  des  Orga- 
nismus auch  die  Alveolen  an  Kuochensubslanz  gewiuucn 
und  an  Höhlung  zur  Aufnahme  und  Befestigung  der  Zahn- 
wurzeln verlieren,  —  ferner  die  Periode  der  Dccrepidiiät 
im  weiblichen  Organismus  —  mit  welcher  ciue  verringerte 
Befestigung  der  Zähne  sehr  häufig  gleichzeitig  vorkommt, 
deshalb  jene  für  die  Ursache  dieser  gehalten  wird,  aber  der 
zwischen  beiden  vielleicht  bestehende  Causalnexus  bisher 
Med.  dir.  EbcjcI.  IX.  Bd.  19 
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noch  keineswegs  genügend  nachgewiesen  ist  —  und 
lieh  der  Gebrauch  des  Quecksilbers,  so  wie  scorbutische, 
rheumaüschc  und  gichtische  Dyscrasie  gerechnet  werden. 

Je  nachdem  die  eine  oder  die  andere  von  diesen  Ur- 
sachen vorwaltet  ist  das  Wackeln  der  Zähne  heilbar  oder 
nicht,  und  bald  auf  die  eine,  bald  auf  die  andere  W  " 
durch  die  der  Kunst  xu  Gebote  stehenden  Mittel 


Zähne,  welche  durch  eine  äufeere,  plötzlich  auf  ihre 
Krone  einwirkende  Gewalt  luxirt  sind  (welches  nur  bei 
den  Schneide-  und  Hundszähnen  zu  geschehen  pflegt)  kön- 
nen, wenn  die  geeignete  Hülfe  ohne  Verzug  in  Anwendung 
gesetzt  wird,  durch  einen  entsprechenden  Fingerdruck  in 
ihre  normale  Stellung  zurückgebracht  oder  reponirt  werden. 
Wenn  demnächst  der  betreffende  Zahn  eine  Zeitlang  vor 
icdcr  auf  ihn  einwirkenden  Hufseren  Gewalt  geschützt  wird, 
so  pflegt  er  in  allen  Fällen  seine  normale  Befestigung  wie- 


der  zu  g 

die  Zahnarterie  abgerissen  waren  —  den  ihm  eigenen  ge- 
ringen Grad  von  Vitalität  zu  behalten,  sonst  aber  diese  zu 
verlieren,  und  dann  ist  er  den  künstlichen  Zähnen  in  Be- 
zu"  auf  das  aus  ihm  entwichene  Leben  vergleichbar.  Wenn 
aber  Zähne  in  Folge  einer  langsam  auf  sie  einwirkenden 
äufseren  Gewalt  ihre  BefesÜgung  vertieren,  so  kann  dann 
nur  aus  der  Entfernung  und  Abhaltung  derselben  eine  ge- 
eignete Hülfe,  aber  nicht  immer  mit  befriedigendem  Erfolge, 
hervorgehen,  da  durch  die  Länge  der  Zeit  sich  nicht  selten 
gleichzeitig  organische  Veränderungen  an  der  Zahnwurzel 
oder  in  ihrer  Alveole  entwickeln.    Der  Weinstein  als  Ur- 
sache wackeliger  Zähne,  erfordert  eine  sorgfältige  mechani- 
sche Abtragung  mittelst  geeigneter  Instrumente  und  hinter- 
her ein  sorgfältigeres  Beinhalten  der  Zähne,  so  wie  eine 
aufmerksame  Behandlung  des  zurückgedrängten,  mit  dem 
Halse  der  betreffenden  Zähne  aufscr  Berührung  gesetzten 
Zahnfleisches,  und  wenn  in  diesem  der  Grund  des  in  Rede 
stehenden  Uebcls  gefunden  wird,  so  empfiehlt  sich  der  Ge 
brauch  tonischer  Zahnpulver  aus  China,  Alaun,  Myrrhe 
u.  s.  w.,  so  wie  der  Gebrauch  adstringirender  Mundwässer 
und  des  mit  zu  vielem  Vertrauen  gerühmten  Spiritus  Coch- 
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Icariae.  Häufig  aber,  und  besonders  bei  einem  sehr  a toni- 
schen Zustande  des  Zahnfleisches  wird  es  nothwendig  sein, 
den  letzteren  Mitteln  durch  nicht  zu  flache  Scarificationen 
den  Eingang  in  dieses  schlcinihäutige,  blufreiche  Organ  zu 
öffnen,  welche  Scarificationen  von  vielen  Aerzten,  aber  ge- 
wifs  mit  Unrecht  för  alle  Fälle,  verworfen  werden.  Die 
von  dem  Allgemeinbefinden  des  Individuums  abhängigen 
Ursachen  wackeliger  Zähne  sind  entweder  von  der  Art, 
dafs  sie  gehoben  werden  können,  wie  Scorbut,  Rhcumalis- 
mus  und  Gicht,  oder  mit  der  Zeit  von  selbst  zurücktreten, 
wie  die  Periode  der  Dccrepidität,  oder  völlig  unheilbar, 
wie  das  höhere  Aller.  Die  örtliche  Behandlung  kann  in 
allen  diesen  Fällen  nur  einen  palliativen  Zweck  erfüllen, 
und  sie  besteht  theils  in  einer  angemessenen  Schonung  der 
wackelnden  Zähne  bei  ihrem  täglichen  Gebranch,  theils  in 
einer  entsprechenden  Behandlung  des  Zahnfleisches,  und 
endlich  in  der  künstlichen  Befestigung  jener  mittelst  einer 
Schlinge,  welche  aus  Golddraht,  oder  einer  feinen  seidenen 
oder  hänfenen  Schnur  (welche  beiden  Substanzen  den  Vor- 
theil  darbieten,  sich  durch  die  auf  sie  hinwirkenden  Feuch- 
tigkeiten der  Mundhöhle  zu  verkürzen)  besteht,  um  den 
Hals  der  betreffenden  Zähne  geführt  und  an  benachbarte, 
feste  Zähne  befestiget  wird.  Durch  eine  solche  künstliche 
Befestigung  aber  kann  nur  dem  zu  befürchtenden  Ausfallen 
der  wackelnden  Zähne  vorgebeugt,  nicht  aber  derjenige 
Grad  von  Festigkeit  wiederhergestellt  werden,  der  die  be- 
treffenden Zähne  zu  ihren  einzelnen  Verrichtungen  wieder 
vollkommen  geeignet  macht.  5  —  n. 

DENUDATIO  wird  überhaupt  für  die  bei  der  Ope- 
ration oder  auch  durch  eine  andre  zufällige  mechanische 
Wirkung  hervorgebrachte  Bloslcgung  irgend  eines  unter  der 
Haut  liegenden  Theils  des  Organismus,  vorzüglich  aber  der 
harten  Theile  und  des  Cranium's  gebraucht,  daher  Denuda- 
üo cranii.  E.  Gr  — e. 

DEOBSTRUENTIA.   S.  Resolventia. 

DEPASCENS  ULCUS  nannten  die  Alten  ein  um  sich 
fressendes  Geschwür,  ein  phagaedenisches  Ulcus,  Noma, 

E.  Gr—  e. 

DEPHLEGMIREN.    Ein  alter  chemischer  Ausdruck 

19* 
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für  conccntrircn,  das  Phlegma  (das  Wasser)  in 
geistigen  Flüssigkeiten  entfernen.  Seh  —  L 

DEPILATIO  ist  diejenige  Kunst,  wodurch  Haare 
cm  Bulbus  entfernt  werden.  S.  Depilatoria.  Einige 
n  diese  Benennung  für  Alopecia.   S.  d.  A. 

E.  Gr-e. 

DEPILATORIA  sind  solche  Mittel,  welche  das  Aua- 
fallen der  Haare  bezwecken.  Sie  werden  bei  uns  seltener 
in  Anwendung  gezogen  als  bei  den  Morgenlandern,  deren 
Frauen  damit  Haupthaare,  die  tief  nach  der  Stirn  heran- 
gewachsen sind,  auch  Haare  die  auf  Aermen,  um  die  Brust- 
warzen wachsen,  entfernen.  Diese  Mittel  bestehen  gröfs- 
tentheils  aus  atzenden  Substanzen,  vorzüglich  aus  ungelösch- 
tem Kalk  mit  Schwefelarsenik  oder  Operment  Part  liefs 
diese  Substanzen  trocknen,  in  Pulverform,  in  kleine  Söck- 
chen schütten,  die  behaarten  Theile  mit  Wasser  befeuchten 
und  sie  mit  dem  Säckchen  stark  reiben,  wodurch  tlas  Aus- 
fallen der  Haare  bewerkstelligt  werden  sollte.  Ferner  be- 
nutzte man  als  Depilatoria  das  Unguent.  calcis  vivae  Af$n- 
sichii,  die  Trochisci%rsenici,  eine  Mischung  des  Essigs  und 
Lithargyri,  eine  Auflösung  des  Bleizuckers,  des  ätzenden 
Mcrcurs,  den  Spiritus  salis  animou.,  mit  Wasser  befeuchte- 
tes Schwefelbad  u.  s.  w.;  allein  diese  Mittel  haben  den 
Nachtheil,  f  fbc\  ihrer  Aovcendung  d.e  gröfcte  Vor- 
sieht  erbeischen'  e,mge  uavou,  durch  die  nei  ihrer  An- 
i<ju0g  stattfindende  Aufsaugung  Vergiftungen  veranlassen 
und  dafs  sie  oft  zu  stark  die  Haut  ätzen.  Aufser 
en  genannten  Depilatoriis  bediente  man  sich  auch 
des  Pech-  oder  Harzpflasters,  welche  aufgelegt  und  dann 
mit  Gewalt  abgerissen,  die  Haare  sammt  dem  Bulbus  mit 
sich  nehmen.  —  Die  polnischen  Jüdinnen  endlich  entfernen 
zu  weit  in  die  Stirn  gewachsene  Haare  dadurch,  dafs  sie 
von  ihrer  Jugend  an  wollene  Tücher  um  die  Stirn  tragen, 
die  durch  das  Reiben,  welches  sie  veranlassen,  das  Ausfallen 
der  Haare  bewirken. 

Das  beste  Depilatorinm  ist  das  Rusma  der  Orientalen, 
dessen  Bereitungsart  folgende  ist:  Man  nimmt  2  Unzen  un- 
gelöschten Kalk,  \  Unze  Operment,  und  kocht  diese  mit 
mdc  alkalischer  Seiflauge, 
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in  dem  Grade  «Uzend  wird,  dafs  der  darin  gehaltene  Bart 
einer  Feiler  abgeht.  Diese  Masse  wird  nur  auf  den  Tlieil 
gestrichen,  aus  welchem  man  die  Haare  entfernen  will?  man 
läfst  sie  hier  einige  Minuten  liegen  und  dann  den  Tbeil 
rein  abwaschen;  oder  aber  man  nimmt  Kalk  und  Opcrinent 
in  obiger  Quantität  und  bereitet  daraus  mit  Seifenwasser 
eine  Paste,  welche  man  frisch  aufträgt.  Will  man  die  ätzende 
Kraft  dieses  Mittels  schwächen,  so  läfst  man  folgende  Paste 
bereiten:  Rcp.  Calc.  viv.  Jjj.  Auripigmcut.  31$.  Fariu.  ainygd.  jj. 
M.  f.  1.  a.  c.  8.  q.  aq.  fervid.  Pasta. 

Auswärts-  oder  einwärtsgekchrle  Augenlidhaarc  entfernt 
man  mittelst  cigucr  Zangelchen.  S.  Distichiasis  und  Tri- 
chiasis. 

Sjnnn.    Epilatoria.    Puytothron ,  von  yü.o<» ,  die  Haare  abichabco, 
kabl  macbeo.  E.  Gr  —  e. 

DEPLETIO.  Wir  finden  von  einigen  Schriftstellern 
<!icse  Benennung  für  Entleerung  des  Eiters  aus  einem  Ab- 
scefs,  oder  auch  für  Blutentieerungen  bei  Plethora  ge- 
braucht. E-  Gr  — e. 

DEPLUMATIO  wird  von  den  Meisten  für  Plilosis, 
von  Einigen  auch  für  Alopecia  gebraucht.       E«  Gr  —  «• 

DEPOSITIO  CATARACTAE  ward  von  den  Allen 

für  Depression  der  Cataract  gebraucht.   S.  Cataract. 

£.  Gr  — e. 

DEPRAVATIO.  Die  Alten  gebrauchten  dies  Wort 
für  die  Umslimmung  des  gesundeu  Auslandes  in  einen  kran- 
ken, daher  Depravatio  gustus,  auditus,  huinorum,  ar- 
luum  u.  8.  w.  E.  Gr  —  c 

DEPRESSIO  CATARACTAE.   S.  Cataract. 

DK  PRESS  lO  CK  AML    S.  Hirnschalenbruch. 

DEPRESSORIUM.  Dieses  alte,  schon  von  Celsus,  Pa- 
reat,  Sculiet  und  Garangeot  beschriebene  und  in  ihren  Wer- 
ken abgebildete  Instrument,  wird  Jetzt  sehr  selten  gebraucht, 
und  bat  den  Zweck,  nach  der  Trepanation  die  harte  Hirn- 
haut am  Rande  der  Trepanöffnung  etwas  niederzudrücken» 
um  das  etwa  zwischen  dem  Hirnscbädel  und  der  Dura  ma- 
ter  ergossene  Blut  u.  s.  w.  zu  entleeren  und  das  Sindon 
glatt  zu  legen.  Es  besteht  dies  Instrument  aus  einem  Stabe, 
von  Holz  oder  Stahl,  wie  bei  dem  Lenticulair,  an  dessen 
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unterm  Ende  rieh  ein  stählernes,  zirk eirundes,  mit  emera 
slumpfabgcnindeten  Knude  versehenes  Plättchen  befindet, 
^  oiii iC  nur  die  Dura  uiater  niedergedrückt  wird. 

Abgebildet  Gudet  man  dies  Instrument  bereits  in  Scu/fct, 
Taf.  II.  Fig.  10.,  bei  Carangeot,  traile  des  instruments,  p.  158. 
Fig.  1.,  dann  in  Rudtorffer's  Armamentar.  chir.  Taf.  VIII. 
Fig.  II.,  in  OWs  lithograph.  Abbildungen,  Taf.  XI.  Fig.  U. 
und  in  mehreren  andern  Instrumentariis. 

Sjnon.  HirnhauloicJei  ili  (Icker,  llirrilnuldnu  kciicn,  IIii  nscliirmrr.  Dc- 
cusiorinm ,  CuttOj  meningi» ,  Mcningophylas ,  too  t]  »»jri;;,  Hirn» 
haut  und  6  <fi>>u*,  der  Scbirmer.  E.  Gr  —  e. 

DEPURANTIA.   S.  Abstcrgcntia. 
DERIVANTIA.   S.  Ableitende  Mittel, 
DERIVATIO.    S.  Ableitung. 
DERMA.    S.  Haut. 

DERMATI  TIS,  von  Jw<«,  dio  Häuf,  Hautentzündung. 
S.  Entzündung. 

DERMATORRHAGIA,  von  Ap/"»,  die  Haut  und 
V  die  Schrunde,  der  Rifs,  wird  von  Kayer  (Mala- 

dies  de  la  peau.  Paris  1827.)  für  Ilautblutung  gebraucht. 
S.  Exantheme.  E.  Gr  —  c, 

DERMATOSCLEROSIS,  Ton  deoua,  die  Haut  und 
oxhnoi,  hart,  ZclIgewebcverhUrlung.  S.  Induralio  telac  cel- 
lulosae. E.  Gr  —  c. 

DERMATOTYLUS,  von  ÖeQuct,  die  Haut  und  rvlog, 
die  Schwiele,  Hautschwiele,  S.  Tylus  und  vorgl.  den  Arti- 
kel Gallus. 

DERMIATRIA  auch  Diadermalria,  von  dtguec,  die 
Haut  und  ?}  ictrijoia,  die  Heilkunst;  eine  Benennung  für  die 
Heilkunde  der  Hautkrankheiten.  E.  Gr  — e. 

DERMOCRATIA,  von  Stopct,  die  Haut  und  xodrog, 
die  Kraft,  StHrke,  die  Heilmethode  durch  dio  Haut.  S.  Me- 
thode endermique.  E.  Gr  — •  e. 

DERONCUS,  von  der  Hals  und  o;  xoe,  die  Go- 

schwulst, Halsgeschwulst.    S.  Struma.  E.  Gr  — c 

DESART1CULATION,  gleichbedeutend  mit  Exarticu- 
lation.    S.  d.  A. 

DESICCANS.   S.  Austrocknende  Mittel. 

DESMA.    S.  Rand,  Binde,  Ligamentum. 
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DESMEUS,  von  J«#«rr,  die  Binde,  der  Binder,  Unter- 
Linder,  Ligalor,  Ligaturwerkzeug.    S.  d.  A.      &  ür  —  «• 

DESMOCHAUNOSIS.  Die  Erschlaffung  der  Bänder 
im  Allgemeinen  und  der  Gelenkbänder  ins  Besondere,  ist 
der  widernatürliche  Zustand  der  Bänder,  in  welchem  sie 
ihre  natürliche  Elastizität  oder  Spannkraft  verloren  haben 
und  dadurch  die  freiwillige  Abweichung  der  Organe,  zu 
deren  Befestigung  sie  bestimmt  siud,  vou  Uirer  regelmäfei- 
gen  Stelle  möglich  machen. 

Die  Stellen  des  Körpers,  an  welchen  diese  Erschlaffung 
hauptsächlich  vorkommt,  sind  die  säinmtlichen  Gelenke,  ins 
Besondere  die  der  obern  und  untern  Gliedmaßen  und  der 
Gebärmutter.  Die  ersten  werden,  je  nach  dem  verschiede- 
nen Grade  der  Erschlaffung,  fähig  gemacht,  sich  mehr  oder 
weniger  unregelmäfsig  zu  beugen,  die  Finger  z.  B.  rück- 
wärts, die  Knie  und  Fükc  seitwärts ;  die  letztere  sinkt 
mehr  oder  weniger  thcil weise  herab,  oder  ganz  und  verur- 
sacht dadurch  eine  Unregelmäfsigkcil  des  Standes,  welche 
Vorfall,  Prolapsus  u.  s.  w.  genannt  wird.  Ein  geringer 
Grad  von  Erschlaffung  als  Folge  skorischcr  Reizung  veran- 
lafst  das  sogenannte  dumpfe  Kuackcn  der  Gelenke,  vou 
weitem  genauere  Auskunft  in  dem  Artikel  Desmophlogo- 

sis  gegeben  wird. 

Die  Ursachen  dieser  Erschlaffung  siud  doppelter  Art: 
mechanische  und  dynamische.  Zu  den  erstcren  gehö- 
ren alle  wiederholte  unzweckmäfsig,  oder  gar  nicht  behan- 
delte gewaltsame  Ausdehnungen  der  Bänder,  z.  B.  durch 
Verstauchung,  Subluxatio,  durch  unzweckmäfsiges  Ziehen 
bei  der  Entbindung;  allmähligc  Ausdehnungen,  besonders  in 
der  frühen  Jugend,  wodurch  die  Gaukler  zum  Theil  die 
Verdrehungen  ihrer  Glieder  möglich  machen  u.  s.  w.,  zu 
frühzeitige  Anstrengung  in  der  Kindheit,  z.  B,  der  Kniebän- 
der  bei  den  Bäckerburschen  u.  s.  w.  Zu  den  letzteren 
gehören  hauptsächlich  chronische  Entzündungen  durch  man- 
cherlei Ursachen  vcranlafst,  z.  B.  durch  skorischc  Beize  von 
Erkältungen  erzeugt,  insonderheit  die  sogenannte  Gicht  der 
Gelenke. 

Die  Erschlaffung  der  Bänder  ist  in  der  Regel  schwer 
zu  heilen,  und  oft  nur  durch  mechanische  Mittel  palliativ 
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in  seinen  störenden  Folgen  zu  lindern.  Je  neuer  die  Er- 
schlaffung, je  geringer  nnd  je  jugendlicher  der  Organismus 
ist,  in  welchem  sie  statt  findet,  desto  grüfscr  ist  die  Wahr- 
scheinlichkeit, sie  gründlich  zu  heben;  Je  veralteter  im  Ge- 
gentheil  sie  ist,  je  bedeutender,  und  je  alter  der  Kranke, 
desto  weniger  ist  sie  zu  beseitigen. 

Die  radikale  Heilung  der  Erschlaffung  der  Bänder  kann 
nnr  dadurch  bewirkt  werden,  dafs  ihre  natürliche  Spann- 
kraft wieder  hergestellt  wird.  Dies  kann  unter  übrigens 
günstigen  Umstanden  durch  Anwendung  folgender  Metho- 
den und  Mittel  erzielt  werden:  1)  durch  Beseitigung  des 
Ursächlichen,  z.  B.  der  fortwährenden  Ausdehnung,  der  stö- 
ren dm  skori sehen  Reize  u.  8.  w.  Dies  reicht  bei  ganz 
neuen  Erschlaffungen  hin,  z.  B.  bei  ganz  frischen  Vorfällen 
der  Gebärmutter,  insonderheit  wenn  damit  2)  Ruhe  der  ge- 

nl  Mul  nn  1*  «l|  -      KinMAtAK  Inn/VA     »««sl      nniin(nrni*A/«n  An     W9  £±w 

s'ortcn  i  neue  ninrcicncnu  lange  unu  ununierDrociien  ver- 
bunden vurd.  Dabei  können  bisweilen  3)  dynamisch -erre- 
gende flüchtige  und  permanent  oder  tonisch -wirkende  Mit- 
tel zu  Hülfe  genommen  werden,  wohin  unter  andern  auch 
die  momentane  Kälte,  durch  Auftröpfeln  oder  Aufspritzen 
von  kaltem  Wasser,  die  Elektrizität  und  der  Magnetismus 
zu  rechnen  sind.  4)  Gcliude  Entzündungen,  oder  wenig- 
stens eine  entzündliche  Reizung  ist  bisweilen  das  einzige 
Mittel,  welches  den,  durch  lange  fortdauernde  Erschlaffung 
bedeutend  ausgedehnten  Bändern  neue  Spannkraft  zu  ge- 
ben vermag.  Etwas  ähnliches  thut  die  Natur  durch  eine 
neue  Schwangerschaft,  wodurch  sie  veraltete  Muttervorfiillc 
beseitigt.  Die  Mittel,  welche  angewendet  werden  können, 
um  diese  entzündliche  Erregung  in  den  erschlafften  Gelenk- 
bändern hervorzurufen,  sind :  Douchcbäder  in  so  einem  Grade 
auf  die  Gelenke  angewendet,  dafs  dauernder  Schmerz  er- 
folgt; Drehen  und  Ausdehnen  der  Gliedmaßen,  bis  Schmerz 
im  Gelenke  entsteht;  Einreiben  der  Brcchweinsteinsalbc, 
und  endlich  Einschnitte  in  die  allgemeinen  Hautbedeckun- 
gen bis  auf  die  Gelenkbänder,  oder  Haarseile  und  Offen- 
halten der  Wunden,  bis  sich  Schmerz  in  den  Gelenkbän- 
dern bemerkbar  macht  Dabei  raufs  der  Chirurg  sorgfaltig 
den  Grad  der  Reizung  abmessen,  die  zu  heftig  werdende 
Entzündung  zeitig,  durch  Beseitigung  der  reizenden  Mittel, 
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durch  zwcckmäfsigc  antiphlogistische  Behandlung  —  kalte 
Umschlage,  Opium  und  Quecksilber,  nicht  Blutegel  —  im 
Zaume  halten,  damit  nicht  Ankylose  an  die  Stelle  der  Er- 
schlaffung  trete.  Uebrigens  mufs  das  Glied  bei  allen  die- 
sen Behandlungen  immer  in  Ruhe  bleiben. 

Die  palliativ  Kur  der  Ausdehnung  der  Bänder  wird 
durch  zweckmässige  Maschinen  bezweckt.  Der  Vorfall  der 
Gebärmutter  durch  Pcssarien  oder  Mutterk ranze ;  die  Er- 
schlaffung der  Gelenkbänder  durch  zweckmäfsige  doppelte 
Schienen  mit  Charnicren,  wodurch  jede  falsche  Beugung 
der  Glieder  unmöglich  gemacht,  und  die  regelmäfsige  dabei 
nicht  verhindert  wird.  D*  —  I. 

DESMOGRAPHIA.   S.  Syndesmologia. 

DESMOLOGIA.   S.  Syndesmologia. 

DESMOPHLOGOSIS,  Entzündung  und  entzünd- 
liche Reizung  der  Bänder.  Da  die  Bänder  ihrer  Na- 
tur und  Bildung  gemäfs,  dem  fibrösen  System  angehören, 
so  sind  sie  auch  im  Zustande  der  entzündlichen  Reizung 
und  Entzündung  den  Gesetzen  desselben  unterworfen  und 
es  gilt  von  ihnen  alles  das,  was  in  dem  betreffenden  Arti- 
kel von  der  Entzündung  des  fibrösen  Systems  gesagt  wird. 
In  Hinsicht  auf  ihre  Struktur  und  Beschaffenheit,  ihre  Eigen- 
tümlichkeiten und  Funktionen,  beziehen  wir  uns  auf  die 
betreffenden  Artikel  und  bemerken  hier  nur  so  viel,  dafs, 
so  wenig  empfindlich  sie  im  gesunden  Zustande  gegen  Druck 
zu  sein  pÜegcn,  so  sehr  sind  sie  es  gegen  jede  gewaltsame 
Ausdehnung. 

Um  in  der,  noch  sehr  in  Dunkelheit  gehüllten  Lehre 
von  der  Entzündung  der  Bänder  mehr  Licht  zu  verheilen, 
müssen  wir  nicht  allein  genau  unter  wirklicher  Entzündung 
und  entzündlicher  Reizung  unterscheiden,  sondern  auch 
beide  von  den  entzündlichen  Störungen  der  benachbarten 
mit  ihnen  eng  verbundenen  Theilc,  namentlich  der  Synovial- 
membranen,  der  Knochenhaut,  der  Knochen  und  der  Knor- 
pel genau  unterscheiden.  Aufserdem  müssen  wir  dabei  auch 
die  Perioden  derselben,  den  Grad,  den  Verlauf,  die 
Combi u  ati onen  und  Complicatio nen  berücksichtigen. 

Die  acute  Entzündung  der  Gelenkbänder,  —  welche 
von  der  skrophulöscn  Entzündung  der  Knochen  in  der 
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Nähe  der  Apophyscn  sorgfältig  zu  unterscheiden  ist,  — 
ficht  sich  im  ersten  Zeiträume  im  allgemeinen  durch 
die  Zeichen  der  Entzündung  des  fibrösen  Systems  zu  er- 
kennen,  namentlich  durch  einen  höchst  empfindlichen,  rei- 
fsiuden,  brennenden  oder  stechenden  Schmerz,  welchen 
bald  eine  bedeutende,  gewöhnlich  farblose,  weiche,  dem 
Schwappen  tauschend  ähnliche,  und  damit  von  weniger  Er- 
fahrnen leicht  zu  verwechselnde  Geschwulst  der  weichen, 
das  Gelenk  umgebenden  Thcile  folgt,  ferner  Unmöglichkeit, 
das  im  Gelenk  ein  wenig  gebogene  Glied  ganz  auszustrecken, 
und  bisweilen  ein  nicht  weniger  empfindlicher  Schmerz  in 
dem  benachbarten  Gelenk,  z.  B.  im  Knie,  wenn  die  Ent- 
zündung ihren  Silz  im  Hüftgelenke  hat.  Gewöhnlich  sind 
damit  fieberhafte  Bewegungen  vergesellschaftet.  Im  Anfange 
der  zweiten  Periode  erreichen  die  Schmerzen  den  höch- 
sten Grad,  so  dafs  das  Glied  nicht  die  leiseste  Berührung 
vertragen  kann;  während  dieser  Zeit,  indem  die  Schmerzen 
nach  und  nach  ein  wenig  gelinder  werden,  bilden  sich  man- 
ch eil  ci  organische  Veränderungen,  als  da  sind:  1)  Eiter; 
dieser  sammelt  sich  anfänglich  aufserhalb  auf  den  Gelenk- 
bändern, nicht  in  der  Geleukhöhle  selbst;  2)  Verkürzung, 
Verdickung,  Ausartung  der  Gelenkbänder;  3)  secundäre 
Entzündung  der  Synovialhäutc  und  Störung  der  rcgelmäfsi- 
geu  Absonderung  der  Gclenkschinierc.  —  4)  Verkümme- 
rung, Abslcrbuug  uud  Aufsaugung  der  Knorpel  der  Gclcnk- 
llächen,  welche  anfänglich  Glanz  und  Glätte  verlieren,  all- 
mählig  rauh,  uneben  und  faserig,  und  endlich  ganz  aufge- 
saugt werden,  dergestalt,  dafs  die  nackten,  nach  und  nach 
sich  auf  einander  abglättenden  Gelcnkilächen,  bei  jeder  Be- 
wegung ein  knarrendes  Geräusch  hören  lassen,  als  ob  zwei 
Knochen  an  einander  geschlagen  würden;  5)  Knochcuwu- 
cherungen,  theils  um  den  Geleukkopf  herum,  so  dafs  sie 
vom  Bande  desselben  aus  beginnt  und  bisweilen  den  gan- 
zen Gelenkkopf  überzieht,  theils  vom  Bande  der  Pfanne 
aus  dergestalt,  dafs  bisweilen  der  Gelcnkkopf  nicht  aus  der 
Pfanne  heraus  genommen  werden  kann,  z.  B.  am  Hüftge- 
lenke. 6)  Verwachsung  der  entblößten  Knochencuden  oder 
GclcnkÜachcn  mit  einander  und  Uubcweglichkeit  des  Ge- 
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lenk  es  unter  der  Benennung  Ankvlosis  vera  bekannt.  7) 
Bildung  von  knorpclartigen  Geschwülsten  auf  der  äufsern 
Oberfläche  der  Gelenkbänder  und  im  Zellgewebe  uin  das 
Gelenk  herum,  z.  B.  im  Fungus  articuli  genu,  oder  über 
demselben,  wie  z.  B.  auf  den  Fingergeleuken  nach  gichti- 
schen  Entzündungen  u.  s.  w.  Nicht  alle  diese  Störungen 
Huden  immer  und  zugleich  im  zweiten  Zeiträume  statt;  die 
Aufsaugung  und  das  völlige  Verschwiudcn  des  knorpligen 
Ucberzugs  der  GelenkÜächen  kann  z.  B.  bisweilen  ohne 
alle  Eiterung  statt  finden  u.  s.  w.  Im  dritten  Zeiträume 
öffnet  sich  der  Eiter  ciuen  Weg  entweder  nach  aufsen  — 
dies  ist  der  günstigste  Fall,  —  oder  in  die  Gclenkhöhle, 
die  Gelenkbänder  werden  in  eine  braune  Masse  verwan- 
delt und  zum  Thcil  oder  ganz  zerstört,  die  vom  Knochen 
gelösten  Knorpel  schwimmen  bisweilen  Monate  lang  lose 
in  dein  Eiler  und  dem  Leben  droht  durch  allmähligc  Er- 
schöpfung der  Tod  durch  Abzehrung.  —  Die  Dauer  des 
Verlaufs  der  Entzündung  der  Bänder  durch  die  verschiede- 
nen Stadien  hindurch  ist  sehr  verschieden  und  hat  gewöhn- 
lich einen  chronischen  Charakter;  die  kürzeste  Dauer  der- 
selben scheint  sechs  Wochen  zu  sein;  indes  dauert  sie  wohl 
auch  oft  so  viele  Monate,  und  wenn  sie  chronisch  wird, 
Jahrelang. 

Die  Ursachen  der  Entzündung  der  Bänder  sind  entwe- 
der mechanische  Schädlichkeiten,  als  Verletzung,  Ver- 
wundung, Quetschung,  Erschütterung,  gewaltsame  Ausdeh- 
nung, Verstauchung,  heftiges  Zusammenstofscn  der  Gelenke 
durch  Springen  von  Höhen  herab,  und  dergleichen;  oder 
dynamische  Reize,  als  unterdrückte  Ilaulausdünstung 
durch  Erkältung  oder  Feuchtigkeit,  Metastasen,  z.  B.  durch 
unterdrückten  krankhaften  Fufsschwcifs,  durch  zurückgetrie- 
bene Krätze  u.  8.  w.    Nicht  Scrophclu! 

Die  Prognose  ist  nur  im  Anfange  des  ersten  Zeitrau- 
mes und  bei  niederm  Grade  der  Entzündung  günstig,  inson- 
derheit in  jugendlichen  Subjekten,  und  wenn  die  ursäch- 
lichen Momente  bekannt  und  leicht  zu  beseitigen,  noch  keine 
bedeutende  Verwundungen  damit  cotnbiuirt  sind.  Hat  die 
Entzündung  einmal  den  Anfang  des  zweiten  Zeitraums  er- 
reicht, so  werden  fast  immer  mehr  oder  weniger  organische 
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des  Gelenkes,  oder  die  Unmöglichkeit,  das  («Lied  ganz  zu 
strecken  und  vollkommen  zu  beugen,  zurückbleiben.  Das 
dritte  Stadium  endigt  sich  nicht  selten  mit  dem  Tode  durch 


Bei  Behandlung  der  Entzündung  der  Bänder  mufe  der 
Arzt  hauptsächlich  auf  zweierlei  Rücksicht  nehmen:  auf  das 
Ursächliche  und  auf  das  Stadium;  durch  beide  wird 
der  Heilplan  und  die  Wahl  der  Mittel  bestimmt  Ganz  ver- 
schieden ist  das  Heilverfahren  bei  Entzündungen  der  Bän- 
der, durch  mechanische  Ursachen  veranlafet,  von  dem 
Heilverfahren  gegen  dieselben  Entzündungen  von  dynami- 
schen Ursachen  bedingt,  besonders  im  Anfange  des  ersten 
Zeitraums.  Bei  mechanischen  Störungen  der  Bänder  und 
dadurch  erzeugten  Entzündungen  ist  es  nicht  nölhig 
t  das  Ursächliche  zu  beseitigen  (denn  dies  wirkte  nur 
),  sondern  man  kann  sogleich  ortlich  und  allge- 
mein antiphlogistisch  verfahren;  bei  dynamischen  aber  mufs 
zuerst  das  Ursächliche  beseitigt  werden,  che  man  hoffen 
kann,  dafs  das  antiphlogistische  Verfahren  von  Wirkung 
sein  könne;  auch  müssen  im  ersten  Falle  ganz  andere  ört- 
liche Mittel  angewendet  werden,  als  im  letzten,  hauptsäch- 
lich im  Anfange  des  ersten  Zeitraums.  Entzündungen  der 
Bänder  durch  mechanische  Schädlichkeiten  veranlafst,  müs- 
sen im  ersten  Zeiträume  mit  kalten  Wasscrumschlägcn  be- 
handelt werden,  womit,  bei  sehr  heftigen  Erschütterungen 
oder  Quetschungen  abwechselnd  oft  wiederholte  Waschun- 
gen mit  Alcobol  vini  und  Liquor.  Ammon.  caust.  7*  (ohne 
die  wunden  Stellen  zu  berühren)  verbunden  werden  kön- 
nen, weil  dadurch  nicht  allein  die  Störung  im  Nervensystem 
beseitigt,  sondern  auch  der  Normalzustand  seiner  Thätigkcit 
hergestellt  wird.  Die  kalten  Umschläge  müssen  oft  mehrere 
Tage  fortgesetzt,  die  Alcohol Waschungen  aber  dürfen  nur  im 
Anfange  der  Entzündung  angewendet  werden.  Wird  diese 
zweckmäfsige  Hülfe  nicht  sogleich  im  Anfange  angewendet, 
so  müssen  dieselben  innerlichen  Mittel  zu  Hülfe  genommen 
werden,  welche  die  Entzündung  der  Bänder  von  dynawi- 
□  Ursachen  heischte. 

Entzündungen  dieser  Art,  z.  B.  von  skorischen  oder 
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metastatischen  Reizen  entstanden,  dürfen  nicht  mit  Kälte  Ört- 
lich behandelt  werden,  denn  sie  vertragen  sie  entweder 
ganz  und  gar  nicht,  oder  werden  durch  dieselbe  nur  mo- 
geinildert,  bald  aber  treten  sie  mit  vermehrtem 
hervor,  insonderheit  die  skorischen;  dasselbe  gilt 
auch  von  der  Anwendung  der  Blutegel;  beide  Mittel  stim- 
men das  örtliche  Nonnalleben  herab  und  das  Aflerleben 
gewinnt  dadurch  neue  Kraft,  weil  der  Quell,  aus  welchem 
es  entsteht,  der  abnorme  Entzündungsreiz,  z.  B.  der  dahin 
abgelagerte  metastalische  Stoff  nicht  vorher  beseitigt  < 
den  ist  Die  erste  und  Hauptregel  bei  Behandlung  d 
Entzündungen  ist:  Beseitige  das  Ursächliche,  den 
rischen,  metastatischen  Reiz,  z,  B.  durch  Wiederherstellung 
der  zurückgetriebenen  Krätze;  Heraustreibung  des  auf  dem 
Gelenk  festsitzenden  skorischen  Stoffes,  z.  B.  durch  Gegen- 
reize u.  s.  w.;  die  zweite  Hcilanzeige  ist:  Besänftige  den 
heftigen  Schmerz,  dies  geschieht  durch  hinreichend  grofsc 
Gaben  Opium;  denn  so  lange  der  heftige  Schmerz  tobt,  ist 
der  Organismus  für  die  Mittel,  welche  noch  aufserdem  zur 
Beseitigung  der  Entzündung  angewendet  werden  müssen, 
unempfindlich.  Die  dritte  Hcilanzeige  ist  zugleich  zu  be- 
rücksichtigen, sie  heifst:  Stimme  die  Entzündung 
durch  innere  Mittel  herab  und  leite  sie  durch  au- 
fs er c  ab.  Zu  jenen  gehören  hauptsächlich  Brechweinstein 
in  gröfsern  Gaben,  Calomel,  Opium,  zu  diesen  warme  Haut- 
bedeckungen, Einhüllen  des  Gliedes  in  Pelz  und  Wachs- 
taffet,  Gegenreize  durch  Vcsicantien  und  die 
salbe.  Ein  allgemeiner  Adcrlafs  ist 
Glüheisen  ist  entweder  überflüfsig,  oder  nicht  hinreichend; 
jener,  wo  blos  mechanische  Schädlichkeiten  die  Entzündung 
bewirkten,  dieses,  wo  sie  durch  Skoricn  oder  Metastascii 
entstand.  Im  zweiten  Zeiträume  mufs  die  Kunst  durch 
Anwendung  der  angegebenen  und  ähnlicher  Mittel  alles 
mögliche  thun,  um  die  örtlichen  organischen  Störungen,  Zer- 
störungen oder  Afterprodukte  zu  verhindern;  tritt  sie  aber 
in  dieser  Hinsicht  zu  spät  hinzu,  so  kann  sie  oft  wenig 
oder  nichts  thun;  im  glücklichsten  Falle  endigt  sich  die 
Krankheit  durch  eine  Ankylose.  Die  Eiterung  darf  nie  be- 
fördert werden,  sondern  der  vorhandene  Eiter,  so  bald  er 
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entdeckt  wird,  mufs  durch  einen  hinreichend  tiefen  — 
beim  Hüftgelenk  bisweilen  über  einen  Zoll  tiefen  —  Ein- 
schnitt  herausgelassen  werden.  Dasselbe  gilt  auch  vom  drit- 
ten Stadio,  wo  der  Arzt  hauptsächlich  die  Kräfte  möglichst 
erhalten  und  unterstützen  mufs.  Das  hinzutretende  Fieber 
mufs  in  jedem  Zeiträume  seiner  Natur  gemäfis  behandelt 

Chronische  Entzündung  der  Bänder.  Die  Ent- 
zündung der  Bäuder  kann  in  allen  Stadien  chronisch  wer- 
den und  Jahrelang  andauern;  dann  hat  sie  die  Symptome 
des  Zeitraumes,  in  welchem  sie  chronisch  geworden  ist. 
Doch  sind  die  Schmerzen  im  ersten  gewöhnlich  ein  wenig 
gelinder,  steigern  sich  aber  selbst  alsdann  bisweilen  zur 
Höhe  der  Empfindlichkeit  der  acuten  Entzündung  der  Ge- 
lenkbänder. Dies  bangt,  so  wie  der  geringere  oder  bedeu- 
tendere Grad  der  organischen  Störungen,  welche  sie  hervor- 
bringt, hauptsächlich  von  dem  Grade  der  Heftigkeit  ab,  in 
welchem  sie  obwaltet.  Wenn  sie  im  zweiten  Zeiträume 
chronisch  wird,  und  einen  geringen  Grad  von  Heftigkeit 
hat,  so  dafs  keine  Eiterabsonderung  noch  irgend  eine  der 
bedeutenderen  organischen  Störungen  entsteht,  welche  als 
Erzeugnisse  der  acuten  Entzündung  der  Bänder  angegeben 
worden  sind,  so  finden  sie  doch  im  niedern  Grade  oder  in 
anderer  Form  statt  Der  Gelenkkopf  z.  B.  und  die  Pfanne 
schwinden  und  es  entstehet  eine  freiwillige  Luxation;  oder 
der  Schenkelhals  weicht  aus  seiner  natürlichen  schiefwink- 
ligen Richtung  herab  zur  rechtwinkligen  und  das  Bein  viril 
dadurch  um  einen  oder  anderthalb  Zoll  kürzer;  oder  es 
wird  eine  unvollkommene  Steifheit  des  Gelenks,  oder  Er- 
schlaffung der  Bänder  erzeugt  u.  s.  w.  Prognose  und  Be- 
handlung sind  im  Allgemeinen  dieselben,  welche  bei  der 
acuten  Entzündung  statt  finden.  Indcfs  kommt  hier  biswei- 
len noch  die  Anzeige  hinzu:  die  im  Zustande  der  Schwäche 
befindlichen  Thcile  zu  erregen,  z.  B.  durch  Einreibung  des 
tiüchligen  Salmiakgeistes  u.  s.  w.  und  die  Kräfte  des  Kran- 
ken zu  unterstützen. 

Die  entzündliche  Reizung  der  Bänder,  welche 
sich,  in  Hinsicht  ihrer  Natur,  dadurch  von  der  wirklichen 
Fiilzüniliiii"  unterscheidet,  dafs  sie  nur  ein  Beginnen  des 
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ersten  Zeifraumes  ist  und  nie  den  vollständigen  Verlauf, 
selbst  nicht  einmal  des  ersten  Zeitraumes  hat,  findet  weit 
häufiger  als  die  wirkliche  Knizündung  statt  und  wird  an 
ihren  gelindem  Symptomen,  einem  mäfsig  ziehenden,  bren- 
nenden oder  drückenden  Schmerz  und  hauptsächlich  durch 
Abwesenheit  aller  Geschwulst  erkannt,  wodurch  sie  sich 
Ton  der  Entzündung  unterscheidet,  welche  immer  mit  An- 
schwellung verbunden  ist;  ferner  an  der  geringen  Störung 
der  Beweglichkeit  des  Gliedes,  Mangel  der  febrilen  Bewe- 
gungen, und  aufserdem  noch  durch  ein  Symptom,  welches 
ihr  insonderheit  dann  eigentümlich  zu  sein  scheint,  wenn 
sie  chronisch  wird,  nämlich  das  Knacken  der  Gclcukc.  Es 
unterscheidet  sich  dies  Knacken  von  dem  oben  erwähn- 
ten hclllüucndcn  Knarren  oder  Klappern  der  Gelenke, 
durch  den  eigentümlichen  Ton,  welcher  dem  Geräusche 
gleicht,  das  zwei  Knorpel,  welche  gegen  einander  geschla- 
gen oder  hart  gerieben  werden,  oder  das  die  Gelenke  der 
Finger  mancher  Menschen  hervorbringen,  wenn  sio  plötz- 
lich ein  wenig  gedreht  werden.     Dies  Geräusch  entstehet 
dadurch,  dafs  die  Gelenkbänder  ihre  natürliche  Spannkraft 
oder  Elastizität  zum  Thcil  verloren  haben  und  daher  erlau- 
ben, dafs  bei  raschen  Bewegungen  die  Flächen  der  Ge- 
lenke  ein  wenig  von  einander  entfernt  werden.  Damit 
scheint  kein  Mangel  von  Synovic  vergesellschaftet  zu  sein, 
denn  nur  im  Anfange  der  Entzündungen  wird  die  Secre- 
tion  der  absondernden  Flächen  vermindert,  keinesweges 
aber  bei  chronischen  entzündlichen  Reizungen,  wo  in  der 
Regel  das  Gegentheil  statt  findet.    Die  Fälle  sind  nicht  sel- 
ten, wo  dies  Knacken  in  allen  Gelenken  des  Körpers  zu- 
gleich, selbst  in  den  Kinuladen,  bei  der  Bewegung  bemerkt 
wird.    Wenn  die  entzündliche  Reizung  einen  höhern  Grad 
erreicht,  so  geht  sie  in  Entzündung  über  und  hat  dann  alle 
Folgen  derselben.    Es  ist  bisweilen  unmöglich,  den  Zeit- 
punkt anzugeben,  wenn  dies  geschieht,  da  es  bisweilen  sehr 
unmerklich  geschieht.    Die  Behandlung  ist  nur  in  Hinsicht 
des  Grades  der  Energie,  mit  welcher  der  Arzt  zu  verfah- 
ren hat,  von  der  der  wirklichen  Entzündung  verschieden. 
Innerlich  Calomel  mit  Opium  und  Kampher,  Sudoriiica; 
äufserlich  warme  Wasser-  oder  Dampfbäder,  gelinde  Eiii- 
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rcibungen  von  Quecksilbersalbe  mit  Opium,  flüchtigem  Sal- 
miakgeist mit  Ouiumlinktur.  Bedeckung  mit  Pelz  und  Wach«?- 
taffet  u.  8.  W. 

Hauptformen  derselben  sind  aufs  er  den,  in  allen  Ge- 
lenken vorkommenden  skorischen,  —  sogenannten  rheuma- 
tischen und  gtchtischen,  und  den  durch  mechanische  Schäd- 
lichkeiten bedingten  Entzündungen  oder  entzündlichen  Rei- 
zungen, hauptsächlich  die  Ischias  scorico-ligainentosa,  das 
sogenannte  freiwillige  Hinken,  und  der  Fungus  articuli, 
Gliedschwamm. 

Folgende  Entzündungsform  on  haben  Ähnlich- 
keit mit  der  Entzündung  der  Gelenkbänder,  oder 
werden  mit  ihr  verwechselt: 

1)  Die  skrophulösc  Entzündung  der  spongiösen 
Knochen  in  der  Nahe  der  Apophyse.  Diese  Entzündung, 
welche  ihren  Sitz  nie  in  der  Apophyse  oder  dem  Gelenk- 
köpf,  sondern  in  dem  ihm  benachbarten  spongiösen  Theil 
der  Knochen  hat,  unterscheidet  sich  im  ersten  Zeiträume 
aufserdem  durch  die,  lange  vor  dem  Schmerz  vorhergehende, 
knochenharte  langsam  sich  entwickelnde  Anschwellung  der 
Knochen,  an  welcher  jedoch  die  Gelenkfläche  selbst  keinen 
Theil  nimmt,  und  wodurch  die  Beweglichkeit  des  Gelenks 
nicht  verkümmert  wird.  Erst  im  zweiten  Zeiträume,  wenn 
der,  in  dem  Innern  des  Knochens  versammelte  Eiter  sich 
nach  aufsen  zu  durch  die  Beinhaut  in  das  Zellgewebe  einen 
Weg  zu  bahnen  beginnt,  treten  die  Symptome  einer  Zell- 
gew ebsentzündung  ein  u.  6,  w.  Das  ursächliche  Moment 
sind  immer  Sero ph ein. 

2)  Entzündung  der  Synovialhaut;  diese  unter- 
scheidet sich  dadurch,  dafs  sie  im  ersten  Stadio  keine  Ge- 
schwulst und  anstatt  des  Schmerzes  nur  ein  lästiges  Ge- 
fühl zeigt,  als  ob  das  Gelenk  nicht  eingeschmiert  wäre  und 
sich  streng  bewege,  indem  die  Absonderung  der  Synovie 
verkümmert  ist.  Im  zweiten  Zeiträume  treten  die  Symptome 
der  Gelenkwassersucht  des  Hydrarthos  hervor. 

3)  Absterbung  der  Knorpel  findet  oft  zugleich,  wie 
oben  gesagt  worden  ist,  mit  der  Gelenkbänder- Entzündung 
statt,  ist  aber  nicht  entzündlicher  Natur,  sondern  entsteht 
aus  Mangel  der  Ernährung,  indem  die  in  den  Gelenkbän- 
dern 
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dem  statt  habende  Entzündung  ihnen  den  Zuflufs  der  Säfte 
entzieht  und  deren  Absterbung,  auf  eben  die  Weise  zur 
Folge  haf,  wie  die  Entzündung  der  Sclerolica  im  Auge,  die 
Absterbung  der  Hornhaut.  Sie  hat  übrigens  keine  äufscr- 
lich  zu  erkennenden  Zeichen. 

J)  Lupia.  Die  Wassersucht  der  Sckreger  sehen  Gc- 
lcnkdrüsen  unterscheidet  sich  durch  ciue  färb-  und  schmerz- 
lose, lluktuirendc  Geschwulst  auf  dem  obern  Theil  eines 
Gelenkes,  insonderheit  des  Knies. 

5)  Die  Arthron ci  oder  beweglichen,  widernatürlichen 
Gclenkknorpel  werden  durch  die  eben  so  plötzlich  eintre- 
tenden, als  wieder  verschwindenden  schmerzhaften  Hemmun- 
gen der  Beweglichkeit  der  Glieder  und  durch  das  Gefühl 
u.  s.  w.  unterschieden.  d*  — 

DESMORHEXIS.  Die  Zcrrcifsung  der  Bänder  kann 
nur  durch  eine  heftige  schnell  und  prallend  einwirkende 
Ausdehnung  geschehen,  z.  B.  durch  einen  heftigen  Fall,  Ein- 
greifen der  Räder  einer  Maschine,  Anschlagen  einer  Slück- 
kugel  u.  s.  w.,  und  kommt  selten  vor.  Sic  ist  mit  alle  den 
Symptomen  und  Folgen  einer  heftigen  Quetschung,  als 
Schmerz,  Geschwulst,  Entzündung,  Dislocalion  des  Gelen- 
kes u.  s.  w.  begleitet  und  kann,  nach  Beseitigung  der  ent- 
zündlichen Zufälle  und  Anlegung  eines  zweckmäfsigen  Ver- 
bandes, welcher  das  Glied  hinreichend  lange  in  einer  un- 
unterbrochenen Ruhe  erhält,  nur  von  der  Natur  geheilt  wer- 
den. Manche  Gelenke  heischen  insonderheit  eine  mehrere 
Monate  lange  sorgfältige  Vermeidung  jeder,  auch  der  ge- 
ringsten Bewegung,  wofern  nicht  eine  unheilbare  Auswei- 
chung des  Gliedes  die  Folge  sein  soll,  z.  B.  die  Verbin- 
dung des  Radius  mit  den  benachbarten  Gelcnkllächen;  so 
auch  die  Verbindung  der  Fibula  mit  der  Tibia.  Wie  grofs 
der  Widerstand  ist,  welchen  die  Gelenkbänder  der  ausdeh- 
nenden Kraft,  wenn  sie  nicht  plötzlich  einwirkt,  entgegen- 
setzen, davon  kann  uns  die  Hinrichtung  des,  wegen  atten- 
tirten  Mord  des  Königs  Ludwigs  XV,  verurlhcilten  Damien 
ein  merkwürdiges  Beispiel  liefern.  Vier  der  stärksten 
Pferde  aus  den  königlichen  Ställen,  durch  erregende  Mit- 
tel crmulhigt  und  von  kräftigen  Stallknechten  angetrieben, 
waren  nicht  vermögend,  den  Elenden  eher  zu  zerreifsen, 
Med.  cl.ir.  Encycl.  IX.  Bd.  20 


Digitized  by  Google 


306  Desmurgia.  Dolillare. 

als  bis   ihm  die  Gelenkbänder   durchgeschnitten  worden 

waren!  I)ä  ~~  u 

DESMURGIA,  von  fc^ftt,  die  Linde  und  ro  tgyov, 
das  Werk,  Heilung  durch  Binden,  durch  Einwickeln^:.  S. 
Einwickelung.  E-  Gr  — c 

DESPOTATI,  Ss&toutTOi,  waren  bei  den  Alten  Ab- 
theilungen von  6 — 10  Mann,  die  aus  jedem  liandun  (^«r- 
Öov)  einer  Truppcnablheilung  von  200  100  Mann  ent- 
nommen wurdcu,  welche,  obgleich  ans  srhwächli oberen,  aber 
doch  mulhigeu  und  behenden  Individuen  bestanden  und  de- 
ren Bestimmung  es  war,  verwundete  Soldaten  zu  retten, 
Schwerblessirle  in  Sicherheit  zu  bringen  und  überhaupt  je- 
dem Verwundeten  Beistand  zu  leisten.  Sie  waren  nicht  be- 
waffnet aber  beritten,  folgten  in  der  Schlacht  dem  ßai'Öov, 
aus  welchem  sie  entnommen.  Damit  die  Despotali  leichler 
Verwundete  fortschaffen  konnten,  so  hatten  sie  an  der  lin- 
ken Seile  ihrer  Pferde  doppelle  Steigbügel,  wovon  der  eine 
vorn  der  andre  hinten  am  Sattel  befindlich  war.  Zur  Er- 
qtiickung  der  Verwundeten,  der  Ohnmächtigen  hatten  die 
Despotali  immer  Wasser  bei  sich,  welches  in  eigenen  Gc- 
fäfsen,  <f)M(>xeicc,  befindlich  war. 

Diese  Dcspolati  waren  besoldet,  erhielten  aber  auch 
aufscrdein  für  jeden  geretteten  Krieger  eine  Belohnung  von 
einem  Noinisina. 

Synon.  Deputali,  SfxoTnrm,  fitxmarot,  auch  r.ovtiot>in,  Cursor,  diyt'r- 
ooo,  defensor,  /?//Ams»  vigilia,  xupidjxujiotj  cabaliarii. 

Li  lt.  Leonis  imperatorii  Urtica,  sive  de  rc  militari  über.  J.  Meur- 
iiuM  träte«  priiuus  vulgavit.  Lugd.  Data*.  1612.  Cap.  IV.  VIII.  XII.  XIII. 


E.  Gr- 


c 


DESPUMARE.   S.  Schäumen. 

DESQUAMATIO,  Abschuppung,  die  Absonderung 
der  Epidermis  nach  überstandenen  Hautkrankheiten,  ver- 
schieden nach  Verschiedenheit  des  vorhergegangenen  Exan- 
thems, und  daher  diagnostisch  wichtig,  so  z.  B.  nach  den 
Maseru  pulver-  oder  kleienartig,  nach  dem  Scharlach  und 
Holelu  in  grofsen  Hautlappen.  —  Die  Desquamation  der 
Knochen.    S.  Exfoliatio.  11  -  <*• 

DESQUAMATIO  OSSIUM.    S.  Abblälterung. 

DESTILLARE,  deslil/atio,  dcstilliren  (abzieiiu).  Mit 
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diesen  Ausdrücken  bezeichnet  man  diejenige  chemische  Ope- 
ration, durch  welche  man  von  einem  Körper,  mittelst  An- 
wendung eines  erhüheten  Wärmegrades,  flüchtigere  Theile 
abscheidet  und  gewöhnlich  in  flüssiger  Gestalt  sammelt.  Bei 
der  Destillation  im  Grofscn  besteht  der  dazu  nöthige  Appa- 
rat aus  drei  verschiedenen  Thcilcn:  dem  Kessel  (oder  Blase, 
vesica),  dem  Helme  (oder  Hute,  alembicus)  und  dem  Kühl- 
apparat (refrigeratoriurn),  der  zuweilen  unmittelbar  an  dem 
Helm  angebracht  ist,  als  Külilkcsscl  (oder  Mohrenkopf,  Ca- 
put aethiopis).  Der  Kessel  nimmt  die  zu  dcstiliirendc  Sub- 
stanz auf  und  wird  an  seinem  untern  Theile  erhitzt,  der 
Helm  nimmt  die  sich  aus  dem  Kessel  verilüchtigenden  Dam- 
pfe auf,  von  wo  sie  in  den  Kühlapparat  übergehn,  die  tropf- 
bar flüssige  Gestalt  annehmen  und  nun  in  ein  Gefafs  ab- 
fliefsen,  welches  man  die  Vorlage  (eseipuhim)  nennt.  Auf 
diese  Weise  werden  Wasser,  Essig,  Spiritus  u.  s.  w.  im 
Grofsen  deslillirt.  Es  ist  dies  die  grad- aufsteigende  Destil- 
lation (desti/latio  recta,  per  adscensum).  Alle  Theile  des 
Deslillirapparats  haben  nach  und  nach  sehr  verschiedene 
Form  und  Einrichtung  erhalten,  um  die  Operation  auf  die 
möglichst  vorteilhafte  Weise  auszuführen.  Zu  Destillatio- 
nen im  Kleinen  bedient  man  sich  eigends  dazu  bestimmter 
meist  gläserner  Gefäfse,  der  Betörten,  welche  die  Stelle  des 
Kessels  und  Helms  vertreten;  an  diese  fügt  man  Glaskolben, 
welche  man,  um  die  nölhige  Abkühlung  herbeizuführen, 
entweder  mit  Eis  oder  mit  nassen  Tüchern  umgiebt,  welche 
durch  stets  auftropfendes  Wasser  kühler  erhalten  werden. 
Dies  ist  die  schiefe  oder  schräge  Destillation  (destfflatio 
obliquay  per  latus,  per  inclinatwnem}.  Man  theilt  wohl  die 
Destillation  in  nasse  und  trockene:  erstere  geschieht  bei  Kör- 
pern, welche  sich  in  einem  tropfbar -flüssigen  Zustande  be- 
finden; die  trockne  an  festen  und  trocknen  Substanzen,  ge- 
wöhnlich organischen  Ursprungs,  die  in  der  Betörte  der 
Wirkung  einer  höhern  Temperatur  unterworfen  werden. 
Der  bei  dieser  bleibende  nicht  mehr  zersetzbare  Bückstand 
ist  eine  Kohle  (carbo).  Im  Allgemeinen  aber  hiefs  bei  den 
Alten  der  bei  der  Destillation  bleibende  Bückstand  der 
Todtcnkopf  (caput  mortttum).  Die  nasse  Destillation  er- 
hält noch  verschiedene  Benennungen  nach  der  Absicht,  in 

20* 
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welcher  sie  unternommen  wurde.  Dcslillirt  man  einen  flüs- 
sigen Körper  mit  einem  festen,  um  aus  diesem  flüchtige 
Thcile  mit  jenem  in  Verbindung  zu  setzen,  so  heilst  dies 
Abzichn  (abstractio\  daher  abgezogene  Wasser  p.  s.'  w. 
Wird  diese  Operation  mit  demselben  Körper  öfter  wieder- 
liolt,  so  heifit  dies  Cohobiren  (s.  d.  Alf.).  Wiedel  holt 
mau  die  Destillation  einer  Flüssigkeit,  um  sie  von  fremd- 
artigen Theilcu  zu  befreien,  so  heilst  dies  Recliueireu 
(rectificare).  v  8rh  —  L 

DESTRUCTIO  wird  für  Zerstörung  durch  Aelzmillcl 
gebraucht«  ,  S.  Caustica.  E.  Gr  —  e. 

DETERGENTIA.  (    c  . 

DETERSIVA,       j    S'  Ab^»1»^ 

DETON1REN.    S.  Verpuffen. 

DETR ACTIO  CANALICULI  LACRYMALIS.  S. 
Tlirflnenröhrehen,  Verzerrung  desselben. 

DETRUSORfUM  EX  R ALENA,  SehlumUöfscr,  Nie 
derdrücker  von  Fischbein,  ist  ein  aus  Fischbein  verfertig- 
tes, sondenförmiges  Instrument,  an  desseu  Spitze  sich  ein 
Schwammslückchcu  befindet  und  welches  dazu  bestimmt  ist, 
fremde  im  Schlünde  festsitzende,  nicht  ausziehbare,  dem  Ma- 
gen und  Darmkanalc  unschädliche  Körper  in  den  Magen 
hinabzustofsen.  Das  Instrument  besteht  aus  einem  Fisch- 
beinstabc  von  16  Zoll  Länge,  der  oben  viereckig  zugeschnit- 
teu  etwas  stark  sein  mufs,  damit  man  das  Instrument  fest 
halten  kann;  der  untere  und  namentlich  derjenige  Theil  des 
Fischbeinstabes,  der  in  den  Schlund  gebracht  wird,  ist  da- 
gegen rund  und  abgeglättet,  und  wird  nach  dem  Ende  zu 
immer  dünucr,  so  dafs  er  hier  die  Stärke  einer  Federpose 
hat.  An  diesem  Ende  nun  ist  ein  Stückchen  Schwamm  be- 
festigt, von  der  Grölsc  einer  mäfsigen  Wallnufs.  Will  man 
das  Instrument  gebrauchen,  so  läfsl  mau  den  Kranken  sich 
auf  einen  Stuhl  setzen,  den  Kopf  nach  hinten  überbiegen 
und  schiebt  das  Instrument  laugsam  ein.  Vergleiche  übri- 
gens die  Artikel  Körper,  fremde  in  den  lebenden  Orga- 
nismus eingedrungene  und  Ostraga.  E.  Gr  — e. 

D EU TE R O RATH I A  (von  ÖevreQog,  der  zweite  und 
nc<r>yio>  leiden \  So  heifsen  Affektioneu  und  Symptome, 
welche  Folgen  einer  andern  sind,  Folgekraukheitcu, 


i 


Digitized  by  Googl 


Deuteropalbicus  morbus.  J)ia. 


Naclik rank Iieitcn,  z.  B.  Schwache,  Eiterung,  Verhärtung, 
eines  Tbciis  nach  vorhergegangener  Entzündung.  Dadurch 
unterscheiden  sie  sieh  vou  sympathischen  Affcklioncn,  welche 
gleichzeitig  sind.  Der  Gegensatz  sind  Prolopathfca ,  zucrsl- 
cnlslandcne  Affcklioncn.  11  — 

DEÜTEROPAtlliCÜS  MOBBUS.  Eine  solche 
Krankheit. 

DETJTEROSCOPIA,  von  ÖevTsoog,  der  Andere  und 
i;  Gxostij',  das  I lins«  Innen ,  derjenige  kranke  Znstand,  in 
Welchem  der  Mensch  etwas  weht,  was  gar  nicht  vorhanden 
ist,  oder  was  er  ganz  anders  sieht.    S.  llelcroscopia. 

IL  Gr— e. 

DEtJTO-  (oder  DEUTERO)  MURIAS  ST1B1I.  Be- 
nennung der  SpicCsglauzbutlor  in  der  Pharmacopoea  gallica 
von  1818.    S.  Spicfsglanz,  r,  Sch  —  I. 

DEUTOXYD1  M  (richtiger  Deuterosydum)  bezeich- 
net bei  mehreren  französischen  und  engfischen  Chemikern 
die  zweite  Verbindungsstufe  eines  Körpers  mit  Oxvgcn  oder 
Sauerstoff.  *.  ScU  —  I. 

DIA,  in  Zusammensetzungen  mit  den  griechischen  Na- 
men verschiedener  Milte!  Zeigt  gewöhnlich  eine  Verbindung 
derselben  mit  Zucker  an,  welche  theils  geschah,  um  die 
Schärfe  des  Mittels  zu  mildern,  theils  aber  auch,  um  ein 
milderes  Mittel  zu  haben,  mit  welchem  man  dann  wohl 
scharfe  Mittel  zu  verbinden  pllegte.  So  gab  es  Diacaryott, 
eine  Verbindung  unreifer  Nüsse  mit  Honig;  Diacydonium, 
eine  Verbindung  von  Quitten  mit  Zucker,  zu  welcher  man 
bald  noch  Gewürze  (Piarydonium  aromalicuni),  bald  Jalap- 
uenharz  (Piacyd.  jalappinum)  zusetzte;  ferner  Diacoditim, 
eine  Verbindung  von  dem  ausgekochten  Saft  der  Mohn- 
köpfe  mit  Lakritzensaft  und  Zucker.  So  halte  man  auch 
noch  ein  Electuarium  Diascordium ,  Elect.  Piasatyrium, 
Elect.  Diatragacauthae,  meist  sehr  zusammengesetzte  Mittel, 
in  denen  freilich  wohl  das  Mittel  vorkam,  nach  denen  sie 
genannt  wurden,  aber  weder  in  vorwaltender  Menge,  noch 
von  indifferenten  Mitteln  begleitet,  immer  aber  mit  Zucker 
oder  dergl.  versetzt.  Auch  das  Diacarihamum  Armddi  de 
Villa  Nova  war  ein  solches  Electuarium,  welches  verschic- 
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dene  drastische  Mittel  und  darunter  auch  Safflor-Saamen 

enthielt.  v.  Sek — L 

DIABETES,  Hydrops  ad  malulam,  Urorrhoea,  Polyu- 
n«>,  Diarrhoca  vrinota ,  Phlhisurie,  Dipsacus,  Harnruhr. 
Mit  diesem  Namen  bezeichnet  man  einer  durch  quantitativ 
vermehrte  und  qualitativ  veränderte  Harnabsonderun*?,  so 
wie  durch  Abzehrung  und  mannigfaltige  mit  der  iibermäfsi- 
p  ii  Harnabsonderung  und  Abzehrung  in  Beziehung  ste- 
hende secundäre  Zufalle  ausgesprochenen  Krankhcitszusland, 
der  schon  den  ältesten  Aerzten  bekannt  war,  über  dessen 
inneres  Grundverhältnifs  aber  bis  heute  noch  keine  genü- 
gende Aufklärung  gewonnen  worden  ist. 

Schon  Galen  (de  lucis  affect.  L.  VI.  C.  III.  p.  311, 
Edit.  Basel.  1538.)  hat  diese  Harnruhr  beobachtet.  Auch 
Celsus  (Edit.  Bipont.  p.  237.)  gedenkt  derselben,  und  Are- 
taeus  (Edit  Halleri.  L.  II.  p.  101.)  hat  sie  ausführlicher  be- 
schrieben. Spätere  Aerzte  haben  wenig  zu  ihrer  genauem 
Kcnntnifs  beigetragen,  bis  Thomas  Willis  (Phannaccuf.  r.if. 
Sect.  IV.  C  III.  p.  207.)  zuerst  den  zuckerartigen  Gehalt 
des  Harnes  entdeckte,  und  nach  ihm  durch  Morton,  Cullen, 
Home,  Rollo,  Peter  Frank,  und  anfser  vielen  Andern, 
neuerlich  durch  v.  Stosch  für  die  gründlichere  Untersuchung 
und  Aufklärung  dieses  Kraukheitsznstandes  gewirkt  worden 
ist.  Im  Gauzen  gehört  die  Harnruhr  zu  den  seltenen  Krank- 
heilen ,  so  dafs  wohl  selten  demselben  Arzte  zur  Beobach- 
tung einer  gröfsern  Zahl  von  Fällen,  die  Gelegenheit  sich 
darbietet.  Nach  der  verschiedenen  Beschaffenheit  des  Urins 
hat  man  drei  verschiedene  Arten  der  Harnruhr  unterschie- 
den, die  honigartige  (Diabetes  mellitus)  ist  die  häufigste, 
bei  welcher  man  ciuen  honig-  oder  veilchenartig  riechenden 
süfslich  schmeckenden  Harn  findet.  Seltener  ist  die  ge- 
schmacklose Harnruhr  (Diabetes  insipidus)  beobachtet  wor- 
den, bei  welcher  eine  überwiegende  Quantität  eines  ge- 
schmacklosen Harnes  abgesondert  wird.  In  seltenen  Fällen 
will  man  eine  trübe,  molkige,  reinen  Chylus  enthallende 
Beschaffenheit  des  Urins  beobachtet  haben  (Chylurie); 
indessen  bleibt  diese  letzte  Art  doch  wohl  problematisch, 
wenigstens  ist  es  durch  nichts  erwiesen,  dafs  wirklicher  Chy- 
lus durch  den  Harn  abgeführt  werde. 
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Ob  Übrigens  der  Diabetes  insipidiis  eine  eigene  Art 
darstelle ,  ist  eben  so  wenig  zuverläfsig  erwiesen,  da  es 
durch  manche  Beobachtungen  aufser  Zweifel  gestellt  zu 
sein  scheint,  dafs  der  Diabetes  mellitus  und  insipidiis  in 
einander  übergehen  können.  Was  die  Erfahrung  indessen 
über  die  Zufälle  und  den  Verlauf  beider  Arten  gelehrt  hat, 
soll  in  der  nachfolgenden  kurzen  Schilderung  berichtigt 
»erden. 

Der  Anfang  der  Harnruhr  gestaltet  sich  in  verschiede- 
nen Fällen  zwar  verschieden,  gewöhnlich  treten  aber  als  die 
crslen  Merkmale  hervor  eine  gestörte  fehlerhafte  Verdauung, 
saures  Aufstofsen,  Spannung  in  den  Priicordien,  öfteres  Er- 
brechen einer  sauern  bräunlichen  Flüssigkeit,  stärkeres  Ver- 
langen zum  Essen,  und  ein  quälender  Durst,  mit  Trocken 
heit  des  Mundes.  Dazu  gesellt  sich  das  häutige  Bcdürfnifs 
den  Harn  zu  lassen,  die  beginnende  Abmagerung,  ein  Mat- 
tigkeitsgefühl des  ganzen  Körpers,  besonders  aber  in  den 
Schenkeln,  häufiger  auch  eine  Verstimmung  des  Gcmcin- 
gefühls,  die  sich  durch  ziehende  Schmerzen  an  verschiede- 
nen Thcilcn  des  Körpers,  besonders  aber  in  den  Waden 
ausspricht.  Mannigfaltige  andere  Zufälle  werden  auch  bei 
einzelnen  Personen  beobachte  t.  In  der  Kegel  geht  der  An- 
fang des  Uebcls  aber  uubeachlct  vorüber,  die  wesentlichen 
Symptome  der  Krankheit  und  die  Störung  des  Allgemein- 
befindens erreichen  bei  weitem  in  den  meisten  Fällen  erst 
langsam  und  nach  längerer  Zeit  den  Grad,  dafs  der  Kranke 
so  wie  der  Arzt  zur  sichern  Erkeunlnifs  gelangen.  Die 
Fälle  eines  acuten  Verlaufes  sind  wenigstens  selten  beob- 
achtet worden. 

Die  Zufälle,  welche  die  ausgebildete  Krankheit  bezeich- 
nen, und  in  ihrer  weitem  Forlbildung  hervortreten,  sind  die 
nachfolgenden: 

1)  Die  quantitativ  und  qualitativ  veränderte  Harnabson- 
derung. 

Die  wichtigste  Abweichung,  die  sich  in  dieser  Bezie- 
hung der  Beobachtung  darstellt,  macht  das  Vorhandensein 
des  Zuckerstoffes  im  Uriu.  Es  ist  bereits  erwähnt,  dafs 
Thomas  JI Ulis  ihn  zuerst  entdeckte,  später  ist  er  von  sehr 
vielen  Chemikern,  die  sich  mit  der  Untersuchung  des  dia- 


Digitized  by  Google 


312 


Diabetes. 


befischen  Harnes  beschäftigt  haben,  gefunden  und  näher 
untersucht  worden.  Man  findet  die  neuem  Untersuchun- 
gen in  den  neuern  Schriften  der  Königlichen  Akademie  in 
Berlin,  in  Schtreigger's  Jahrbuch  der  Chemie  und  Physik, 
B.  XIII.,  in  Horn  8  Archiv  für  mediz.  Erfahrungen,  auch  in 
Hihtefeld' 8  organischer  Chemie,  und  es  würde  zu  weit  ab- 
führen, diese  Untersuchungen  liier  zu  rccapiluliren.  Als 
Resultat  derselben  erhalten  wir  eine  dem  Schleimzucker 
ähnliche  Substanz,  die  nach  dem  besondern  chemischen  Ver- 
fahren bald  mehr  rein,  bald  mehr  mit  fremdartigen  Bestand- 
teilen gemischt  gewonnen  wird,  und  von  deren  Vorhan- 
densein wir  schon  durch  den  süfslichen  vcilchenähnlichen 
Geruch  und  süfslichen  Geschmack  des  Harnes,  aufserdem 
aber  auch  durch  das  einfache  Abdampfen  desselben  ver- 
gewissert werden.  Vermöge  dieses  Gehaltes  an  Zucker- 
stoff hat  der  Harn  eine  entschiedene  Neigung  in  eine  saure 
Gährung  überzugehen.  Das  quantitative  Verhällnifs  dessel- 
ben verhält  sich  in  den  verschiedenen  Fällen  aber  sehr  ver- 
schieden; auch  ist  es  iu  dem  Verlaufe  der  Krankheit  zu 
jeder  Zeit  nicht  immer  dasselbe.  Beim  Diabetes  insipidus 
fehlt  er  aber  ganz. 

Eine  zweite  Abweichung  in  der  qualitativen  Beschaffen- 
heit des  Urius  finden  wir  in  der  gröfsern  oder  geringem 
Veränderung  der  den  Harn  charakterisirendeu  festen  Sub- 
stanzen, vorzüglich  des  eigentümlichen  Harnstoffes,  oder  in 
dem  gänzlichen  Mangel  des  letztem.  Auch  in  dieser  Be- 
ziehung hat  die  Erfahrung  gelehrt,  dafs  bei  ein  und  dem- 
selben Kranken  das  Verhalten  in  den  verschiedenen  Zeit- 
räumen der  Krankheit  nicht  immer  gleichartig  bleibt,  und 
dafs  beim  Diabetes  insipidus  der  Mangel  des  Harnstoffs  be- 
sonders recht  hervorstechend  zu  sein  pflegt. 

Zu  diesen  beiden  wesentlichen  Vciiiiulerungen  der  Mi- 
schung tritt  zugleich  ein  abweichendes  Verhältnifs  der  Quan- 
tität der  Harnabsonderung. 

Der  Regel  nach  ist  die  Quantität  des  Harns  bedeutend 
vermehrt,  und,  wie  viele  Aerzte  behaupten,  sehr  überwie- 
gend gegen  die  Masse  des  genossenen  Getränkes.  Die 
Schriftsteller  haben  viele  Beispiele  einer  ganz  aufscrordent- 
lichen  Vermehrung  der  Harnabsouderung  verzeichnet.  So 
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berichtet  Morgagni  (de  sedibus  et  causis  morb.  Epist.  X. 
L.  I  —  VI.)  einen  Fall,  wo  in  einem  Tage  42  und  im 
Ganzen  in  93  Tauen  3674  «■  Urin  abging,  ungeachtet  die 
Kranke,  was  gleichfalls  etwas  Ungewöhnliches  ist,  Abscheu 
vor  dem  Getränke  hatte.  P.  Frank  beobachtete  bei  einem 
Manne  einen  tägliches  Urinabgang  von  40,  und  einmal  so- 
gar von  52  w  ;  bei  einem  Mädchen,  die  nur  7  W-  llüssige 
Nahrung  und  Getränk,  zu  sich  nahm,  einen  Abgang  von 
36  Pinien.  Tmka  de  Krzowitz  bat  in  der  unten  angeführ- 
ten Schrift  eine  gröfserc  Zahl  solcher  Beispiele  gesammelt. 
Ich  behandle  in  diesem  Augenblicke  eine  Kranke,  bei  wel- 
cher oft  täglich  gegen  7  Berliner  Quart  Harn  abgeht,  wäh- 
rend sie  etwa  4  Quart  Getränk  und  llüssige  Nahrung  zu 
sich  nimmt.  Ucbrigens  findet  man  diese  Quantität  des  Ge- 
tränkes häufig  bei  derselben  Kranken  nicht  immer  gleich 
beständig.  Ja  es  giebt  Fälle,  wo  die  Quantität  des  Harns 
die  Quantität  des  Getränkes  und  der  genossenen  flüssigen 
Nahrungsmittel  gar  nicht,  oder  doch  nur  sehr  geringfügig 
übersteigt,  und  so  weit  meine  Erfahrung  reicht,  darf  ich 
behaupten,  dafs  die  Quanlilät  des  gelassenen  Urins  bei  wei- 
tem in  den  meisten  Fällen  in  einem  graden  Verhältnisse 
steht,  zu  der  Quantität  der  genossenen  tlüssigen  Nahrungs- 
mittel und  Getränke.  Was  die  anderweitigen  Eigentüm- 
lichkeiten des  diabetischen  Harnes  anbetrifft,  so  ist  sein 
Ansehen  gewöhnlich  sehr  blafs  und  klar;  sein  Geruch  und 
sein  Geschmack  süfslich,  und  ohne  alles  laugenhafte,  und 
wenn  er  aufbewahrt  wird,  geht  er  in  kurzer  Zeit  in  die 
saure  Gährung  über.  Endlich  ist  noch  zu  bemerken,  dafs 
im  letzten  Zeiträume  der  Krankheit,  beim  Eintreten  der 
Coliiquation,  der  Harn  oft  wieder  eine  ganz  veränderte  Be- 
schaffenheit, ein  trübes  Ansehen,  Vorhandensein  von  ammo- 
niakalischen  Bestandteilen,  Harnstoff  und  Mangel  an  Zucker- 
stoff erkennen  läfst,  Avas  unbedenklich  mit  dem  Colliqua- 
tionszustande  in  Beziehung  steht.  In  einigen  Fällen  findet 
man  auch  wohl  als  secundärc  Erscheinung  Fehler  der  Harn- 
auslcerung,  und  vorzugsweise  Unvermögen  den  Harn  zu  halten. 
Es  tritt  dieser  Umstand  besonders  bei  vorgerückten  Krank- 
heitsfällen und  bei  filtern  Personen  ein.  Ich  habe  es  auch 
einige  Male  beobachtet,  dafs  eine  augenblickliche  Vermin- 
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derung  der  Harnabsonderung  sofort  wassersüchtige  An- 
schwellungen zur  Folge  hatte,  und  dafs  diese  sofort  wieder 
verschwanden,  wenn  die  Steigerung  der  Harnabsonderung 
sich  wieder  einstellte. 

2)  An  die  oben  besprochene  veränderte  Harnabsonde- 
rung knüpft  sich  eine  Beschränkung  anderweitiger  Secre- 
tionen.    Die  Darmausleerungcn  werden  sparsam«  Häufig 
findet  man  grofsc  Masseu  von  Darmkolh  im  Uutcrleibe  an- 
sammelt.   Ich  leerte  bei  einem  Kranken  einstmals  einen 

halben  Eimer  harter  Fäces  aus.  Fast  immer  findet  man  den 
Stuhlgang  hart,  und  ausgezeichnet  durch  einen  multrigcn 
gar  nicht  fiiculeulen  Geruch.  ,-*y 

Die  Hautabsonderung  ist  in  einem  hohen  Grade  be- 
schränkt; die  Haut  trocken,  spröde,  die  Oberhaut  zum 
klcienartigcn  Abschilfern  geneigt.  Ein  hervorgerufener 
Schweifs  wirkt  gewöhnlieh  auf  die  Beschränkung  der  Harn- 
absonderung. Bei  einem  Kranken,  dem  ich  längere  Zeit 
Dampfbäder  gebrauchen  liefs,  bemerkte  ich  diese  Zeit  hin- 
durch eine  Verminderung  der  Harnabsonderung. 

3)  Zu  den  genannten  Symptomen  tritt  ferner  ein  her- 
vorstechendes Mitleiden  des  Digestionsapparates. 

Die  erste  Berücksichtigung  verdient  hier  der  vermehrte 
Durst.  Fast  ohne  Ausnahme  leiden  alle  Kranke  an  einem 
quälenden  Durste,  der  sie  bis  zum  Verschlingen  gröfsercr 
Quantitäten  von  Getränk  autreibt  Oft  erreicht  die  dadurch 
hervorgerufene  Pein  einen  fast  unglaublichen  Grad,  und 
nicht  minder  grofs  ist  die  Quantität  des  Getränkes,  welches 
die  Kranken  täglich  zu  sich  nehmen.  Aufscrdem,  dafs  ge- 
gen den  Zeitraum  der  Colliquation  der  Durst  gewöhnlich 
bedeutend  vermindert  wird,  giebt  es  auch  Fälle,  wo  er  von 
Anfang  an  weniger  stark  ausgesprochen  ist.  Gewöhnlich 
steht  dann  auch  die  Quaulität  der  Harnabsonderung  zurück, 
während  die  Fehler  seiner  Mischung  besonders  hervortre- 
ten. Diese  Fälle  sind  aber  immer  nur  als  Ausnahmen  von 
der  Regel  zu  betrachten. 

Zu  dem  quälenden  Durste  gesellt  sich  in  vielen  Fällen 
ein  peinigender  Hunger,  ja  öfter  eine  krankhafte  Frefsgicr. 
Bei  vielen  Kranken  ist  dieser  Hunger  nur  von  Zeit  zu  Zeit 
hervorstechend  und  peinigend. 
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Oft  klagen  die  Kranken  über  eine  schmerzhafte  bren- 
nende Empfindung  in  der  Magengegend,  und  ich  habe  meh- 
rere Male  durch  Brechmittel  eine  sehr  grofse  Quantität  einer 
scharfen,  penetrant  sauern  bräunlichen  Flüssigkeit  ausgeleert. 
Bei  vielen  Kranken  offenbart  sich  auch  häufiger  ein  saures 
Aufstoßen.  Bei  vielen  findet  man  ein  häufiges  Auswerfen 
eines  zähen  schaumigen  und  sauren  Speichels;  einen  dem 
scorbutischen  ähnlichen  Zustand  des  Zahnfleisches;  bei  eini- 
gen wohl  gar  ein  Lockcrwcrdcn  und  Ausfallen  der  Zähne; 
quälende  und  oft  wiederkehrende  Zahnschmerzen  waren 
mir  bei  einem  Kranken  besonders  auffallend.  Die  Zuugc 
ist  gewöhnlich  mit  einem  verschiedentlich  geartetem  Ueber- 
zuge  bedeckt,  bald  ganz  rein  und  sehr  hochroth,  bald  glän- 
zend schwarz  beobachtet  worden.  Bei  einem  meiner  Kran- 
ken, der  ganz  besonders  viele  penetrant  saure  Magencon- 
tenta  durch  Brcchmiltcl  entleerte,  waren  die  Papillen  wie 
m±  steife  bräunlich  gefärbte  Borsten  in  die  Höhe  gerichtet 
F  Uebler  Geruch  aus  dem  Munde,  ein  süfslichcr  Geschmack 
und  ein  übelriechender  Athem  sind  bei  vielen,  aber  bei 
weitem  nicht  bei  allen  Kranken  gcfuudcn  worden. 

4)  Eine  andere  Symptomcngruppe  läfst  sich  auf  ein  be- 
deutendes und  eigenüiümliches  Mitleiden  des  Nervensystems 
bezichen. 

Das  Gefühl  der  Ermattung  und  Entkräftung  steht  hier 
oben  an,  was  gewöhnlich  schon  in  der  frühern  Periode  der 
Krankheit,  wenn  auch  nur  geringfügiger,  sich  einstellt.  Ein 
Kältegefühl  in  den  Untcrcxtrcmitaten  und  der  Lumbarge- 
gend,  so  wie  ein  vorstechendes  Schwächegefühl  dieser  Theile, 
besonders  der  Waden,  gesellt  sich  bald  hinzu. 

Im  weitem  Verlaufe  der  Krankheit  stellen  sich  schmerz- 
hafte Empfindungen  ein,  besonders  in  den  Schenkeln  und 
Waden,  im  Kreuze,  aber  auch  in  andern  Theilen  des  Kör- 
pers, und  wie  vorhin  bemerkt  worden  ist,  beobachtete  ich 
diese  Schmerzen  bei  einem  Kranken  ganz  besonders  in  den 
^Kähnen.  Einige  Kranke  verglichen  den  Schmerz  mit  Kno- 
chcnschmcrzcn,  andere  bezeichnen  ihn  mehr  als  einen  zie- 
henden Schmerz. 

Eine  besonders  zu  beachtende  und  merkwürdige  Er- 
scheinung stellt  sich  dar  in  der  Verminderung  oder  gänz- 
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lieben  Auflicbung  des  Geschlechtstriebes.  Es  ist  dieses 
Symptom  von  vielen  Aerzlen  beobachtet  worden.  Bei  den 
männlichen  Kranken,  die  ich  bis  jetzt  zu  beobachten  Ge- 
legenheit halte,  fand  ich  es  constant,  und  bei  einem  dersei- 
ben  unverkennbar  mit  einer  Einschrumpfung  der  Hoden 
•und  des  männlichen  Gliedes  in  Verbindung  gcstelJf.  Bei 
den  meisten  Kranken  findet  mau  ferner  eine  eigentümliche 
heisere  und  feine  Veränderung  der  Stimme.  Bei  einigen 
ist  mir  dieses  Symptom  aber  nicht  aufgefallen. 

Gegen  die  letzte  Zeitperiode  der  Krankheit  gesellen  sich 
auch  hin  und  wieder  Lähmungszufälle  der  Blase  und  an- 
derer Thcile,  wie  es  mir  scheint  aber  am  häufigsten  schwar- 
zer Staar  hinzu,  leb  habe  jetzt  einen  Mann  und  eine  F«ni 
am  Diabetes  mellitus  in  Behandlung.  Den  ersteren  beob- 
achte ich  bereits  seit  4  Jahren,  habe  momentane  Besserun- 
gen wiedcrholentlich  bei  ihm  erlangt,  die  aber  niemals  Be- 
stand gehalten  haben.  Seit  einem  halben  Jahre  ist  er  auf 
einem  Auge  ganz,  auf  dem  andern  grofstentheds  am.-iurotisrfi 
erblindet,  während  sich  zugleich  auf  beidcu  Augen  eine 
Verdunkelung  der  Krystallinse  ausbildet 

Endlich  ist  auch  die  Gcmülhsslimmang  der  Diabeti- 
schen zu  beachten,  die  gewöhnlich  sehr  deprimirt  ist,  und 
sehr  zur  Traurigkeit  hinneigt 

5)  Dafs  bei  der  in  Rede  stehenden  Krankheit  nicht  min- 
der der  allgemeine  Vegetalionszustand  des  ganzen  Körpers 
ein  ganz  wesentliches  MiÜeidcn  aussprechen  müsse,  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen.  Bei  den  meisten  Krauken  of- 
fenbart sich  im  Verlaufe  des  Ucbels  ein  allgemein  ca<  hekti- 
scher Zustand,  der  gewöhnlich  gleichen  Schritt  hält  mit  der 
Abmagerung  des  ganzen  Körpers.  Beide  Umstände  treten 
jedoch  nicht  immer  gleich  grell  hervor.  Insbesondere  kann 
ich,  durch  öftere  Beobachtung  belehrt,  behaupten,  dafs  die 
Abzehrung  nicht  immer  mit  den  übrigen  Symptomen  der 
Krankheit  in  Verhällnifs  steht;  dafs  sie  in  einigen  Fällen  erst 
später  bedeutend  bemerkbar  wird:  wie  denn  überhaupt  der 
Diabetes  mellitus  in  einigen  Fällen  eine  sehr  langsame  Pro- 
gression mit  sich  führt.  Die  Frau,  die  ich  eben  jetzt  be- 
handle, ist  nahe  an  70  Jahre  alt,  leidet  bereits  seil  Jahren 
ain  Diabetes,  und  hält  sich  noch  immer  in  einem  leidlichen 
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Zustande.  In  andern  Fällen  selircitet  die  Krankheit  freilich 
schneller  vor,  bedingt  wassersüchtige  Anschwellungen,  allgc- 
meine  Wassersucht,  secundiire  Lungenschwindsucht.  Immer 
führt  sie  gegen  das  Ende  einen  allgemeinen  Colliquations- 
znstand  Iierbci.  Bevor  es  aber  dahin  kommt,  offenbaren 
sich  als  Reflexe  des  allgemeinen  Leidens  der  Vegetation 
häufiger  chronische  Hautaffectioncn  unter  der  Form  von 
Flechten,  oder  anderer  Ausschläge  als  mehlartige  Abschup- 
pung  der  Oberhaut,  und  in  einer  dünnen  und  pergament- 
artigen  Entartung  derselben.  Besonders  werden  dergleichen 
exanthcinalischc  Eruptionen   auch  an  der  Vorhaut  bcob- 

Sb  achtet.  \  •  ^°  ^ 

Aufscrdein  treten  gegen  das  Ende  der  Krankheit  alle 
Zufälle  ein,  welche  sonst  auch  unter  andern  Umständen 
den  Colliquationszustand  begleiten. 

6)  Die  Beschaffenheit  des  Blutes  ist  endlich  noch  als 
Kennzeichen  des  Diabetes  so  wie  zur  Erklärung  seines  in- 
nern  ursächlichen  Verhältnisses  in  Betracht  gezogen  wor- 
den. Die  Erfahrung  hat  indefs  über  das  Vorhandensein 
des  Zuckerstoffes  im  Blute  noch  nichts  Zuvcrläfsigcs  festge- 
stellt. Dobsoity  Cullcn,  und  neuerlich  Zipp  (Hufeland' 8  Jour- 
nal. B.  65.  St.  7.)  haben  eineu  süfslichen  Geschmack  des- 
selben  wahrgenommen ,  während  die  chemische  Analyse  bis 

*  -  jetzt  das  Vorhandensein  des  Zuckerstoffs  nicht  nachgewie- 
sen hat.  Aufserdcin  fand  man  das  Blutwasser  trübe  und 
inolkigr.  Rollo  fand,  dafs  das  Blut  von  Diabetischen,  wenn 
es  längere  Zeit  aufbewahrt  ward,  nicht  leicht  in  Fäulnifs 
überging,  sondern  eine  käsigte  Gestalt  an  der  Oberfläche 
bekam,  und  nach  und  nach  wie  eine  resinöse  Masse  ohne 
-  Fäulnifs  austrocknete.  Es  würde  für  die  Erforschung  des 
Wesens  der  Krankheit  in  der  That  von  der  gröfsten  Wich- 
tigkeit sein,  wenn  die  Beschaffenheit  des  Blutes  genügender 
erforscht  wäre,  als  dies  bis  jetzt  geschehen  ist.  Peter 
Frank  hat  süfsen  Schweifs,  andere  haben  einen  süfscu  Ge- 
schmack des  Speichels  und  des  Lungenauswurfcs  wahrge- 
nommen, und  daraus  auf  eine  gleiche  Beschaffenheit  des 
Blutes  geschlossen. 

7)  Was  endlich  die  anatomischen  Kennzeichen  der  Harn- 
ruhr betrifft,  so  haben  die  zahlreich  vorgenommenen  Leichen- 
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Öffnungen  eine  konstante  Abweichung  nicht  erkennen  las- 
sen. Man  fand  häufig  die  Nieren  weich,  schlaff,  schwam- 
mig, welk  und  zusammengefallen;  bald  aber  auch  widerna- 
türlich vergröfsert,  mit  dicken  knorpeligt cn  Häuten  überzo- 
gen, oder  fast  ganz  aufgezehrt.  Ein  ander  Mal  waren  die 
Nieren  im  unverletzten  Zustande.  Wieder  ein  ander  Mal 
die  Harngange  bedeutend  erweitert,  die  Blase  organisch  er- 
krankt. Keine  einzige  Veränderung  in  den  Harnwcrkzeu- 
gen  ist  aber  konstant  gefunden  worden. 

Aufserdcm  sind  häufiger  Veränderungen  in  der  Leber, 
der  Milz,  dem  Gekröse,  vorzüglich  auch  in  den  Brustorga- 
nen gefunden  worden.  Mau  hat  einen  moschusartigen  Ge- 
ruch in  den  Leichen  wahrgenommen,  eine  besondere  Schlaff- 
heit der  Muskeln  und  des  Zellgewebes,  letzteres  auch  gal- 
lertartig erweicht  gefunden,  u.  dgl.  in.  Alles  dieses  führt 
zu  der  Annahme,  dafs  diese  Obductionsrcsultatc  mehr  zu- 
fallige Folgen  oder  Complicationen,  als  wesentliche  ursach- 
liche Beziehungen  zum  Diabetes  nachweisen.  Uebrigens 
hat  v.  Stosch  in  seinem  schätzbaren  Werke  über  die  Harn- 
ruhr im  Gten  Cap.  die  mannigfaltigen  Ergebnisse  der  Lei- 
chenöffnungen ausführlicher  gesammelt  und  gewürdigt. 

Was  nun  die  zeitliche  Entwickclung  und  den  Verlauf 
des  vorhin  in  seinen  Hauptzügen  dargestellten  Krankhcits- 
bildcs  anbetrifft,  so  bildet  sich  die  Harnruhr  gewöhnlich 
allmählig  aus,  und  steigert  sich  bis  zu  einer  Consumtions- 
krankheit,  die  mit  einem  Colliquationszustandc  und  allge- 
meiner Abzehrung  endet.  Ihr  Verlauf  ist  der  Regel  nach 
ein  chronischer,  gewöhnlich  auf  mehrere  Jahre  ausgedehn- 
ter, höchst  selten  ein  acuter.  Einige  Beobachter  gedenken 
jedoch  eines  acuten  Verlaufs  der  Harnruhr.  Dobson  (bei 
Hollo)  beobachtet  Fälle,  wo  in  einem  Zeiträume  von  5  Wo- 
chen die  Krankheit  einen  tödlichen  Ausgang  machte.  Oosler- 
dyk (Haarleincr  Abhandlungen  im  Anhange  des  12.  Bds. 
S.  30  und  in  Horns  Archiv  für  mediz.  Eli  Bd.  2.  Hft.  2. 
S.  1065)  behandelte  eine  Harnruhr,  die  so  acut  war,  dafs 
sie  nur  einige  Tage  dauerte,  und  dann  einen  tödlichen 
Ausgang  machte. 

Sehr  oft  dauert  sie  eine  Reihe  von  Jahren  fort,  und 
steigert  sich  sehr  langsam  zu  dem  Grade,  wo  sie  Schwind- 
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sucht,  Wassersucht,  den  hohem  Grad  der  Abzehrung,  und 
einen  endlichen  Colliquationszustand  herbeiführt  Einige 
Schriftsteller  erwähnen  auch  einer  inlermillircnden  Harnruhr. 
Merkwürdig  ist  der  von  Hvfcland  mitgclheiltc  Fall  einer 
Harnruhr,  die  eine  Frau  jedesmal  wahrend  der  Schwanger- 
schaft befiel,  und  nach  der  Entbindung  wieder  verschwand 
(Hvfelaiid'8  Journal.  Ld.  65.  St.  7.  S.  31).  Borrich  (Mi- 
scell.  N.  6.  Dec.  1.  Ann.  2.  Obs.  167.)  beobachtete  eine 
periodische  Harnruhr:  die  Krankheit  war  nur  drei  Tage  im 
Monate  zugegen. 

Mcdicus  (Geschichte  der  period.  K.  T.  I.  S.  161)  er- 
zählt, dafs  HiMs  eine  tägliche,  Camerarius  einen  acht  und 
vierzchntägigen,  Bartholin  und  Mead  einen  monatlichen  Ty- 
pus der  Harnruhr  beobachtet  haben.  In  wie  weit  jedoch 
diese  Fälle  dem  Diabetes  mellitus  angehören,  ist  schwer 
festzustellen.  Eine  Hinneigung  zum  intermittirenden  Typus, 
jedoch  mehr  verharrend  in  den  Grenzen  einer  ungeregel- 
ten periodisch  wiederkehrenden  sehr  bedeutenden  Hcmis- 
sion,  beobachtete  ich  bei  der  schon  früher  erwähnten  alten 
Frau,  wo  die  Exacerbationen  sich  jedes  Mal  mit  einem  gro- 
fsen  Hunger  und  einem  quälenden  Durste  ankündigten,  und 
gewöhnlich  des  N acuta  ihren  Anfang  nahmen. 

Die  Aeliologic  der  Harnruhr  ist  trotz  vielfacher  ver- 
dienstlicher Bestrebungen  der  Aerzlc  bis  jetzt  sehr  wenig 
aufgeklärt,  so  dafs  die  ursachlichen  Beziehungen  dieser 
Krankheit  in  der  That  noch  immer  sehr  im  Dunkeln  lie- 
gen. Dafs  eine  bestimmte  körperliche  Anlage  die  Ausbil- 
dung des  Diabetes  begünstige,  ist  erfahrungsmäfsig  nicht  ge- 
nügend festgestellt.  Wenn  Rondelet,  Thomas,  Pm  Frank, 
Brisbane,  Prout  eine  erbliche  Disposition  beobachtet  haben 
wollen,  so  ist  dieses  durch  spätere  Erfahrungen  doch  nicht 
genügend  erwiesen.  Keine  besondere  Körperconstitution 
begünstigt  entschieden  die  Ausbilduug  der  Harnruhr.  Man 
fand  sie  bei  vollblütigen  und  säftearmen,  starken  und  schwa- 
chen Menschen.  Jedoch  scheint  eine  sogenannte  venöse 
Yollblütigkcit  und  die  Plethora  abdominalis  in  einer  häufi- 
geren Causalbczichung  mit  derselben  zu  stehen.  Auch  das 
Geschlecht  entscheidet  nichts.  Zwar  behaupten  viele  Schrift- 
steller, sie  werde  seltener  bei  Weibern  beobachtet;  bei  gc- 
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naucrcr  Vcrglcichung  scheint  dies  aber  nicht  der  Fall  zu 
8ciu.  Ich  habe  sie  unter  fünf  von  mir  beobachteten  Fallen 
drei  Mal  bei  Weibern  gefunden.  Am  häufigsten  wird  sie 
zwar  nach  dem  midieren  Lebensalter  wahrgenommen;  man 
bat  sie  aber  auch  bei  Kindern  von  12  Jahren,  jm  flu- 
ten und  sehr  allen  Personen  beobachtet;  so  dafs  auch  das 
Alter  über  die  besondere  Anlage  nichts  zu  entscheiden 
scheint.    Dasselbe  gilt  von  der  Lebe]  denn  sie  be- 

fällt Arme  und  Reiche,  bei  sparsamer  und  schlechter  Kost 
so  gut  wie  bei  einer  wohl  besetzten  Tafel.    Dafs  jedoch 
eine  die  Vcrdauungsorgane  und  die  I  Inn  Werkzeuge  schwä- 
chende Diät  uud  Lebensweise  diese  zu  den  relativ  schwä- 
cheren und  für  die  Krank heitsbitdung  am  meisten  empfang- 
lichen Theilen  machen  könne,  unterliegt  keinem  Zweifel.  In 
•wie  fem  die  Verschiedenheit  des  Klimas  auf  die  Erzen- 
gung  der  Harnruhr  Einfluß  übe,  ist  durch  Thatsachen  noch 
nicht  fesl       llt     Die  II 5 morrhoidalk rankheit,  die  Gicht 
und  organische  Krankheiten  der  Unterleibsorganc ,  scheinen 
übrigens  noch  am  häufigsten  die  Bildung  derselben  zu  be- 
günstigen.   Unter  den  mannigfaltigen  Gelegcnheitsursachen, 
welche  die  Bildung  der  Harnruhr  anregen  sollen,  sind  nach 
vorliegenden  Erfahrungstatsachen  folgende  die  häufigsten 
und  gewöhnlichsten.    Die  Erkältung  wird  ohne  Zweifel  häu- 
tiger die  Ursache  für  das  Auftreten  der  Harnruhr,  weuig- 
stens  lehrt  die  Erfahrung,  dafs  nach  vorhergegangener  Er- 
kaltung häufiger  die  Ausbildung  der  Harnruhr  ihren  Anfang 
nimmt.    Auf  welche  Art  und  Weise  die  Erkältung  aber 
die  Harnruhr  erzeuge,  und  welche  spcciellcn  Umstände  da- 
bei zusammen  wirken  müssen,  das  ist  erfahrungsmäfsig  noch 
nicht  erkannt 

Die  Diät  und  die  Lebensweise  werden  nächstdem  am 
häufigsten  für  die  Ursache  der  Harnruhr  gehalten.  Aber 
auch  hierüber  hat  die  Erfahrung  noch  nichts  Genügendes 
festgestellt.  Wäre  eine  zu  weit  geführte  vegetabilische  Kost 
die  Ursache  der  Harnruhr,  so  würde  sie  weit  häufiger  ge- 
funden werden  müssen,  als  dieses  wirklich  der  Fall  ist. 
Auch  haben  die  an  Thicren  angestellten  Versuche  eine  sol- 
che Annahme  nicht  gerechtfertigt.  Dagegen  ist  wohl  anzu- 
nehmen, dafs  der  übermäfsige  Genufs  eines  jungen  sauren 
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Weines  oder  des  Bieres  thcüs  durch  Schwächung  der  Ilarn- 
werkzeuge,  tlieils  durch  eine  krankhafte  Veränderung  dos 
Verdauungsprozesses  die  Disposition  zur  Ausbildung  die- 
ser Krankheit  bedeutend  steigern  könne,  wie  dasselbe  eben- 
falls von  einer  sitzenden  Lebensweise  angenommen  werden 
darf.  Dafs  anhaltende  Geistesanstrengungen  vorzüglich  ge- 
eignet sein  sollen)  die  Harnruhr  zu  erzeugen,  wie  dies  von 
einigen  Schriftstellern  angeführt  wird,  läfst  sich  in  der  Er- 
fahrung nicht  nachweisen»  Wenigstens  giebt  die  Vcrglci- 
chung  der  in  den  Schriften  der  Acrzlc  milgclhcillcn  Krank- 
heitsfälle ein  solches  Resultat  nicht.  Weit  mehr  liifst  sich 
dieses  von  deprimirenden  Gcmüthsaffcclen  sagen,  wenn  sie 
als  Sorge,  Kummer  und  Gram  lange  Zeit  fortbestehen. 

Organische  Krankheiten  des  Gehirns,  des  Rückenmarks 
und  des  Nervensystems  scheinen  in  der  That  in  mehreren 
Füllen  mit  der  Harnnüir  in  einer  ursachlichen  Beziehung 
gestanden  zu  haben,  wie  dieses  aus  mehreren  Leichenöff- 
nungen zu  folgern  ist.  Auch  werden  organische  Krankhei- 
ten des  Unterleibes,  besonders  der  infarclösc  Zustand,  mit 
Recht  beschuldigt.  Man  sah  die  Harnruhr  auf  Wechselfie- 
ber  folgen,  mit  Aufscbwciiungen  der  Leber  u.  f.  w.  ver- 
bunden. Auch  der  Wurmreiz  ist  beschuldigt  worden. 
Vielleicht  kommt  derselbe  aber  vorzugsweise  beim  Diabe- 
tes insip'ulus  iu  Betracht.  Dafs  die  Onanie  und  Ausschwei- 
fungen in  der  Gcschlcchlslust  sowohl  als  pr.idispouircudc 
Momente,  so  wie  als  wirkliche  Gclcgcnheitsursachen  der 
Harnruhr  in  Betracht  kommen  müssen,  kauu  bei  der  nahen 
Beziehung  zu  den  Harnwerkzeugen  keinem  Zweifel  unter- 
liegen. Am  häufigsten  kommen  aber  auch  Metastasen  in 
Betracht,  wie  denn  die  Harnruhr  überhaupt  mit  dyscrast- 
schen  Zustünden  in  einer  ursachlichen  Beziehung  zu  stehen 
scheint.  Die  Gicht,  die  Syphilis,  die  Scrophclkrauklicit,  so 
wie  die  chronischen  Ausschläge  kommen  hierbei  am  mei- 
sten in  Erwägung.  Beil  berichtet  von  einer  Frau,  die  in 
dein  Bette  ihres  harnruhrkranken  Mannes  schlief,  und  die 
von  allen  Symptomen  der  Krankheit  befallen  ward,  später 
jedoch  geheilt  worden  ist.  Ob  sich  hieraus  eine  Ansteckung 
folgern  läfst?  der  Fall  steht  in  der  That  zu  vereinzelt  d.i. 
Der  Bifs  einiger  Schlangen,  besonders  Coluber,  Dipsas  soll 
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die  Krankheit  erregen  [A9Nm$  Tctrab.  senn.  L  Cap.  22.), 
und  daher  schreibt  sich  auch  die  Benennung  Morbus  dipsa- 
cus.  Audere  Schriftsteller  widersprechen  indefs  dieser  Be- 
hauptung. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  geht  hervor,  dafs  sowohl  zur 
Begründung  der  Anlage,  als  zur  wirklichen  Erzeugung  der 
Krankheit  sehr  verschiedenartige  Ursachen  zusammen  wir- 
ken können,  und  dafo  es  darum  unmöglich  wird,  aus  sol- 
chen die  bestimmte  Veränderung  des  Lebensprozesses  zu 
folgern,  welche  der  Harnruhr  zum  Grunde  liegt,  und  eben 
so  wenig  mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  ob  diese  Verände- 
rung angesprochen  werden  müsse  als  eine  einfache  örtliche 
AfTection  der  Nieren,  oder  als  ein  Allgemcinleiden  der  gc- 
sammten  Vegetation,  von  welchem  die  krankhafte  Harnab- 
sonderung  nur  als  Folge  hervortrete.  Eben  so  wenig  ist 
bis  Jetzt  durch  die  Erklärung  der  Symptome  ein  sicheres 
Grund vcrhälüiifs  cnnittclt  worden,  und  darum  bewegt  sich 
unsere  Ansicht  vom  Wesen  der  Harnruhr  nur  im  Kreise 
der  Hypothesen.  Seit  den  ältesten  Zeiten  ist  eine  grofsc 
Zahl  derselben  aufgestellt  worden,  von  denen  ich  nur  die 
wichtigeren  kurz  andeuten  werde.  Eine  ausführlichere  Zu- 
sammenstellung der  verschiedenen  altern  Ansichten  über  das 
Wesen  der  Harnruhr,  findet  man  übrigens  bei  Knebel  in 
dessen  Materialien  zur  practischen  und  theoretischen  Arznei- 
wissenschaft. Bd.  1.  Ab  Iii.  2.  S.  98  —  210. 

Die  am  meisten  beachtenswerthen  Hypothesen  über 
das  Wesen  der  Harnruhr  scheinen  mir  aber  zu  sein,  die 
von  Rollo,  P.  Frank,  Dregfsig,  Creutucie*er9  //aase,  Hufe- 
land  und  r.  Stosch  aufgestellten. 

Rollo  sagt  (im  ang.  Werke,  S.  387),  die  Harnruhr  ist 
eine  krankhaft  vermehrte  Action  des  Magens,  eine  davon 
herrührende  übermäfsige  Absonderung  und  Verderbnifs  des 
Magensaftes,  die  sich  durch  Säure  und  einen  üb  ermäßigen 
Appetit  zu  erkennen  giebt.  Die  directe  Folge  dieses  Zu- 
standes  ist  Entwickelung  des  Zuckerstoffes  aus  den  Nah- 
rungsmitteln. Es  fehlt  an  thieriseber  Assimilation.  Der 
Zuckerstoff  im  Milchsafte  wird  im  gesunden  Zustande  wei- 
ter verändert;  hier  bleibt  er  unverändert,  und  wird  als  eine 
fremde  Substanz  abgeschieden.     In  der  Folge  entstehen 
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Fehler  der  Organisation,  die  die  Wiederherstellung  unmög- 
lich machen.  Es  ist  möglich,  dafs  ein  Prozcfs  der  Zucker- 
bildung im  Magen  statt  finde,  und  in  der  Harnruhr  mehr 
Zuckerstoff  von  den  Pflanzenspeisen  abgeschieden  werde, 
als  im  gesunden  Zustande.  Die  vermehrte  Urinabsonderung 
ist  die  Folge  der  Überspannten  Tätigkeit  des  Magens,  die 
sich  den  Nieren  mittheilt.  Weder  die  Wasscrerzeugung  in 
den  Lungen,  noch  die  Einsaugung  der  Haut,  hat  Theil  daran, 
indem  die  Quantität  des  Urins  dem  Getränke  immer  ange- 
messen gefunden  wird. 

P.  Frank  (siehe  dessen  Epitome)  sucht  eine  Analogie 
zwischen  der  Hundswulh  und  der  Harnruhr  nachzuweisen, 
nimmt  die  Erzeugung  eines  eigenen  Giftes  an,  welches  sich 
unter  Begünstigung  gewisser  Umstände  entwickelt,  und  durch 
seinen  Reiz  einen  Excefs  der  Thätigkeit  des  ganzen  Saug- 
adersystenis  veranlafsf.  Hieraus  sucht  er  alle  Symptome 
der  Harnruhr  zu  erklären,  als  den  Durst,  den  Hunger,  die 
Trockenheit  des  Mundes,  den  schnellen  Uebergang  des  noch 
rohen  Milchsaftes  aus  dem  Darmkanale  in  das  Blut,  die 
vermehrte  Einsaugung  der  Saugadern,  den  Zuflufs  der  Säfte 
zu  deu  Nieren,  u.  s.  w. 

Creutzwieser  stellt  folgende  Ansicht  auf  (siehe  des- 
sen unten  angef.  Dissert.).  Er  unterscheidet  den  Diabetes 
spasticus  und  torpidus.  Der  erste  soll  eine  erhöhte  Reiz- 
barkeit der  Nieren  voraussetzen,  der  letztere  auf  Erschlaf- 
fung der  Niercngeftifse  beruhen.  Die  Harnruhr  selbst  ist 
nach  ihm  eine  lymphatische  Nierenschwindsucht,  der  Sehleim- 
lungenschwindsucht sehr  ähnlich.  Alles  was  die  Nieren  in 
eine  heftige  Beizung  setzt,  und  den  Säftezuflufs  nach  den- 
selben begünstigt,  schwächt  die  Ernährung,  in  so  fern  alle 
nährenden  Stoffe  nach  den  Nieren  gelockt  werden.  Hier- 
aus erklärt  er  den  honigartigen  Geschmack  des  Urins,  weil 
er  mit  nährenden  Tl i eilen  angeschwängert  sei;  hieraus  auch 
die  Abmagerung  und  das  Zehriieber.  Auch  die  seröse  Be- 
schaffenheit des  Blutes,  so  wie  die  häufiger  gefundenen  An- 
schwellungen der  Uuterleibsorgaue,  sucht  er  hieraus  zu  er- 
klären. 

Haasc  (die  chronisch.  Krankh.  Bd.  3.  S.  354)  stellt  fol- 
gende Theorie  auf.    Das  erste  Moment  für  die  Bildung 
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der  Harnruhr  ist  die  Erzeugung  der  Hyperoxydation  der 

Magen-  und  Darmsäfte,  meistens  als  Folge  der  Stockungen 
und  Verhärtungen  wichtiger  Unterleibsorgane.  Diese  Säfte 
wirken  zunächst  als  dynamische  Schädlichkeit  so  ein,  dafe 
sie  die  Resorption  in  den  Digesüonsorganen  wie  in  der 
Haut  lebhafter  macht  Sic  reizt  aber  auch  die  Nieren,  und 
verstärkt  nach  Art  der  jungen  sauren  Weine  die  Urinab- 
sonderung  bedeutend.  Bis  dahin  ist  die  Harnruhr  eine  rein 
dynamische  Krankheit;  hier  ist  auch  die  Grenze  »wischen 
Diabetes  insipidus  und  mellitus.  Hier  ist  auch  noch  die 
Heilung  möglich.  Im  weiteren  Verlaufe  tritt  das  chemische 
Moment  hervor.  Die  Harnruhr  wird  nun  eine  dynamisch 
chemische  Krankheit.  Der  Zuckcrsloff  entwickelt  sich  durch 
die  prädominirende  Säure  der  Darmsäfte  aus  den  vegeta- 
bilischen Nahrungsmitteln  auf  ähnliche,  wenn  nicht  vielleicht 
auf  dieselbe  Weise  während  der  Digestion,  wie  er  aus  dem 
Am vhn n  durch  eine  chemische  Operation  geschieden  wer- 
den kann.  Daher  finden  wir  auch  den  schon  abgeschiede- 
nen Zuckerstoff  im  Blute,  im  Serum,  im  Speichel ,  u.  &  w*, 
auf  ähnliche  Weise  wie  beim  Icterus  eine  gelbe  Farbe. 
Der  Urin  aber  besitzt  die  Fähigkeit  diesen  Zuckerstoff  zu 
lösen  und  auszuführen« 

Droyßig  (Handwörterbuch  der  medizin.  Klin.  Bd.  2. 
S.  378)  sieht  die  Harnruhr  als  eine  ursprünglich  örtliche 
Krankheit  der  Nieren  an,  deren  Dynamik  nicht  Mofs  in 
Rücksicht  ihrer  Quantität,  sondern  auch  ihrer  Qualität  von 
der  Normalbcschaffeuheit  abweicht.  Aus  dieser  Ursache 
nimmt  er  einen  doppelten  Charakter  der  Harnruhr  an,  den 
des  Typhus  und  der  Lähmung,  wobei  dann  zugleich  eine 
qualitative  Abweichung  gleichzeitig  statt  findet« 

Der  verehrte  Veteran  der  deutschen  Acrzte,  Herr  Staats* 
ralh  Htifeland  (Journ.  d,  prakt.  Hcilk.  Bd.  65.  St  1«  &  39) 
sagt,  die  nächste  Ursache  der  Harnruhr  ist  eine  eigentüm- 
liche Umänderung  des  chemischen  Prozesses  in  den  Nieren, 
wodurch  aus  den  chylöscn  Stoffen  Zucker  mit  Aufhebung 
anderer  gewöhnlicher  Bestandteile  des  Urins  erzeugt  wird 
(wahrscheinlich  auf  ähnliche  Weise,  wie  aus  mehligtcn  Stof- 
fen durch  Säure),  wozu  aber,  eben  durch  diese  chemische 
Umänderung  des  Organs,  eine  gewisse  Affinität  und  Wahl- 
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anzichung  desselben  zu  dem  chylösen  Zuckerstoff  des  Mu- 
tes gesetzt  ist,  vermittelst  welcher  derselbe,  und  also  der 
Nahrungssaft  dem  Blute  entzogen  wird, 

v.  Stosch  (Versuch  einer  Pathologie  und  Therapie  des 

Diabetes  mellitus)  hat  eine  der  scharfsinnigsten  Theorien 
aufgestellt,  die  bisher  über  diese  Krankheit  erdacht  worden 
sind.  Er  setzt  das  Wesen  oder  die  nächste  Ursache  der 
Harnruhr  in  eine  Lähmung  der  venösen  Resorption,  oder 
nach  ihm  in  eine  mehr  oder  weniger  verbreitete  Lähmung 
des  negativen  Factors  des  automatischen  Nervensystems,  in 
so  fern  dasselbe  der  Cbylification  vorsteht.  Die  Krankheit 
gehört  nach  seiner  Ansicht  zur  Gattung  der  Tabes  nervosa. 
Das  Venensystem  ist  recht  eigentlich  für  die  Resorption 
des  durch  organische  Schmelzung  und  Verflüssigung  hyper- 
animalisirtcn  Stoffes  bestimmt  zu  betrachten,  welcher  zum 
grofsen  Thcil  zur  Animalisation  des  Chylus  in  der  thicri- 
schen  Ockonomie  erforderlich  ist  Beim  Mangel  desselben 
im  Blute  tritt  eine  unvollständige  Animalisation  und  Hyper- 
oxydalion  des  Chylus,  und  dadurch  eine  entsprechende 
Veränderung  iu  der  Blutmischung  ein.  Der  Chylus  kann 
nicht  in  Blut  verwandelt  werden,  bleibt  vielmehr  für  das- 
selbe ein  roher  excremcntiticller  Stoff,  welcher  durch  die 
llarnwcrkzeugc  ausgeschieden  wird.  Hieraus  folgt  der  Man- 
gel an  Harnstoff  und  das  Vorhandensein  des  Zuckcrsloffcs 
im  Urin,  ferner  die  Abzehrung  und  die  allgemeine  Cachexie. 
Auch  die  anderweitigen  Symptome  der  Harnruhr  sucht 
r.  Siosch  aus  den  Hauptgcsichlspunktcn  seiner  Theorie  der 
Lähmung  eines  Thcilcs  des  Ganglicnncrvensystcms,  der 
krankhaften  Vencnlhäligkcit,  dem  Mangel  an  hypcranimali- 
sirten  Stoffen  im  Blute  auf  eine  höchst  scharfsinnige  Weise 
zu  erklären,  wclcho  Erklärungen  aber  hier  nicht  wieder- 
gegeben werden  können.  Es  liegt  dieser  Theorie  die  Hy- 
pothese von  einer  Spaltung  des  automatischen  Nervensystems 
in  einen  negativen  und  positiven  Factor  zum  Grunde,  wo- 
für die  weitern  Beweise  auf  dem  Wege  der  Erfahrung  erst 
aufgefunden  werden  müssen. 

Ich  habe  fünf  Krankheitsfälle  bisher  mit  Sorgfalt  beob- 
achtet, und  zwei  liegen  noch  meiner  Beachtung  vor,  und 
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die  Deutung  der  wahrgenommenen  Thatsachen  hat  mir  zu- 
nächst gezeigt: 

0)  J)afs  die  Harnruhr  aus  einer  Verstimmung  der  Di- 
gestionsorgane ihren  Anfang  nehme. 

b)  Dafs  der  Zustand  der  Digest ionsorgane  mit  der  Ab- 
weichung der  Urinsecretion  in  einem  steten  Gleicbverhält- 
nisse  bleibe,  steige  und  falle. 

c)  Dafs  insbesondere  die  Quantität  des  gelassenen  Urins 
der  Regel  nach  im  Glcichverhältnisse  mit  der  genossenen 
Flüssigkeit  bleibe,  vorzüglich  also  mit  dem  Durste  steige 
und  abnehme,  und  in  ersterer  Beziehung  erst  auf  den 
Durst  folge. 

Die  Harnruhr  beginnt  daher  nach  meinem  Dafürhallen 
von  einer  dynamischen  Verstimmung  der  Digestionsorgane, 
und  wie  es  scheint  vorzugsweise  der  Organe  der  Ober- 
bauchgegend, welche  Verstimmung  von  den  verschieden- 
artigsten Ursachen  hervorgerufen  und  unterhalten  werden 
kann.  Die  krankhafte  Aeufserung  des  Appetits,  der  krank- 
haft gesteigerte  Durst,  eine  unbehagliche  Empfindung  in 
den  Präcordien,  eine  veränderte  Absonderung  des  Magen- 
und  vielleicht  auch  des  Darmsaftes,  so  wie  der  Galle  und 
des  pankreatischen  Saftes,  eine  chemisch  vitale  Abweichung 
in  der  Digestion  und  Chymification,  und  wie  es  scheint 
eine  bedeutende  Steigerung  des  Resorptions Vermögens  der 
Magen venen  und  vielleicht  der  ganzen  Magenfläche,  sind 
hieran  als  unmittelbare  Folgen  geknüpft,  und  legen  den 
Grund  dazu,  der  Chylification  und  Sanguification  einen  ent- 
sprechenden eigentümlichen  Charakter  mitzutheilen. 

Als  unmittelbare  Folgen  dieser  Verstimmung  treten 
aber  hervor  die  beschränkte  peripherische  Thätigkeit  der 
Haut,  die  antagonistisch  beschränkte  Thätigkeit  des  untern 
Thciles  des  Darmkanals,  die  Verletzung  des  ganzen  Ge- 
meingefühls und  die  gesteigerte  Anregung  der  Nierenthätig- 
keit,  welche  sich  theils  aus  der  peripherischen  Beschrän- 
kung der  Secret innen,  vorzüglich  aber  aus  dem  innigen 
Conscnsus  zwischen  Magen  und  Nieren  erklärt  Erst  all- 
raälig  sieigt  die  Progression  des  auf  diese  Weise  eingeleite- 
ten Krankheitsprozesses  bis  zu  der  Stufe,  wo  dem  gesamm- 
ten  Digestions  vorgange  ein  Überwiegend  fremdartiger  (vege- 
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tab  iiischer)  Charakter  aufgedrückt  worden  ist,  mit  welchem 
Zeitpunkte  denn  auch  das  Vorhandensein  des  ZuckerstoiTs 
im  Urin,  so  wie  in  den  Säften  überhaupt,  in  die  Erschei- 
nung tritt. 

Die  gesteigerte  Tbätigkeit  der  Nieren,  die  schon  früh- 
zeilig  ihren  Anfang  genommen  hatte,  thcils  durch  die  nahe 
Beziehung  zum  Mageu,  theils  als  ausgleichendes  Mittel  für 
die  peripherisch  beschränk  ton  Secrctionsvorcänse.  wächst 
inzwischen  ebenfalls  zu  einer  habituellen  Affccüon.  Der 
Bestimmung  gemäfs  führt  der  Urin  das  Caput  mortuuin  des 
Lebensprozesses  aus,  was  jedesmal  dem  Charakter  der  ge- 
sainmten  Vegetation  entsprechen  wird,  im  normalen  Zu- 
stande ein  Vorwalten  alkalischer  Stoffe,  jetzt  aber  dem  Cha- 
rakter der  Chymification,  Chylißcation  und  Sanguification 
entsprechend,  ein  Uebcrwicgen  vegetabilischer  Stoffe  und 
der  Säure  offenbart,  wobei  die  verschiedensten  Abstufun- 
gen gefundeu  werden.  Die  allgemeine  Cachexie,  die  Ab- 
zehrung, die  Aufhebung  der  Geschlcchtsfunction,  die  hin 
und  wieder  beobachteten  Lähmungen  u.  8.  w.,  treten  als 
die  äufsersten  Endpunkte  in  der  Progression  des  Krankheits- 
prozesses ein. 

Nach  meiner  Ansicht  schliefst  demnach  das  Wesen  der 
ausgebildeten  Harnruhr  drei  Elemente  in  sich: 

a)  Die  ursprüngliche  uud  bis  jetzt  unbekannte  sowohl 
qualitativ  als  quantitativ  anzusprechende  dynamische  Ver- 
stimmung in  den  Organen  der  Oberbauchgegend,  vorzüg- 
lich des  Magens. 

b)  Den  mit  einer  fehlerhaften  Digestion  beginnenden, 
durch  die  Chymification,  Chylificatiou  und  Sanguiücaüon  . 
sich  fortspinnenden  abweichenden  Charakter  der  Vegeta- 
tion, der  in  übermäfsiger  Acescenz  und  vorwaltender  Ve- 
gctabilität  zu  bezeichnen  sein  dürfte. 

c)  Die  habituell  gewordene  veränderte  Vitalität  der 
Harn  Werkzeuge,  wenn  gleich  an  das  erste  Element  geknüpft, 
erlangt  jedoch  im  Verlaufe  der  Krankheit  eine  Selbststän- 
digkeit, die  bei  der  Behandlung  eiue  Beobachtung  verdient. 

Ich  inufs  mich  begnügen,  diese  kurze  Amleutung  ge- 
geben zu  haben,  da  eine  gründliche  Auseinandersetzung 
dieser  Ansicht  der  beschränkte  Baum  nicht  gestattet. 
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Die  Vorhersage  ist  in  der  Harnruhr  durchaus  sehr  un- 
günstig, denn  fast  ist  es  zu  bezweifeln,  ob  ein  sicheres  Bei- 
spiel vorhanden  sei,  dafs  ein  Diabetes  mellitus  dauerhaft  ge- 
heilt wurde.  Dagegen  hat  mich  die  Erfahrung  gelehrt,  dafo 
scheinbare  Heilungen,  darstellende  bedeutende  Besserungen 
bei  einer  umsichtigeren  Behandlung  häufiger  erzielt  werden 
können,  und  dafs  man  es  in  vielen  Fällen  vermag,  den 
Kranken  längere  Zeit  hindurch  in  einem  erträglichen  Gc<- 
sundhcilszuslandc  zu  erhalten.  Zu  diesen  scheinbaren  Hei- 
lungen mögen  auch  die  meisten  der  in  den  ärztlichen  Schrif- 
ten mitgcthcilten  gelungenen  Heilungen  gehören. 

Je  frühzeitiger  die  Krankheit  erkannt  und  einer  sorg- 
fältigen ärztlichen  Behandlung  unterworfen  wird,  je  mehr 
kann  mau  hoffen:  wogegen  die  veralteten  und  bis  zu  einem 
höhern  Grade  der  Ausbildung  gelangten  Krankheilsfälle,  nach 
dem  jetzigen  Stande  der  Erfahrung,  immer  früher  oder  spä- 
ter einen  unglücklichen  Ausgang  herbeiführen. 

Auf  der  Stufe  des  Diabetes  insipidus  ist  die  Krankheit, 
wenn  die  von  einigen  Schriftstellern  milgelhcillen  Fälle  ihre 
Richtigkeit  haben,  öfter  geheilt  worden.  Selbst  bei  den  an- 
scheinend gelungenen  Heilungen  mufs  man  immer  auf  Rück- 
fälle gefafst  sciu,  wie  mir  dieses  in  meiner  eigenen  Praxis 
begegnet  ist.  Zu  beachten  ist  auch,  dafs  häufiger  gegen  das 
Ende  der  Krankheit,  vor  dem  Tode,  der  Harn  beim  Dia- 
betes mellitus  aufhört  süfs  zu  sein,  und  bei  dem  insipidus 
seine  Quantität  sehr  vermindert  wird.  Die  allgemeine  Col- 
liquation,  und  die  öfter  hinzutretenden  anderweitigen  Aus- 
leerungen, so  wie  die  Wassersuchtsbildung,  die  häufiger 
beobachtet  wird,  scheinen  hierbei  einen  Eintfufs  zu  üben. 
Dafs  man  übrigens  und  bei  der  Möglichkeit  der  Entfernung 
der  Gelcgenhcilsursachen,  so  wie  bei  den  günstigsten  äu- 
fsern  Verhältnissen  von  einer  ärztlichen  Behandlung  etwas 
erwarten  kann,  läfst  sich  bei  den  hier  obwaltenden  Um- 
ständen leicht  folgern, 

Die  Kur  der  Harnruhr  stützt  sich  dem  bisher  Gesag- 
ten zu  Folge  auf  eine  höcL-t  unsichere  Basis,  so  lange  wir 
nicht  nivtffl&fsiger  als  bis  jclzt  geschehen  ist,  das  Wesen 
des  zu  beseitigenden  Krankheitsprozesses  erkennen.  So 
lange  wir  daher  die  Objekte  der  Hoilung  aus  Hypothesen 
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entnehmen  müssen,  so  lange  müssen  wir  uns  auch  der  Un- 
sicherheit des  rationellen  Heilweges  bewufst  bleiben,  und 
neben  demselben  der  besonnenen  empyrischen  Kur  einen 
Platz  einräumen,  Die  rationelle  Kur  verlangt  vor  allen 
Dingen  die  Beseitigung  der  Gclegenheitsursachen,  deren 
Mannigfaltigkeit  oben  angedeutet  worden  ist,  und  denen  mit 
Rücksicht  auf  solche  begegnet  werden  mufs.  Leider  wer- 
den diese  Gelegcnheitsursachen  bei  der  Harnruhr  nur  sel- 
tener erkannt,  oder  sie  sind  auch  von  der  Art,  dafs  sie 
vorübergehend  waren,  und  kein  eigentlicher  Gegenstand  für 
die  ärztliche  Behandlung  werden  können.  In  allen  diesen 
Fällen  haben  wir  sofort  das  Wesen  der  Krankheit  zum 
Gegenstande  unserer  Behandlung  zu  machen.  In  vielen 
Fällen  ist  die  Einwirkung  auf  die  Ursachen  und  das  We- 
sen der  Krankheit  aber  gleichzeitig  zu  verbiuden.  Aber 
gerade  in  Rücksicht  dieses  Handelns  befinden  wir  uns  auf 
einem  durchaus  unsicheren  Gebiete.  So  vielfache  Hypothe- 
sen über  das  Wesen  der  Harnruhr  aufgestellt  worden  sind, 
so  verschieden  sind  auch  die  Heilversuche  ausgefallen. 

Rollo  auf  seine  oben  erwähnte  Theorie  dor  Krankheit 
gestützt,  giebt  folgenden  Heilplan  an: 

Der  Kranke  werde  auf  eine  Fleischdiät  mit  Vermei- 
dung aller  vegetabilischen  Nahrung  gesetzt.  Dabei  gebe 
mau  ihm  oft  zu  essen,  um  seinen  Hunger  zu  stillen.  Die 
Diät  werde  auf  folgende  Weise  eingeleitet.  Morgens  Milch 
mit  }  Kalkwasscr,  oder  einen  Aufgufs  von  Thee  mit  Rind- 
fleischbrühe, Ilammclbrühc,  Eiern.  Zwischen  Morgen  und 
Mittag  eine  Portion  Rothwurst  aus  Fett  und  Blut.  Mittags 
Fleischbrühe,  Fleisch,  besonders  fettes  und  ranziges,  wenn 
es  der  Magen  vertragt.  Abend  wie  am  Morgen,  oder  Käse. 
Zum  Getränk  Milch,  Wasser  mit  Pfeffcrmünzthee,  worin 
rohe  Eidotter  aufgelüset  sind.  Verlangt  der  Kranke  etwas 
zur  Stärkung  des  Magens,  so  kann  man  Branntwein,  Arak, 
oder  Rum  mit  Wasser  oder  Milch  erlauben.  Zugleich  läfist 
man  eine  Auflösung  von  1  Quart  geschwefeltes  Kali  in 
4  Quart  Wasser  aufgclöfst  trinken.  Später  steigt  man  auf 
2  Quart.  Wenn  sich  nun  bei  dieser  Diät  zwar  der  Zucker- 
stoff im  Urin  verliert,  der  Appetit  und  die  Quantität  des 
Harns  aber  noch  grofs  bleibt,  so  gebe  man  Hydrosulphur 
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nmmoniacale  mit  Mulinsafl  und  Antimonium,  bis  die  ver- 
mehrte Thätigkcit  dos  Magens  als  Ursache  dieser  Erschei- 
nung aufhört.  Auch  die  Digitalis  purpurea  und  das  Nico- 
tianum,  so  wie  die  Tinctura  antimunii  tarlarisata  empfiehlt 
Rollo  in  gleicher  Absicht.  Desgleichen  sind  Reizungen  in 
der  Niercngegcud  als  Ableitungsmiltel  zu  benutzen;  auch 
ist  das  Tragen  eiues  wollenen  Heuides  auf  blofsem  Leibe, 
und  die  Einreibung  der  Haut  mit  Speck  zu  empfehlen. 
Bei  einer  beharrlichen  Durchführung  dieser  Heilmethode 
versichert  Rollo  häufiger  einen  glücklichen  Erfolg  erlangt 
zu  haben.  Wenn  auch  die  Nützlichkeit  dieses  Kurverfah- 
rens,  besonders  der  Fleischdiät,  mehrfach  anerkannt  worden 
ist,  so  hat  sich  dasselbe  doch  keinesweges  als  sicher  er- 
wiesen. 

Ilvfeland  stellt  in  Rücksicht  der  Behandlung  der  näch- 
sten Ursache  bei  gehöriger  Berücksichtigung  der  Gelegen- 
heitsursachen  zwei  Indicationcn  auf,  neinlich  ciue  dynami- 
sche Umslimmung  in  den  Nieren,  und  eine  chemische  Um- 
änderung der  Sccrcüou  zu  bezwecken.  In  Beziehung  auf 
die  erste  Induration  sind  die  Narcotica,  und  unter  diesen 
das  Opium  vorzugsweise  zu  rühmen.  Es  sind  ferner  in 
Anwendung  zu  bringen  diejenigen  Mittel,  welche  specifisch 
auf  die  Nieren  wirken,  und  vorzüglich  auch  Ablcitungs- 
miltel,  besonders  die  Ableitung  nach  der  Haut.  Rücksicht- 
lich der  zweiten  ludication  ist  die  Fleischdiät,  die  Anwen- 
dung der  frischen  Rindsgalle,  das  Ammonium  sulphuratum 
besonders  zu  empfehlen,  und  wo  die  Kräfte  des  Kranken 
es  gestatten,  dürfte  vielleicht  eine  Hunger-  und  Sahvalions- 
kur  etwas  leisten. 

0.  St osch  verlangt  vor  allen  Dingen  eine  umsichtige  Be- 
handlung der  entfernten  Ursachen.  Aufserdcm  stellt  er  als 
Heilindicalion  gegen  das  Wesen  der  Krankheit  auf:  die  Be- 
seitigung des  lähmungsartigeu  Zustandes  des  automatischen 
Nervensystems;  die  Erhebung  der  venösen  Resorption, 
und  die  Berücksichtigung  der  Abzehrung  des  Körpers.  In 
erslercr  Beziehung  nennt  er  das  Ammonium,  deu  Phosphor, 
die  empyreuuiatischen  Oele,  die  G  um  mala  ferulacea,  die 
Myrrhe,  das  Terpentinöl,  die  Caulhariden,  Ilcllcborus  niger, 
Coloquinten,  Aloe,  Rhabarber,  u.  8.  w. 
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Die  zweite  Indication  findet  zum  Thcil  ihre  Befriedi- 
gung in  der  Ausführung  der  ersten;  zur  Entfernung  der 
grübern  pathologischen  Produkte  nützen  aber  besonders  die 
Brechmittel.  Unter  den  Mitteln,  welche  der  dritten  Indica- 
tion besonders  entsprechen ,  nennt  er  die  Tonica  nervina, 
die  Quassia,  die  China  und  das  Eisen.  Es  würde  zu  weit 
führen,  wenn  ich  die  von  den  verschiedenen  Schriftstellern 
angegebenen  Heilidecn  hier  weiter  aufzählen  wollte;  weiter 
unten  bei  der  Betrachtung  der  einzelnen  Mittel  wird  sich 
hierüber  Manches  bemerken  lassen.  Nach  der  von  mir  auf- 
gestellten Ansicht  von  dem  Wesen  und  der  progressiven 
Forlbildung  des  der  Harnruhr  zum  Grunde  liegenden  Krank- 
heitsprozesses,  dürften  folgende  drei  Indicationcn  aufzustel- 
len sein: 

o)  Man  suche  eine  Uinstimmung  in  der  Vitalitätsäufse- 
rung  der  Digestionsorganc,  besonders  des  Magens,  zu  be- 
zwecken. In  dieser  Rücksicht  vertraue  ich,  nach  dem,  was 
mich  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  am  meisten  den  häufiger 
zu  wiederholenden  Brechmitteln,  der  Ekelkur,  dem  Opium, 
dem  Kupfersalmiak  und  dem  Schwefelantimoniam.  Manche 
andere  Mittel  dürften  noch  hierher  zu  rechnen  sein. 

b)  Man  wirke  dem  zur  Vcgetabilität  neigenden  Cha- 
rakter der  Digestion  und  gesammten  Vegetation  entgegen. 
Die  öftere  Ausleerung  der  Magen-  und  Darmcontcnta  durch 
Brech-  und  Laxirmiltel,  die  Anwendung  der  Fleischdiät,  die 
Schwcfelmittel,  die  Alealien,  letztere  besonders  ab  Adjuvan-  • 
tia  rechne  ich  hierher. 

c)  Man  beschränke  die  gesteigerte  Nierenthätigkeit  durch 
narkotische  Mittel,  und  besonders  durch  kräftige  Ableitun- 
gen. Wasserbäder,  Dampfbäder,  Vcsicatorien  in  der  Nie- 
rengegend applicirt,  die  Salivation,  die  Anwendung  der  Ab- 
führungsmittel u.  s.  w.,  kommen  hierbei  in  Betracht. 

Die  symptomatische  Behandlung  wird  zugleich  nicht 
aufser  Acht  gelassen  werden  dürfen,  wie  denn  auch  etwa 
vorhandene  Complicationen  berücksichtigt  werden  müssen. 

Nach  dem  jetzigen  Stande  unserer  wissenschaftlichen 
Einsicht  in  das  Wesen  der  Harnruhr  ist  aber  vor  allen 
Dingen  erforderlich,  dafs  die  auf  die  Heilung  bezüglichen 
Erfahrungsthalsachen,  da  sie  zum  grofsen  Theile  eine  wissen- 
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schaftliche  Zusammen  reilmng  bis  jetzt  nicht  gestalten,  ein* 
zeln  für  sich  gesammelt,  und  für  eine  spatere  Benutzung 
aulbewahrt  werden.  Sic  umfassen  die  empirische  Kur  ger 
gen  diese  Krankheit,  wobei  der  Arzt  die  Auswahl  und  An- 
wendung der  Mittel  immer  mit  Rücksicht  auf  ein  rationel- 
les Kurverfahren  zu  bewerkstelligen  haben  wird.  Ich  wi/i 
demnach  die  bei  der  Harnruhr  gerühmten  Mittel  hier  auf- 
führen, und  die  gewichtigsten  Autoritäten  für  dieselben  an- 
geben. 

Das  Opium  nimmt  hier  nach  allen  bisherigen  Erfahrun- 
gen, wenn  auch  nicht  als  zuverlässiges  Heilmittel,  doch  als 
Pallialivmittcl  den  ersten  Platz  ein. 

So  weit  meine  eigene  Erfahrung  reicht,  ist  das  Opium 
dasjenige  Mittel,  was  den  Hunger  und  starken  Durst  und 
mit  diesem  die  vermehrte  Harnabsondemng  am  sichersten 
beschränkt,  und  dem  Kranken  eine  erträgliche  Besserung 
seines  Zu  sinn  dos  giebt.  Das  Verschwinden  des  Zucker- 
Stoffes  und  die  vollständige  Heilung  habe  ich  damit  aber 
nicht  erzielen  können.  Das  Opium  mufs  aber  in  grofsen 
Gaben  gereicht  werden,  wenn  es  etwas  leisten  soll,  und 
hierbei  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Kranken  sehr  grofse  Ga- 
ben ohne  alle  narkotische  Wirkungen  erlragen.  Nur  die 
Stuhlvcrstopfung  bringt  es  Öfter  hervor,  und  diese  mufs  man 
durch  andere  Mittel  zu  heben  suchen.  Darwin  (Sammlung 
auserles.  Abhandl.  z.  Geb.  f.  prakt.  Acrzte.  Bd.  6.  St.  2. 
S.  293),  Creutzwteter  (Dissertat.  de  cognosc.  et  curand. 
Diabete.  Hai.  1794.  p.  40),  Rollo  (in  dem  unten  angeführ- 
ten Werke),  Warren  (Sammlung  auserl.  Abh.  u.  8.  w.  Bd.  25), 
Bfanc  (Revue  medicale.  1825.  Mai.),  Heineken  (Salzb. 
mediz.  Zeitung.  1824.  Dccbr.  Bd.  4.  und  1825.  Bd. 4.),  To- 
rnastnif  Bailly  (Revue  medicale.  1825.  Mai.),  Lipp  (üfa/e« 
land'$  Journal.  Bd.  65.  St  1.),  erklären  sich  für  die  Wir- 
kung des  Opiums,  und  Cormick  (Edinburg.  Commcnt.  B.  9. 
T.  2.  p.  61),  Werner  (Sammlung  auserles.  Abh.  u.  s.  w. 
B.  13.  S.  617)  und  Bader  (Erholungsstunden  eines  Arztes. 
S.  37)  besonders  in  der  Form  des  Pulvis  Doweri.  Erste- 
rcr  gab  dies  Pulver  jeden  Abend  zu  20  Gran,  und  stieg 
allmälig  so,  dafs  er  nach  drei  Wochen  jeden  Abend  70  Grau 
nehmen  liefe.   Nebenbei  liefis  er  zur  Unterhaltung  der  Lei- 
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bcsöffaung  Rheum  mit  Crcmor  tartari  nehmen*  Er  berich- 
tet von  zweien  durch  dieses  Verfahren  bewerkstelligten 
Heilungen. 

Die  Brechmittel  verdienen  ganz  unbedenklich  einen  vor- 
züglichen Platz  bei  der  Kur  der  Harnruhr.  Schon  in  den 
ältesten  Zeiten  sind  sie  gegen  diese  Krankheit  empfohlen 
worden,  wie  dieses  bei  t>.  Slosch  und  Trnka  de  Krzowit* 
angeführt  wird»  Richter  (Mcdizi  chirurg.  Bemerkungen, 
Bd*  L  S.  76)  heilte  damit  Harn  ruhrkranke.  Rollo,  Myere, 
Marryat)  Houlaton>  rühmen  dieselben,  und  ich  habe  selbst 
bei  einem  Krauken  eine  fast  ein  halbes  Jahr  dauernde 
scheinbare  Heilung  damit  bewerkstelligt.  Der  Gebrauch  der 
Ipccacuanha  in  kleinen  Gaben,  so  wie  der  Ekclkur  ist  nicht 
minder  zu  beachten.  Uebrigcns  müssen  die  Brechmittel* 
wenn  sie  Nutzen  stiften  sollen,  häufiger  wiederholt  werden. 

Die  Fleischdiät  ist  gewifs  ein  grofses  Unterstützungs- 
mittel bei  der  Kur  der  Harnruhr*  Von  ihrer  Anwendung 
war  schon  beim  Hollo  sehen  Kurverfahren  die  Rede.  Du- 
puytren und  Thenard  rühmen  sie  aufserdem,  und  Horn 
(Archiv  für  mediz.  Erfahrung*  Bd.  22,)  beobachtete,  dafs 
der  Zucker  bald  aus  dem  Urin  bei  ihrem  Gebrauche  ver- 
schwand. Die  meisten  Acrzte  halten  sie  nur  für  eine  Bei- 
hülfe bei  de»  Kur,  und  in  dieser  Beziehung  verdient  sie 
ohne  Zweifel  die  gröfstc  Berücksichtigung. 

Der  Liquor  ammonii  sulphurali  ist  besonders  von  Rollo 
gerühmt,  und  später  hat  Travenfeld  (Salzburg,  mediz.  Zei* 
tung.  1826*  Bd.  3.)  denselben  mit  gutem  Erfolge  ange» 
wendet* 

Andere  Acrzte,  besonders  Släller,  wollen  schädliche 
Wirkungen  davon  beobachtet  haben.  In  jedem  Falle  ist 
dieses  Mittel  wegen  seiner  heftigen  Wirkungen  mit  grolser 
Vorsicht  zu  gebrauchen,  da  es  leicht  Schwindel,  Uebelkcit, 
Erbrechen,  Leibesverstopfung,  Beschleunigung  des  Pulses 
u.  s.  w*  hervorbringt*  Man  giebt  es  zu  4  —  6  Tropfen  in 
einem  halben  Glase  Wasser  täglich  2  —  3  Mal,  und  steigt 
allmälig  mit  der  Gabe.  Ich  habe  dieses  Mittel  mehrere 
Male  ohne  entscheidenden  Nutzen  angewendet. 

Die  Absorbcnlia  und  unter  diesen  besonders  die  Aqua 
calcis  und  die  Magnesia,  sind  von  mehreren  Aerzten  gerühmt 
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worden.    Willi*  (  Phannacopoea  rationalis  etc.  Hag.  Comit. 
1675.  T.  1.  S.  10.  C.  III.  p.  207)  berichtet  hierüber  von 
den  altern  Aerzten.     Außerdem  sprechen  von  der  guten 
Wirkung   des  Kalkwassers   Zorn   (Wnnischte  Beobacht. 
Würzburg,  1787.  S.  33},  Schütz  (Hvfeland's  Journ.  15.  12. 
St.  2.  S.  128),  Werner  (Samml.  auscrles.  Abh.  z.  Geb.  f. 
p  Aertte.  Bd.  13.),  Wilhelm  ( Dreyfsig  Handwörterbuch  der 
mcdiz.  Clinik.  Bd.  2.  S.  421),   /.  Frank  (Ratio  Institut, 
dinic  Ticinens.),  und  von  der  der  Magnesia  calcinata  Hu- 
feland (Journal.  Bd.  47.  St.  6.  S.  117).    Das  Aderlafs  ist 
bereits  von  den  ältesten  Acrztcn  als  ein  wichtiges  Heilmit- 
tel bei  der  Harnruhr  betrachtet  und  empfohlen  worden. 
In  der  neuesten  Zeit  hat  Watt  (Treaüse  on  Diabetes.)  eine 
Reihe  von  glücklichen  Erfolgen  seiner  Anwendung  uiilgc- 
t heilt,  und  er  rühmt  es  als  das  vorzügliche  und  einzige 
Heilmittel.    Ohne  Zweifel  ist  es  mehr  gegen  bestimmte  ent- 
fernte Ursachen  der  Harnruhr,  vorzüglich  gegen  Congesliv- 
zustände  und  nur  als  bcihelfendes  Milte!  und  zwar  stets 
mit  Rücksicht  auf  die  Constitution  des  Subjekts  in  Anwen- 
dung zu  ziehen.    In  dieser  Weise  empfehlen  es  noch  War- 
ren, Marsh  und  Hufeland.    Patterleu  uud  Bedingfeld  ha- 
ben ebenfalls  die  antiphlogistische  Behandlung  weise  gerühmt. 
Die  Resolventia,  sowohl  die  Frigida  als  Calidi,  sind  eben- 
falls von  verschiedenen  Acrztcn  in  der  Harnruhr  gerühmt 
worden.    Weitseh  lobt  ganz  besonders  die  gute  Wirkung 
der  frischen  Rindsgalle.    Die  Aloe,  der  Helleborus  niger, 
die  auflösenden  Pflanzensäfle,  vorzüglich  aber  das  Rbeuin 
sind  von  mehreren  Aerzten  anempfohlen  worden.  Tissot, 
R.  A.  Vogel,  Buchwald,  Bang  gaben  das  Rheum  in  ver- 
schiedener Verbindung  und  rühmen  die  gute  Wirkung  des- 
selben.   Aber  auch  diese  Mittel  kommen  wohl  vorzüglich 
in  Betracht  bei  der  Behandlung  der  entfernten  Ursachen 
der  Harnruhr;  weniger  vermögen  sie  wohl  gegen  die  Krank- 
heit selbst.    Nur  das  Rheum  wird  sich  in  vielen  Fällen  als 
ein  treffliches  Adjuvans  benutzen  lassen. 

Hier  schliefoen  sich  dann  auch  die  Abführungsmittel  an, 
die  von  Einigen  bei  der  Harnruhr  gerühmt  werden,  v.  Stosch 
erzählt  den  Fall,  dafs  bei  einem  seiner  Kranken,  nachdem 
er  längere  Zeit  hindurch  auflösende  Mittel  gebraucht  hatte, 
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ein  Brechdurchfall  entstand,  wonach  die  Symploine  der 
Harnruhr  wenigstens  auf  6  Wochen  verschwanden.  Wir 
bedürfen  aber  der  Abführungsmitlcl  vorzüglich  zur  Begeg- 
nung der  hartnäckigen  Verstopfung,  besonders  beim  Ge- 
brauche grofser  Gaben  des  Opiums.  Das  Cuprum  amino- 
niatuin  ist  besonders  von  P.  Frank  gerühmt,  der  einen 
Kranken  damit  geheilt  haben  will.  Ich  habe  dieses  Mittel 
ebenfalls  gebraucht,  und  ein  Mal  eine  bedeutende  Bes- 
serung des  Krankheitszustandes  darauf  beobachtet.  Man 
uiiifs  aber  mit  demselben  bis  zu  grüfsern  Gaben  steigen. 
Uebrigens  ist  es  auch  öfter  ohne  Erfolg  von  andern  Aci 
ten  angewendet  worden.  Die  Quecksilbermittel.  Scott 
( Mediz.  Coinment.  von  Edinburgh,  übersetzt  von  Diel,  Dec. 
III.  Bd.  1.  S.  190)  behandelte  zwei  Harnruhrkranke,  beide 
auf  der  Neige  des  Lebens,  nachdem  sie  viele  andere  Mittel 
versucht  hatten,  mit  Quecksilber,  und  zwar  beide  mit  dem 
glücklichsten  Erfolge.  Einer  dieser  Kranken  hatte  einen 
Rückfall,  den  er  mit  Salpetersäure  hob.  Joseph  Frank 
wandte  Quecksilbereinreibungen  mit  gutem  Erfolge  an.  Man 
darf  in  der  That  von  der  kräftigen  umstimmenden  Wirkung 
des  Quecksilbers,  wo  die  Anwendung  desselben  nur  zuläs- 
sig ist,  wohl  etwas  erwarten. 

Das  Eisen  ist  von  Fahner  (Beitrage  zur  prakt.  und 
geruht l.  Arznei.  Nr.  4.),  Fräser  (Glückliche  Heilung  einer 
honigartigen  Harnruhr  in  der  Samml.  auserles.  Abh.  z.  Geb. 
I  p.  Acrzte.  Bd.  23.  St.  4.  S.  483)  und  P.  Frank,  und 
von  Venable*  das  phosphorsaure  Eisen  empfohlen  worden 
Ich  habe  das  Eisen  in  verschiedenen  Formen  ohne  allen 
Nutzen  augewendet.    Schmid  (Miscell.  natur.  curios.  Dec. 

II.  ann.  2.  obs.  122.),  Mgers  (Disscrtaf.  de  Diabete.  Edinb. 
1779.  aufgenommen  in  Webster'*  System  der  prakt.  Arzncik. 
Bd.  2.  S.  162)  versichern,  es  mit  Erfolg  angewendet  zu 
haben. 

Der  Camphor  wurde  von  Clifton,  Wintringham  (Samml. 
auserl.  AbhandL  u.  8.  w.  Bd.  16.),  Fräser  (Ebendaselbst. 
B.  23.),  P.  Frank  empfohlen,  r.  Stosch  (a.  a.  O.  S.  201) 
erzählt,  dafs  Er  hart  einen  Kranken  durch  denselben  geheilt 
habe.    Sc  hei  (Ediuburger  Comincnt.  übers,  von  Diel,  Decad. 

III.  Bd.  1.  p.  70)  fand  den  Camphor  vorzüglich  wirksam. 


336 


Diabetes. 


In  einem  Fnllc,  wo  die  Harnruhr  mit  Lähmung  und  Con- 
vulsionen  des  rechten  Schenkels  verbunden  war,  heilte  er 
den  sehr  gefährlichen  Kranken  mit  folgender  Mischung: 
7?r/j.  Gummi  kino  Camphon  -)jß.  Pulver,  aromat*  9j. 
Flor.  Zinc.  f.  Maua  in  xx  Pilul.  divid.  Denf,  JL  mnne 
et  noetc,  in  Verbindung  mit  einem  Infusum  Va/crianae 
und  Tinctur.  Catcchu  zu  einer  Unze  täglich  3  Mal  gegeben» 

Auch  andere  flüchtige  Reizmittel  sind  empfohlen  wor- 
den. P*  Fraitk  rühmt  die  Valeriana  in  Verbindung  mit 
Asa  foctida  und  Myrrhe.  Den  Essigälhcr  mit  Liq.  ammon. 
succinicus  und  Tinclura  Caslorei  rühmt  le  Fils.  Woljf 
(Horn's  Archiv.  1818.  St»  3.)  leitete  die  mit  einem  glückli- 
chen Erfolge  gekrönten  Kuren  ein  mit  Asa  foctida,  Fei 
tauri,  Ammonium  pyroolcosum,  und  Oleum  Valerianae,  und 
beendigte  sie  mit  China.  Mtthrbcck  ( llujelands  Journal, 
Uil.  50.  St.  5.)  schlug  beim  Diabetes  insipidus  eine  gleiche 
Bcbandlungswcisc  mit  glücklichem  Erfolge  eiü. 

Die  Tin  dura  Canlharidum  ist  von  IFrisberg  (von  Ho- 
ven Handbuch  der  prakt.  Hcilk.  Bd.  2.  S.  3(>0),  Brisbane 
(Sclcct.  cases  of  the  practice  of  Med.  und  Samml.  auserl. 
Abh.  Bd.  1.  St.  2.),  tan  der  Haar  (Samml.  auserl.  Abh. 
IUI.  8.  S.  41),  Morgan  (Mcchauical  practice  of  physik, 
Lond.  1715.)  besonders  empfohlen  worden.  Hers  (Briefe 
au  Aerzte.  Nr.  7.)  rühmt  das  Pulver.  Werner  wandte  sie 
mit  Opium,  Ställcr  mit  Opium  und  China  an.  Frank, 
Wolff,  Fischer  gaben  sie  abwechselnd  mit  China  als  Nach- 
kur. Andere  erklären  sich  gegen  ihren  Gebrauch.  Ich 
habe  sie  ohne  allen  Nutzen  brauchen  lassen. 

Die  Säuren  sind  von  mehreren  Acrztcn  mit  einem  gün- 
stigen Erfolge  angewendet  worden.  If'right  (Samml.  von 
Abhandl.  Bd.  12.)  mischte  Scesalz  mit  Zitronensaft,  Scott, 
(bei  Rollo,  und  mediz,  Comm,  von  Edinb.),  Iiobert  Ever- 
tiest  (Samml.  v.  Abh.  B.  21.),  Chavasse  (Kühn  8  plivsiseh- 
mediz.  Journal.  Jahrg.  1801.  S.  899),  Gilby  (Ebendaselbst.) 
wandten  die  Salpetersäure  mit  glücklichem  Erfolge  an.  Schä- 
fer (Hufetand's  Journal,  Bd.  37.  St.  3.)  berichtet,  dafs  sein 
Bruder  die  Phosphorsäure  mit  glänzendem  Erfolge  auge- 
weudet  habe. 

Der  Alaun  ist  sehr  häufig  und  nach  dem  Zeugnisse 

mehrerer 
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mehrerer  Aerztc  mit  Vortheil  angewendet  worden.  Mead 
(Monita  et  praeeepta  med.),  Braclesby  (Medic.  observ.  and 
inquir.  III.  26.),  Dover,  R.  A.  Vogel ,  Thompson,  Myers, 
Michaelis  (bei  Dreißig)  gehören  hierher.  Letzterer  heilte 
mit  Alaunmolkcn  und  China  einen  studirenden  Jüngling, 
der  schon  lange  gelitten  halte.  Andere  Acrzfe  berichten 
dagegen  über  seine  Unwirksamkeit  und  Schädlichkeit. 

Calcchu  empfehlen  Baglio  und  Schmid,  die  Myrrhe 
Griffith  als  ein  speeifisches  Mittel.  Seine  Verordnung  ist 
folgende:  Itcp.  Myrrh.  5j.  solve  terendo  c  aq.  alexiter 
simpl.  3vjß.  adde  Sah  absinth.  3ß-  Sah  mart.  gr.  xj j.  M.  D.  S. 
In  4  Theilc  zu  theilcn,  und  so  zu  nehmen,  dafs  das  Ganze 
in  einem  Tage  verbraucht  wird.  Dabei  liefs  er  Stahl  wein, 
Elix.  acid.  Whytt.,  einen  wciniglcn  Rhabarbcraufgufs  und 
die  Tinct.  cortic.  peruvian.  gebrauchen.  Abrahamson  (Me- 
ckeVs  neues  Archiv.  T.  I.  S.  142)  heilte  mit  der  Tinct. 
gummi  kino.  Sehet  und  Warren  wandten  dasselbe  Mit- 
tel an. 

Die  China  ist  vielfach  angewendet  und  als  ein  Unter- 
stützungsmittel der  Kur  gerühmt  worden.  Selbst  Cortex 
quercus,  mit  Aqua  calcis,  tormentilla  u.  8.  w.  sind  in  Ge- 
brauch gezogen  und  mit  ihren  Wirkungen  gcrülimt  worden. 
Dies  gilt  auch  insbesondere  von  der  Quassia. 

Einen  sehr  wichtigen  Platz  bei  der  Behandlung  der 
Harnruhr  nehmen  endlich  noch  die  aufsern  Mittel  ein. 

Die  Vcsicatoria  in  der  Nicrengcgend  applicirt  verdie- 
nen alle  Beachtung.  Ein  Schüler  F.  Frank's  legte  sie  auf 
das  Heiligebcin,  und  heilte  dadurch  einen  Kranken  (Frank, 
epitome  de  curand.  homin.  morb.  T.  V.  p.  61).  Marryat 
bestätigt  diese  guten  Wirkungen. 

Die  warmen  Bäder  rechne  ich  mit  zu  den  gröfsten  Un- 
terstützungsmitteln der  Rur.  Ich  habe  sie  mit  unbezweifcl- 
tem  Nutzen  angewendet,  wenn  gleich  keine  Heilung  da- 
durch  vollbracht.  Myers,  Cullen,  Werner,  Gerard,  Watt, 
Marsh,  Lefevre,  Wolff,  Ritter  und  viele  Andere  bestätigen 
diesen  grofsen  Nutzen.  Besonders  zu  empfehlen  dürften 
die  Dampfbäder  sein.  Ritter  (Ht/feland's  Journal.  Bd.  20. 
St.  3.)  heilte  einen  Knaben  durch  die  Bäder  in  Wies- 
baden. 

Med.  chir.  Encycl.    IX.  Bd.  22 
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O Öleinreibungen  sind  von  Tissot  empfohlen,  von  Rollo 
angewendet,  von  mehreren  Andern  auch  von  mir  selbst 
verordnet  worden,  ohne  dafs  ich  ihren  Nutzen  besonders 
rühmen  könnte. 

Aromatische  trockene  Reibungen  der  ganzen  Ober- 
fläche des  Körpers  sind  besonders  von  Wo/ff  gerühmt  wor- 
den. Auch  das  Tragen  von  Wolle  auf  der  blofsen  Haut 
verdient  beachtet  zu  werden. 

Ueberbiickt  man  diese  Reihe  von  gepriesenen  Heil- 
mitteln, die  sich  leicht  noch  vermehren  licfsen,  und  erwägt 
man  zyfflcich  die  von  sehr  vielen  Aerzten  gegebenen  Zeug- 
nisse für  Heilungen,  die  mit  denselben  erzielt  sein  sollen, 
so  könnte  man  in  der  That  zu  dem  Glauben  verleitet  wer- 
den, dafs  es  mit  der  Heilbarkeit  der  Harnruhr  gar  nicht  so 
schlecht  stehen  könne;  die  eigene  Erfahrung  lehrt  aber  lei- 
der das  Gegenthcil,  und  man  wird  zweifelhaft,  ob  bei  jenen 
Aerzten  nicht  Täuschungen   in  Rücksicht  auf  scheinbare 
Heilungen  zum  Grunde  liegen,  und  es  bestätigt  sich  in  vol- 
lem Maafse,  was  bereits  Reil  ausgesprochen  hat,  dafs  ge- 
rade die  grofsc  Zahl  gepriesener  Mittel  die  Unzulänglich- 
keit der  Kunst  bezeichne. 

Littcratur. 

Ein  Verzeichnifs  der  zahlreichen  Über  den  Diabetes 
mellitus  erschienenen  Schriften  hat  Dreyfsig  in  seinem  Hand- 
buchc  der  mediz.  Cliuik  gegeben.  Bd.  2.  Erfurt,  1803. 
S.  249  —  251. 

Ich  will  hier  nur  die  wichtigeren  Schriften  aufführen: 

ffr.  Trnka  de  Krzowitz,  de  Diabeie  comroentarius.   Vindob.  1778.  8. 

J.  Hollo,  cases  of  ibe  Diabetes  mellitus.    London  1798. 

Rollos  Abhandlungen  des  Diabete«  mellitus  mit  Cruikschank's  chemi- 
schen Versuchen  über  den  Urin  und  Zucker,  herausgegeben  von  I/ci- 
demann.    Wien  1801. 

J.  G.  Knebel,  Materialien  tur  theoretischen  Ileilk.  Bd.  1.  Breslau  1800. 

Haase,  Kur  der  chron.  Krankheiten.  Bd.  3. 

Burteriut  de  KanV/eld,  inslitut.  mtdic.  practic.  Vol-  10. 

P.  Frank,  epitome  de  curandis  horain.  raorb.  I.ib.  V. 

C.  Reil,  über  die  Eikcnntnifs  und  Kur  der  Fieber.  Bd.  3. 

A.  W.  v.  Stotch,  Versuch  einer  Pathologie  und  Therapie  des  Diabetes 
mellitus.    Berlin  1828- 

Ilufdand,   vom  Diabetes  mellitus.     S.  Journal  der  praktischen  Hell- 
kunde. 1828.  B  —  dt. 
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DIABOTANUM,  Diabotanon,  von  8m  und  ßorartj, 
die  Pflanze,  ist  bei  Galen  ein  Pflaster ,  welches  aus  mehre- 
ren Kräutern  zusammengesetzt  ist  und  dem  er  eine  Kerlhei- 
lende und  schmelzende  Eigenschaft  zuschreibt.    E.  Gr  —  e. 

DIABROSIS  (von  öia  und  ftißQwGxu),  oder  dem  Ad- 
lern: ßQwazu))y  Durch  fressung,  heifst  im  weitem  Sinne 
jede  durchdringende  Aufhebung  des  Zusammenhanges  fester 
Theile,  die  auf  organisch -chemischem  Wege  erfolgte.  Es 
wird  also  hierbei  vorausgesetzt,  dafs  der  auf  solche  Weise 
krankhaft  veränderte  Theil  des  Körpers  sich  dazu  eignete, 
durchfressen  zu  werden,  was  nur  geschehen  konnte,  wenn 
er  eine  mit  irgend  einer  Aushöhlung  (Kanal,  C'.aviiät)  in 
Berührung  stehende  Wand  bildete  (weshalb  auch  diabroma 
im  Gricch.  ein  Loch,  eine  Lücke  bedeutet).  Sodann  aber 
setzt  jener  Begriff  zweitens  voraus,  dafs  etwas  Durchmes- 
sendes (d.  h.  die  Lücke  auf  dem  gedachten  Wege  zu  be- 
wirken Fähiges)  vorhanden  war.  Als  solches  wurden  in 
der  altern  Theorie  die  sogenannten  Schärfen  (acrimoniae) 
angesehen,  wovon  die  jauchigte  und  fauligte  nur  einzelne 
Beispiele  sind,  da  auch  saure,  salzige  und  verschiedene  an- 
dere im  kranken  Körper  vorkommen,  deren  wahre  Natur 
uns  die  organische  Chemie  noch  zu  wenig  kennen  gelehrt 
bat.  Möge  man  nun  immerhin  deu  Ausdruck:  Schärfe,  als 
unangemessen  verwerfen,  so  wird  mau  doch  zugeben  müs- 
sen, dafs  der  krankhafte  Vegctaliousprocefs  gewisse  Felil- 
mischungen  der  Säfte  hervorbringe,  welche  eine  gleichsam 
zernagende  Wirkung  auf  die  festen  Theile  ausüben  kön- 
nen. Ob  hierbei  immer  Entzündung  in  diesen  das  Vermit- 
telnde sein  müsse?  ist  zum  wenigsten  noch  streitig! 

Entgegengesetzt  ist  dieser  gewissermafsen  chemischen 
Aufhebung  des  Zusammenhanges  fester  Theile  (solutio  con- 
iinui  solidi,  diaeresis)  die  auf  mechanischem  Wege  erfol- 
gende, also  nicht  nur  die  von  Verwundung,  sondern  na- 
mentlich auch  die  von  Zcrreifsung  (ruptura,  rhexis)  her- 
rührende. 

Diabrosis  vasorum  sanguiferorum ,  Blutgcfäfsdurch- 
fressung,  ist  nun  diejenige,  worauf  man  jenen  Begriff 
meistens  vorzugsweise  bezogen  hat,  indem  er  eine  sehr 
wichtige  Anwendung  auf  die  Blutflüssc  (haemorrhagiae) 
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t>*J>  ^Jich,  ^ch  oft  genug  in  Folge  solcher  Zcr- 
%cbt  *aSSC   hiUcl>er  Gcföfszweige  vorkommen.  —  Ein  sehr 
00*0  b v^aus  Kann  indefc  aufch  bei  gewissen  Herzfeh- 
llmUd***    0 jcQ° und  namentlich  beim  Aneurysma  verum 
lern  *'a"  S  vermittelst  einer  Durchlöcherung  dem  Leben 
cordis  ««  '    plötzlich  dn  Ziel  sctxen.    Bekanntlich  spielt 
des  *r*j  das  MürbcWcrden  der  Wände  bei  der  Entste- 
'^ra0  Aneurysmen  (Pulsadcrgeschwülsten)  keine  un- 
h^alcnde  Rolle,  ohne  dafe  deshalb  gerade  Eiterung  oder 
Jf  f  uebung  erforderlich  wSre. 

Außerdem  läfst  sich  aber  der  Ausdruck:  Diabrosis, 
oCh  auf  manches  Andere  bezichen,  wovon  wir  hier  nur 
^pielsweisc  Einiges  kurz  anführen  können,  da  es  zudem 
cj8tcns  an  seinem  Orte  ausführlicher  erörtert  wird. 

Diabrosis  cerebri,  Hirndurchfrcssung,  ist  freilich 
keine  angemessene,  dem  oben  erklarten  Begriffe  entspre- 
chende Bezeichnung,  doch  hat  die  Erweichung  von  Hiru- 
theilen  (Emollitio  cerebri),  auf  welche  man  in  den  neue- 
sten Zeiten  aufmerksamer  geworden  ist,  allerdings  Analogie 
mit  jenen  andern  Vorgängen. 

Diabrosis  corneae  s.  ceralobrosis,  Hornhau  tdurch- 
fressung,  kann  nach  obigem  Begriffe  eher  gerechtfertigt 
werden.  Sie  pflegt  eine  Durchschwärung  (diapyesis)  der 
Hornhaut  des  Auges  zu  sein,  wobei  diese  vermöge  innerer 
oder  äufserer  Ulceration  durchlöchert  wird. 

Diabrosis  ventricttli,  Gastrobrosis,  Magend urch fres- 
sung, kann  theils  vermöge  ähnlicher  Bedingungen  als  die 
eben  angeführten  sich  bilden,  ist  aber  aufserdem  eiue  zu- 
weilen eintretende  Folge  der  Erweichung  des  Magens 
(Emollitio  ventriculi),  bei  welchem  in  Hinsicht  auf  seine 
wahre  Natur  noch  so  problematischen  und  streitigen  Uebel 
wie  doch  (nach  unsern  Beobachtungen)  einer  abnormen, 
und  durch  Vernachlässigung  oder  andere  Ursachen  sehr  ge- 
steigerten Säurebildung  bei  zarten  Kindern  den  Hauptantheil 
einräumen  möchten. 

Zu  erinnern  ist  noch,  dafa  die  Durchfressung  des  Darm- 
kanals von  Würmern,  falls  sie  (woran  sich  freilich  über- 
haupt sehr  zweifeln  lädst)  auf  rein  mechanische  Weise  gc- 
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schnlic,  nicht  Diabrosis  intestinorum  genannt  werden  dürfte, 
weil  dies  zwar  dem  blofsen  Wortsinne,  aber  nicht  dem 
eigentlichen  Begriffe  entsprechen  würde,  welchen  die  Patho- 
logie mit  Diabrosis  von  jeher  verknüpft  hat. 

Synon.    Anabrosis.    Kxesio.  B  —  I«. 

DIABROSIS  VENTRICULI.  Diese  Benennung  brau- 
dien  Einige  für  Extravasate  in  der  Bauchhöhle  S.  Bauch- 
höhlen -Extravasate.  E.  Gr  —  c 

DIACANTHUS,  unter  diesem  Namen  wollte  Dr.  Stie- 
bei  (Meckel* 8  Archiv.  III.  SL  174)  ein  neues  Gcsclilccht  der 
Enlozoen  aufstellen;  er  gab  dem  von  ihm  beschriebenen 
Exemplare  den  Namen  Diacanlhus  polycephalus ,  und  er- 
zählt, dafs  dasselbe  auf  ein  Wurmmittel  von  einem  Knaben 
abgegangen  sei.  Rudolphi,  welchem  Blwnenbach  das  frag- 
liche Exemplar  mitlhoilte,  fand  aber  bei  genauer  Prüfung, 
dafs  die  vermeintliche  Gruppe  von  Eingeweidewürmern 
nichts  sei,  als  ein  vegetabilischer  (nicht  verdauter)  Ucber- 
rest,  wahrscheinlich  der  Kamm  einer  Weintraube  oder  ein 
Rosincnstcngel  (s.  dessen  Entozoorum  Synopsis,  p.  184).  — 
Denselben  Namen  hat  Bory  de  St.  Fineent  auch  für  eine 
Untergattung  von  Fischen  (aus  der  Gattung  Balistcs)  in 
Vorschlag  gebracht,  im  Dict.  class.  d'hisloire  nat.      Fr  — p. 

DIACABYON.   S.  Dia,/ 

DIACHALASIS,  von  öta  und  i)  %alaa4^f  die  Erschlaf- 
fung. Man  versteht  hierunter  gewöhnlich  das  Auseinander- 
gehen der  Schädclknochcn  aus  ihren  Nahlvcrbindungon  (s. 
Ausciuanderweichcn);  auch  wird  diese  Benennung  wohl 
für  das  Auseinandergehen  der  Wundränder  gebraucht. 

£•  Gr  — e. 

DIACHALASMA,  von  <hct  und  %cdowt  ich  lasse  nach,  der 
getrennte  Zustand,  Trennung  der  Continuität.     H\  Gr— c 

DIACHALEITEOS,  von  öia  uud  yatän*  bei  Dioscor. 
ein  Vitriolerz,  ist  die  Benennung  eines  Pflasters,  welches 
aus  Blciglättc,  Baumöl,  Fett,  rothem  schwefelsaurem  Eisen 
uud  weifsem  Wachs  besteht,  und  ähnliche  Eigenschaft  be- 
sitzt, wie  das  Diapahncnptlasler,  von  dorn  es  sieh  nur  da- 
durch unterscheidet,  dafs  es  statt  des  schwefelsauren  Zinks, 
schwefelsaures  Eisen  enthält.   S.  Diapalmcnpflastcr. 

E.  Gr  —  c, 
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DIACHOREMA.    S.  Diachoreais. 

DI  Vl'.HOKESIS  (von  arcr/otgua,  absondern).  Auch 
Diachorema,  Absonderung;  am  meisten  von  der  Darmab- 
sonderung  gebräuchlich.  II  —  d. 

DI  U  HYLONPFLASTER.    S.  BIcipflaster. 

DIACHYLOSIS.    S.  Abbliillerung. 

DIACINEMA,  von  Ötaxu-uo,  heftig  bewegen,  ersehet- 
tern,  in  Unordnung  bringen,  bedeutet  das  Auscinanderwci- 
chen  der  Knochen.    S.  d.  A.  E.  Gr  — e. 

DIACLYSMA  (von  ötcexhCa)t  ausspülen)  Mundwas- 
ser, Ausspülung  des  Mundes,  bei  Zahn-  und  Mund- 
krankheilen  üblich.  Dasselbe  was  Gangarismala,  Apophleg- 
uiatisantia.  H  —  d. 

DIACODIUM.    S.  Dia. 

DIAGOPE  auch  Diacope  cranii,  von  Sta  und  xomu 
das  Hauen,  Zerschneiden,  besonders  eines  Schädels,  ward 
von  Galen  und  wird  noch  jetzt  von  den  neuern  Wund- 
ärzten für  schiefe  Hiebwunde  des  Craniums  gebraucht.  Die 
griechischen  Aerzte  benannten  hiermit  einen  Bruch  der  Schä- 
delknochen  überhaupt.  E-  Gr  —  e. 

DIACR1SIS  (von  öuexntvu),  unterscheiden),  Unterschei- 
dung der  Krankheit. 

DIAGRYDIUM,  Diagrydium.  Mit  diesem  Namen  (wel- 
chen man  auch  Diagredium  und  Diagridium  geschrieben 
findet)  bezeichnete  Caelius  Anrelianus  das  Scammonium 
selbst.  Später  wurde  dieser  Ausdruck  nur  für  diejenigen 
Heilmittel  gebraucht,  in  welchen  das  Scammonium  mit  irgend 
einem  Corrigcus  verbunden  war;  so  gab  es  ein  Diagrydium 
Cydoniatum ,  D.  Liquiritia  edulcoralum  8.  Glycyrhtiatum, 
D.  Jtosatum,  D.  Sulphuratum,  u.  s.  w.  Das  Diagr.  prae- 
paratum  Pharm,  dan.  enthielt  Scammonium  mit  süfsen  Man- 
deln gerieben.  Aus  öcexgvdtov,  eigentlich  eine  kleine  Thränc, 
dann  aber  austropfende  Pflanzensäftc  bezeichnend,  scheinen 
übrigens  alle  jene  verderbten  Namen  entstanden  zu  sein. 

i  v.  Sch  —  L  m 

DIACYDONIUM.   S.  Dia. 

DIADEMA,  (haöitfA.at  etwas  um  den  Kopf  Gebunde- 
nes, Kopfbindc.  E.  Gr  —  c. 
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DIADOCHE,  von  &a<?o;p7,4dcr  Uebcrgang,  Umwan- 
dcluug  einer  Krankheit  in  eine  andere,  also  Mh.im  Ii  Dualis- 
mus.   S.  d.  A.  K.  Gr  —  e. 

DIADOSIS,  von  SucSoaig,  Vor-  oder  Ausweitung,  bei 
Wppokrales  das  Nachlassen,  Aufhören,  die  Remission  einer 
Krankheit.  E.  Gr  —  c. 

DIAERESIS  (von  diaeoew,  (rennen),  Trennung  des 
Zusammenhanges  der  Thcile,  welche  sowohl  durch  äufserc 
als  innere  Ursache  entstehen  kann,  zu  welcher  letztem  Zer- 
fressung durch  Schärfen,  Zcrreifsung  von  zu  grober  An- 
strengung; und  von  den  Gcfäfsen  von  zu  grofser  Anhäu- 
fung oder  Ausdehnung  der  Contcntorum,  gehören.    H  —  «1- 

DIAERESIS,  chirurgisch,  von  dtu  und  a{£80?£,  die 
Wegnahme,  ist  derjenige  Theil  der  operativen  Chirurgie, 
welcher  durch  Hebung  abnormen  Zusammenhangs,  oder 
durch  Trennung  des  normalen  Zusammenhanges  Heilung  be- 
wirkt. E  Gr  —  e. 

DIAERETICA  (scill.  remedia),  darunter  versteht  man 
solche  pharmaceutische  Mittel,  welche  den  Zusammenhang 
der  Thcile  trennen.    S.  Causlica.  E  Gr  —  c 

DIAETA.  Dies  Wort  in  seinem  ursprünglichen  wah- 
ren Sinn  genommen,  bezeichnet  nur  die  Lcbcusordnung  in 
Beziehung  auf  Speisen  uud  Getränke.  Doch  wird  es  auch 
im  weitern  Sinne  genommen,  und  bedeutet  dann  die  Rc- 
gulirung  der  Lebensordnung  in  allen  ihren  Beziehungen. 
Darüber  8.  Hygiene.  Die  Wissenschaft  davon  heifst 
Diaetetik. 

Die  Diät  im  engern  Sinn  bestimmt  die  Wirkungen  der 
Nahrungsmittel  auf  den  gesunden  und  kranken  Zustand. 
Im  ersten  Sinne  ist  sie  ein  wichtiger  Theil,  ja  die  Haupt- 
sache der  Präservativkur;  im  letztem  Sinne  ist  sie  ein  Haupt- 
theil  der  Heilkur,  und  eine  Menge  Krankheilen  können 
durch  blofsc  Umänderung  der  Diät  geheilt  werden.  Es 
wird  hierbei  sowohl  auf  das  quantitative  als  qualitative 
Verhältnis  Rücksicht  genommen.  In  erster  Hinsicht  kann 
die  Vermehrung  sowohl  als  die  Verminderung  und  Entzie- 
hung der  Nahrung  Heilmittel  werden.  lu  letzter  Hinsicht 
unterscheide  man  vorzüglich  die  animalische  und  vcgclabili- 
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sehe  Kost;  erstere  als  mehr  nährend,  reizend,  das  Blut  er- 
hitzend; letztere  als  weniger  nährend,  kühlend,  verdünnend, 
erschlaffend;  bei  der  animalischen  wieder  der  Unterschied  der 
warmblütigen  uud  kaltblütigen  Thicre,  erstere  mehr  er- 
hitzend als  letztere;  —  daher  die  Einthciluug  in  volle 
(starke)  Diät,  (Fleisch,  besonders  Rindfleisch  und  Wild- 
pret,  Wein,  Bier);  die  mittlere  Diät  (nur  Kalb-  oder  Hüh- 
nerfleisch, leicht  verdauliche  Fische,  Zugemüse,  Obst,  Was- 
ser) und  schwache  oder  magere  Diät  (nur  Vegetabilien,  Ge- 
müse, Obst,  Wasser).  —  Das  Studium  und  die  Benutzung 
der  Diät  wurde  von  den  altern  Aerztcn  sehr  hochgeachtet, 
in  den  neuem  Zciton  aber  viel  zu  sehr  vernachläfsigt. 

H  —  <1. 

DIAETEMA,  gleichbedeutend  mit  und  von  Galen  ge- 
braucht für  Diät.    S.  d.  A. 
DIAETETIK.   S.  Difit. 

DIAGNOSIS  (von  8ta  und  jTiusxaj,  erkennen),  Er- 
kenntnifs  der  Krankheit;  der  erste  und  wichtigste  Th eil 
der  Therapie,  ja  die  Grundlage  der  ganzen  Praxis.  Sic  ist 
zweifach:  Erkenn  tu  ifs  der  Krankheitserscheinung,  der  äufscren 
Krankheit  (Diagnosis  externa  s.  nominal**).  Wir  erkennen 
z.  B.  aus  den  äufsern  Symptomen  das  Dasein  einer  Angina, 
einer  Phtbisis  pulmon.  Zweitens  Erkenntnifs  der  inneren 
Krankheit, des  inneren  abnormen  Zustandes  des  Organismus,  der 
der  äufsern  Erscheinung  zum  Grunde  liegt  (Diagnosts  interna 
e,  causa  Iis  8.  therapeutica);  z.  B.  wir  erkennen,  dafs  jener 
Angina  entweder  eine  wahre  Entzündung,  oder  eine  gastri- 
sche Anhäufung,  oder  eine  spccifischc  Krankheit  zum  Grunde 
liegt;  oder  bei  der  Phthisis  entweder  Eiterung  oder  Atonia 
pulm.  oder  Tuberkeln.  Diese  Diagnose  ist  für  die  Praxis 
die  wichtigste,  denn  sie  allein,  nicht  der  Name,  giebt  das 
Heilungsobjekt  und  die  Indication,  H  —  d. 

D1AGNOSTICA  SIGNA  s.  pathogftomonica  a.  essen- 
tialia. Solche  Zeichen,  durch  welche  eine  Krankheit  von 
jeder  andern  unterschieden  wird.  Sic  sind  dasselbe,  was 
die  Charactcrcs  speeifici  der  Naturkürper  in  dem  Sy- 
stema  naturae  sind.  H  —  d. 

D1AGBYDIÜM.   S.  Diacrydium. 
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DIALEMMA,  to  duthtu^a,  die  Unterbrechung,  die 
Zwischenzeit,  in  welcher  ein  Krankheitsanfall  eintritt.  S. 
Apyrexie.  E»  Gr  — e. 

DIALYSIS.  Ein  solcher  Grad  von  Schwächung  eines 
Theils,  dafs  er  die  ihm  zukommenden  Funktionen  nicht  ge- 
hörig verrichten  kann,  der  geringere  Grad  der  Lahmung, 

DIAMANT.   &  Kohlenstoff. 

DIANTHUS.  Eine  Galtung  in  der  Decandria  Digy- 
nia  des  Linni  sehen  Systems,  zur  Familie  der  Caryophylleae 
Juss.  gehörend,  welche  sich  durch  einen  röhrigen,  5zä hin- 
gen, am  Grunde  durch  2 —  4  gegenständige  Deckblättchen 
unterstützten  Kelch,  durch  5  lang  genagelte  Blumenblätter, 
10  Staubgefäfse,  2  Griffel,  und  eine  einfächrige  Kapsel  aus- 
zeichnet, in  welcher  sich  viele  zusammengedrückte  schild 
förmig  angeheftete  Saamcn  befinden.  Von  der  schon  seit 
längerer  Zeit  in  unsern  Gärten  kuitivirten  Gartennelke 

D.  Caryophyllus  L.9  einer  in  Südfrankreich  wildwach- 
senden Pflanze  mit  ästigem  Stengel,  gcrinnelten  blaugrünen 
Blättern,  endständigen  einzelnen  Blumen,  mit  vier  sehr  kur- 
zen, eirunden,  fast  stachelspitzigen  Braclcen  und  sehr  brei- 
ten bartlosen  Kronenblättern,  benutzte  man  sonst  die  Blu- 
men der  dunkclrothen  wohlriechenden  Abänderung  unter  der 
Benennung  Tunica,  zu  einem  Syrup  und  einer  Conserve; 
hielt  auch  die  Abkochung  der  Blumen  für  ein  herzstärken- 
des und  fiebervertreibendes  Mittel,  das  bald  Schweifsc,  bald 
stärkere  Urinabsonderung  bewirkte,  und  benutzte  ein  Infu- 
sum  der  Blumen  mit  Weingeist  und  hinzugesetztem  Zucker 
als  ein  vortreffliches  Mittel  bei  Indigestionen  und  Blähun« 
gen  (s.  Chomel  pj.  us.  I.  315).  v,  Sei»  —  i, 

DIAPALMENPFLASTER,  Emplastrum  diapalmae  9. 
diaphoenicon.  Dieses  Pfiaster  führt  seinen  Namen  von  dem 
Palmöl,  welches  hierzu  genommen  ward,  und  war  frühcr- 
hin  als  ein  adstringirend  und  zertheilend  wirkendes  Pflaster 
häufig  angewandt,  Behufs  der  Narbenbeförderung,  Austrock- 
nung u.  s.  w. 

Die  ursprüngliche  Zusammensetzung  dieses  Pflasters  ist 
folgende:  Bcp.  Cerussae,  Olci  palmae,  Olei  olivar.  m  par- 
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leg  tres,  Zinci  sulphuric.  in  s.  q.  Aquae  solut  partes  qua- 
tuor,  Cerae  alb.  partes  duas.  m.  f.  L  a.  Emplastrum. 

Aufser  dieser  Zusammensetzung  finden  wir  in  mehre- 
ren Pharmacopöen  Pflaster,  die  den  Namen  Diap al in enp (la- 
sier führen.  Die  hauptsächlichsten  davon  sind  folgende: 
Rcp.  Olei  palmae  partes  sex,  Olei  olivar.  partes  sexaginta 
sex,  Folior.  teuer or.  quercus  partes  oclo,  coque  ad  huinidi 
consumpt.  usque,  eola  exprimendo  et  colaturac  adde  Lithar- 
gyri  pulverati  partes  quadraginta  octo,  coque  ad  consistent. 
Empiaslri  sensim  addendo  soluüoni  aquosae,  VitrioÜ  alb. 
partes  quatuor,  Serva. 

Wir  finden  diese  Pflastermischung  in  den  frühern  Phar- 
macopöen Würtembergs,  Spaniens,  Sardiniens  u.  m.  A. 

Pider U  setzte  folgendes  Pflaster  zusammen,  dem  er 
ebenfalls  den  Namen  Diapalmenpflaster  gab:  Rcp.  Litharg. 
Libr.  jj,  Axungiae  Libr.  jjj,  coque,  sensim  addendo  Aquae, 
cuius  unciae  sedeeim  Aluminis  drachm.  unaui  in  solutione 
tenent,  quantum  sufticit. 

Fan  Mona  Vorschrift  zum  Diapalmenpflastcr  ist:  Rcp. 
Olci  olivar.  partes  novem,  Axungiae  partes  sex,  Lilhargyr. 
partes  novem,  Zinci  sulphurici  part.  uuam.  m.  f.  1.  a.  EmpL 

Soubeirans  Formel  zur  Anfertigung  des  fraglichen  Pfla- 
sters unterscheidet  sich  von  den  bisherigen  durch  ihre  Ein- 
fachheit; sie  ist:  Rcp.  Emplastr.  simplic  partes  ter  mille, 
Sulphat.  zinci  partes  centum  viginti  octo,  Liqucfac.  Emplastr., 
adde  Sulphat.  in  aquam  dissolut.  et  igni  modico,  conünue 
agitando,  relinque,  donec  omnis  humor  evanuerit. 

Endlich  gehört  hieher  noch  die  Formel,  weiche  Taddei 
angiebt;  sie  ist:  Rcp,  Emplastr.  simplic  Libr.  jj,  Axung. 
poret  c  8.  q.  Olei  olivar.  in  pultem  redact  Jjj.  fiant  niagda- 

Zuweilen  wurde  einem  dieser  Pflaster  so  viel  Ocl  zu- 
gesetzt, als  es  nöthig  ist,  ihm  die  Beschaffenheit  eines  Ge- 
räts zu  geben,  den  man  Diapalmencerat  nannte. 

In  der  neuern  Zeit  wird  das  Diapalmenpflaster  fast  gar 
nicht  und  nur  noch  zuweilen  von  italienischen,  französi- 
schen und  spanischen  Aerzteu  in  Gebrauch  gezogen. 

E.  Gr-e. 
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DIAPASMA,  von  Suznaooco,  ich  bestreue.  Bei  Plinius 
ein  Pulver  aus  verschiedenen  Stoffen,  welches  entweder  als 
Arzneimittel  bei  Geschwüren  und  Wunden  gebraucht,  oder 
des  Wohlgeruchs  wegen  auf  Kleidungsstücke  gestreut  und 
endlich  unters  Getränk  gemischt  wurde.  Wir  gebrauchen 
jetzt  das  Wort  Diapasma  für  Streupulver  oder  auch  Riech- 
pulver. E.  Gr  —  e. 

DIAPEDESIS,  durchschwitzen,  durchsickern,  besonders 
des  Blutes  durch  die  Gefafswandungen  und  überhaupt  durch 
Membranen  (von  8utnt)daut,  durchspiingcn,  Überspringen). 
Eine  ältere  Vorstellungsweise,  welche  von  den  Pathologen 
zum  Unterschiede  der  Anastomosis  angenommen  wurde.  In 
neuerer  Zeit  wäre  man,  besonders  nach  den  Beobachtun- 
gen, welche  Dutrochet  über  Endosmosc  und  Exosmose  vor- 
getragen, wieder  geneigt,  dergleichen  Durchgänge  der  Flüs- 
sigkeiten durch  organische  Häute  anzunehmen.  Wenn  in 
Leichen  die  Galle  der  Gallenblase  die  benachbarten  Ge- 
därme gelblich  färbt,  so  scheint  dieses  gleichfalls  durch  eiue 
Art  von  Durchschwitzung  zu  erfolgen,  obgleich  dergleichen 
bei  noch  bestehendem  Leben  kaum  anzunehmen  ist  Sonst 
aber  giebt  es  im  lebendigen  Organismus  eine  Menge  Secre- 
tionen,  die  sich  ohne  eine  Art  Durchschwitzung  durch  or- 
ganische Membranen  gar  nicht  füglich  vorstellen  lassen.  Da- 
hin gehören  die  Sccretionen  der  serösen  Häute,  auch  die 
Absonderungen  des  Magen-  und  Gedärmsaftes  im  Schleim- 
hautsystem, und  selbst  in  den  drüsenartigen  Secrctionsorga- 
nen,  läfet  sich,  sobald  es  ausgemacht  ist,  dafs  die  Enden 
ihrer  Ausführungsgänge  gegen  die  Höhlung  des  Gefäfssy- 
stems  vollkommen  abgeschlossen  sind,  d;e  Sache  kaum  an- 
ders vorstellen.  —  Im  engern  Sinne  bedeutet  Diapedesis 
sanguinis,  Blutschwitzen,  eine  besondere  Krankhcitsförm, 
die  von  medizinischen  Schriftstellern,  als  Halter,  Rutsch, 
Schneider,  Vallisnieri  u.  g.  w.,  häufig  beschrieben  worden, 
wonach  man  eine  active  und  passive,  febrile  und  affcbrilc, 
unregelmäßige  und  periodische  Diapedese  analog  den  For- 
men der  Congestion  und  überhaupt  der  Bluülüssö,  zu  wel- 
chen letztem  dergleichen  Fälle  füglich  zu  rechnen  sind,  un- 
terscheiden könnte.     .  P  —  e. 

DIAPEDESIS,  (chirurg.)  övani\dtiai^y  transitus,  exsudativ, 
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Eine  Art  der  Blutung,  bei  welcher  das  Blut, 
nach  der  Annahme  der  Nosologen,  nicht  aus  einer  Zerrei- 
ßung der  Gcfäfse  (Anabroüs),  sondern  aus  einer  Erweite- 
rung ihrer  naturgemäßen  Poren,  also  aus  einer  Art  von 
Durchschwitzung,  hervordringt  Man  erklärte  sonst  fast  alle 
Blutungen  aus  innern  Ursachen  auf  diese  Art,  unterschied 
aber  davon  nachher  die  Secretio  sanguinea.  Im  engem 
Sinne  braucht  man  auch  den  tarnen  Diapcdcsis  für  die 
seltene  Krankheit  des  blutigen  Schweifses.     S,  Hacmi- 

drosis,  n^"*  iuo- 

DIAPEGMA,  von  nrpvto,  zusammenfügen,  auch  lutcr- 
columnc,  ein  chirurgisches  Instrument  der  Alten,  mit  einem 
Querbalken  versehen,  wodurch  die  Articulation  und  Muscu-r 
latur  der  Schenkel  gestärkt  wurden.  E-  Gr  — c. 

DIAPENSIA.   S.  Sanicula. 

DIAPHONESIS,  auch  Diaphonia,  Öuecfdn'^ig,  Ver- 
schiedenheit in  der  Meinung.  Galen  gebrauchte  dieses 
Wort  für  Disharmonie  zwischen  Acrztcn  am  Krankenbette, 
wofür  er  dieselben  warnt  E*  Gr  — c. 

DIAPHORES1S,  Ausdünstung.  Sie  findet  auf  allen 
inneren  und  äufseren  Flächen  statt  Doch  wird  in  der  Medi- 
zin darunter  die  Hautausdünstung  verstanden.  Sie  ist  zwei- 
fach, entweder  unsichtbar,  gasförmig,  und  nur  durch  das 
Gefühl  zu  entdecken  (weiche  feuchte  Haut),  oder  sichtbar 
tropfbare  Flüssige»  C**^**  _  f  Haulab»ondcruug. 
Sie  ist  die  wi«*«fc»4°  uad  reichlichste  aller  Sekretionen,  und 
f  r  den  ^  Laders  die  erste  von  allen,  da  durch  sie 
jil  »>ci6tca  uud  bestcn  Krisen  geschehen,  Ja  ohne  ihr  Zu- 
^/divorhandensem  alle  andere  Krisen  unvollkommen  sind. 

U  -  d. 

DI APHOBETICA ,  diaphoretische  Methode,  die 
Beförderung  der  Hautausdünslung  und  the  Mittel  dazu.  — 
Sie  sind  theils  allgemeine,  lheils*speci fische.  Zu  den 
Allgemeinen  gehört  alles,  was  die  Girculation  befördert 
(so  Muscularbcwegung,  Fieber),  daher  Wärme,  sowohl 
äufserlich  (durch  Bedcckuug,  warme  Stürzen,  warme  Bäder) 
ab  Innerlich  (durch  warme  Getränke)  angebracht,  das  all- 
gemeinste Diaphorcticum;  auch  Friktion,  Hautreize.  Zu  den 
Spccifischen  gehören  alle  die  Mittel,  welche  eine  eigen- 


* 

Digitized  by  Google 


Diaphragma. 


319 


tliümlichc  Beziehung  zur  Haut  und  zur  Beförderung  ihrer 
ThUligkcit  haben;  unter  diesen  stehen  Flor.  Sambuci  oben 
an,  uUchstdcin  Sulphur,  Antimonium,  Ammonium  (besonders 
Spir.  Minderen),  Carophora,  vor  allen  Opium. 

Was  die  Iudication  zu  dieser  Methode  betrifft,  so 
ist  eine  lnäfsigc  Beförderung  der  unmerklichen  Ausdünstung 
bei  allen  Krankheiten  heilsam.  Aber  die  Schweifs  trei- 
bende Methode  keineswegs.  Sie  wurde  bei  den  altern 
Acrzten  häufig  gemifsbraucht ,  und  verwandelte  die  einfach- 
sten Fieber  in  entzündliche  oder  in  faulichte,  besonders 
mit  Friesel  und  Petechien.  Jetzt  ist  ihre  Anwendung  be- 
schränkt, auf  Krankheiten,  die  entweder  durch  Unterdrük- 
kung  der  Hautausdünstung  entstanden  sind  (rheumatische 
catarrhalischc  Krankheiten),  oder  wo  ein  in  dem  Körper 
entstandenes  Gift  schnell  daraus  zu  entfernen  ist,  oder  wo 
von  einem  zurückgetretenen  Haulausschlage  Gefahr  eintritt, 
oder  wo  bei  mangelnder  Kraft  die  Natur  die  Heilkrise 
nicht  zu  bewirken  vermag.  H  —  d. 

DIAPHRAGMA,  Septum  transversum,  das  Zwerch- 
fell. Das  Zwerchfell  ist  ein  dünner,  platter,  nach  oben 
stark  gewölbter  Muskel,  der  die  Brusthöhle  von  der  Bauch- 
höhle trennt,  indem  er  eine  zwischen  diesen  beiden  Höhlen 
befindliche  quei  liegende  Scheidewand  bildet,  welche  ihre 
Befestigung  an  den  obern  Lendenwirbeln,  der  innern  Fläche 
der  vordem  Enden  der  sechs  untern  Rippen  jeder  Seite 
und  der  hintern  Flüche  des  schwertförmigen  Fortsatzes  des 
Brustbeins  hat.  Die  Wölbung  des  Zwerchfells  tritt  auf  der 
rechten  Seile  etwas  höher  in  die  Brusthöhle  hinauf  als  auf 
der  linken.  Die  untere,  der  Bauchhöhle  zugekehrte  Seite 
des  Zwerchfells  ist  von  dem  Bauchfell  (Perüonaeum)  be- 
kleidet. Es  liegen  unter  ihr  nach  rechts  und  in  der  Mitte 
die  Leber,  nach  links  der  Magen  und  die  Milz,  welche 
Organe  durch  Falten  der  Bauchhaut  mit  ihr  verbunden  wer- 
den. Die  obere,  der  Brusthöhle  zugekehrte  gewölbte  Seite 
des  Zwerchfells  ist  zu  beiden  Seiten  von  dem  Rippenfell 
(Pleura)  überzogen,  uud  trügt  die  Grundfläche  der  Lun- 
gen; in  der  Milte  verbindet  sich  mit  ihr^  die  Basis  des  Herz- 
beutels, worauf  die  platte  Seite  des  Herzens  ruht. 

Das  Zwerchfell  besteht  aus  dem  fleischigen  Thcile,  der 
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den  Umfang  desselben  ausmacht,  und  einem  sehnigen  Theüe, 
der  die  Milte  desselben  einnimmt. 

1)  Der  fleischige  Theil  (Pars  camea)  wird  in  den  vor- 
dem oder  Rippentheil  (Pars  anterior  s.  costalis)  und  den 
hintern  oder  Lendcnthcil  ( Pars  posterior  s.  lumbaris)  ab- 
gctheilt. 

a)  Der  Rippentheil  bildet  den  vordem  gröfsten  Um- 
fang des  Zwerchfells,  und  entspringt  mit  einem  gewölbten 
vordem  Rande,  durch  mehr  oder  weniger  getrennte  flei- 
schige Zacken,  von  der  hintern  Fläche  des  schwertförmigen 
Fortsatzes  des  Brustbeins,  von  der  innem  Seite  der  Knor- 
pel und  den  angrenzenden  vordem  Enden  des  knöchernen 
Theils  der  siebenten  bis  zwölften  Rippe  und  von  dem  seh- 
nigen Bogen  {Arcus  tendineus),  der  von  der  Spitze  der 
zwölften  Rippe  sich  zum  Querfortsatzc  des  ersten  Lenden- 
wirbels erstreckt.  An  den  vier  untern  Rippen  greiffen  die 
Zacken  dieses  Theils  mit  den  ihnen  entgegenlaufenden  des 
queren  Bauchmuskels  zusammen.  In  der  Mittellinie,  hinter 
dem  schwertförmigen  Fortsatze  des  Brustbeins,  lassen  die 
Fleischbündeln  oft  eine  kleine  vom  Zellgewebe  angefüllte 
Lücke  zwischen  sich,  wodurch  möglicher  Weise  Eiter  oder 
andere  hinter  dem  Brustbeine  befindliche  Flüssigkeilen  aus 
der  Brusthöhle  in  die  Bauchhöhle  gelangen  können. 

Die  vordem  Fleischbündeln  des  Rippentheils  siud  kür- 
zer als  die  seitlichen  und  seitlich  hintern.  Nach  der  Lage 
des  schwer! förmigen  Fortsatzes  und  der  Rippen,  welche 
Tfceile  als  die  Ursprungspunkte  des  Rippentheils  bezeichnet 
«ine!,  laufen  die  Fasern  desselben  in  verschiedenen  Richtun- 
gen gegen  den  gewölbten  vordem  Rand  der  mittlem  Sehne, 
wo  sie  sich  endigen,  so,  dais  sie  theils  gerade  von  vorn 
nach  hinten,  theils  von  aufsen  nach  innen  und  von  hinten 
schief  einwärts  und  vorwärts  gehen. 

Der  Lendentbeil  (Pars  lumbaris)  des  Zwerchfells  ent- 
springt von  den  drei  obersten  Lendenwirbeln,  geht  zwi- 
schen den  beiden  seitlichen,  abgerundeten  Enden  des  Rip- 
pentheils aufwärts  und  vorwärts,  und  befestigt  sich  an  den 
coneaven  hintern  Rand  der  mittlem  Sehne.  Er  besteht  aus 
zwei,  vor  der  Mitte  der  Wirbelkörper  getheilten  Hälften, 
einer  buken  etwas  kleinem  und  einer  rechten  etwas  grö- 


Diaphragma. 


351 


fscrn,  deren  jede  gewöhnlich  mit  drei,  zuweilen  aber  mit 
vier  Schenkeln  oder  Köpfen  (Crura  *.  capita  diophragma- 
tis)  von  den  oben  bemerkten  Lendenwirbeln  ihren  Anfang 
nehmen.  Der  Ursprung  der  Schenkel  der  rechten,  etwas 
gröfsern  Hälfte  findet  meistens  um  einen  Wirbel  niedriger 
Statt,  als  der  Schenkel  der  linken  Hälfte.  Die  einzelnen 
Schenkel  jeder  Hälfte  liegen  von  innen  nach  aufsen  neben 
und  theils  übereinander,  und  werden  in  dieser  Reihefolgc 
allmälich  kürzer. 

Der  äufscre  Schenkel  (Crus  externum)  ist  ziemlich  breit, 
aber  kürzer  als  die  audern.  Er  entspringt  durch  einen 
schmalen  Sehnenstreifen  von  dem  Querforlsatze  und  der 
Seite  des  Körpers  des  ersten  oder  zweiten  Lendenwirbels 
und  von  dem  Zwischenwirbclbaude  dieser  beiden  Wirbel, 
geht  vorwärts  und  etwas  aufwärts  gegen  den  äufsern  Theil 
des  hintern  ausgehöhlten  Randes  der  mittlem  Sehne,  wo  er 
sich  neben  dem  Ende  des  Kippentheils  befestigt.  Zuweilen 
ist  dieser  Schenkel  getheilt,  in  welchem  Falle  dann  jede 
Seite  des  Lendenthcils  vier  Schenkel  besitzt. 

Der  mittlere  Schenkel  (Crua  medium)  entspringt  mit 
einer  einfachen  oder  gctheilten  kurzen  Sehne  von  der  vor- 
dem Seite  des  zweiten  oder  dritten  Lendenwirbels  und  dem 
Zwischenbande  dieser  Wirbel,  steigt  aufwärts  und  vor- 
wärts, wird  von  dem  innern  Schenkel  zum  Theil  bedeckt, 
mit  dem  er  so  wie  mit  dem  äufsern  sich  im  Aufsteigen  ver- 
bindet, und  heftet  sich,  der  Mitte  näher  als  der  vorige,  an 
den  hintern  Rand  der  mittlem  Sehne  fest. 

Der  innere  Schenkel  (Crua  internum)  ist  von  allen  der 
stärkste  und  längste,  und  entspringt  mit  einer  langen,  star- 
ken Sehne,  auf  der  rechten  Seite  von  dem  Körper  des  drit- 
ten und  dem  Zwischenbande  zwischen  diesem  und  dem 
vierten  Lendenwirbel;  auf  der  linken  Seite  hingegen  um 
einen  Wirbel  höher.  Die  Sehnen  der  innern  Schenkel  bei- 
der Seiten  sind  mit  dem  vordem  gemeinschaftlichen  Wirbel- 
bande {Ligamentum  longüudinale  vertebrarum  unter  ins), 
und  mittelst  desselben  unter  einander  verbunden.  Die  vor- 
dere Seite  der  Sehne  der  mittlem  Schenkel  wird  früher 
als  die  hintere  von  Fleischfasern  bedeckt,  welche  davon 
ihren  Ursprung  nehmen,  im  Aufsteigen  sich  mit  einander 
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kreuzen  and  endlich  mit  dem  mildern  Thcfle  des  hintern 
Randes  der  Pars  tendinca  sich  verbinden.  Zwischen  den 
innem  Schenkeln  der  Seitenhälften  des  Lendentheils  befin- 
det sich,  dicht  vor  der  Wirbelsäule,  eine  länglich  rundliche, 
bogenförmige  Spalte,  der  Aortenschlitz  {Hiatus  aorlicus), 
welcher  vorn  und  oben  dadurch  geschlossen  wird,  dafs  die 
Faserbündeln  dieser  beiden  innern  Schenkel  im  Aufsteigen 
zum  Theil  sich  mit  einander  kreuzen,  wobei  gewöhnlich 
ein  kleineres  Bündel  von  dem  linken  Schenkel  vor  einem 
gröfsern  des  rechten  Schenkels  durchgeht.  Unter  diesen 
Fleischbündeln  befindet  sich  eine  bogenförmige  sehnige  Com- 
missur  zwischen  diesen  innern  Schenkeln,  welche  zunächst 
die  runde  Aorte  hinter  sich  durchtreten  läfsL 

Vor  und  über  dem  Hiatus  aorlicus  trennen  sich  die 
Fleischbündclu  der  innern  Schenkel  wieder  von  einander, 
wobei  zugleich  eine  Kreuzung  der  Fasern  erfolgt,  und  las- 
sen im  Aufsteigen  gegen  die  mittlere  Sehne  zwischen  sich 
einen  ovalen  Schlitz,  die  Speiseröhrenöffnung  (Foramen 
oesophageum),  welche  vor  dem  Hiatus  aorticus,  doch  zu- 
gleich etwas  mehr  auf  der  linken  Seite  sich  befindet  Der 
vordere  Rand  dieser  Oeffnung  wird  durch  Wiedervereini- 
gung der  Fleischfascrn  dieser  Schenkel  gebildet,  kurz  vor 
ihrer  Befestigung  an  dem  hintern  Rande  der  mittlem  Sehne. 

2)  Die  mittlere  Sehne,  oder  die  Flechsenhaut  des  Zwerch- 
fells {Centrum  tendineum,  Speculum  Ihlmontii)  liegt  höher 
als  der  muskulöse  Theil,  von  dem  sie  nach  allen  Seilen  hin 
umgeben  ist.  Ihre  Gestalt  ist  im  Allgemeinen  bogenförmig, 
mit  einem  vordem  gewölbten  und  hintern  ausgehöhlten 
Rande;  doch  ragt  der  mittlere  Theil  derselben  nach  vom 
stark  hervor,  hat  eine  abgerundete  Spitze  (Mucro),  und 
man  unterscheidet  ihn  von  den  beiden  seitlichen  Flügeln 
(Alae),  die  aus-  und  rückwärts  gehen,  und  von  denen  mei- 
stens der  rechte  etwas  breiter  als  der  linke  ist.  Die  ganze 
mittlere  Sehne  des  Zwerchfells  besieht  aus  einem  schwer 
zu  beschreibenden  Gewebe  von  glänzenden,  starken  Schnen- 
fasem,  die  dadurch  so  verschiedene  Richtungen  erhalten,  dafe 
von  allen  Seiten  die  Fleischfasern  des  muskulösen  Theils  in 
sie  übergehen.  Zuweilen  findet  maü  abgesonderte  Fleisch- 
bündeln auf  der  untern  Seite  dieser  mildern  Sehne. 

Der 
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Der  rechte  Flügel  derselben  ist  neben  der  Mitte  durch 
ein  vierseitiges,  mit  flach  coneaven  Rändern  versehenes 
Loch,  das  untere  Hohlvenenloch  {Foramen  quadrilaterum  s. 
pro  vena  cava)  durchbrochen. 

Das  Zwerchfell  lafst  folgende  Theile  durch  eigene  Oeff- 
nungen,  oder  zwischen  seinen  Schenkeln  durchtreten. 

1)  Die  untere  Hohlvene  ( Vena  cava  inferior)  geht  über 
dem  hintern  Leberrande  durch  das  Foramen  quadrilaterum 
der  mittlem  Zwerchfellssehne  aus  der  Bauchhöhle  in  die 
Brusthöhle. 

2)  Durch  das  Foramen  oesophageum  geht  die  Speise- 
röhre (Oesophagus)  und  die  beiden  Nervi  vagi  aus  der 
Brust  in  den  Unterleib. 

3)  Durch  den  Hiatus  aorticus  geht  aus  der  Brust  zum 
Unterleibe  die  Aorte  und  aus  dem  Uutcrleibe  in  die  Brust 
der  Mi  Ich  brüst  gang  (Ductus  ihoracicus). 

4)  Zwischen  dem  innern  und  dem  mittlem  Schenkel  zu 
jeder  Seite  tritt  aus  der  Brust  zum  Uutcrleibe  herab  der 
grofise  und  kleine  Eingeweidenerv  (Nervus  splanchnicus  ma- 
jor et  minor);  zwischen  dem  mittlem  und  äufsern  Schenkel 
der  Nervus  syinpathicus  und  auf  der  rechten  Seite  die  zu 
der  Brust  heraufsteigende  Vena  azygos,  auf  der  linken  die 
Vena  hcmiazygos.  Zuweilen  findet  man  Abweichungen  von 
der  gewöhnlichen  Anorduuug  in  dem  Durchtreten  der  Theile 
zwischen  den  Schenkeln  so,  dafs  der  Nervus  splanchnicus 
sinister  mit  durch  den  Hiatus  aorticus,  die  Vena  azygos  zwi- 
schen dem  mittlem  und  innern  Schenkel  durchgeht  u.  s.  w. 

Das  Zwerchfell  erhält  auf  seiner  untern  Seile  zwei  an- 
sehnliche Pulsadern  (Arieriae  phrenicae  inferiores),  welche 
entweder  aus  der  Arteria  cocliaca,  oder  neben  dieser  un- 
mittelbar aus  der  Aorta  entspringen.  Aufserdem  treten  zu 
der  gewölbten  Seite  desselben  Zweige  aus  den  innern  Brust- 
pulsadern und  den  Zwischenrippenpulsadern.  Die  Blut- 
adern (Venae  phrenicae)  senken  sich  meistens  in  die  un- 
tere Hohladcr  ein;  nur  kleine  Zweige  derselben  verbinden 
sich  mit  den  innern  Brust-  und  den  Lendenvenen. 

Zwei  eigene  Zwerchfellnerven  (Nervi  phrenici),  einer 
auf  jeder  Seite,  entspringen  aus  dem  dritten  und  vierleu, 
oder  dem  vierten  und  fünften  Halsner venpaare,  stehen  mit 
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«lern  Syinpalliicus  und  dem  N.  vagus  in  Verbindung  gehen 
dun  Ii  tlie  Brust  herab,  uin  sich  in  die  obere  Seite  des 
Zwerchfells  einzusenken.  Einige  Zweige  von  ihnen  verbin- 
den sich  auf  der  untern  Seile  des  Zwerchfells  mit  den  Ner- 
vcngelicchtcn  des  Magens.  Aufserdem  erhält  das  Zwerchfell 
Zweige  aus  den  Zwischenrippen  und  Lcndeunerven. 

Wirkung  des  Zwerchfells.  Das  Zwerchfell  wird 
bei  seiner  Zusainmenziehung  flacher,  indem  seiu  fleischiger, 
an  dem  Ende  des  Brustbeins,  den  untern  Hippen  und  den 
obern  Lendenwirbeln  befestigter  Umfang  niedriger  steht, 
als  sein  stark  nach  oben  gewölbter  Mittelpunkt.  Es  be- 
wirkt daher  bei  seiner  Zusammenziehung  eine  Verlängerung 
der  Brusthöhle  und  eine  Verkürzung  der  Bauchhöhle. 
Durch  die  Veränderung  jener  Höhle  ist  es  Muskel  des  Eüi- 
alhinens,  durch  die  Verkürzung  der  Bauchhöhle  trägt  es 
zur  Bewegung  und  Forttreibung  der  im  Darmkanal  befind- 
lichen Substanzen  bei.  In  Bücksicht  auf  die  Brusthöhle  ist 
es  daher  Antagonist  der  Bauchmuskeln;  in  Hinsicht  auf  die 
Bauchhöhle  dagegen  kann  es  mit  den  Bauchmuskeln  gemein- 
schaftlich und  gleichzeitig  wirken,  wobei  denn  das  Drängen 
(AVxifs)  entsteht,  was  die  Darm-  und  Harnentleerung  be- 
fördert und  wodurch  der  Gebärmutter  bei  der  Geburt 
Hülfe  geleistet  wird. 

Littcrat  ur. 

Alb.  de  Hallet,  de  musculis  diapliragmaiis.    Rcrnae  1733.  4. 

—    Ejosd.  novj  icon  sojai  Irans  vrrsi.    Goitingae  1741.  fol.    Ree.  in 

icooib.  anal.  Fase.  I.  n.  1.  et  in  operib.  min.  Vol.  I.  p.  263. 
Petr.  Guillcbcrt ,  DissetU  «islcns  diApuragmaiis  aani  et  moibosi  Listo- 

riam.    1..  R.  1763.  4. 
Mondat,  rssai  plijtiologique  el  mwliYal  snr  le  diapliragruc.  Slrasli.  1810. 
A.  Fr   Ihrnpel,  Tract.  anal,  pailiol.  de  diaphragrnate  sano  et  roorboso- 

Goiling.  1808.  S  —  na. 

DIAIMIR  VGMA,  Wunden  desselben.    S.  Brustwunden. 

DI  APHRAGM APOSTEM  A ,  von  ötcttf  nayua,  das 
Zwerchfell  und  anocmjua,  Abscefs,  der  Zwerchfellabsccfs. 
S.  Absreis. 

DIAPHR  VGMATITIS,  Dwphrognutis,  Zwcrchfell- 
entzündung.  Bei  den  Alten  kommt  sie  unter  dein  Na- 
men Paraphrvnitis  vor.  Ihre  Zeichen  sind:  heftiger  Schmerz 
in  der  Brust,  und  zwar  in  dem  untern  ThciJc  desselben 


Digitized  by  Google 


J)iai»hragmatocele.  Diapitoica. 


355 


bis  in  den  Rücken,  der  sich  beim  At Innen,  Hüsten,  Aus- 
dehnen  der  Brust,  auch  Bewegung  derselben,  vermehrt,  und 
nur  in  der  vorwärts  zusammengekrummten  Stellung  Erleich- 
terung findet  Dabei  Fieber,  ein  kleiner  zusammengezoge- 
ner harter  schneller,  zuweilen  aussetzender,  Puls,  gewöhnlich 
auch  Schluchzen,  Zuckungen  und  Verzerrungen  im  Gesicht, 
auch  zuweilen  krampfhaftes  Lachen  (Risus  sardonicus). 
Die  Krankheit  gehört  zu  den  gefährlichsten  Entzündungen, 
doch  ist  sie  selten.  Die  Krise  geschieht  durch  Schweifs 
und  Urin.  Die  Behandlung  ist  ganz  antiphlogistisch  und 
ganz  die  der  Pleuritis,  mit  welcher  die  Krankheit  oft  ver- 
wechselt wird.  Besonders  ist  hier,  nach  gehörigem  Ader- 
lafs,  die  Anlegung  von  Blutegeln  an  dem  Rande  des  Zwerch- 
fells nothwendig.  U  — 

DIAPHRAGMATOCELE,  Zwcrchfellbruch.  S.  Hernia. 

DIAPHTHORA,  Öiarpltoo«,  corruptio,  abortus.  Die 
ursprüngliche  Bedeutung  dieses  Wortes  ( Verderbnifs)  ist 
von  Hippokratcs  und  Galen  auf  den  Tod  und  unzeitigelt 
Abgang  des  Foetus  übertragen  worden:  es  heifst  also  so 
viel  wie  Abortus.  Vogel  braucht  es  hingegen  für  die  Ver- 
derbnifs der  Nahrungsmittel  im  Magen.  H  —  •  jun. 

D1APHYSIS,  ÖMkfWHg,  Int erst it tum  inter  artus.  Die- 
ses heut  zu  Tage  wenig  gebräuchliche  Wort  bezeichnete 
1)  einen  Theil,  der  den  Zwischenraum  zwischen  zwei  An- 
deren ausfüllt,  und  diese  dadurch  mit  einander  verbindet, 
wie  z.  B.  die  Knorpelscheiben  zwischen  den  Rückgrarbs« 
wirbeln,  oder  den  Schaambcinen.  2)  Bei  einem  röhren- 
förmigen Knochen  den  Theil,  der  zwischen  den  beiden  En- 
den desselben  liegt,  und  den  man  sonst  auch  Corpus  ossis 
nennt.  3)  Paraeus  hat  es  auch  für  ein  Ligament  des  Knie- 
gelenkes gebraucht.  H  —  •  jun. 

DIAPLASIS,  Diaplasma,  diaxXctmq,  formatio,  restitu- 
tio membri  in  locum.  Die  Einrichtung  eines  gebrochenen 
oder  verrenkten  Gliedes,  das  Zurückbringen  eines  einge- 
klemmten Bruches  oder  eines  Prolapsus.         H  — »  i«»» 

DIAPNOE  (von  dn<7tvo6<a,  ausdüusten),  Ausdünstung. 
S.  Diaphoresis. 

DIAPNOICA  seil,  remedia,  gleichbedeutend  mit  Dia- 
phoretica.   S.  d.  Art. 
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DIAPYEMA,  Diapyetia,  Diapyon,  Suxrtvqua,  Stanvtpte, 
öutnvovj  die  Vereiterung,  der  Ettcrungsprocefs,  bei  Man- 
chen auch  das  Empycma.    S.  d.  Art,  E.  Gr  —  e. 

DIAPYETICA  seil,  remedia,  die  Eiterung  befördernde 
Mittel.    S.  Maturantia. 

DIARCATHAMUM  ARNOLDL   &  Dia. 

DIARRHOEA  (a  dutp^iu,  perfluo),  Durchfall,  ist 
ein  durch  den  After  erfolgender,  im  Ganzen  dünnerer  und 
zu  häufiger  Abgang  des  gewöhnlichen  Darminhaltes, 
welcher  nun  theils  aus  dem  in  dem  Darmkanale  befindli- 
chen ünralhe  (faeces),  theils  aber  auch  aus  dahin  abgeson- 
derten Verdauungssäflen  (z.  B.  Schleim,  Galle  u.  s.  w.)  be- 
steht —  Durch  diese  genauere  und  allein  richtige  Bestim- 
mung des  Begriffes  werden  manche  andere  Bauch- 
flüsse oder  nach  unten  erfolgende  abnorme  Ausleerun- 
gen, ausgeschlossen,  welche  man  bei  schwankender  und  un- 
richtiger Gebrauchsweise  jenes  Ausdrucks  oft  ebenfalls  als 
Diarrhoe  oder  Durchfall  bezeichnet:  wie  z.  B.  die  blutigen 
Abgänge  bei  Ruhr  und  beim  blutigen  BauchÜussc  kleiner 
Kinder,  die  serös -lymphatischen  bei  der  orient.  Cholera, 
die  sogenannte  Milchruhr,  Magenruhr  u.  s.  w. 

Indcfe  bleibt  der  Umfang  des  Begriffes:  Diarrhoe, 
auch  bei  solcher  schärferen  Bestimmung  noch  immer  weit- 
schichtig genug,  da  nicht  nur  die  Verschiedenheit  der 
ausgeleerten  Materien,  selbst  in  so  fern  diese  vom 
sonst  angemessenen  Inhalte  des  Darmkanals  nicht  ausge- 
schlossen sind,  allerdings  beträchtlich  ist,  sondern  auch  die 
verschiedene  Beziehung  der  Diarrhoe  zum  Orga- 
nismus gar  sehr  in  Erwägung  kommt 

Im  Allgemeinen  bemerken  wir  vorläufig,  dafs  bei 
Diarrhoeen  das  übrige  Befinden  der  damit  behafteten  In- 
dividuen ein  sehr  verschiedenes  sein  könne.  Bald  leiden 
diese  für  ihr  Gemeingefühl  wenig  dabei,  bald  hingegen  wer- 
den sie  von  mehr  oder  weniger  heftigen  Schmerzen  in  den 
Gedärmen  gequält,  womit  dann  krampfhafte  Zusammenzic- 
hungen,  besonders  in  der  Muskelhaut  des  Dannkanals  sich 
verknüpfen  (in.  vergl.  d.  Art.  Colica).  Zuweilen  leiden  bei 
den  Abgängen  die  Kräfte  fast  gar  nicht,  oder  scheinen  wohl 
gar  sich  mehr  zu  heben;  oft  hingegen  werden  oder  sind  sie 
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bedeutend  angegriffen.  Ausserdem  können  die  Functionen 
der  verschiedenen  Eingeweide,  des  blutführenden  Systems 
u.  s.  f.,  sich  in  sehr  mannichfaltigeu,  bald  abnormen  bald 
mehr  normalen,  Zustünden  sich  befinden. 

Unter  wissenschaftlichem  Gesichtspunkte  (und  selbst  in 
praktischer  Hinsicht!)  ist  für  die  richtige  Beurtheilung  der 
Durchfalle  nichts  wichtiger,  als  das  Verhäitnifs  thcils 
des  Antagonismus  und  theils  der  organischen  Sym- 
pathie, worin  der  Darmkanal  und  seine  zur  Ver- 
dauung mitwirkenden  Hülfswcrkzeuge  (organischen 
Adnexe)  zu  andern  Organen  und  deren  Functionen 
stehen.  —  Was  hier  zunächst  sich  aufdringt,  ist  das  Vcr- 
hältnifs  zur  Hautthätigk eit  und  der  durch  die  äufsern 
Hautgebilde  geschehenden  Sccretion  und  Excretion,  wobei 
als  Regel  gilt,  dafs  jemchr  diese  gesteigert  sind,  desto  mehr 
die  Darmexcrelion  sich  vermindert,  und  umgekehrt;  statt 
dafs  hingegen,  wenn  bei  anhaltend  verstärkter  Hautausdün- 
stung der  Darmkanal  weniger  Schleim  und  wässerigte  Fcuch 
tigkeit  absondert,  antagonistisch  hiermit  (und  mehr  sympa- 
thisch mit  der  Haut)  die  Gallenorgane  ein  reichlicheres  Pro- 
duet  liefern,  welches  dann  wieder  in  Excretion  (somit  in 
entsprechenden  Durchfall)  übergehen  kann. 

Aber  nicht  blofs  zur  Hautausdünstung,  sondern  auch 
zur  Aushauchung  durch  die  Lungen  —  was  am  mei- 
sten bei  langwierigen  Störungen  hierin  sich  bemerkbar 
macht  —  steht  die  Darmsecrction  in  ähnlichen  Verhältnis- 
sen, ganz  vorzüglich  aber  zur  secernir enden  Thätig- 
keit  der  Nieren,  —  worauf  schon  der  Hippokratische 
Aphorismus  (IV,  83.)  hindeutet:  „Viel  Urin,  über  Nacht 
gelassen,  zeigt  spärlichen  Stuhlgang  an."  —  Lenkt  sich  die 
säftebereitende  Blutgefäfslhätigkcit  zu  gewissen  Organen  in 
verstärktem  Maafse  hin,  so  pflegt  sie  andern  vcrhältnifsmä- 
fsig  entzogen  zu  werden.  Andererseits  können  bei  Hem- 
mung der  Sccretion  an  den  sonst  dafür  geeigneten  Stellen 
andere,  dazu  weniger  taugliche  Gebilde,  gleichsam  gezwun- 
gen sein,  sie  dennoch  zu  übernehmen,  wie  bei  Nierenharn- 
verhaltuug  (uchuria  renalis)  nicht  nur  der  Schweifs  einen 
barnähnlichen  Geruch  annehmen  kann,  sondern  zuweilen 
selbst  uiinöscs  Erbrccheu  oder  dergleichen  Stuhlgang  erfolgt. 
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Die  Verbindung,  worin  «Irr  Darmkanal  mit  dem  Ma- 
gen sieht,  könnte  man  in  so  fern,  als  dieser  gegen  jenen 
hin  sieh  öffnet  und  beide  einen  gc\i  issermafsen  fortlaufen- 
den Kanal  bilden,  wie  eine  mechanische  betrachten.  Inricfe 
dürften  geradezu  vom  Magen  aus,  vennöge  des  Uebcrgan- 
ges  der  Materien,  wohl  am  seltensten  Durchfälle  oder  über- 
haupt Bauehllüssc  entstehen;  und  wenn  es  der  Fall  ist  (wie 
bei  der  Licnterie  oder  sogenannten  Magenruhr),  so  geht  es 
doch  nicht  ganz  mechanisch  damit  zu.  l'cberhaupt  ist  das 
Verhältnifs  zwischen  Darmknnal  und  Magen  ein  organisch- 
dynamisches,  und  als  solches  wiederum  ein  manuichfalli- 
ges,  sehr  zusammengesetztes.  ihre  natürliche  Sympathie 
drückt,  abgesehen  vom  Nervenconsens,  sich  schon  durch  die 
Ucberciustimtuung  der  Secretiouen  aus  (Magenschleim,  Dann- 
schlcim;  Magensaft,  Darmsaft);  uud  der  Zug  der  Bewe- 
gung geht  (als  motua  per  istall  icus}  im  normalen  Zustande 
auf  sanfte  Weise  in  absteigender  Richtung  fort.  Eine  stür- 
mische Beschleunigung  dieser  Action,  verbunden  mit  ver- 
mehrter Secrction,  kommt  bei  gewissen  Durchfällen  zur 
Aeufscrung;  eine  gröfsere  Unordnung  aber,  und  ein  anta- 
gonistischer Widerstreit  ist  es,  wenn  die  Magenbewegung 
eine  der  Darmbewegung  entgegengesetzte  Richtung  nimmt, 
während  beide  in  ihrem  abnormen  Aufrühre  die  enthalte- 
nen Stoffe  hervortreiben,  wie  dies  bei  den  Brechdurchfällen 
stattfindet.  Ein  Brechdurchfall  ist  daher  ceteris  paribus 
schon  an  sich  wie  eine  viel  gröfsere  Abnormität  anzusehen, 
als  ein  blofser  Durchfall.  —  Ein  und  derselbe  beleidigende 
Eindruck  (wie  z.B.  kaltes  Getränk,  wässeriges  Obst  u.  dgl.) 
kann  übrigens  vom  Magen  aus,  je  nach  der  individuellen 
Stimmung,  bald  das  Eine  und  bald  nur  das  Andere  erre- 
gen, und  zuweilen  geschieht  es  vennöge  der  Sympathie  die- 
ser Organe  mit  aufserordenllicher  Schnelligkeit,  dafs  der  ab- 
norm afficirte  Magen  im  weiteren  Verlaufe  des  Nahrungs- 
kanals die  veränderte  und  übermäfsige  Darmcxcretion  zu- 
wege bringt. 

Verglichen  mit  andern,  unter  der  ganzen  Sippschaft  der 
Bauchllüsse  mitbegriffenen,  ähnlichen  l Übeln  haben  nun 
freilich  die  Diarrhocen  im  Ganzen  nur  die  geringeren  Alie- 
nationen  der  Materie  aufzuweisen.     Dafs  aber  solche  bei 
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ihnen  iiar  nicht  stattfände,  ißt  hiermit  nicht  gesagt!  —  Wo 
dM  Ouanlilative  so  heWcliÜM*  vun  der  Norm  abweicht, 
wird  'auch  ohne  Zw  eifcl  das  Qualitative  sich  nicht  lediglich 
normal  verhallen.  Selbst  jener  gewöhnliche  Danninhalt  (in. 
s  oben:  Hcgriff  der  Diarrhoe),  bestehend  ans  den  Sccrc- 
hnnsprodnclen  der  Gedärme  und  ihrer  organischen  Anhänge, 
nebst  den  veränderten  Spciseübcrrcslcn,  ist  also  bei  Diar- 
rhocen  allerdings  auch  in  seiner  Beschaffenheit  ver- 
ändert,  und  das  Mehr  oder  Weniger  dieser  Qualitats- 
•ibnormität  (welche  nicht  etwa  nur  die  Consislcnz  und 
andere  eigentlich  physische  Eigenschaften  betrifft),  richtet 
sich  nicht  blofs  nach  der  Vers«  hiedcnarligkeit  jener  Uebel, 
sondern  auch  nach  deren  Dauer,  Grade  u.  s.  w.;  —  hhn- 
lieh  w  ie  bei  einem  sehr  hefligen  oder  langedauci  nden  Schnu- 
pfen der  Nasenschleim  mehr  verändert  wird,  als  bei  einem 
leichteren  oder  weniger  anhallenden. 

Gehen  wir  nach  diesen  Bevorw Ortungen  nun  zum  ^pc- 
cicllcren  über,  so  ist  es  vor  Allem  nölhig,  die  schon  er- 
wähnte Unterscheidung  wieder  ins  Ange  zu  fassen,  wonach 
die  Dnnhf  .llc  entweder  nur  Aeufserungc.i  anderer  abnor- 
mer Zustände  sind,  oder  selbst  als  solche  auftreten: 

A)  Diarrhoe  als  Krankheitsäufserung  (Symptom), 
und  als  kritischer  Vorgang. 

Die  symptomatische  und  die  kritische  Diarrhoe  gehö- 
ren, wenn  gleich  sie  an  sich  unterschieden  werden  müssen, 
doch  deshalb  unter  einerlei  Hanplrubrik,  weil  in  den  be- 
stimmten Fällen  so  oft  das  Eine  in  das  Andere  übergeht, 
und  es  häutig  schwer  hält  genau  zu  bestimmen,  in  wieweit 
dieselbe  Diarrhoe  den  einen  oder  den  anderen  Namen  ver- 
diene? Ging  sie  auch  einerseits  aus  krankhafter  Affeclion 
der  Organe  und  Störungen  in  deren  Functionen  allerdings 
hervor,  so  kann  sie  doch  andererseits  vermittelst  ihres  Ef- 
fects vielleicht  zuträglich  sein  und  wohllhälig  anf  den  Or- 
ganismus zurückwirken.  Es  ist  also  hier  zwischen  dein  Kri- 
tischen und  dem  Symptomatischen  überhaupt  genommen 
keine  genaue  Grenzlinie  zu  ziehen. 

Symptomatische  Diarrhoe  ist,  für  sich  genommen, 
diejenige,  welche  aus  einem  Krankheilsvorgange  eigentümli- 
cher Art  lediglich  als  eine  seiner  Acufscrungen ,  und  ohne 
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eine  heilsame  Rückwirkung  auf  ihn,  hervorgeht.  Dies  kommt 
in  mancherlei  Krankheiten  vor,  und  gehört  wohl  selbst  zum 
Eigentümlichen  des  Krankheitsprocesses  überhaupt  (wie 
z.  B.  der  mit  Verstopfung  abwechselnde  zu  häufige  Stuhl- 
gang  in  der  Hämorrhoidalkrankheit,  der  Hypochondrie  u.s.  w.), 
oder  doch  eines  gewissen  Zeitraumes  desselben  (wie  die  er- 
schöpfenden Durchfalle  in  fauligten  und  andern  schweren 
Fieberkrankheitcu).  Oft  hingegen  tritt  Diarrhoe,  ohne  ge- 
rade der  Art  von  Krankheit  eigen  zu  sein,  nur  in  gewissen 
Fällen  (z.  B.  von  rheumatischen  Fiebern,  allerlei  Suchten 
u.  8.  wr.)  alsdann  ein,  wenn  die  organische  Thätigkeit  in 
ihren  krankhaften  Dellexen  gerade  eiue  solche  Richtung 
nimmt.  Dies  ist  dann  in  dem  Sinne  zufällig,  als  es  in  an- 
dern Fällen  derselben  Krankheit  eben  sowohl  auch  nicht 
eintreten  könnte. 

Eine  zufällige  Diarrhoe  (diarrhoea  accidentalis  ist) 
aber  in  strengerem  Verstände  eine  solche  zu  nennen,  welche, 
ohne  mit  dem  Krankheitsvorgange  übrigens  in  Verbindung 
zu  stehen,  nur  durch  eine  zufällige  Einwirkung  während 
desselben  (z.  B.  eine  I  m  kältung,  einen  Diätfehler)  hervor- 
gebracht wird.  Sie  ist  also  der  symptomatischen,  die  immer 
durch  die  vorhandene  Krankheit  (wenn  auch  nur  indivi- 
duell) bedingt  wird,  entgegengesetzt,  und  könnte,  falls  das 
Individuum  nicht  ohnehin  schon  krank  wäre,  nach  ähnlichen 
schädlichen  Einflüssen  selbst  als  Krankheit  (obschon  viel- 
leicht nur  als  eine  leichte  und  unbedeutende)  auftreten  (m. 
s.  unten  B). 

Die  Beschaffenheit  der  symptomatischen  Durchfälle  bie- 
tet ähnliche  Unterschiede  dar,  wie  die  der  selbststäudigeren 
(ebend.).  Die  Entstehun g  (genest's)  jener  ist  zwar  gleich- 
falls eine  verschiedene,  im  Allgemeinen  läfst  sich  indefs  an- 
nehmen, da  Ts  dabei  vielmehr  Activität  als  das  Gegeuthcil 
zum  Grunde  liege;  denn  bei  Unthätigkeit  der  Organe  wird 
in  der  Regel  eher  Verminderung  als  Vermehrung  der  Ex- 
emtionen eintreten.  Ausgenommen  sind  jedoch  die  Fälle, 
wo  in  Folge  einer  wahrhaft  paralytischen  Erschlaffung  der 
Gcfäfsnctzc,  Membranen  und  Sphinkteren  eine  Menge  von 
Feuchtigkeiten  gleichsam  nur  mechanisch  nach  aufscu  ergos- 
sen wird.    Von  solchen  Fällen  abgesehen  besteht  nun  die 
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Thätigkeit  bei  symptomatischem  Durchfalle  entweder  in  nutz- 
losen und  zugleich  oft  mehr  oder  weniger  krampfhaften 
und  schmerz  verursach  enden  Anstrengungen  (wobei  denn 
Jedesmal  auch  nur  Weniges  ausgeleert  zu  werden  pflegt); 
—  oder  sie  geht  wohl  gar  durch  Menge  oder  Beschaffen- 
heit des,  zumal  zur  Unzeit,  Ausgeleerten  in  wahrhaft  schäd- 
liche Rückwirkungen  auf  das  organische  Ganze  über,  und 
bildet  so  den  völligen  Gegensatz  gegen  die  heilsame  Thä- 
tigkeit  bei  kritischen  Ausleerungen. 

Der  Begriff  einer  nutzlosen  Diarrhoe  (D.  fruslranea), 
welche  leicht  und  oft  genug  zur  wirklich  schädlichen  wird, 
ist  übrigens  ein  weitschichtiger,  da  er  nicht  auf  symptoma- 
tische Durchfalle  beschränkt  ist,  sondern  auch  auf  eigenar- 
tige (m.  8.  unten  B)  sich  erstreckt. 

Die  Bedeutung  symptomatischer  Diarrhoeen  in  pro- 
gnostischer Hinsicht,  welche  bald  sehr  grofs  bald  weit  gerin- 
ger ist,  richtet  sich  thcils  nach  solchen  Wirkungen  dersel- 
ben, theils  aber  auch  nach  der  Entstehung,  oder  ihren  Ur- 
sachen. Von  besonders  schlimmer  Vorbedeutung  sind  die 
colliquativen  Durchfälle,  die  gleichwie  sie  aus  Schwä- 
che schon  hervorgehen,  so  auch  eben  diese  durch  den  schwer 
zu  ertragenden  Stoffverlust  beträchtlich  vermehren.  In  ge- 
wissen Krankheiten  mit  langwierigem  Verlaufe  (wie  in  der 
Lungenschwindsucht),  wird,  wenn  sie  auch  primär  einen 
andern  Sitz  haben,  durch  den  Eintritt  eines  solchen  Durch- 
falles ein  neues  und  schlimmeres  Stadium  bezeichnet,  wo- 
bei der  reproduetive  ProceCs  mehr  und  mehr  zu  Grunde 
geht  Indefs  auch  ohne  gerade  colliquativ  (erschöpfend)  zu 
sein,  können  Durchfälle  um  so  mehr  Bedenkliches  haben, 
je  mehr  sie  (wie  im  sogenannten  Abdominaltyphus)  auf 
eine  beträchtliche  organische  Veränderung  (gleichsam  Lä- 
sion) in  den  Häuten  des  Darmkanales  selbst  (welche  auch 
in  der  vorhin  genannten  Krankheit  oft  wirklich  angegriffen 
sind)  durch  ihre  Beschaffenheit,  z.  B.  flockigte  Beimischun- 
gen, Blut piinktchen  u.  s.  w.  zurückdeuten.  Auf  ähnliche 
Gründe  stützt  sich  auch  die  Bemerkung  des  Hippokrate» 
(Aph.  IV,  21.):  Je  mehr  schlechte  (d.  i.  fremdartige  und 
ungehörige)  Farben  die  von  selbst  erfolgenden  Abgänge 
haben,  desto  schlimmer! 
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Die  richtige  Art  und  Weise,  eine  symptomatische  Diar- 
rhoe zu  behandeln,  kann  schon  deshalb  nicht  in  allgemei- 
nen Vorschriften  angegeben  werden,  weil  es  dabei  haupt- 
sächlich auf  das  Verhältnifs  zum  übrigen  kraukhcitsvorgaiige 
und  den  gauzeu  Zustand  des  Organismus  ankommt.  Bald 
sind  krampfhafte  Anstrengungen  der  Gebilde  zu  mäfcigen, 
bald  Säflecongcstionen  abzulenken,  bald  die  Wirkungen  in- 
nerer oder  äufsercr  Erkältung  wieder  aufzuhellen  u.  s.  w. 
Allerdings  aber  behaupten  im  Verlaufe  gewisser  Krankhei- 
ten die  eintretenden  Durchfalle  einen  solchen  Grad  der 
nachteiligen  Wirksamkeit  und  bilden  so  sehr  sich  gewisser- 
maßen ihre  eigene  pathologische  Sphäre,  dafs  es  alsdann 
nölhig  wird,  gegen  sie  eine  besondere  svmptoma tische 
Cur  zu  richten.  Die  hierbei  so  häutig  in  den  Weg  tre- 
tenden grofsen,  ja  oft  unüberwindlichen,  Schwierigkeiten 
ptlegen  ihren  Grund  in  eben  jenem  Angegriffenseiii  der  Or- 
gane zu  haben,  wovon  vorhin  die  Rede  war.  Desorgani- 
sirle  und  namentlich  exulcerirte  Stellen  des  Darmkanals  zur 
Heilung  zu  bringen,  gelingt  überhaupt  nur  ausnahmsweise, 
am  wenigsten  aber,  wo  längst  schon  die  organische  Vege- 
tation zu  sehr  gelitten  hatte. 

Kritische  Diarrhoe  ist  eine  solche,  welche  mit  der 
glücklichen  Entscheidung  einer  Krankheit  in  wesentlicher 
Beziehung  steht.  Sic  könnte  alsdann  in  gewissen  Fällen, 
ohne  gerade  die  Entscheidung  zu  bewirken,  mit  dieser  nur 
als  ein  sie  charaklcrisircndes  kritisches  Zeichen  ver- 
knüpft sein  (was  wohl  von  manchen  sogenannten  Krisen 
gilt);  oder  sie  stände  zu  der  Entscheidung  in  dem  Verhält- 
nisse wie  Ursache  zur  Wirkung,  in  welchem  Sinne  man 
gewöhnlich  jenen  Ausdruck  gebraucht.  Es  ist  dann  nicht 
gerade  nölhig,  dafs  die  ganze  Krise  blofs  durch  die  Diar- 
rhoe bewirkt  werde  (die  ja  in  demselben  Krankheitsfälle, 
z.  1$.  eines  galligteu  Fiebers,  auch  durch  Schweifs,  durch 
Urin  zugleich  erfolgen  könnte);  aber  vorausgesetzt  wird 
wenigstens,  dafs  zu  solcher  Krise  die  eingetretene  Diarrhoe 
wirklich  beitrage. 

Es  ist  jetzt  nicht  der  Ort,  die  Krisenlehrc  abzuhandeln, 
und  die  Frage:  ob  es  insbesondere  materielle  Kriseu 
gebe?  wcilläuflig  zu  untersuchen;  nur  einige  kurze  Bciucr- 
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klingen  darüber  mögen,  der  Uncnlbehrlichkeit  wegen,  uns 
erlaubt  sein.  Niemandem  ist  es  eingefallen,  den  blofscn  Ab- 
gang von  Materie  aus  dem  Körper  als  die  ganze  Krise  anzu 
sehen;  —  redeten  ja  doch  schon  die  allen  Aerztc  von  kriti- 
schen Bestrebungen,  somit  von  dynamischen  bei  Kri- 
sen! Hingegen  haben  die  Neueren  sich  dieses  oft  zu  rein 
gedacht,  die  wahre  Natur  des  (nicht  rein -dynamischen,  son- 
dern vielmehr  materiell- dynamischen)  Organismus  verken- 
nend. Noch  jetzt  freien  besonders  Franzosen  und  Ilaliener 
öfters  mit  Ansichten  auf,  die  den  so  wichtigen  und  funda- 
mentalen Bcproduclionsproccfs  überhüpfen  und  sich  gebär- 
den, als  schwebten  die  Irritabilität  u.  8.  w.  nur  so  zu  sagen  - 
in  der  Luft.  Bedarf  denn  nicht  der  ganze  Lcbensprocefs 
der  bestündigen  materiellen  Ausscheidungen?  und  hätte  man 
so  ganz  Unrecht  zu  behaupten:  dafs  der  Organismus  gc- 
wissermafsen  nur  durch  eine  fortwährende  Krise  sich  er- 
hält! Gilt  nun  dies  schon  von  seinem  übrigens  ungestör- 
ten Forlgange,  wie  weit  mehr  mui's  es  im  Ganzen  bei 
Krankheiten  und  bei  den  so  grofseu,  mit  der  Störung  der 
Functionen  verknüpften,  Anhäufungen  und  Alienationen  von 
Stoffen  sich  bewähren.  —  Wenn  wochenlang  in  einem 
schweren  soporüsen  Fieber  mit  contiucnlem  Verlaufe  fast 
nichts  genossen  wird  als  Arznei  und  einiges  Getränk,  und 
dann  endlich  nach  einigen  sehr  abnormen  (pechähnlichen) 
Stuhlabgängen  die  Krankheit  auffallend  schnell  sich  hebt 
(wie  in  unserer  Beobachtung  vorgekommen  ist),  soll  da  die 
Ausmcrzung  jener  Stoffe  nichts,  und  die  dynamische  Ver- 
änderung alles  gelten 

Stellt  sich  nun  auf  materiell  -  dynamische  Weise  bei 
solchen  Krisen  das  relative  organische  Gleichgewicht  plötz- 
licher und  gleichsam  mit  einem  Anlaufe  wieder  her,  so  wird 
hingegen  in  vielen  andern  Fällen  dasselbe,  und  auf  im  We- 
sentlichen ähnliche  Weise,  allmälig  und  unmerklicher  zu- 
wege gebracht.  Auch  bei  Lysis  der  Krankheiten  kommt 
viel  Materielles  ins  Spiel,  und  nicht  immer  ist  zu  ihrer  He- 
bung, auch  auf  diesem  Wege,  gerade  eine  Diarrhoe  er- 
forderlich; oft  reicht  es  hin,  wenn  nur  im  Laufe  der  Krank- 
heit der  Stuhlgang  nicht  unterbleibt. 

Der  heilsame  Erfolg  kritischer  Darmauslccrungcn  hängt 
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aber  nicht  nur  von  ihrer  Qualität  ab  (s.  B.  daf»  da,  wo 
Galligtes  abgeschieden  werden  sollte,  nicht  etwa  nur  VfH- 
serigtcs  abgehe),  sondern  zugleich  auch  von  ihrer  O.ian- 
tität,  und  der  im  Allgemeinen  richtige  Satz:  mV  paueum 
crilie'um!  läfst  sich  vorzüglich  auch  hierauf  anwenden. 

Dafe  den  mit  abdominellen  Anhäufungen  und  Stockun- 
gen verknöpften  Krankheiten  (also  gastrischen,  alrabilari- 
scheu  u.  dgl.)  kritische  Diarrhoecn  vorzugsweise  eignen,  ist 
zwar  richtig;  sie  darauf  aber  beschränken  w  wollen,  wäre 
,in  grofser  Irrthum.    Da  das  blulführende  und  lymphati- 
sche System  die  allgemeinen  VermitUer  für  den  Stoffver- 
kehr im  lebenden  Körper  sind,  so  können  von  den  ver- 
schiedensten Seiten  und  enüegensten  Orten  her  auf  ,enem 
Umwege  bis  zu  dein  Darmkanale  Materien  hingeleitet  wer- 
den, deren  Ausscheidung  dann  den  Lebensproccfs  von  einer 
lästigen  Hemmung  bcfr.  it:  —  wie  uns  denu  sogar  ein  tall 
bekannt  ist,  wo  eine  innere  Kopfwassersucht  bei  einer  er- 
wachsenen Person  durch  einen  freiwilligen  wässerigen  Durch- 
fall gehoben  wurde.  -  In  der  Hegel  aber  wird  es  freilich 
nicht  gerade  diese  (sehr  dünne)  Consislenz,  sondern  viel- 
mehr eine  mittlere  sein,  was  die  kritischen  Stuhlgänge  cha- 
raktcrisirt,  durch  welche  dann  nicht  .-.Hein  die  sogenannten 
ersten  und  zweiten  Wege  des  Digeslionsapparats,  sondern 
auch  die  Blulmasse  selbst,  vorzüglich  in  allerlei  fieberhaften 
Krankheiten  sich  von  abnormen  Anhäufungen  und  Mischuugs- 

feblcrn  befreien  können.  ....     .  • 

Ein  in  Consislenz  und  übriger  Beschaffenheit  abwei- 
chender,   sich  auch  wohl  mehrmals  bald  wiederholender 
Stuhlgang  kann  aber,  selbst  ohne  eine  eigentliche  Krise  aus- 
zumachen oder  bilden  zu  helfen,  doch  oft  genug  relativ 
erleichternd  für  einen  Krankl.e.tszustand  sein.  Und 
hierin  eben  trifft  die  symptomatische  Diarrhoe  (m.  s.  oben) 
mit  der  kritischen  so  sehr  zusammen,  dafs  beides  mM 
„au  zu  sondern  ist    Bei  einem  habituellen  Hämorrhoidal- 
leiden z.  B.  gehen  die  von  Zeit  z«  Zeit  erfolgenden  dünne- 
ren oder  doch  weicheren  Stuhlgänge  freilich  aus  den.  Krank- 
sein hervor;  aber  eben  dieses  wird  durch  sie,  auch  wenn 
,ic  nicht  blutig  sind,  doch  wenigstens  temporär  vermindert. 
Mit  andern  Exemtionen  verhält  es  sich  oft  ähnlich,  wie 
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man  z.  B.  den  gleicbmäfsig  trüben  Urin  im  rheumatischen 
Fieber  zwar  noch  nicht  für  kritisch  halten,  aber  doch  ab 
günstiger  ansehen  wird,  wie  den  zu  klaren. 

Das  Verhalten  der  Kunst  endlich  bei  kritischen  Diar- 
rhoeen  richtet  sich  nach  den  allgemeinen  Grundsätzen:  sie 
nicht  zu  stören  wo  sie  das  gehörige  Maats  haben,  die  über- 
mässigen vorsichtig  zu  beschränken,  die  zu  schwachen  zu 
fördern  u.  s.  w.  Von  den  Mitteln  reden  wir  auch  hier 
noch  nicht,  weil  dafür  bei  der  folgenden  Abtheilung  der 
schicklichere  Ort  sein  wird. 

B)  Diarrhoe  als  Krankheit  eigener  Art. 

Nachdem  wir  von  der  Diarrhoe  als  symptomatischer 
und  als  kritischer  gebandelt,  bleibt  das  Wichtigste  noch 
übrig:  zu  untersuchen,  was  uutcr  Diarrhoe  als  eigen- 
artiger Krankheit  (morbus  sui  generia)  zu  verstehen 
sei?  welche  Verschiedenheiten  sie  darbiete?  und  wie  dabei 

■ 

ärztlich  verfahren  werden  müsse? 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  der  blofse  Abgang 
von  Materien  durch  den  After  nur  ein  Symptom,  ja  eigent- 
lich nur  eine  Erscheinung  (phaenomenon  morbi),  und  nicht 
selbst  Krankheit  ist.  Dadurch  wird  indefs  die  Existenz  von 
Krankheiten,  welche  sich  vorzugsweise  durch  eine 
solche  Erscheinung  charakterisir cn  und  deshalb  da- 
nach benannt  werden,  nicht  aufgehoben.  Sie  bilden  aber 
zusammen  genommen  eine  Gattung  (genua  morbi),  die 
mehrere  Arten  (apeciea)  unter  sich  begreift.  Diesen  kann 
dann  wieder  ein  verschiedener  Grad  des  Eigenthümlichen 
(Idionosematischen  —  oder  wie  man  gewöhnlich  sagt:  Idio- 
pathischen) zukommen,  je  nachdem  die  Ausleerung  durch 
den  After  sich  entweder  auf  einen  (auch  sonst  wohl  unter 
anderer  Form  vorkommenden)  abnormen  Zustand  (z.  B. 
Gastrose)  gründet,  oder  auf  eine,  eigends  in  jene  Auslee* 
rung  übergehende,  seibstsländigere  Alienaliou  der  secerni- 
renden  Thätigkcit,  besonders  des  Darmkanals.  —  Hierdurch 
erläutert  sich  auch  die  von  Vignea  aufgestellte  Eintheilung, 
welcher  nicht  nur  von  der  symptomatischen  und  kritischen 
Diarrhoe  (m.  s.  oben  A)  die  idiopathische  oder  essen- 
tielle unterscheidet,  sondern  von  dieser  wieder  die  aus  In- 
digestion, und  zudem  sogar  noch  die  humorale  (schlci- 
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mige,  galligtc),  wogegen  jedoch  o.  A.  sich  einwenden  Isfsf, 
ilafs  ja  gerade  schleimige  Diarrhoe  oft  genug  zu  den  vor- 
zugsweise cigcuthümlichen  und  selbstsländigcn  gehört! 

Die  Einlhcilung  nach  der  Verschiedenheit  der 
ausgeleerten  Materie  ist  zwar  ffiVs  Praktische  nicht  un- 
nütz; theoretisch  genommen  aber  hat  sie  grofse  Mängel,  in- 
dem das  Wesentliche  des  Leidens  bei  Gleichheit  jener  Be- 
schaffenheit dennoch  sehr  verschieden  sein  kann.  Auch 
kommt  es  öfters  vor,  dafs  bei  einem  und  demselben  Durch- 
falle, z,  &  Galligtes  und  Schleim,  oder  wässerige  Säfte  und 
Unverdautes,  kurz  verschiedenartige  Stoffe  mit  einander  ab- 
gehen. * 

Die  Eintheilung  nach  der  Dauer  ist,  obschon  diese 
viel  Zufälliges  zu  haben  scheinen  dürfte,  doch  von  großer 
Wichtigkeit.  Acute  Diarrhoe  darf  man  nicht  mit  fieber- 
hafter verwechseln,  vielmehr  kann  es  uns  manchmal  als 
diagnostisches  Hülfsmilld  dienen,  wenn  der  Kranke  bei 
einem  Durchfalle,  da  dieser  an  sich  fieberlos  zu  sein  pflegt 
(m.  s.  oben),  zu  febricitiren  anfängt,  indem  dadurch  Ver- 
dacht des  Ueberganges  in  einen  audern  Bauchllufs  (z.  B. 
Ruhr)  entsteht.  Verlängert  sich  die  Dauer  eiuer  Diarrhoe 
Über  ein  paar  Wochen  hinaus,  dem  Langwierigen  sich  an- 
nähernd, so  kann  sie  eine  sn  bacute  heifsen.  —  Chroni- 
sche Diarrhoe  bewährt  solche  Langwierigkeit  entweder  auf 
die  Weise,  dafs  sie  Tag  für  Tag  lange  Zeit  hindurch,  in 
gewissem  Grade  wenigstens  fortdauert,  oder  dafs  sie,  un- 
bestimmte Pausen  machend,  bei  geriugen  Veranlassungen 
stets  wiederkehrt,  weil  bei  einer  solchen,  gleichsam  zur  Ge- 
wohnheit gewordenen,  habituellen  Diarrhoe  das  Indivi- 
duum fortwährend  eine  stärkere  Disposition,  einen  Hang 
(proeliritas)  dazu  behält 

Die  Anlage  zu  Diarrhoe  überhaupt  richtet  sich  zu- 
nächst nach  den  individuellen  Constitutionen,  indem 
vollsaftigc  und  schlaffe  am  meisten  dazu  geneigt  sind;  — 
ferner  nach  dem  Lebensalter,  worauf  zum  Theil  dasselbe 
anwendbar  ist,  so  jedoch  dafs  Jüngere  zu  acuter  und  hin- 
gegen Aellerc  zu  chronischer  mehr  Disposition  haben;  — 
sodann  nach  dem  Gcschlcchte,  wobei  die  Erfahrung 
lehrt,  dafs  das  weibliche  (nur  zum  Theil  wegen  sitzender 
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Lebensweise)  bei  weitem  mehr  an  Ilarlleibigkcit  und  Ver- 
stopfung als  an  Durchfällen  leidet.  Endlich  baben  auf  jene 
Anlage,  welche  dabei  zudem  specilisch  modilicirl  wird,  aueh 
das  Klima  und  die  ganze  Lebensweise,  insbesondere  die 
Diät  im  engeren  Sinne  einen  grofsen  Einflufs,  so  dafs  sie 
einerseits  viel  Disponircndes  in  sieh  begreifen  können,  und 
doch  auch  andererseits  wieder  durch  ihre  Einwirkungen  als 
erregende  Ursachen  (causae  excitantes),  oder  sogenannte 
Gclcgenhcitsuisachen  auftreten,  wodurch  Diarihoeen  zum 
wirklichen  Ausbruche  kommen.  Einen  ganz  vorzüglichen 
An! heil  hieran  haben  epidemische  Einflösse,  namentlich 
die  der  Jahreszeit  und  Witterung,  zumal  rauher  und 
sehr  veränderlicher,  oder  sehr  abspannender  und  erschlaf- 
fender, wovon  die  Erklärungen  aus  der  oben  vorausge- 
schickten allgemeineren  Exposition  ohne  Schwierigkeit  zu 
entnehmen  sind.  Mifsvcihällnisse  der  Secrelionen,  vor  Allem 
aber  Störungen  der  Ilaullhäligkeit,  sind  die  wesentlichsten 
Momente. 

Um  nun  die  hauptsächlichsten  Arten  der  Diar- 
rhoe en  kurz  besonders  zu  betrachten,  ist  es  zweckdienlich, 
auf  jene  Eintheilung  nach  der  Dauer  zunächst  Rücksicht  zu 
nehmen,  jedoch  mit  ihr  sodann  auch  die  nach  der  Beschaf- 
fenheil des  Ausgeleerten  zu  verknüpfen. 

I.  Acute  Diarrhoeen. 
1)  D er  I  n  d  i  g  c 6 1  i  o  n  s  d  u  r c  h  f  a  1 1  ( Diarrhoen  saburralis) 
mag  wegen  seiner  nahen  Beziehung  zum  Symptomatischen 
und  Kritischen  in  dieser  Art  von  Vorgängen  hier  zuerst  in 
Erwähnung  kommen.  Er  entsteht  nämlich  aus  vorhande- 
ner Ucbcrladung  und  Anhäufung,  die  er  durch  sich  selbst 
zu  vermindern,  ja  zuweilen  völlig  zu  heben  im  Stande  ist. 
Die  zu  grofse  Menge,  vorzüglich  aber  Mannichfaltigkeit  des 
Genossenen,  so  wie  die  (individuell -verschiedene)  Schwcr- 
vcrdaulichkeit  desselben,  bringt  ihn  zuwege,  und  zu  ihm 
gehört  auch  der  Völlerei  durch  fall  (I).  crapulosn).  — 
Die  Abgänge  selbst  sind  sonach  von  sehr  gemischter  Con- 
sistenz,  indem  sie  nebst  Dünnerem  und  Flüssigem  auch  Fe- 
stes, Zähes  und  ganz  Unverdautes  mit  enthalten  können 
(statt  dafs  bei  der  sogenannten  Magen  rühr  nur  solches, 
und  zwar  sehr  schnell,  wieder  abgeht). 
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Es  ist  unrichtig,  Jenen  Durchfall  mit  dem  Kothdrt reh- 
fall (D.  itercoracea)  zu  indcntificircn,  wenn  gleich  wie  bei 
diesem  so  auch  bei  jenem  Darmkoth  (faeees)  in  gröfserer 
oder  geringerer  Menge  mit  abgehen  kann,  die  am  beträcht- 
lichsten sein  wird,  wo  Faeculentes  sich  in  Folge  vorausge- 
gangener wiederholter  Ueberladungen  bereits  gebildet  und 
angehäuft  hatte. 

Ein  geradezu  aus  Indigestion  entstehender  Durchfall 
pflegt  nur  von  kurzer  Dauer  zu  sein,  ist  oft  schon  mit 
einem  halben  Tage  beendigt,  kann  sich  aber  auch  durch 
mehrere  Tage  verlängern,  sich  mit  heftigen  kolikartigen 
Schmerzen  verknüpfen  (m.  8.  oben),  dabei  grofse  Hemmun- 
gen erleiden,  uud  durch  seine  Folgen  (zumal  bei  unrichti- 
ger Behandlung)  selbst  bedenklich  werden. 

Cur.  In  je  besserem  Gange  dieser  Durchfall  ist,  desto 
weniger  störe  man  ihn!  —  Sehr  nnelithcilig  wirken  reizende 
Dinge,  wie  geistiges  Getränk,  womit  Unkundige  oft  die 
Schmerzen  zu  dämpfen  meinen.  Besser  pflegt  dagegen  ein 
Ludernder  Thee  (von  Chamillen,  Melisse  u.  dgl.)  zu  die- 
nen; —  auch  das  mäfsig  kalte  Wasser,  reichlich  getrun- 
ken, thut  oft  wohl,  zumal  wenn  viel  Reizendes  genossen 
worden«  —  Ist  das  kolikartige  Drängen  heftig,  so  wird  es 
durch  öligte  Einreibungen  und  nötigenfalls  selbst  durch 
ganz  einfache  schleimigte  KU  stire  geinäfsigt,  die  nebst  dün- 
nen schleimigten  Getränken  besonders  alsdann  nützen,  wenn 
etwa  die  Schärfe  der  enthaltenen  und  abgehenden  Materien 
sehr  irritirend  einwirkt. 

Das  Uebrige  der  Behandlung  besteht  hauptsächlich 
darin,  den  Durchfall,  wo  er  für  den  erwähnten  Zweck  zu 
gering  ist,  vorsichtig  zu  fördern,  was  am  Besten  in  der  Re- 
gel durch  Rheum  geschieht;  nur  seltner  ist  es  nölhig  auch 
Salze,  und  unter  diesen  dann  die  mildesten  zu  Hülfe  zu 
nehmen.  —  Schnell  gestopft  werden,  darf  dieser  Durchfall 
selbst  dann  nicht,  wenn  er  etwa  übermäfsig  würde  und 
fortdauerte.  Nur  mäfsigen  darf  mau  ihn  alsdann,  durch 
schleimigte  Mittel,  durch  Brechwurzcl  oder  Rhabarber  in 
kleinen  Gaben  u.  s.  w. 

Hingegen  kanu  man  zuweilen  ihm  zuvorkommen, 
wenn  die  schädlichen  Ingcsta  noch  grofccntbeils  im  Magen 
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verweilen,  und  durch  ein  schnell  gereichtes  Brechmittel  (aus 
Ipecac.)  nach  oben  rasch  ausgeleert  werden. 

2)  Der  galligte  Durchfall  (Diarrhoea  biliosayf  wobei 
die  Abgänge  grünlich  oder  gelblich  und  meistens  sehr  scharf 
sind,  so  dafs  sie  Tencsraus  erregen,  vcrrälh  sich  übrigens 
durch  gelbliche  Hautfarbe  des  Kranken,  safrangelben  Urin, 
biltern  Geschmack  und  die  übrigen  Zeichen  galligter  Krank- 
heiten.  Er  wird  auch  um  so  leichter  mit  einer  Ruhr  von 
eben  diesem  Charakter  verwechselt,  da  er  nicht  ohne  Fie- 
ber und  Tencsraus  zu  sein  pQcgt  (doch  sind  die  Abgänge 
bei  der  Ruhr  wenigstens  gemischterer  Beschaffenheit,  wenn 
auch  nicht  immer  blutig). 

Dieser  an  sich  nicht  leicht  gefährliche,  zuweilen  aber 
in  schlimmere  Ucbel  übergehende  Durchfall,  entsteht  vor- 
zugsweise bei  reizbaren  und  gallenreichen  (polycholischen) 
Jndividuen  durch  Affccle,  namentlich  Zorn,  und  ist  dann 
sporadisch;  häufiger  aber  wird  er  durch  allgemeinere  Ur- 
sachen (m.  vergl.  oben),  z.  B.  anhaltend  heifse  Witterung 
hervorgebracht. 

Cur.  Auch  hier  hüte  man  sich  vor  dem  unvorsichti- 
gen Sistiren  der  Ausleerungen,  und  suche  die  Reizuug  und 
krampfhafte  Zusamraenziehung  des  Darmkauais  zu  vermin- 
dern (m.  vergl.  1).  Lindernde  Umschläge  und  Einreibun- 
gen helfen  oft  aus;  —  nötigenfalls  Klystirc  (besser  aus 
blofsem  Haferschleime,  als  aus  Slärkmchl);  —  innerlich 
dünne  Schleime  und  Emulsionen;  nach  A.  G.  Richter  auch 
Succ.  Citr.,  Ol.  Liui  rec.  und  Syrup.  papav.  zu  gleichen 
Th eilen,  Efslöffel weise  alle  halbe  Stunden.  Aeufsern  sich 
nur  erst  die  galligt- gastrischen  Vorboten,  so  kann  der  wei- 
teren Ent wiek elmig  des  Uebels  ein  Brechmittel  (in.  s.  1) 
vorbeugen,  welches,  wo  jene  Reizung  vom  Magen  aus  fort- 
dauert, auch  nach  mehreren  Tagen  zuweilen  noch  nö- 
thig  ist. 

Das  zweideutige  aber  doch  sehr  nützliche  Rhcum  kann 
sowohl  zur  Mäfsigung  des  zu  starken  Durchfalls  (dann  in 
Verbindung  mit  Salmiak,  arab.  Gummi)  als  zur  Förderung 
des  Zögernden  dienen  (alsdann  Tinct.  aquos.  mit  Glauber- 
salz u.  dgl.,  oder  als  sicherer  abführend  das  Infus.,  etwa  5jj 
auf  Jjv  —  vj ).  Man  ist  indefs  an  jenes  Mittel  nicht  gebun- 
Med.  drin  EicjcL  IX.  n.J.  2 1 
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den;  bei  zu  aufgeregtem  Zustande  sind  vielmehr  kühlendem 
Abführungen,  z.  B.  aus  Tamarinden,  Cremor  tartar.  u.  s.  w. 

Ii 

Eine  heilsame  speeifisch  umstimmende  Wirkung  auf  das 
Gallcnsjstem  (die  auch  der  Rhabarber  nicht  abzusprechen 
ist)  haben  Überhaupt  die  müderen,  insbesondere  vegetabili- 
schen, Säuren  nebst  den  säuerlichen  Salzen;  es  kann  also 
ihre  geschickte  Anwendung,  so  wie  die  der  Jpccacuanha  in 
kleinen  Dosen,  auch  bei  galligtcr  Diarrhoe  oft  gut  thun, 
und  zwar  nicht  blofs  zum  Dämpfen  einzelner  Symptome! 

3)  Der  acute  schleimigt- wässerige  Durchfall 
(Diarrhoea  ac.  serosa  mueosa)  darf  nicht  mit  chronischem 
schleimigten  (m.  s.  unten)  verwechselt  werden,  und  ist  der- 
selbe, welchen  mau  oft  auch  als  katarrhalisch-rheuma- 
tischen bezeichnet.   Schon  Lambsma  (l  infr.  c  Cap.  11L  IV«) 
vergleicht  den  mehr  schleimigen  mit  dem  Schnupfen  u.  s.  w«, 
ja  selbst  mit  der  Pneumonia  notha,  und  nennt  den  wässe- 
rigen einen  Intestinalschwcifs.    Die  Abgänge  selbst  haben 
im  Ganzen  mehr  die  letztere,  also  eine  sehr  dünne  Consi- 
Stenz,  und  sind  meistens  milde,  zuweilen  hingegen  scharf. 
Als  ihre  Quelle  ist  im  Allgemeinen  die  drüsigle  und  zottige 
Haut  des  Darmkanals  (tunica  mucösa  et  viüom)  anzusehen, 
so  dafs  thcils  deren  Schleimdrüschen,  thcils  ihre  aushauchen- 
den Gefäfsnelze,  hier  die  übermässige  Secrelion  vollbrin- 
gen, —  wobei  von  selbst  einleuchtet,  wie  schwer  es  sein 
müsse,  Beides  genau  zu  sondern,  und  wie  das  Produkt  in 
gewissen  Fällen  mehr  ein  muedses,  in  andern  hingegen  mehr 
ein  seröses  sein  müsse.    Wenn  man  will,  so  kann  man  das 
Erste  als  vorzugsweise  katarrhalischen,  das  Letzte  als  mehr 
rheumatischen  betrachten.  —  Fieber  kann  zwar  vorhauden 
sein,  gehört  aber  gar  nicht  zur  Regel  dieses  Durchfalls,  bei 
welchem  auch  die  Leibschmerzen  bald  nur  mäCsig  und  bald 
hingegen  sehr  heftig  sind.   Ist  die  Schleimhaut  bei  ihm  ent- 
zündet? und  besteht  hierin  das  Wesentliche?    Dies  kann 
man  verneinen,  auch  wenn  man  Jenes,  mit  einiger  Be- 
schränkung jedoch,  zugiebt.   Die  Aerzte  aus  der  Broussais- 
schen  Schule  pflegen  zwar  noch  jetzt,  mit  Hülfe  des  be- 
kannten Ineinandcrschleifens  von  irritaiion  und  inflamma* 
tion,  nur  hierauf  Rücksicht  zu  nehmen;  für  uns  aber  be- 
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darf  es  keiner  besonderen  Erörterung,  dafs  hier  noch  sich- 
reres und  ganx  Anderes  in  Betracht  komme. 

Die  allgemeinste  Entstehung  dieses  Leidens  ist  die 
aus  Störungen  der  Function  der  äufsern  Haut,  vorzüglich 
den  rascher  eintretenden  Hemmungen  und  Unglcichmafsig- 
keiten  der  Transpiration;  bei  schnellem  Temperaturwcchscl, 
Einwirkung  von  Zugluft,  von  kalter  Nässe,  besonders  auf 
die  Füfsc  u»  8.  w.  Daher  geben  das  erste  Frühjahr  und 
der  Herbst  bei  uns  die  meisten  Gelegenheiten.  In  de  ff  kann 
ganz  ähnlicher  Durchfall  doch  auch  durch  innere  Erkäl- 
tung, namentlich  den  Gcnufs  kühlender  Getränke  u.  6.  \v. 
nach  Erhitzung,  entstehen  (wobei  er  aber  dennoch  sympa- 
thisch angeregt  zu  werden  pflegt,  nämlich  vom  Magen  aus 
(m.  s.  weiter  oben). 

Die  Gefahr  ist  bei  diesem  oft  so  unerheblichen,  ja 
halbkritischcn  Durchfalle  (in.  vergl.  A)  doch  zuweilen  be- 
trächtlich, wenn  er  mit  Erschöpfung  droht,  oder  in  Schlim- 
meres, namentlich  Kühr,  sich  verwandelt. 

Cur.  Die  Hautfunction  herzustellen,  die  Irritation  des 
Darmkanals  zu  heben,  und  den  Durchfall  selbst  zu  massi- 
gen oder  nulhigenfaUs  zu  stopfen,  dies  sind  die  drei  Haupt- 
indicationen. 

Der  ersten  entsprechen  Vermeidung  des  Erkältens  beim 
Zustuhlgehcn,  warme  Bekleidung  und  Bedeckung,  Reibun- 
gen der  Haut  und  andere  äufsere  Erwärmungsmiltel;  in  ge- 
eigneten Fällen  auch  ein  warmes  Fufsbad  oder  ganzes  Bad. 
Zudem  wähle  man  die  inneren  Mittel  so  aus,  oder  gebe 
ihnen  solche  Zusätze,  dafs  dadurch  die  Diaphoresc  begün- 
stigt werde.  Das  Zweite  erfordert  laue  schleimigle  Getränke, 
beruhigende  Umschläge  und  Klystire;  im  Nolhfalle  ein  Bla- 
scnpllastcr  auf  den  Unterleib,  und  innerlich  beruhigende 
Mittel,  wobei  jedoch  zugleich  die  dritte  ludication  zu  be- 
rücksichtigen ist  (sowie  sie  denn  sämmllich  sehr  in  einander 
greifen).  Am  gewöhnlichsten  wendet  man  das  Opium  in 
Emulsionen  oder  mit  Zusatz  von  Schleimen  (besonders 
Gummi  arab.)  au;  es  sind  aber  sehr  die  Fälle  zu  unter- 
scheiden, wo  kleine  Dosen  (£  —  J  Gran)  oder  miltclmäfsiga 
(\  bis  1  Gran  und  dann  seltner)  den  Vorzug  verdienen. 
Manchmal  können  auch  andere  Anodyna  nützen.  Auch 
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gelingt  es  nicht  immer,  den  hartnackiger  werdenden  Durch- 
fall durch  Opium  zu  bezwingen,  und  dann  half  uns  das 
Extr.  Nuc.  vouiic,  in  geringer  Dose  (gr.  j  —  jj  in  6  bis 
8  Unzen  Flüssigkeit)  fast  unfehlbar  aus.    Um  die  Wirkung 
auf  die  Haut  zu  vermehren,  können  kleine  Dosen  /peenc. 
(im  Aufgufs  oder  Pulver)  oder  Kampher,  auch  die  tmldc- 
ren  Formen  von  Ammonium  zugesetzt  werden.    Zu  Kly- 
sliren  pafst  bei  dieser  Diarrhoe  in  der  Regel  am  Besten 
Amylum  und  ein  Zusatz  von  Tincf.  Opii  crocat.  Scheut 
man  diesen,  so  kann  Schleim  mit  Eidotter  aushelfen.  (Wachs- 
Emulsionen  passen  mehr  für  hartnäckige  Ruhrfalle). 

Fiebert  der  Kranke,  so  meide  man  Opium,  Kampher, 
und  gebe  Emulsionen  (auch  wohl  mit  Zusatz  von  arab. 
Gummi),  gelinde  Diaphorctica  (z.  B.  Spirit.  Minderer.)  u.  s.  w. 
Complicirt  sich  gastrische  Affcction  (im  engern  Sinne)  mit 
diesem  Durchfalle,  so  verknöpfe  man  mit  seiner  Stillung 
die  Anwendung  eines  Brechmittels,  oder  fördere  die  Aus- 
wertung nach  unten  durch  ein  Infus.  Ipecac.  mit  gelinden 
Salzen,  durch  Rheum  mit  Salmiak  (m.  8.  2)  u.  s.  w. 

Mufs  man  den  zu  gefahrlichen  Durchfall  schnell  hem- 
men, so  geschieht  dies  meistens  am  sichersten  durch  Emul- 
sionen mit  arab.  Gummi  und  durch  Opium,  innerlich,  in 
Einreibungen  und  Klystiren. 

Der  epidemische  Durchfall  macht  keine  bestimmte 
Art  aus,  sondern  kann  von  verschiedener  Beschaffenheit  sein, 
welcher  geinlifs  er  alsdann  auch  zu  behandeln  ist.  Bald 
hat  er  den  galligten  Charakter  und  bald  hingegen  den  so- 
genannten katarrhalisch -rheumatischen;  diesen  hauptsächlich 
im  Frühjahre,  jenen  häufiger  im  hohen  Sommer,  und  na- 
mentlich zur  Erndtezeit.  Denn  die  eigentlichen  Herbst- 
durchfalle stimmen  in  unsern  Gegenden  sehr  gewöhnlich 
mit  den  gleichzeitigen  Rühren  überein  und  pflegen  den 
rheumatischen  Charakter  zu  haben.  Ueberhaupt  aber  weicht 
die  eigentümliche  Beschaffenheit  epidemischer  Durchfalle 
sehr  nach  Maafsgabe  der  verschiedenen  Klimate  ab  (und 
es  nimmt  sich  gar  wunderlich  aus,  wenn  auf  das  unsrige 
mitunter  geradezu  das  übertragen  wird,  was  auf  Unteritalien 
allerdings  pafst!). 
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II.    Chronische  Diarrhoecn. 

Auch  chronischer  Durchfall  ist  mannichfalü'g,  wenn 
gleich  unsere  Kompendien  sich  meistens  begnügen  nur  eine 
Art  (den  langwierigen  schleimigten  Durchfall  nämlich)  auf- 
zuführen. Freilich  ist  er  sehr  oft  nur  ein  symptomatisches 
Leiden,  welchem  ein  anderes  selbslständigeres  und  in  eigen- 
tümlicher Form  sich  aussprechendes  zum  Grunde  liegt  (m. 
s.  oben  A),  wie  z.  Ii.  Lungenschwindsüchten,  Unterlcib- 
verstopfungeu,  Wassersüchten  u.  s.  w.  als  bcgleileude  oder 
hinzutretende  Symptome  Durchfalle  mit  sich  führen  können. 
Solche  sind  auch  wohl  unrichtig  den  eigenen  Arten  von 
Diarrhoe  beigezählt  worden,  wie  denn  Lambsma  (Cap.  IV.) 
unter  der  wässrigen  auch  eine  graue  (Diarrhoea  cinerea; 
graauwe  loop  Holland.)  mit  aufführt,  welche  6ehr  erschöpfe 
und  hektisches  Fieber  herbeiführe,  in  den  Niederlanden 
häufig  und  sehr  gefürchtet  sei,  und  in  einer  aus  den  Dann- 
gefafsen  oder  dem  Pancrea*  geschehenden  Ergicfsung  von 
Blutserum  (?)  bestehe. 

Verschiedene  Dyskrasiecn  (sonst  sogenannte  specifischc 
Schärfen)  können  einen  Durchfall  unterhalten  oder  öfters 
erneuern,  z.  B.  gichtische,  herpetische,  venerische,  worauf 
alsdann  die  Behandlung  bestimmte  Rücksicht  nehmen  mufs, 
wie  z.  B.  Richter  einen  aus  syphilitischer  Ursache  entstan- 
denen durch  Quecksilber  heilte. 

Zuweilen  treten  die  abnormen  Stuhlgänge  nur  zur 
Nachtzeit  ein  (Diarrhoea  nocturna)  und  wohl  selbst  unbe- 
wufst  im  Schlafe  (statt  dafs  andere  Durchfälle  während  des- 
sen zu  unterbleiben  pflegen).  Es  läfst  sich  bei  dieser  selt- 
neren Anomalie  voraussetzen,  dafs  die  vermehrte  Blutcou- 
gestion  zu  jener  Zeit,  und  zwar  nicht  ohne  veränderte  Mi- 
schung des  Blutes,  einen  gtofsen  Anlheil  habe.  Das  neueste 
uns  vorgekommene  Beispiel  hängt  mit  Flechten  bei  skrofu- 
löser Aulagc  zusammen. 

Immer  ist  es  bei  chronischer  Diarrhoe,  deren  Ursäch- 
liches auch  übrigens  sehr  mannichfallig  ist  (m.  s.  uuleu), 
von  grofser  Wichtigkeit,  ihren  ganzen  Zusammenhang  aus- 
ztuniltcln.  Insbesondere  versäume  man  nicht,  den  Unter- 
leib genau  zu  uniersuchen!  ob  nicht  etwa  Veihärtungen, 


374 


ausgezeichnet  empfindliche  Stellen  u.  s.  w.  sich  antreffen 
lassen? 

Die  Vorbersagung  ist  tbcils  in  diesen  Beziehungen 
und  theils  auch  wegen  der  zu  befürchten  den  Folgen  lang- 
wieriger Durchfalle  fast  immer  sehr  bedenklich;  grofse  Ab- 
magerung, Zehrfieber,  wassersüchtige  Ansammlungen  sind 
die  gewöhnlichsten»  Zuweilen  wurde  eine  chronische  Diar- 
rhoe gehoben  durch  von  selbst  eingetretenes  Erbrechen. 

Die  verschiedene  Beschaffenheit  der  ausgeleerten  Ma- 
terie ist  auch  hier  (m.  vergl.  A)  nicht  so  unerheblich,  dafe 
sie  auf  die  Betrachtung  keinen  Einflufs  haben  dürfte,  ob- 
wohl andererseits  damit  die  Wichtigkeit  des  verschiedenen 
materiellen  und  dynamischen  Zustandes  des  Darmkanals  kei- 
neswegs geleugnet  werden  soll.  • —  Wir  stellen  nun  die 
bekannteste  Art  bei  der  specielleren  Betrachtung  voran. 

1)  Der  langwierige  scbleimigte  Durchfall  (Diar- 
rhoen chronica  mueosa  live  pituitosa)  kann  Jahre  lang 
dauern,  pflegt  aber  endlich  doch  den  Kranken  aufzureiben. 
Das  Ausgeleerte  hat  eine  deutlich  schlcimigte  Beschaffen- 
heit, wie  denn  auch  dieser  Durchfall  mit  Nasen-  und  Brust- 
Katarrh,  Leucorrhoe  und  andern  Schleimflüssen  zuweilen 
abwechselt  Die  Materie  ist  mehr  oder  weniger  zähe,  zu- 
weilen in  beträchtlichem  Grade,  dabei  dann  einer  klaren, 
färb-  und  geruchlosen  Gallerte  ähnlich  (sogenannter  gläser- 
ner Schleim,  piluita  vitrea),  was  Lambsma  (Cap,  V.)  als 
Dejectiones  glutmome  gesondert  aufführt.  So  milde  aber 
auch  den  in  die  Sinne  fallenden  Eigenschaften  nach  die  Ab- 
gänge bei  dieser  Diarrhoe  oft  sind,  so  verknüpft  sich  doch 
ganz  in  der  Regel  mit  den  Nöthigungen  zum  Stuhlgange 
der  heftigste  Schmerz,  weil  die  schleichend- entzündete  Darm- 
wand so  reizbar  ist.  Nach  geschehener  Ausleerung  pflegt 
eine  vorübergehende  Erleichterung  einzutreten. 

Das  Wesentliche  dieses  Leidens  besteht  in  einer 
krankhaften  Verstimmung  der  secernirenden  Darmhaut,  in- 
sofern sie  Schleimbaut  ist,  wobei  also  ihre  verschieden- 
artigen Schlcimdrüschen  vorzugsweise  afficirt  sind,  und  wo- 
bei sie  mehr  oder  weniger  gereizt  und  entzündet,  aber  auch 
andererseits  in  verschiedenen  Graden  erschlafft  (mit  a toni- 
sch er  Schwäche  behaftet)  sein  kann. 
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Gar  mancherlei  ursächliche  Bedingungen  können 
einen  solchen  Zustand  herbeiführen.  Zu  den  vorzüglichsten 
physischen  gehören  fade  und  schlechte,  erkältende  und  er- 
schlaffende Nahrung,  nebst  feuchtem  und  dunstigem  Aufent- 
halte (wodurch  dies  sonst  sporadische  Uebel  bei  Armen 
manchmal  als  Gesammtkrankheit  herrscht);  ferner  ungere- 
gelte Lebensweise,  ungewohnte  Getränke  (Wasser,  Bier, 
an  fremden  Orten),  anhaltender  Mifsbrauch  des  Spirituo- 
sen, so  wie  andererseits  häufige  Erkältungen,  und  grofse 
körperliche  Anstrengungen.  Doch  hat  auch  das  Psychische 
keinen  geringen  Einflufs,  besonders  können  Kummer  und 
Sorgen  viel  beilragen. 

Cur.  Die  Beseitigung  jener  Ursachen,  insoweit  sie 
thunlich  ist,  versteht  sich  von  selbst.  Das  übrige  Verfah- 
ren richtet  sich  im  Allgemeinen  hauptsächlich  nach  den  vor- 
hin angedeuteten  Modificaüoncu  des  Wesentlichen  dieses 
Zustande«.  Jedoch  hat  derselbe,  ähnlich  wie  andere  sehr 
hartnäckige  Uebel,  so  zu  sagen  viel  Eigensinniges,  was  die 
dein  individuellen  Falle  angemessenste  Auswahl  der  Heil- 
mittel oft  aufserordentlich  erschwert. 

Für  die  so  wichtige  angemessene  Ernährung  des 
Kranken  suche  man  von  leichtverdaulichen  Speisen  (Gal- 
lerten, zartem  Fleisch  u.  s.  w.)  und  stärkenden  Getränken 
das  individuell  Passendste  zu  treffen  und  auszuwählen. 

Deuten  die  Zufalle  auf  mehr  Inllauimalorisches,  so  kann 
Ansetiung  von  Blutegeln  oder  Schröpfköpfen  nützen,  so- 
dann Einreiben  von  Quecksilbersalbe,  nebst  den  übrigen 
für  einen  solchen  Zustand  geeigneten  Mitteln,  wobei  auch 
beruhigende  Umschläge  und  laue  Bäder  nicht  zu  verges- 
sen sind. 

Aus  der  groben  Menge  innerer  Arzneien  sind  aus- 
zuwählen: bei  sehr  erhöhter  Reizbarkeit  krampfstil- 
lend c  und  narkotische,  insbesondere  Ipecac.  ( manchmal  auch 
bis  zu  ekelerregenden  Gaben),  und  Nux  vomic.  (gr.  j  —  jj 
u.  s.  w.  einigemal  täglich,  oder  auch  das  Eztr.  in  gröfseren 
Gaben  als  die  oben  benannten  (s.  I,  3);  hingegen  ist  vom 
Opium  bei  diesem  Durchfalle  kein  bleibender  Erfolg  zu 
hoffen;  —  ferner  bei  gewissen  mittleren  Zuständen  gc- 
würzhaflc  Mittel,  besonders  Ingwer  und  Pomeranzen,  lUicum 
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in  kleinen  Dosen,  mit  solchen  und  mit  bittern  Mitteln  ver- 
bunden, Angusturarinde,  Ouassia  in  kalten  und  weinigten 
Aufgüssen,  und  selbst  auch  wohl  der  (halb  abstumpfend, 
halb  tonisch -wirkende)  BIcizuckcr  (Plumbum  acettcum,  zu 
gr.  J  —  j);  bei  mehrerer  Erschlaffung  aber,  nach  de- 
ren Gradationen,  Flor,  und  Cort.  Granat.,  Cort.  CascariJ/., 
Rad.  Columbo  (ein  oft  helfendes  Hauptmittel)  im  Dccoct 
oder  in  Substanz  (gr.  xv  —  31$  pr.  d.);  Extr.  Noc  jugland. 
(J — 1  Dr.  täglich),  die  China,  so  wie  nötigenfalls  Cate- 
chu,  Exlr.  lign.  Campech.  (J  bis  l  Dr.  in  2  Unzen  Zinunt- 
wasser  aufgelöst,  Thcelöffelweise);  Decoct.  Rad.  oder  Extr. 
Ratanhiac,  endlich  auch  Ferrum  sulphuric.  (gr.  ß  — jj), 
Alaun  u.  s.  w. 

Von  äufsern  II ülfsmittcln  sind  hierbei  vorzüglich 
zu  erwähnen  balsamische  Einreibungen  und  Pflaster;  stär- 
kende Bäder  (aromatische  und  konische);  dahingegen  Vesi- 
ratorien  hier  nur  für  Zwischenzustände  oder  couiplicirtcre 
Fälle  (m.  s.  oben\  — 

Nach  Umständen  sehr  unterstützen  (ja  zuweHcn  ganz 
bewirken)  läfst  sich  solche  Slärkungscur  durch  Sago  mit 
Roth  wein,  Eigelb  mit  Rum,  alte  Lagerbiere,  Porterbier; 
oder  Madeira,  Portwein  u.  s.  w.  —  Nur  sei  man  auf  der 
Hut,  ja  nicht  zu  viel  zu  thun;  ein  stürmisches  und  zu  he- 
roisches Verfahren  ist  höchst  schädlich. 

2)  Der  langwierige  Kothdurchfall  (Diarrhoea 
chronica  stercoracea;  —  m.  vergl.  oben  I,  1.)  —  Dieses 
noch  zu  wenig  beachtete  Leiden  ist  noch  weit  seltener  als 
das  vorhin  erörterte,  kann  aber  gleichfalls  Jahre  lang  dauern 
und  ist  nicht  minder  lebensgefährlich.  —  Die  Abgänge  pfle- 
gen ungefähr  drei  bis  sechs  Mal  in  24  Stunden  zu  erfolgen; 
sind  braun  gefärbt  und  von  dünner  Consistenz,  nicht  geruch- 
los doch  auch  nicht  auffallend  stinkend.  —  Der  Kranke  hat 
wenige  oder  gar  keine  Schinerzen;  aber  sein  Allgemeinbe- 
finden leidet  allmählig  immer  mehr,  so  dafs  er  ein  kachek- 
tisches  Aussehen,  auch  wohl  ödematösc  Anschwellungen  be- 
kommt, und  durch  Abzehrung  endlich  darauf  geht. 

Worin  besteht  das  Wesentliche  dieses  Krankheits- 
zustnndes?  —  Die  leichteste  Antwort  wäre :  in  Schwäche  des 
I)nniik;m,ils!  Aber  solche  Schwäche  findet  sich  auch  bei 
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colliquativen  Diarrhoecn  (in.  3.  weiter  oben)  mit  wässeri- 
gen, albuminüsen,  zum  Theil  üligtcn,  oder  auch  fauligten 
und  sehr  stinkenden  Ausicerungen. —  Worin  also  bestände 
das  Eigentümliche  der  Schwäche  bei  diesen  Fällen?  Dies 
wäre  zu  beantworten  und  ist  noch  im  Dunkeln.  An  Galle 
fehlt  es  nicht;  die  Schlcimsecretion  ist  nicht  übermässig  noch 
auffallend  abnorm;  auch  sind  die  Abgänge  nicht  milchsaft- 
artig  (chylös;  wie  man  sie  in  den  seltensten  Fällen  des  so- 
genannten Fluxus  coeliacus  zuweilen  beobachtet  hat);  —  es 
scheint  also  nicht  sowohl  die  Resorption  des  Ghylus  zu  feh- 
len, als  vielmehr  dieser  in  gehöriger  Menge  und  Beschaffen- 
heit gar  nicht  bereitet  zu  werden.  Mit  wenigen  Worten 
wäre  also  unsere  Ansicht  des  Wesentlichen:  Relatives 
U eberwiegen  der  Magenverdauung  (Chymification);  mittcl- 
mäfsig  thätiges  Gallensystem,  aber  Schwäche  der  dünnen 
Gedärme  und  vorzüglich  des  Duodenum  und  Dejunum; 
daher  sehr  unvollkommene  und  geringe  Spcisesaflsbcrcitung 
(Chylification),  und  relativ  übermäfsige,  aber  doch  abnorme 
und  unkräftige  Kothbcrcitung  (Verdauung  im  Dickdarme 
und  schon  vom  llcum  an),  —  wobei  also  das  Individuum, 
wenngleich  nur  sehr  allmähbg,  entkräftet  uud  ausgemergelt 
werden  mufs. 

Die  entfernteren  Ursachen  jener,  eben  nicht  torpiden, 
doch  auch  nicht  sonderlich  erethistischen  Schwäche  in  den 
nächsten  Organen  der  Chylification  können  verschiedene 
sein,  sind  aber  noch  nicht  genauer  ausgemittelt.  In  einem 
der  uns  vorgekommenen  Fälle  gab  der  Kranke  au,  das 
Ucbcl  sei  nach  einem  Brechmittel  zurückgeblieben,  welches 
er  vor  einem  Jahre  genommen.  Das  Genicfsen  zu  roher 
und  vorzüglich  auch  zu  vieler  Nahrungsmittel  dürfte  einen 
grofsen  Antheil  haben,  zumal  wenn  noch  andere  schwä- 
chende Einwirkungen  auf  den  Organismus  hinzukommen. 

Die  Behandlung  hat,  wenn  gleich  organische  Ver- 
änderungen diese  Diarrhoe  weniger  begleiten,  dennoch  bei 
derselben  mit  grofsen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  wegen 
der  vorhin  angedeuteten  Mißverhältnisse  zwischen  den  ver- 
schiedenen Partiecn  des  Assimilationsapparals. 

Das  noth wendigste  (aber  nicht  immer  zu  erfüllende) 
Erfordernis  besteht  in  völlig  angemessenen  Nahrungsmit* 
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Irin,  sowohl  hinsichtlich  der  nur  mäfsigen,  von  den  gc- 
schwürhten  Organen  genugsam  zu  bezwingenden  Quan- 
tität, als  auch  hinsichtlich  dcrQualität. —  Schon  bei  noch 
relativ  Gesunden  und  mit  solchem  Durchfalle  nicht  Bchaf- 
tclen  kommt  es  vor,  dafs  bei  vorübergehenden  Beeinträch- 
tigungen ihrer  Digestiouskräfle,  bei  Bewegungsmamrcl  und 
doch  gutem  Appetite,  zu  wenig  Ch ylus  und  zu  viele  Faccca 
bereitet  werden,  und  dafs  dies  durch  vermindertes  Quantum 
der  Speisen  u.  s.  w.  wieder  gehoben  wird.  —  In  Ansehung 
der  Qualität  pafst  für  jene  Kranke  weder  das  zu  Reizende, 
wodurch  die  Gallcnbereitung  zu  sehr  gesteigert  und  der 
Verdauuugsproccfs  ungebührlich  beschleunigt  würde,  noch 
das  Fade  und  zu  Schwere.  Man  wähle  also  leicht  verdau- 
liche Speisen  (hauptsächlich,  doch  nicht  ausschliesslich,  ani- 
malische) aus,  welche  bei  mäfsiger  Quantität  einen  genügen- 
den fttei  Chvlus  liefern  können. 

Die  pharinaccutisch  en  Mittel  müssen  freilich  dem 
Charakter  des  Ucbels  gcmäfs  in  gewissem  Maafsc  stärkende 
sein;  doch  ist  hierbei  mit  groCscr  Moderation  und  Umsicht 
zu  verfahren.  Selbst  Chiua  z.  B.  pflegen  solche  Kranke 
nicht  zu  vertragen;  besser  hingegen  bekommt  ihnen  die  Co- 
lumbowurzcl  (besonders  im  allmählig  verstärkten  Dccoct). 
—  Auch  gelinde  bittere  Extractc  kann  man  versuchen. 
■ —  Von  Aromatischem  und  Geistigem  wende  man  nicht  ineh- 
reres  an,  als  gerade  die  Stimmung  der  Organe  zur  Beihülfe 
zu  erfordern  scheint. 

Durch  Bewegung,  Gcnufs  reiner  Luft,  stärkende  Ein- 
reibungen und  Bäder  ist  die  Cur  zweckmäfsig  zu  unter- 
stützen. 

Es  giebt  nun  chronische  und  habituelle  Durchfälle, 
selbst  bei  Erwachsenen,  auch  noch  von  andern  Beschaf- 
fenheiten. Auf  solche,  wobei  insbesondere  die  g  all  igte 
sich  auszeichnet,  wobei  aber  die  gestörte  Digestion  sich  ab- 
wechselnd auch  mit  Verstopfung  verknüpft,  macht  W,  Phi- 
lip in  seiner  so  interessanten  Schrift  aufmerksam  (A  Trea- 
tise  on  Indigestion  and  its  consequences.  3.  edit.  London 
1823.  p.  12  sq.).  —  Der  wässerige  habituelle  Durchfall 
ist  für  lymphatische  Constitutionen  manchmal  relativ  zuträg- 
lich; hört  aber  die  Natur  auf  diese  Ableitung  zu  bewirken, 
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so  treten  andere  Uebel,  am  leichtesten  Wassersuchten,  an 
die  Stelle.  —  Die  meisten  sind  nur  symptomatische  und  als 
solche  mit  andern  langwierigen  Krankheiten  verknüpft  (in. 
vcrgl.  A.);  vric  unter  andern  auch  die  Durchfälle  von  schlci- 
migter  oder  anderer  abnormer  Beschaffenheit,  welche  bei 
Eingeweidewürmern,  Skrofeln  u.  dergl.  vorkommen. 

Die  endemischen  Durchfälle  pflegen,  statt  dafs  die 
epidemischen  meistens  acut  sind  (in.  8.  oben  I.),  zu  den 
chronischen  und  habituellen  zu  gehören,  wozu  das  Klima 
und  der  Boden,  die  Nahrungsweise  der  Einwohner  u.  s.w. 
beitragen.  —  Eine  besondere  Erwähnung  verdient  der  un- 
ter den  Einwohnern  in  Ostindien  von  J.  Tytler  beobachtete 
complicirte  Durchfall,  bei  welchem  thcils  pulpöse  graue, 
tlicils  aber  auch  hellgelbe  Massen  abgehen,  und  welchen  er 
Diarrhoe  hectica  nennt  (Transactions  of  the  med.  and  phys. 
Soc.  of  Calcutta,  VoL  III.). 

Zum  Schlüsse  ist  noch  Einiges  beizufügen,  betref- 
fend die 

Durchfälle  derKinder  (Diarrhoeae  infantiles) ,  wei- 
che bei  vieler  Verschiedenartigkeit  oft  nur  symptomatisch, 
manchmal  hingegen  mehr  kritisch  sind,  und  übrigens  man- 
ches Eigentümliche,  auch  in  praktischer  Bücksicht,  haben. 
—  Der  Darmkanal  selbst  befindet  sich  dabei  k eines weges 
immer  in  einerlei  Zustande.  Statt  dafs  noch  jetzt  in  Pari- 
ser Kinderhospitälern  fast  jeder  Durchfall  aus  Entzündung 
hergeleitet  wird,  bemerkt  mit  richtigerer  Unterscheidung 
Billard  (Traite  des  malad ies  des  enfans  etc.  Paris  1828.  p. 
413.):  der  gelbe,  dünne  und  schaumigte  Durchfall  sei  sehr 
oft  von  Entzündung  begleitet,  hingegen  nicht  so  der  weifsc 
und  schleimigte,  und  der  grünflockige. 

Was  die  verschiedenen  Quellen  des  Abgesonderten  be- 
trifft, so  können  wir  auf  das  Obige  verweisen.  Unter  den 
solche  Durchfälle  erregenden  ursächlichen  Bedingun- 
gen zeichnen  sich  aus:  unpassende  Nahrung,  z.  B.  zu 
fette,  massenreiche,  oder  sonst  fehlerhafte  Milch,  Füttern 
mit  zu  schweren,  der  Lebensstufc  und  dem  individuellen 
Zustande  nicht  zusagenden  Nahrungsmitteln,  Erkaltung  und 
Nässe,  conseusucllc  Reizung  durch  schweres  Zahnen  und 
idiopathische  von  Würmern  im  Darmkanale.  —  ludefs  kommt 
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auch  die  ursprünglichere  Anlage  der  Kinder  und  ihre  in- 
dividuelle Constitution  sehr  in  Betracht  Manche  sind  von 
Natur,  bei  schwächlicherem  Körper,  zu  solchen  Uebeln 
schon  vorzüglich  geneigt,  was  sich  am  ineisten  auf  die  ha- 
bituellen Durchfälle  kleiner  Kind  er  anwenden  läfst, 
wodurch  diese  so  häufig  unter  völliger  Abzehrung  langsa- 
mer, oder  auch,  bei  Hinzutreten  von  Entzündung  und  Fieber, 
rascher  getödlet  werden. 

Der  Durchfall  aus  Säure  im  Magen  (Diarrhoea 
acida  a.  d.)  zeichnet  sich  durch  die  grüne  Farbe,  das  ge- 
hackte Ansehen  und  den  säuerlichen  Geruch  der  Abgänge 
aus,  und  ist  mit  starkem  Leibweh  vn  knüpft.  (In  einigen 
Fällen  schien  uns  jene  Säure  in  den  ersten  Wegen  auch 
auf  die  Erweichung  der  Schleimhaut  eine  nahe  Beziehung 
zu  haben). 

Die  Cnr  mufs  theils  palliativ  sein,  durch  demulcirende 
und  säuretilgende  Mittel,  thcils  aber  auch  radicalcr,  durch 
stärkende.  Das  gebräuchlichste  (aber  als  zu  beschwerend 
nicht  immer  passendste)  gegen  die  Säure  ist  Magnes.  carb. 
oder  dergl;  vorzüglicher  sind  in  der  Regel  Aq.  Calc.  rcc. 
(mit  einem  aromaf.  Wasser  zu  gleichen  T heilen,  TheelöfTel- 
weise),  oderLiq.  kali  carbonic  (sehr  vorsichtig  und  in  klei- 
ner Gabe).  —  Zur  Stärkung  reichen  sehr  gelinde  Mittel 
(z.  B.  Aq.  oder  Inf.  Foenic;  Syrup.  Rh  ei  mit  Syrnp.  Cort. 
aurant.)  zuweilen  schon  hin;  nöthigenfalls  nimmt  man  CasH 
carill.  (in  Tinctur),  Columbo  u.  8.  w.  zu  Hülfe.  — -  Den 
Schmerzen  und  Krampfbeschwerden  ist  durch  passende  Ein- 
reibungen, Umschläge  und  Klystire  abzuhelfen. 

Der  Zabndurchfall  (Diarrhoea  a  dentitiane)  darf 
Zwar  nicht  gerade  kritisch  genannt  werden,  dient  aber  doch 
bei  mäfsigem  Grade  oft  als  heilsame  Ableitung  der  Säfte 
von  Kopf  und  Brust.  Zuweilen  bei  einer  dazu  günstigen 
epidemischen  Constitution  ist  er  mehr  von  entzündlicher 
Art  (m.  vcrgl.  oben). 

Die  Behandlung  mufs  sich  hiernach  begreiflicher 
Weise  sehr  modificiren.  Im  Allgemeinen  aber  trachte  sie 
dahin ,  die  zu  häufigen  und  angreifenden  flüssigen  Stuhlgänge 
zu  lnäfsigcn:  durch  Rcisdecoct,  schleimigte  Getränke,  Emul- 
sionen, ein  schwaches  Infus.  Ipccac,  nebst  schleim  igten 
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Klystiren  u.  s.  w.  —  Gegen  za  heftigen  Schmerz  gebe  man 
Extr.  Hyoscyam.  (gr.  |  —  J  pr.  d.)  oder  das  (Duncan'sche) 
Lactucarium  (zu  gr.  J  —  1);  aber  nicht  Opium  (man 
6.  unten). 

Der  atonische  Durchfall  der  Kinder  ist  lang- 
wierig und  macht  leicht  Rückfälle.  Er  entsteht,  abgesehen 
von  etwa  vorhandenen  speeifischen  Complicationcn ,  aus 
oenwaene  unu  urscniaiiung  acr  juarinrwiuic,  unu  muri  icicqi 
gänzlichen  Mangel  an  Digestionsvermögen  und  Abzehrung 
herbei. 

Bei  der  Behandlung,  die  nicht  wenige  Schwierigkei- 
ten hat,  kommt  es  auf  gehörige  Ernährung,  hauptsäch- 
lich durch  gute  Milch  (wobei  auch  auf  den  Zustand  der 
Säugenden  sehr  zu  achten  ist),  und  bei  sehr  geschwächtem 
Magen  selbst  durch  nährende  KI  \  stire  und  Bäder,  so 
wie  andererseits  auf  konische  Arzneien  an;  (die  in  man- 
chen Fällen  auch  am  besten  durch  das  Medium  der  säugen- 
-  den  Person  angewandt  werden).  —  Besonders  gerühmt  hat 
man  Extr.  Cascarillac,  Chinae  frig.  parat,  und  Chamoin.  ro- 
man.,  ein  Infus.  Gnaphal.  montan.;  Tinct.  Rhei;  Catechu. 
Doch  wird  hier  die  Kunst  zu  individualisiren  gar  sehr  in 
Anspruch  genommen,  wobei  man  aus  jenem  mannichfalti- 
gen  Apparate  von  Mitteln  (oben  II,  1.  2.)  passend  auswäh- 
len muCs. 

(Die  Diarrhoea  sanguinea  8.  cruenta  recens  natorum 
ist  eigentlich  kein  Durchfall,  sondern  ein  dein  Flux.  hepatic. 
ähnliches  Uebel). 

Ucberhaupt  genommen  hüte  man  sich  nun  bei  dem 
Verfahren  gegen  die  Durchlalle  sowohl  der  Erwachsenen 
als  der  Kinder  vor  einem  zu  symptomatischen  Zuwcrkc- 
gehen,  und  suche  mit  Vermeidung  alles  Schlendrians  die 
Maafsregeln  der  Kunst  dem  Wesentlichen  und  dem  ver- 
schiedenen Charakter  der  Zustände  anzupassen. 

Für  die  Cur  der  Kinderdurchfälle  erinnern  wir  insbe- 
sondere, dafe  es  allerdings  Fälle  davon  gebe,  wobei  An- 
setzung  von  ein  paar  oder  etlichen  Blutegeln  an  den  Un- 
terleib sehr  nöthig  ist,  wo  Quecksilber  äufserlich  und  selbst 
innerlich  nützen  kann,  u.  s.  w.  —  In  eben  diesen  Fällen 
pflegt  hingegen  das  Opium  am  allermeisten  zu  schaden. 
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Seinen  Gebrauch  bei  Durchfallen  der  Kinder  verwerfen 

wir  nach  unser  n  Erfahrungen  nicht  durchaus,  wenden  es 
aber  nur  in  sehr  geringen  Dosen  und  zunächst  immer  in 
den  schwächsten  Formen  au,  und  geben  zu,  dafs  ca  bei 
einiger  Unvorsichtigkeit  leicht  die  übelsten  Congcslionen, 
heftiges  Fieber  u.  s.  w.  verursache.  Man  ist  ja  nicht  daran 
gebunden,  und  kann  andere  schon  genannte  narcotica  oder 
Aq.  Ceras.  und  Lauroccs.  ebenfalls  auwenden.  Als  Beru- 
higungsmittel dienen  zudem  aufscr  dem  Laclucariura  (s.  oben) 
die  Aufgüsse  von  Melisse,  gewöhnlichen  Chamilleu;  sowie 
denn  in  vielen  Fallen  bei  solchen  Leiden  des  zarteren  Al- 
ters der  Liq.  c,  c  succinat.  (nach  der  altern  Bereitungsart) 
in  kleinen  Dosen  sich  uns  sehr  hülfreich  bewies. 

Synon.  Lat.:  Fluxui  ventris.  Deßuxio  {Cael.  Aurel)  Alvu$  fusa, 
cito*  Proßuvium  elvi.  Griech.:  dtm^oii  st,  dutnöotu,  sitnpl.  oder 
mit  dem  Zuiaiie  tij«;  yuotQoq.  Deutsch:  Abweichen;  Durchlauf; 
Durchbruch  (Mitteldeutsch).  Frant.:  Dtarr^e;  Devoycmcnt ;  Flux  dt 
ventre;  Couts  de  ventre.  Engl.:  Diarroca;  Loosencss /  Lax;  Flux 
of  the  bdty.    Holl.:  Loop. 

L  i  t  t  e  r  I  t  u  r. 

Jrctaci  Cappad.  de  causis  et  sign,  acut,  morb.  lib.  IL  cap.  7.  9. 

Cefa«  de  medicina  lib.  IV.  cap.  19. 

Mexandri  Trall.  de  arte  medica  lib.  VIIL  cap.  7  aq. 

If  |7L  Cockburnc%  Profluvia  ventris,  or  aecount  on  Loosencsses.  Lood. 
1710.  1754.  8. 

JVicoL  Lambsma*  Vcnlrij  fluxua  multiplex,  ex  anliqnis  et  receniioruni 
monuroentis  piopoiitus.  Amstelod.  1756;  8.  Fraticof.  et  Lips.  1792.  8. 

Rbschlaub  über  de«  Durchfall  (in  U'eikartT*  Samml.  med.  prakt. 
Beob.  Nr.  3/ 

Fitchcr  über   den  langwier.  Durchfall   bei  Kindern;   in  Ilufeland's 

Journal  d.  prakt.  Artncik.  Bd.  16  Sl  1. 
S.  G-  Vogcf*  Handbuch  d.  prakl.  Araneiw.  Thl.  6  Kap.  1. 
J.  Mason  Good,  The  study  of  medecine,  Vol.  I.  (London  1822)  pag. 

225  sqq. 

J'iznvs   Traile  complct  de  la  djienterie  et  de  la  diarrce  Paria  1825.  8 
5  Ii  —  1s. 

DIARRHOEISCHESIS,  auch  DiarrhoUchesis.  Kraus 
(Etvmol.  media  Lexicon)  versteht  hierunter  die  Stopfuog 
der  Diarrhoe. 

DIARTHROSIS  {ßwQ(rQWSiq\  Articulalio  mobil*,  eine 
bewegliche  Verbindung  oder  Einknickung  der  Knochen  durch 
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Bander,  im  Gegensätze  zu  der  engen  unbeweglichen  Zu- 
saunnenfügung  derselben  (Euarlhrosis).   S.  Articulus. 

S  -  m. 

DIARTHROSIS  (chirurg.).   S.  Diapiasis. 
DI  ASATYRIN  US.   S.  Dia. 

Di  ASCHIS  |  Diaachisma  auch  Diaschiste,  von  dutc/i^io, 
ich  zertrenne,  spalte,  abnorme  Trennung  der  Theile,  z.  B. 
der  Linnen,  des  Gaumens.  Gr  — 

DIASCORD1ÜM.  S.  Dia  und  Opium. 

DIASTAS1S,  dutaraats,  distractio  in  duas  partes;  das 
Ausweichen  der  Knochen;  Franz.  Ecartement  des  os.  Mit 
diesem  Namen  bezeichnet  man  die  widernatürliche  Tren- 
nung zweier  Knochen,  die  durch  ein  unbewegliches  Gelenk 
mit  einander  verbunden  sind,  also  z.  B.  der  Suturen  des 
Schädels,  der  Nasenbeine,  Jochbeine,  der  Bcckcnknochen 
u.  &  w.  Sie  steht  also  gleichsam  zwischen  der  Verrenkung 
und  dem  Knochenbruch  in  der  Mitte.  Die  Veranlassung 
dazu  ist  zuweilen  eine  aufscre,  mechanische  Gewalt,  und 
dann  entsteht  sie  plötzlich;  manchmal  entsteht  sie  aber  auch 
schleichend,  durch  langsam  wirkende  Schädlichkeiten:  so 
kann  z.  B.  ein  Nasenpolyp  nach  und  nach  die  Nasenbeine, 
Kopfwassersucht  die  Schädelknochen  auseinander  treiben. 
Man  erkennt  die  Diastasis  äufserlich  durch  Unebenheit  der 
Oberfläche  und  leichte  Verschiebbarkeit  der  betreffenden 
Knochen.  Die  übrigen  Folgen  hängen  theils  von  der  Be- 
schaffenheit des  leidenden  T heiles,  theils  von  der  Verschic- 
denheit  der  Ursachen  ab.  Zuweilen  findet  dabei  auch  ein 
complicirter  Zustand  statt,  theils  wenn  die  Ursache  der  Dia- 
stasis für  sich  schon  eine  Krankheit  darstellt,  theils  aber 
auch,  wenn  eine  plötzlich  einwirkende  Schädlichkeit  zugleich 
Störungen  in  der  Nachbarschaft  hervor  brachte.  So  kann 
die  Diastasis  mit  Zerreißung  der  Ligamente,  Kontusionen, 
Extravasaten,  Entzündung,  Eiteiung  u.  s.  w.  verbunden  sein. 

Die  Heilung  wird  im  Allgemeinen  dadurch  bewerkstel- 
ligt, dafs  man  die  getrennten  Knochen  einander  nähert,  und 
durch  einen  schicklichen  Verband  vereinigt  Sind  innere 
trennende  Körper  da,  z.  B.  Nasenpolypen,  so  müssen  diese 
vorher  entfernt  werden.    Finden  andere  gleichzeitige  Lei* 
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statt,  so  müssen  diese  den  Indikationen  gcmäfs  behan- 
delt werden,  und  wenn  diese  Behandlung  sich 
legung  des  Verbandes  nicht  verträgt,  z.  B.  bei 
Extravasat  u.  s.  w.,  so  inufs  der  Verband  so  lange  aufge- 
schoben werden,  bis  diese  Hindernisse  beseitigt  sind,  wo- 
bei man  nur  sorgen  mufs,  dafs  sich  nicht  innere  Theilo 
zwischen  die  getrennten  Knochen  drängen.  Wenn  die  in- 
n cren,  trennenden  Gegenstände  nicht  zu  entfernen  sind,  so 
mufs  man  die  Trennung  für  unheilbar  halten.  Dieses  ist 
der  Fall  bei  der  Trennung  der  Schädelknochen  durch  Kopf- 
(ersucht.  H-.ju.. 
DIASTEMA,  von  Siatmjua,  Zwischenraum,  Abstand. 
Man  versteht  hierunter  das  Auseinanderstchen  getrennter 
Knochen.   S.  Diastasis.  E.  Gr  — «. 

DIASTOLE  (von  SuxcreXXw,  ausdehnen),  Ausdehnung 
des  Herzens  und  der  Arterien,  ist  das  Gegentiieil  von 
stole,  der  Zusamraenziehung  derselben.  Beim  Herzen  be- 
ruht die  Diastole  blofs  auf  der  Erschlaffung  der  Muskel- 
substanz und  der  passiven  Erweiterung  seiner  Höhlen,  durch 
das  aus  den  GefäfsstSmmen  eindringende  Blut  in  dessen 
Vorhöfe  und  mittelst  dieser  in  die  Ventrikel.  Sehen  früh- 
zeitig wurde  die  Behauptung  aufgestellt,  dafs  das  Herz  bei 
der  Diastole  in  einem  activen  Zustande  sich  befinde,  indem 
nach  Pechlm  auch  das  aus  dem  Leibe  genommene  und  vom 
Blute  entleerte  Fischherz  sich  erweitere,  und  nach  Langrish 
die  Erweiterung  noch  früher  erfolge,  ehe  das  Blut  in  die 
Herzhöhlen  eindringen  und  sie  durch  seinen  Andrang  er- 
weitern könne.  Perrault  und  Hamberger  nahmen  sogar 
antagonistische  Muskelfasern  an,  durch  deren  entgegenge- 
setzte Aclion  die  Systole  und  Diastole  erfolgen  sollte.  HaU 
ler  hat  diese  Behauptungen  (Elem.physiol.  Bd.  f.  p.386— 8) 
gründlich  widerlegt.  Wenn  es  eine  solche  positive  Ausdeh- 
g  der  Herzhöhle  geben  sollte,  so  müfsten  die  sie  bewir- 
kenden Muskelfasern  an  umliegenden  unverrückbaren  Thei- 
len,  etwa  an  den  Thorazwänden,  befestigt  sein,  so  wie  der- 
gleichen Mechanismus  beim  Insektenherzen  wirklich  Statt 
findet  Auch  hat  die  Fleischsubstanz  des  Herzens  nicht  den 
Grad  pbysicalischer  Elaslicität,  der  eine  solche  Ausdehnung 
ante.  Burdach  (Physiologie.  4.  Bd.  p.  208)  be- 
hauptet 
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hauptet  zwar  auch,  dafs  die  Diastole  des  Herzens  ein  le- 
benskräftiger Akt  sei,  giebt  jedoch  zu,  dafs  er  in  Verglei- 
chung  mit  der  Systole  ein  Zustand  relativer  Ruhe  sei,  also 
relativer  Erschlaffung,  und  wenn  eine  äufsere  Kraft  darauf 
wirkte,  der  Passivität.  Durch  die  Rückkehr  des  Herzens 
aus  dein  höchst  contrahirleu  Zustande  während  der  Systole 
in  die  blofs  durch  die  vegetative  Plastik  gegebene  Gestalt 
desselben,  erweitern  sich  nolhwcndig  seine  Höhlen  und  es 
ist  wohl  anzunehmen,  dafs  dadurch  auf  die  zunächst  damit 
im  Zusammenhange  stehende  Blutmassc  ein  geringer  Grad 
von  Saugkraft  ausgeübt  wird  (vcrgl.  J.  H.  Oesterreicher 
Versuch  einer  Darstellung  der  Lehre  vom  Kreislauf  des 
Blutes.  Nürnb.  1826.  p.  155.).  Dies  würde  jedoch  nicht 
hinreichend  sein,  um  die  Rückkehr  des  Blutes  allein  zu  er- 
klären; es  ist  vielmehr  nicht  zu  zweifeln 9  dafs  in  diesem 
seihst  ein  kräftiger  Impuls  von  der  Peripherie  aus  Statt 
finde,  wodurch  vorzüglich  die  Herzhöhlen  weit  über  den 
Durchmesser  erweitert  werden,  auf  den  sie  etwa  durch  deu 
blofsen  Nacblafs  der  Gontraction  zurückgekommen  sein  wür- 
den. Und  somit  ist  an  dem  lebendigen  Herzen  die  Dia- 
stole nicht  blofs  durch  den  Nachlafs  der  Gontraction,  son- 
dern eben  so  sehr  durch  das  aclive  Einströmen  des  Blutes 
von  der  Peripherie  aus  in  dessen  Höhlen  bedingt. 

Die  Diastole  der  Arterien  ist  eben  so  wenig  activ  als 
die  des  Herzens.  Neuere  Experimentatoren,  namentlich 
Parry  (Coleb  Hill  irr  Parry  An  experimental  Inquiry  into 
the  nature,  cause  et  varietics  of  the  arterial  pulse.  Lond. 
1816.)  haben  sie  sogar  mit  Recht  für  den  Augcuschein  ganz 
geläugnet,  wie  man  sich  davon  sehr  leicht  überzeugen  kann, 
und  es  ist  das,  was  wir  Puls  nennen,  wohl  als  ein  Stöfs 
des  Blutes  vom  Herzen  aus  gegen  den  Druck  des  tasten- 
den Fingers  zu  betrachten;  dafs  jedoch  die  Arterie  im  un- 
berührten Zustande  durch  den  Antrieb  des  Blutes  sich  ge- 
rader strecken  oder  zur  Seite  bewegen  sollte  ohne  im  ge- 
ringsten in  ihrem  Durchmesser  erweitert  zu  werden,  läfst 
sich  nach  mechanischen  Grundsätzen  nicht  wohl  vorstellen; 
wenigstens  wird  es  an  allen  solchen  Stellen  der  Fall  sein, 
wo  die  Propulsion  des  Blutes  durch  umliegende  Theile 
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etwas  gehindert  wird.  ( Vcrgl.  Rttdoiphi's  Physiologie.  IL  Bd. 
2.  Abth.  pag.  305.)  P  -c 

DIASTOLEUS,  duusroXwg.    Hippokrate*  gebrauchte 
diesen  Namen  für  chirurgische  Ausdehnungswerkzeuge;  jetzt 
verstehen  wir  hierunter  Specula.    S.  d.  Art.       E.  Gr  —  c 
DIASTOMOTRIS,  SiaavouotoTQ^.  Die  Alten  verstan- 
hierunter  solche  Werkzeuge,  womit  geschlossene  Theile 


oris.  E.  Gr —  e. 

DIASTREMMA,  Diastropke,  SutaTQtuua,  Sutoroocpi), 
das  Verdrehte,  die  Verzerrung,  Verziehung  der  Muskeln 
rch  Krämpfe,  Verrenkung  der  Gliedinafeen.    E.  Gr  — e. 
DIATASIS,  dunaatg,  Anspannung.    Bei  Hippokrates 

und  Contraextension.    S.  Fractur.       E.  Gr  —  «. 
DI ATERMI ATRIA ,  Vermatria,  von  fegua,  die  Haut 
und  uxTpeta,  das  Heilgeschäft,  derjenige  Theil  der  Heil- 
kunde, welcher  sich  mit  der  Behandlung  der  Hautkrankhei- 
ten abgiebt.  E.  Gr  —  c 
DIATESTERON.    Ein  aus  vier  Ingredienzien,  Myrrhe, 
Laur.,  Rad.  Aristolocb.  und  Gentian.  mit  Honig  zu- 
Arzneimittel. H  -  d 
DIATHESIS  (von  diarifhjut,  veranlassen).    Eine  Be- 
schaffenheit des  Organismus,  wodurch  er  die  Anlage  zu  ge- 
wissen Störungen  der  Funktionen  oder  zu  gewissen  Krank- 
heiten erhält.   In  so  fern  ist  es  gleich  mit  Dispositio.  Aber 
gewöhnlich  wird  das  Wort  nur  zur  Bezeichnung  solcher 
Anlagen  gebraucht,  die  ihren  Grund  in  einer  fehlerhaften 
Beschaffenheit  des  Bluts  und  der  Säfte  haben;  z.  B.  Dia- 
thests  phlogislica  8.  inflammatoria,  D.  scorbutica,  bilsosa, 
cosa,  serosa,  lymphatica.  —  So  wird  es  auch  von  epid« 


bei  den  epidemischen  und  endemischen  Einflössen  Ver- 
änderung und  Verderbnifs  der  materiellen  Verhältnisse  des 
Organismus  angenommen  werden  kann.  H  —  d. 

DIATRESIS,  von  diargyatg,  die  Durchbohrung,  das 
en,  wird  vorzüglich  für  die  Durchbohrung  des 
bei  der  Cur  der  Aflerfisteln  gebraucht. 

E.  Gr  —  e- 

DIATRIMMA.    S.  Afterfratf. 
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DIATRITARII.  So  wurden  ehedem  die  Aerztc  (aus 
der  Schule  der  Methodiker)  benannt,  welche  alle  Krank- 
heiten durch  Entziehung  der  Nahrung  (Hungerkur)  zu  hei- 
len glaubten;  sie  pflegten  nur  alle  drei  Tage  Speise  zu  er- 
lauben; daher  der  Name.  M  — 

D ICERAS  -  rude  (Rudolphi)  oder  Dytrachyceras  rudis 
(Sulzer),  das  rauhe  Doppelhorn,  wurde  von  Sulzer  als  ein 
neuer  Eingeweidewurm  aufgeführt,  aber,  aufser  von  den 
französischen  Naturforschern  und  von  Brera  unter  dem  Na- 
men Ditrachicerosoma,  von  keinem  späteren  Helmiuthologen 
als  solcher  anerkannt;  es  ist  um  so  mehr  an  der  Richtig- 
keit der  Beobachtung  Sulzer's  zu  zweifeln,  als  dieser  das 
angebliche  von  ihm  zu  den  Rlasenwürmcrn  gestellte  Thier- 
chen (?)  keinem  andern  Naturforscher  zur  Untersuchung  vor- 
legte. —  Diese  Thierchen  giengen  in  Sauvage's  Behandlung 
nach  einem  Abführmittel  einem  26jährigen  Mädchen  in  grofser 
Menge  ab,  und  werden  in  einer  eigenen  Schrift  von  K. 
Sulzer  genau  beschrieben  und  abgebildet  als  oblonge,  rund- 
liche Körperchen,  an  deren  einem  Ende  2  dünne  gebogene 
Hörner  (daher  der  Name  von  tilg,  doppelt  und  xioug,  Horn) 
hervorragten.  Bremser  meint  nach  der  Beschreibung,  es 
seien  wohl  Saamenkörner ,  bei  denen  die  Keimung  begon- 
nen habe.  Fr  —  p 

DICHOPHYIA  (von  bi  und  (fvtio,  wachsen),  die  Haar- 
spaltung,  eine  Haarkrankheit,  wo  sich  die  Haarenden  in 
zwei  und  mehrere  Thcile  trennen.  H  —  d. 

DICHOTOMIA,  Dichotomie.  Zertheilung  in  zwei 
Theile,  von  d$%orouki>9  in  zwei  Thcile  spalten.  Dieses 
Wort  wird  sowohl  in  der  Anatomie  als  in  der  Botanik  ge- 
braucht, um  eine  bestimmte  Art  der  Vcrthcilung  eines  Thei- 
les  zu  bezeichnen,  und  man  sagt  der  Theil  vertheile  sich 
„nach  dem  Gesetz  der  Dichotomie "  oder  „dichotomisch" 
wenn  er  sich  in  zwei  Theile  spaltet,  die  einander  gleich 
sind,  aber  keineswegs,  wenn  blofs  ein  Theil  einen  Ast  an 
der  Seite  abgiebt,  aber  doch  eigentlich  als  selbstständiger 
Theil  noch  weiter  fortgeht,  z.  B.  die  Carotis  communis  ver- 
theilt sich  dichotomisch,  nämlich  in  die  Carotis  externa  und 
interna,  aber  die  Carotis  externa  vertheilt  sich  keineswegs 
nach  dem  Gesetze  der  Dichotomie,  wenn  sie  die  Art  thy- 

25* 
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rcoidea  sup.  abgiebt;  so  theilt  sich  ferner  nach  dem  Gesetz 
der  Dichotomie:  die  Trachea,  die  Aorta  abdominalis  in  die 
Arteriae  iliacae,  und  jede  dieser  in  die  A.  cruralis  und 
A.  hypogaslrica,  u.  dergl.  m.  —  Bisweilen,  aber  unrichtig, 
wird  dieses  Wort  auch  gebraucht,  um  zu  bezeichnen,  dafs 
sich  zwei  Theile  in  dem  Verhältnisse  des  Gegensatzes  gegen 
einander  befinden. 

In  der  Botanik  ist  dichoto  misch  und  gabelständig 


Die  französischen  Astronomen  bezeichnen  ferner  den 
für  uns  halbbeleuchtcten  Zustand  des  Mondes,  sogenannten 
Halbmondes  mit  dem  Ausdruck  Dichotomie.  Fr  —  p. 
DICKDARM.  S.  Darmkanal. 
DICKENMESSER.  S.  Beckenmesser. 
DICOTYLEDONEN  ( Dicotyledoneae  sciL  plantae). 
Kürzer  und  gleich  gut  nach  Buttmanria  Vorschlag  Dicotjr- 
len.  Man  bezeichnet  mit  diesem  Worte  diejenigen  Ge- 
wächse, welche  sich  durch  die  Anwesenheit  zweier  Saamen- 
blättcr  ( Cotyledonen  )  am  Embryo,  aufserdem  aber  noch 
dadurch  auszeichnen,  dafs  das  Holz  bei  ihnen  concentrische 
Ringe  bildet,  dafs  der  Ansatz  neuer  Holzschicbten  zwischen 
der  Rinde  und  dem  alten  Holze  erfolgt,  und  dafs  in  ihren 
Blumentheilcn  die  Zahl  fünf  vorherrschend  ist.  Sie  haben 
Überdies  gewöhnlich  eine  Pfahlwurzel  und  fiedernervige 
Blätter.  Sch  -  L 

DICROTUS  (von  dig,  zweimal  und  xqovu,  pulsi- 
ren),  Pulaua,  der  Doppelpuls,  wenn  jeder  Pulsschlag. 
oder  wenigstens  oft,  in  zwei  Schläge  gethcilt  ist.  Eine 
merkwürdige  und  semio tisch  wichtige  Pulsart,  welche  eine 
bei  der  Zusammenziehung  zuckende  oder  unterbrochene 
Bewegung  des  Herzens  zum  Grunde  hat,  und  am  häufig- 
sten eine  kritische  Bewegung,  vorzüglich  ein  bevorste- 
hendes Nasenbluten,  anzeigt.  Doch  kann  sie  auch  von 
Hemmungen  des  Blutumlaufs,  sowohl  im  Herzen  als  in  den 
Lungen  und  im  Unterleibe,  entstehen.  H  —  d. 

DICTAMNUS.   Diese  Pilnnzengattung  gehört  in  Lin- 
tia Decandria  Monogynia  und  in  die  natürliche  Familie  der 
Die  Charactere  des  Diptam  sind:  ein  5lheiliger 
Kelch;  5  fast  ungleiche  Blumenblätter;  10  herab- 
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gebogene  Staub^eßifse  mit  an  der  Spitze  drüsigen  Staubfa- 
den, eine  einfache  Narbe  und  eine  f>lhcilige  Kapsel,  deren 
Fächer  2saamige  sind  und  au  den  innert)  Nähten  aufsprin- 
gen. Linnö  nannte  die  einzige  Art  der  Gattung  D.  albus 
(wegen  der  weifsen  Wurzel?),  Persoon  aber  gab  ihr  den 
Namen  Frajrinelfa,  welchen  die  Pflanze  bei  Tovrnefort 
führt.  Link  stellte  die  beiden  Abänderungen  der  Pflanze 
als  eigene  Arten  auf  und  nannte  die  rolhblüthigc  1).  Frasi- 
tteUa ,  und  die  weifsblülhige  /).  albus.  Es  ist  eine  aus- 
dauernde im  mittlem  und  südlichen  Europa  wild  wach- 
sende, nicht  selten  in  Gärten  gezogene  PUanzc  von  2 —  4  F. 
Höhe  mit  fast  einfachem  Stengel,  wechselnden  unpaar  ge- 
fiederten Blättern  und  endständiger  Blüthcntraubc,  deren 
Stiele  so  wie  der  obere  Theil  des  Slcugels,  die  Staubfäden 
und  der  Fruchtknoten  mit  umgekehrt- eiförmigen  braun-pur- 
purrothen  Drüsen  besetzt  sind.  Das  hieraus  sich,  besonders 
au  ruhigen  und  warmen  Soinmcrabenden  stärker  verflüch- 
tigende, ätherische  Oel  iäfst  sich  durch  Annäherung  eines 
Lichts  entzünden,  wobei  auch  wohl  die  Drüsen  selbst  ver- 
brennen mögen.  Die  ganze  Pflanze  besitzt  einen  starken 
eigentümlichen  citronenartigen  Geruch,  der  sich  jedoch  beim 
Trocknen  verliert  und  bitlern  Geschmack.  Man  sammelte 
sonst  die  Wurzel  der  PUanzc  besonders  im  Laugucdoc  und 
in  der  Provence;  sie  ist  senkrecht,  ästig,  bolzig  mit  weifs- 
licher  kreuzweis- feinrissiger  Kinde,  und  benutzte  von  ihr 
die  iiufsern  Rindenlheile  gegen  Würmer,  als  Schweifs-  und 
Urin -treibend,  so  wie  zur  Beförderung  des  Monatstlusses 
und  hielt  sie  überhaupt  für  herzstärkend  und  giftwidrig. 
Stork  empfahl  die  Wurzel  in  der  Dosis  von  1  Scrup.  zwei- 
mal täglich  bei  Nervenfiebcrn  und  veraltetem  weifsen  Flufs, 
so  wie  eine  Tinclura  Dict.  simplex  gegen  Epilepsie.  Audi 
die  Blumen  und  Blätter  rühmte  man  in  Theefonn  gegen 
hysterische  Beschwerden.  v.  Seh  —  I. 

DIC TAMNUS  CRETICUS.    S.  Origanuin. 

DIC TYIT1S.    S.  Retinitis. 

DIDYMIS.    S.  Mode. 

DIDYMUS.    S.  Zwillinge. 

DIERVILLA.  Diese  von  Tourneforl  gegründete  Pllan- 
zengatluug  wurde  von  Linne  zur  Gattung  Lonicera  (Pen- 


Digitized  by  Google 


I 


tandria  Monogynid)  gerechnet,  ist  aber  von  Neuern  wieder 
hergestellt  und  gehört  zur  Familie  der  Caprifoliaceae.  Sie 
zeichnet  sich  aus:  durch  einen  5(hciligen  oberständigen  von 
zwei  Deckblättchen  unterstützten  Kelch,  trichterige  5theilige 
Krone,  5  Staubgefäfse,  eine  kopfförmige  Narbe  und  durch 
eine  lange  geschnabeltc  vom  Kelch  gekrönte 'ifacherige  Kaj>- 
sei,  in  deren  Fächer  die  Saamen  in  zwei  Reihen  an  dem  in 
der  Mitte  der  Scheidewand  stehenden  Saamenträgcr  liegen. 
Die  nordamerikanische  Art  dieser  Gattung: 

D.  canademt'8  W.  (trifida  Moench,  Tournefortii  Mickr., 
lutea  Pursh,  humilis  Pers.,  Lonicera  Diervilla  L.)  ist  ein 
niedriger  und  ästiger  2 — 3  F.  hoher  Strauch,  dessen  jün- 
gere Aeste  vierseitig  und  dunkel  purpurrot!),  die  altem  aber 
rundlich  und  braun  sind.  Die  Blätter  stehen  sich  gegen- 
über, sind  eiförmig,  zugespitzt,  gesägt  und  kahl.  Die  gel- 
ben Blumen  stehen  in  kleinen  endständigen  wenigbluinigen 
Doldentrauben.  Man  benutzt  von  dieser  Pflanze  die  ekel- 
haft und  etwas  adsfringirend  schmeckenden  jungen  Zweigt» 
oder  deren  Rinde  (Diervillae  slipites)  in  Abkochungen  ge- 
gen Syphilis,  Dysurie  und  Gonorrhöe.  Seh  —  I. 

DIGASTRICUS  i.  q.  bicenier.  S.  Biventer  inaxillae 
inferioris. 

DIGERIREN  das  (digestio),  ist  eine  Art  des  Auszic- 
hens  (estractio );  man  digerirt  einen  Körper,  wenn  man 
ihn  der  Einwirkung  einer  Flüssigkeit  bei  einer  Temperatur 
unter  dem  Siedpunkte  derselben  eine  Zeitlang  aussetzt. 
Bald  wendet  man  dazu  nur  die  Warme  der  Sonnenstrah- 
len, bald  die  eines  Ofens  auf  verschiedene  Weise  an,  je 
nachdem  man  einer  stärkeren  oder  geringeren  Einwirkung 
bedarf,  und  bedient  sich  dazu  verschiedener  mehr  oder  we- 
niger verschlossener  Gerätschaften.  Seh  —  L 

DIGESTIO,  Verdauung,  Digestion,  nefig,  ist  die- 
jenige lebendige  assimilative  Einwirkung  des  SpcisekanaU 
und  der  darin  secernirten  Säfte,  auf  die  in  dessen  Höhle 
gebrachten  flüssigen  und  festen  Nahrungsstoffe,  wodurch 
diese  ihre  ihnen  sonst  zukommende  Qualität  ablegen,  und 
einerseits  sich  in  Stoffe  verwandeln,  die  dem  Organismus 
homolog  und  alle  Stufen  der  Assimilation  durchzugehen  fä- 
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hig  sind,  andererseits  einen  Thcil  ihres  Gehalts  mit  Serie 
lionsstoffen  venuiselit  durch  eine  eigene  schnelle  Fäulnif.s, 
in  ein  ludtes  dein  Organismus  schädliches  Residuum,  wel- 
ches im  letzten  Theile  des  Darmkanals  als  zu  baldiger  1.x- 
crelion  bestimmt,  sich  sammelt,  umändert.  Man  sagt  Tun 
dem  Nahruugsstoffe,  dafs  er  vollkommen  verdaut  sei,  wenn 
der  Inhalt  des  Darmkanals  in  jeder  seiner  Abteilungen 
den  Chyinus  und  endlich  den  Roth  einzig  in  der  ihm  ge- 
nerisch- zukommenden  Beschaffenheit  enthält,  ohne  dafs  von 
den  Oualilätcu  der  Nahrungssloffe  eine  Spur  mehr  ange- 
troffen werde.  Ks  kann  also  eine  Speise  als  vollkommen 
verdaut  betrachtet  werden,  ohne  defshalb  schon  assimilirt 
zu  sein,  wenn  nur  die  Nahrungssloffe  in  vollkommenen  Ma- 
gen- und  Darmchymus  und  Koth  verwandelt  worden  sind. 
Und  so  bildet  die  Vcrdautheit  der  Materien  die  Vermittc- 
lungsstufe  zwischen  der  Rohheit  und  der  organischen  Be- 
schaffenheit derselben,  wenn  sie  schon  als  wirkliche  Be- 
standteile in  den  Körper  aufgenommen  sind. 

Die  wesentlichen  Bedingungen  der  Verdauung  sind  nur 
auf  Seite  des  Organismus  1.  die  Verdau ungskräftc,  die 
man  in  a)  mechanische,  b)  chemische,  c)  vitale  und  d)  psy- 
chische ciutheilen  kann,  davon  zunächst  der  gesammte  Darm- 
kanal mit  seinen  Anhängen  und  organischen  Nexus  der  Ap- 
parat ist.  Die  vou  Seite  der  Ausscuwelt  gegebenen  Bedin- 
gungen sind  die  IL  Verdauungsstoffe  mit  der  zur  Bc- 
wirkung  und  Lrhöhung  der  Verdaulichkeit  derselben  mehr 
oder  weniger  nöthigen  Mischung  und  Vorbereitung,  wel- 
ches Geschäft  theils  die  Natur  selbst  theils  die  Kunst  über- 
nimmt. 

I.  a)  Die  mechanischen  Vorrichtungen  des  SpcisckanaU 
sind  unter  die  Herrschaft  des  ßewegungslebens  gegeben. 
Sie  bestehen:  in  der  Aufnahme  des  Nahrungsstoffes  vou 
Aufsen,  in  der  Mastication,  der  Bissenbilduug,  der  Deglu- 
tition,  den  pressenden  und  fortbewegenden  Conlraclionen 
der  Muskelhäute  des  Magens  und  der  Därme,  und  der 
Entleerung  durch  den  After.  (Vergl.  Mastication,  Degluü- 
lion,  Darmkanal,  Excretiou.) 

b)  Die  chemischen  Vorrichtungen  der  Verdau  ungsfuuk- 
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tion  bestehen  in  der  Diluirung  der  Nahrungsstoffe  durch 

den  Speichel  und  überhaupt  durch  die  Darmsäfte,  in 
Auflösung  und  Entmischung  der  Nahrung  durch  die 
ren,    alkalischen   und   sonstigen  chemischen 
der  Verdauungssäfte  des  Speichels,  des  Schleims,  des  Ma- 
gen- und  Gedärmesafts,  der  pauk  rentischen  Flüssigkeit  und 
der  Galle.    (Vcrgl.  Insalivaüon,  Qijmificaüon,  ChWi/ica- 
tion,  Magensaft,  Galle.) 

c)  Die  vitalen  Verrichtungen  sind  hier  die  wesentlich- 
sten, aber  auch  die  dunkelsten.  Der  VerdauungsproceCs  ge- 
hört dem  reproduetiven  Leben  an,  und  ist  am  meisten  mit 
dem  Zeugungsprocefs  zu  vergleichen.  Ein  aufserer,  jedoch 
organischer  Stoff,  der  früher  ein  integrirender  Theil  eines 
lebendigen  Organismus  gewesen  war,  wird  empfangen  in 
die  Höhle  des  Dannkanals,  wird  mit  Wollustgefühl  von  den 
darin  abgesonderten  Säften  befruchtet;  in  dem  nun  gemisch- 
ten Nahrungs-  und  Dauungsstoffe  beginnt  eine  neue  M| 
nische  Entwickelung,  die,  wie  alier  Organisirungsprocefs 
seits  mit  einem  höher  organisirlen  Produkt  dem  Chjlus, 
dererseits  mit  einem  Desorganisirtcn  den  Facces  endet 

d)  Endlich  ist  auch  das  psychische  Leben  durch  die 
den  Nahrungstrieb  begleitenden  Empfindungen  und  die  dar- 
aus hervorgehenden  Vorstellungen  und  Bewegungen  zum 
Theil  in  den  Dienst  der  Verdauuug  gegeben. 

IL  Die  zunächst  für  den  Menschen  bestimmten  Ver- 
dauungsstoffe sind  elementare  (Luft,  Wasser-),  mineralische 
(Kochsalz-),  pflanzliche  und  thierischc.  Man  kann  sagen, 
dafs  die  materielle  Natur  schon  für  die  lebenden  Wesen 
die  Bereitung  der  Nahrungsstoffe  übernommen  hat,  indem 
sie  einerseits  das  Elemcuteureich  allen  zunächst  aber 
Pflanzen  bestimmt  hat,  indem  sie  ferner  die  Pflanzen 
Thierreiche  als  Nahrung  vorgebildet,  und  endlich  im  Thier- 
reiche selbst  einen  Theil  dem  andern  zur  Nahrung  unter- 
worfen hat.  Man  unterscheidet  nach  diesen  von  der  Natur 
gegebenen  Bestimmungen  der  Nahrung  in  Pflanzenfressende, 
Fleischfressende  und  Allesfressende  (omnivora),  zu  welchen 
letzteren  auch  der  Mensch  gerechnet  wird.  Der  Mensch 
nimmt  im  Stande  der  Civilisalion  noch  die  Kochkunst  zu 
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Hülfe,  um  theils  die  Nahrung  seiner  durch  die  Cultur  mo- 
dificirten  Yerdauungskraft  anzupassen,  theils  um  diesem  ur- 
sprünglich thierischen  Geschäft  ein  mehr  humanes  Gepräge 
zu  geben.    Siehe  Verdauung.  P  —  c 

DIGEST1VA.  Wird  im  doppelten  Sinne  gebraucht. 
Einmal  für  Arzneimittel,  welche  die  im  Magen  und  ersten 
Wege  befindlichen  Materien  auflösen  und  zur  Ausleerung 
geschickt  machen.  Dahin  gehören  alle  Mittelsalze  in  so  ge- 
iniifsigten  Gaben  angewendet,  dafs  sie  nicht  purgiren,  vor- 
züglich Sal  ammoniac.,  Tart.  tartarisatus  und  vitriolatus. 
Zweitens  für  ttufsere  Mittel,  welche  die  Kraft  besitzen, 
Eiterung  der  Wunden  und  Geschwüre  zu  befördern. 

H  —  d. 

DIGESTIVMITTEL  (chirurgisch).  Hierunter  versteht 
man  solche  in  der  Chirurgie,  namentlich  bei  der  Behand- 
lung der  Wunden  und  Geschwüre,  gebräuchliche  Mittel, 
wodurch  ein  Zustand  der  Reizung  unterhalten  und  durch  die- 
sen die  Vernarbung  befördert  werden  soll.  Meistentheils 
bestehen  solche  Mittel  aus  Terpenthin,  der  in  Salbenform, 
Digestivsalbe  (s.  d.  Art.),  oder  mit  Eigelb  vermischt  und 
mit  Wasser  verdünnt,  als  Digestivum  extern  um  gebraucht 
wird.  Digestivsalben  werden  bei  solchen  Wunden  und 
Geschwüren  angewendet,  bei  welchen  ein  torpider  Zustand 
obwaltet,  wo  die  zur  Heilung  benöthigte  Entzündung  zu 
schwach  ist;  die  flüssigen  Digestiva  dagegen  bei  schlaffen 
Hoblgeschwüren.  Zu  diesen  letzteren  gehört  unter  andern 
das  Digestivum  liguefactum  Plenckii,  dessen  Zusammen- 
setzung folgende  ist:  Rcp.  Terebinthinae  clarae  ViteUi 
ovi  3j.  tere,  sensim  addendo  Melüs  3jj.  Aquae  fontanae  Jjv. 
Alcoholis  3vj.  M. 

Piene k  empfiehlt  dieses  Mittel  als  Injeclion  bei  Fisteln. 
Vergl.  Fisteln.  Wunden. 

Syooo.    Diapyetica.    Digcrentia.    Digestiva.  E.  Gr—  * 

DIGESTIVSALBEN.  Den  Hauptbestandteil  einer  Di- 
gestivsalbe bildet  der  Terpenthin,  der  entweder  blos  mit 
Eigelb  oder  Oel  vermischt  zu  einer  Salbe  gestaltet  oder 
noch  mit  verschiedenen  anderen  Mitteln  versetzt  wird.  Zu 
der  erstem  Mischung  gehört: 
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Da«  Unguentum  digestiv  um,  g. 
luteum,  s.  Unguent  terebinthinae,  s. 
tum.   Hier  ist  der  TerpcDtbin  nach  den  verschiedenen  Vor- 
schriften bald,  blos  mit  Eigelb  oder  Oel,  oder  mit  einem 
dieser  letztern  Mittel  und  mit  Honig  oder  Oleom  hyperici, 
auch  mit  Gerat  vermischt.    S.  den  Artikel  Balsam, 
ti    Zu  den  letztern  gehören  folgende 

1)  Unguentum  digettivum  aloeticum,  s. 
gestivum  animatum,  s.  compositum. 

Dies  Unguent  ist  ebenfalls  sehr  verschiedentlich  zusam- 
mengesetzt, bald  mit  bald  ohne  Aloe,  wie  z.  B.  Rcp.  Tere- 
binth.  venet  H-  Mellis  crudi  Tinctur.  aloes  jjjj.  Vi- 
telL  ©vor.  Nr.  IV.  M.  exaet.  —  oder:  Rcp.  Terebinthin.  ve- 
net  3v).  Vitell.  ovor.  Nr.  IV.  tritura  simul  et  adde  Pulver, 
myrrhae  3vj.  Olei  olivar.  r jj.  M.  exaetiss. 

Aufserdem  ist  dem  Unguent  noch  in  einigen  Vorschrif- 
ten das  Oleum  Hyperici,  oder  das  Pulvis  Oiibani, 
phor,  u.  dergl.  m. 
.<  2)  Unguentum 
setzong  folgende  ist:  Rcp.  Ungueoti  digestiv.  simplic.  Jjv. 
Laudan-  Üguid.  Sydenham.  3j.  M. 

yiufser  diesen  Mitteln  gehören  hieher  noch,  der  Bai- 
Frahmii,  Arcaei,  Locatelli,  Chironis,  das  Unguent  le- 
et  balsamicum  nach  St.  Marie,  Rcp.  Aquae  vitae, 
Aroyli  tritic,  Sacch.  alb.,  Albumin,  ovi  recent.,  Terebintb., 
Olei  olivar.,  Meli.  71  3j.  Mol  Ii  et  terebinthinae  mixtis  adde 
deinde  sensim,  continue  agitando,  reliquas  substantias.  D. 

Ferner  das  Unguent  terebinthinae  camphorat  s.  Balsa- 
mum  Genovevae,  Balsamum  viride  Dispens.  Palatinat,  wel- 
ches aus  nicht  weniger  als  23  Mitteln  zusammengesetzt  ist, 
u.  in.  A.  VergL  Übrigens  den  Artikel  Wunden  und  Ge- 
schwüre. Heutigen  Tages,  wo  man  allgemein  die  schlechte 
Wirkung  der  Salben  bei  der  Behandlung  der  Wunden  und 
Geschwüre  anerkannt  hat,  werden  die  Digestivsalben  sehr 
wenig  angewandt  E.  Gr  —  * 

DIGESTIVSALZ  (sylvisches).    S.  Kalium. 
DiGESTiVUM  LIQUEFACTUM  Pienck.  S.  Digcstiv- 
mittel. 
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DIGITALIN.    S.  Digitalis. 

DIGITALIS.  In  Linne  s  System  steht  diese  Pflanzen- 
gattung in  der  Didynamia  dngiospermia ,  im  natürlichen 
System  in  der  Familie  der  Scrofutarineae.  Ihre  Kcnnzei- 
chen  bestehen  in  einem  tief  5theiligcn  etwas  ungleichen 
Kelch,  in  einer  rührigen  nach  oben  bauchig  erweiterten 
Krone,  deren  Rand  ungleich  vierlappig  ist,  in  4  Staubge- 
füfsen,  von  denen  zwei  gröfscre  durch  ein  Knie  unten  am 
Staubfaden  nach  oben  und  innen  gebogen  sind,  an  denen 
allen  die  Staubbeulelfacher  nur  mit  den  Spitzen  verbunden 
sind;  ferner  in  einer  2spaitigen  Narbe  und  einer  2fächcri- 
gen  vielsamigcn  Kapsel,  welche  nur  an  der  Spitze  durch 
die  nach  innen  gebogenen,  die  Scheidewand  bildenden  Klap- 
penrander  aufspringt,  indem  die  beiden  in  der  Mitte  der 
Scheidewand  stehenden  Saainenlrägcr  an  der  Spitze  frei 
werden. 

1)  D.  purpurea  L.t  der  gemeine  oder  rolhe  Fingerhut!!, 
eine  in  bergigen  Gegenden  durch  einen  grofsen  Theil  des 
mittleren,  westlichen  und  südlichen  Europa  vorkommende, 
zweijährige  Pflanze,  erreicht  eine  Höhe  von  2 — 4  Fufc; 
ihr  aufrechter  fast  runder  weichhaariger  und  anfangs  stets 
einfacher  Stengel  ist  unten  mit  wechselnden  eirunden  oder 
länglich -eirunden  an  dem  Blattstiel  herablaufenden,  gekerb- 
ten, auf  beiden  Seiten,  jedoch  besonders  unten  weichhaari« 
gen,  runzligen,  unten  hervortretend  adernelzigen  Blättern 
besetzt,  deren  untere  gröfser,  deutlicher  gestielt,  die  obern 
kleiner,  kürzer  gestielt,  endlich  sitzend  sind.  Den  oberen 
Theil  des  Stengels  nimmt  eine  lange  einseits wendige,  deck- 
blätterige Traube  mit  hängenden  rolhen  (seltner  weifsen) 
Blumen  ein,  deren  Blumenstiele  gerade,  von  der  Länge  des 
Kelchs  sind.  Die  K eich i heile  sind  eiförmig  spitz,  und  der 
unten  stärker  vorgezogene  Rand  der  auf  ihrer  untern  in- 
nein  Seite  mit  augenähnlichen  Flecken  gezeichneten  und  mit 
einzelnen  Haaren  besetzten  Krone,  ist  in  vier  ganze  Lappen 
getheilt.  Die  Kapsel  ist  kaum  länger  als  der  Kelch.  Man 
sammelt  die  Blätter  dieser  Pflanze  (vorzugsweise  der  wil- 
den) beim  Beginn  derBlÜthe  und  trocknet  sie  mit  Vorsicht, 
damit  sie  ihre  grüne  Farbe  behalten,  und  giebt  sie  in  Pul- 
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verform;  man  bereitet  ferner  aus  den  frischen  1  »Iii dorn  ein 

Eitract,  so  wie  von  den  trocknen  auf  sehr  verschiedene 
Weise  Aufgüsse  und  Tincturen.  In  der  neuen  preufsischen 
Pharmacopöe  ist  die  Bereitung  einer  Tinctura  Digitalis 
acllierea  mit  Spiritus  sulphurico-aethercus  und  einer  Tincf. 
Dig.  simplex  mit  Weingeist  vorgeschrieben.  Audi  zum 
äufserlichcn  Gebrauche  hat  man  die  frischen  zerstofsenen 
Biälter  (einen  Thcil)  mit  (2  Theilen)  Schweinefett  uud  bis 
zur  Entfernung  des  Wässerigen  bei  geliuder  Wärme  dige- 
rirt  benutzt  (Unguentum  Dig.  purp.  Ph.  paup.  Ber.).  Dr. 
Knight  giebt  auf  eigene  Erfahrung  gestützt  den  Rath,  nur 
die  Blätter  kräftiger  Pflanzen,  welche  noch  nicht  geblüht 
hätten,  Ende  Augusts  zu  sammeln,  da  sie  die  beruhigende 
Eigenschaft  in  grofser  Vollkommenheit  besäfsen. 

Verwechselungen  und  Verfälschungen  der  Digitalisblät- 
ter sind  vorgekommen:  I)  mit  den  Blättern  verschiedener 
Verbascum- Arten,  die  aber  durch  ihren  auf  der  untern 
Seite  dichtem  Filz,  welcher  aus  Sternhaaren  besieht,  leicht 
erkennbar  sind.  2)  Mit  den  Blättern  von  Symphytum  ofli- 
cinale,  welche  aber  ganzrandig  uud  rauhhaarig,  auch  von 
dünnerer  Textur  sind.  3)  Mit  den  Blättern  der  Conyza 
squarrosa,  einer  an  ähnlichen  Orten  wie  die  Digitalis  wach- 
senden Pflanze,  deren  Blätter  allerdings  grofse  Achnlichkeit 
haben,  sich  aber  durch  einen  kaum  merklich  gezahnten 
Rand,  rauhere  Behaarung  der  obern  Seite,  aromatischen  Ge- 
ruch und  biltern  und  herben  Geschmack  unterscheiden  las- 
sen; überdies  ein  Infus  um  geben,  welches  nach  Geiger  durch 
Gallustinctur  nicht  getrübt  wird,  während  der  kalte  wässe- 
rige Aufgufs  des  Fingerhutes  durch  Gallustinktur  stark  ge- 
trübt wird« 

Le  Royer  in  Genf  glaubte  in  den  Blättern  des  Finger- 
huts ein  Alcaloid,  von  ihm  Digitalen  genannt,  entdeckt  zu 
haben,  welches  sich  als  saures  Salz  mit  einer  noch  unbe- 
stimmten Säure  darin  finde.  Es  war  eine  braune  schmie- 
rige Substanz,  welche  aufs erord entlieh  zcrfliefslich  war  und 
das  geröthete  Lackmuspapier  langsam  wieder  blau  färbte. 
Ein  Gran  dieser  Substanz  in  Wasser  gelost  und  Kaninchen, 
Hunden  und  Katzen  in  den  Unterleib  gespritzt,  machte, 
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dafs  die  Respiration  sich  verminderte,  der  Puls  bis  auf 
60  Schläge  sank  und  unregelmäfsig  wurde,  alle  Lcbcus- 
fuoktionen  allmählig  abnahmen  und  der  Tod  ohne  Unruhe 
und  Beklemmung  erfolgte  (s.  Biblioth.  univers.  XXVI.  1824.). 
Pauqny,  ein  junger  Chemiker  in  Paris,  machte  in  demsel- 
ben Jahre  1824  in  der  Dissertation  des  Dr.  Atcolle  sur  la 
Digitale  pourpre'e  eine  durch  eine  verschiedene  Behandlung 
der  Fingerhuthblätler  erhaltene  vegetabilische  krvstallisirbare 
Salzbase  eigener  Natur  bekannt,  welche  von  jener  Le  Royer  8 
verschieden  war,  aber  auch  von  Andern  nicht  aufgefunden 
wurde.  Dukmg  tV Astafort  führte  dagegen  im  Journal  de 
pharmacie  von  1827  seine  Versuche  mit  der  Digitalis  an, 
woraus  hervorgeht,  dafs  der  wirksame  Stoff  derselben  ein 
eigentümlicher  Bitterstoff  sei,  eine  röthlichgelbe  Substanz 
von  stark  billerm  Geschmack,  welche  an  der  Luft  nach 
Verlauf  einer  bestimmten  Zeit  Feuchtigkeit  anzieht  und  sich 
erweicht,  in  der  Wärme  ebenfalls  weich  wird  und  sich  wie 
Harze  zu  Fäden  zieht,  beim  Erkalten  aber  trocken  und 
spröde  wird,  sich  sehr  leicht  in  Wasser  und  Alcohol  aber 
nicht  in  Schwefeläther  auflöst,  dafs  es  aber  gewifs  keine 
vegetabilische  Salzbase  sei,  sondern  ein  dem  Cytisin,  Ca- 
thartin  und  andern  ähnlichen  nahe  verwandter  Stoff,  und 
dafs  gar  kein  Alcaloid  in  der  Digitalis  enthalten  sein  könne. 
Uebrigens  meint  l)ulong%  man  könne  diesen  Stoff,  wenn 
man  wolle,  Digital  in  nennen.  —  Eine  vollständige  Analyse 
der  getrockneten  Blätter  der  Digitalis  haben  wir  nur  von 
//aase  (Disscrt.  de  Digitali  purpurea.  Lips.  1812.),  welcher 
darin  fand:  ein  weiches  klebriges  grünes  Harz,  dafs  sich  in 
Aethcr,  Alcohol  und  flüchtigen  Oelen  auflöst  5,5;  Extractiv. 
stoff  15,0;  Gummi  mit  wenig  Kali  und  Weinstein  15,0; 
sauerkleesaures  Kali  2,0;  Faserstoff  mit  etwas  verhärtetem 
Eiweifs  52,0;  bei  5,0  Verlust.  Derselbe  hält  das  weiche 
Harz  für  den  wirksamen  Stoff  der  Pllanze  und  dieser  An- 
sicht pflichtet  Berzelius  bei,  indem  er  sagt,  dafs  man  in 
Stockholm  die  Erfahrung  gemacht  habe,  dafs  das  Satzmehl 
aus  dem  von  frischen  Blättern  ausgeprefsten  Safte,  worin 
sich  eine  grofsc  Menge  des  Harzes  befindet,  die  Wirksam- 
keit der  Pllanze  iu  bedeutendem  Grade  besitze. 

2)  /).  lutea  L.    Diese  im  südlicheren  Europa  vorkom- 
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mende  Art,  welche  sich  durch  ganz  kahle,  lan zellliche  ent- 
fernt-gesägte  Blätter  und  eine  cinscitswendige  Traube  von 
gelben  Blumen  mit  spitzen  Randzipfeln  auszeichnet,  hat  Pe- 
ter Frank  mit  gleichem  Erfolg  wie  den  rothen  Fingerhut»! 
benutzt,  doch  mutete  er  ihn  in  doppelt  so  starker  Dosis 
geben. 

3)  D.  ferrttginea  L.    Im  südöstlichen  Europa  ist  dieser 
Fingerhuth  einheimisch,  keuntlich  durch  die  hmzeltlichen 
oder  länglichen  kahlen  und  gewimperten  Blätter,  durch  die 
sehr  langen  und  sehr  dicbtblülhigen  Trauben;  durch  die 
länglichen  stumpfen,  kahlen  und  weifsgerandeten  Kelchlheiie 
so  wie  durch  die  bauchigen  rostfarbenen  genetzten  weich- 
haarigen  Blumenkronen.    Er  soll  an  Heftigkeit  der  Wir- 
kung den  rothen  Fingerhuth  weit  übertreffen   und  wurde 
deswegen  von  Sibthorp  für  den  weifsen  Helleborus  der  Al- 
ten angesehen.    Aber  bis  jetzt  ist  weder  Ober  die  Wirkun- 
gen desselben  auf  den  thieriseben  Organismus,  noch  über 
seine  chemische  Zusammensetzung  irgend  etwas  Vollständi- 
ges oder  Sicheres  bekannt.  v.  Seh—  L 

Wirkung  der  Digitalis.    Die  durch  Withering  und 
Schiematm  empfohlene  und  durch  sie  zuerst  als  Heilmittel 
bekannte  Herba  Digitalis,  gehört  ihren  Wirkungen  zufolge 
zu  der  Klasse  der  scharf- narkotischen  Mittel,  zeichnet  sich 
aus  durch  eine  beruhigende,  krampfstillende  Wirkung  auf 
das  Nervensystem  und  eine  eigentümliche  auf  das  Gefäfs-, 
Lymph-  und  Drtisensystem.    So  allgemein  hierin  die  Mehr- 
zahl  der  Aerzte  auch  übereinstimmen,  so  abweichend  und 
verschieden  sind  ihre  Ansichten  hinsichtlich  der  in  der  Herb. 
Digit.  vorzugsweise  wirksamen  Bestandteile,  so  wie  hin- 
sichtlich der  Art  der  Wirkung  der  Digit.  auf  die  einzelnen 
Systeme  des  Organismus.    Einige  wollen  die  Heilkraft  die- 
ses Mittels  von  einem,  demselben  cigenthümlicben  scharfen 
Stoff,  andere  von  einem  flüchtigen  Prinzip,  Le  Royer  von 
dem  von  ihm  entdeckten  Digitalin  ableiten.  —  Nach  Kreyfsig 
wirkt  die  Digitalis  die  Euergie  des  Herzens  und  Blutsystems 
erhöhend,  nach  A.  Schmidt,  Harle/*  und  Steimmig  schwä- 
cheud,  aber  in  gleichem  Grade  die  Thäligkeit  der  resorbi- 
renden  Gcföfse  vermehrend.     Wenn  bei  den  eigentümli- 
che« Wirkungen  der  D.  diejenigen,  welche  das  vegetative 
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und  animalische  Leben  vorzugsweise  in  Anspruch  nehmen, 
allerdings  zu  unterscheiden  sind,  so  ist  doch  andererseits 
nicht  unbeachtet  zu  lassen,  wie  beide  sich  gegenseitig  be- 
dingen. —  Zunächst  hängt  die  Art  ihrer  Wirkung  von  der 
gröfseren  oder  geringeren  Gabe  der  1).  ab. 

1)  Wird  die  I).  innerlich  in  mäfsigen  Gaben  zu  einem 
halben  bis  zwei  Gran  täglich  mehrere  Male  gereicht,  so 
wirkt  sie: 

a)  beruhigend,  krampfstillend  auf  das  Nerven-  und  Ge- 
fäfssystera,  besonders  auf  den  krampfhaften  Erethismus  des 
Herzens  und  der  Gefäfse,  die  krankhaft  erhöhte  Sensibilität 
derselben  mindernd,  ihre  Reaktion  erhöhend,  den  Pulsschlag 
kräftigend,  retardirend,  in  gleichem  Verhältnifs  die  Thätig- 
keit  der  Ycncn,  besonders  ihrer  feinen  Gcfäfsendigungen 
belebend  und  dadurch  die  Resorption  befördernd. 

Baildon  bemerkte,  dafs  bei  dem  innern  Gebrauche  der 
D.  die  Langsamkeit  des  Pulses  sehr  differire,  je  nachdem 
der  Patient  aufrecht,  oder  in  einer  horizontalen  Lage  sich 
befinde,  liefs  aber  dabei  unbeachtet,  dafs  die  hier  obwal- 
tende Differenz  nicht  der  D.,  sondern  der  verschiedenen 
Haltung  und  Lage  des  Kranken  zuzuschreiben  ist. 

b)  Reizend  auf  das  Drüsen-  und  Lymphsystem,  die 
einsaugenden  und  aushauchenden  Gefäfse,  die  Resorption 
vermehrend,  auflösend. 

c)  Die  Absonderungen  aller  wässerigen  und  serösen 
Flüssigkeiten  vermehrend,  besonders  aber  die  des  Harns. 
Wenn  Dupuy  behauptet,  sie  wirke  nur  dann  harntreibend, 
wenn  sie  lange  Zeit  genommen  würde,  so  spricht  die  Er- 
fahrung dagegen. 

Gremier  will  raehreremale  nach  dem  innern  Gebrauch 
der  D.  Speichclflufs ,  Kurz  in  zwei  Fällen  wassersüchtige 
Anschwellung  der  Extremitäten  beobachtet  haben. 

2)  Gröfsere  Gaben  der  D.  bewirken  nach  den  Beob- 
achtungen von  Sc  hie  mann,  Orfila,  Brodie,  Pearson  u.  A. 
starke  Blutcongestioncu  nach  dem  Kopfe,  Schwere  und 
Schmerzen  des  Kopfs,  vorzüglich  dumpfen  Schmerz  in  der 
Stirn,  Funken  und  Flimmern  vor  den  Augen,  Schwindel, 
Betäubung,  Erweiterung  der  Pupille,  Uebelkeit,  grünliches 
Erbrechen,  Durchfall,  schwachen  aussetzenden  Puls,  Kälte 
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der  Extremitäten,  vermehrte  Urinabsonderung,  Speichelfluis, 
kalten  Schweifs.  Auch  wenn  die  genannten  Symptome  längst 
verschwunden,  pflegt  oft  noch  lange  Zeit  ein  Gefühl  von 
grofser  Abspannung  und  Zerschlagenheit  der  Glieder  zurück 
zu  bleiben. 

Clarus  beobachtete  Erscheinungen  ähnlicher  Art  einige- 
mal schon  nach  der  Anwendung  keineswegs  zu  grofser 
Gaben  der  Abkochung,  des  geistigen  Extraktes  und  der 
Tinktur  der  D. 

3)  Bei  noch  gröfseren  Gaben  der  D.  steigern  sich  die 
geschilderten  Erscheinungen.  Zu  dem  quälenden  grünlichen 
Erbrechen  gesellen  sich  Brennen  im  Schlünde  und  Magen, 
Durchfall,  Convulsionen,  Delirien,  grofse  Kleinheit  und 
Unregclmäfsigkeit  des  Pulses,  Unempfindlichkeit,  Lähmun- 
gen, Tod. 

Die  Obduktionen  zeigen  die  Schleimbaut  des  Magens 
und  Darmkanals  nicht  selten  geröthet,  die  Gefäfse  des  Ko- 
pfes mit  Blut  überfüllt.  —  Evans  sah  nach  Anwendung 
eines  starken  Dekoktes  der  D.  den  Tod  nach  22  Stunden 
erfolgen,  und  fand  bei  der  Sektion  die  Gefäfse  des  Ge- 
hirns stark  mit  Blut  angefüllt,  mehrere  Stellen  des  Magens 
geröthet. 

Als  Antidota  bei  Vergiftungen  durch  D.  empfahlen  //V- 
thering  eine  Abkochung  der  Milch  mit  den  Semin.  Foenu 
Graeci,  gelinde  Opiate,  Blasenpflaster,  —  Guibert  und  Mar- 
lin eine  Abkochung  der  Milch  mit  Rad.  Gramin.  und  Gerste 
—  Uaase  Pflanzensäuren,  —  Sachs  Carophor  und  Aether. 

Acufserlich  angewendet  wirkt  der  frisch  ausgepreiste 
Saft  auf  empfindliche  oder  offene  Hautflächen  applicirt  rei- 
zend, oberflächliche  Entzündungen  veranlassend,  —  in  Form 
von  Salben  oder  Abkochung  eingerieben  die  Resorption  be- 
tätigend, auflösend,  die  Harnabsonderung  befördernd.  — 

In  ihren  Wirkungen  scheint  die  D.  innerlich  angewen- 
det allerdings  Aehnlichkeit  mit  der  Herb.  Nicotianae,  Cicu- 
tae  und  Aconiti  zu  besitzen,  unterscheidet  sich  jedoch  we- 
sentlich von  ihnen  dadurch,  dafs  die  Herb.  Nicotian.  un- 
gleich reizender  auf  die  Organe  der  Verdauung  wirkt, 
die  Herb.  Cicut.  mehr  das  Drüsensystem,  die  Herb.  Aco- 
niti dagegeu  mehr  die  äufsere  Haut  und  die  fibrösen  Häute 

in 
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in  Ansprach  nehmen,  und  dafs  alle  die  der  D.  so  eigen- 
tümliche Wirkung  auf  den  Pulsschlag  entbehren. 

Aufscr  der  Digitalis  purpurea  wurden  auch  die  D.  lu- 
tea und  andere  Speeles  von  P.  Frank,  Careno  und  andern, 
namentlich  von  italienischen  Aerzten,  wegen  ihrer  diuretischen 
Wirkung  gerühmt.  — 

Die  Formen  und  Gaben,  in  welchen  die  D.  als  Heil- 
mittel benutzt  wird,  sind  folgende; 

1)  Als  Pulvis  Herb.  Digitalis,  zu  einen  halben  bis  zwei 
Gran  täglich  zwei-  bis  viermal. 

2)  In  Form  des  Infus.  Herb.  Digit.  (ein  bis  zwei  Skru- 
pel Herb.  Digit.  auf  sechs  Unzen  Colatur  gerechnet,  um 
davon  taglich  vier-  bis  sechsmal  einen  Efcloffei  voll  zu 
nehmen  ). 

Weniger  im  Gebrauch  ist  das  Decoct.  Herb.  Digitalis. 
Harle/s  empfahl  es  in  Verbindung  mit  Cascarilla,  Quassia 
und  essigsaurem  Ammonium. 

3)  Estr.  Digitalis,  zu  einem  halben  bis  zwei  Gran  täg- 
lich zwei-  bis  viermal. 

4)  Tinct.  Digitalis  simples  (nach  der  Pharm.  Boruss.  berei- 
tet durch  viertägige  Digestion  von  zwei  Unzen  Herb.  Digi- 
talis mit  acht  Unzen  Spir.  vini  rectificatiss.  und  vier  Unzen 
Aq.  desüll.),  zu  zehn  bis  zwanzig  Tropfen  täglich  drei-  bis 
viermal. 

5)  Tinct.  Digitalis  aetherea  (nach  der  Pharm.  Boruss. 
bereitet  durch  dreitägige  Digestion  von  vier  Unzen  Herb. 
Digital,  mit  acht  Unzen  Spir.  sulph.  aether.),  —  gegeben  in 
derselben  Gabe,  wie  die  vorige. 

6)  Unguent.  Digitalis,  nach  der  Pharm.  Boruss.  bereitet 
durch  Kochen  von  einem  Pfund  frischer  zerstofeener  Blätter 
und  zwei  Pfund  Schweineschmalz.  — 

An  diese  Präparate  schiiefeen  sich  folgende  weniger 
benutzte: 

7)  Acetum  Digitalis,  gleich  dem  Aceto  squillitico  berei- 
tet, von  Nasse  namentlich  gegen  Bluthusten  krampfhafter 
Art  empfohlen. 

8)  Oxysaccharum  liquid.  Digital,  nach  Martins.  Berei- 
tet wird  dasselbe  dadurch,  dafs  man  eine  Unze  Herb.  Di- 
MM.  chir.  Encycl.  IX.  Bd.  26 
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gitabs  mit  acht  Unzen  Weinessig  bei  gelinder  WSnne  di- 
gerirt  und  hierzu  zehn  Unzen  Zucker  setzt.  *mU«*4% 

9)  Sehr  wirksam  bei  krampfhaftem  Husten  fand  Hemer 
eine  Tinktur  der  Digit.,  welche  durch  vier  und  zwanzig, 
slündige  Digestion  von  einer  Drachme  Digit  mit  Liq.  Ara- 
inuiiü  aectici  zur  Colatur  von  einer  Unze  bereitet,  ond  zu 
zwanzig  Tropren  pro  dosi  gereicht  wird.  I  #» 

10)  Gegen  Wassersucht  empfiehlt  Hnfeland  die  Herb. 
Digit.  in  Verbindung  anderer  kraftiger  Diuretica  unter  den 
Namen  Pulcü  tliureticu**    Es  besteht  aus  Rcp.  Rad.  Squill., 
Herb.  Digital.  «  gr.  j.  OL  Juniperi  gutt.  )).  Crem.  Tart. 
boraxat,  Rad.  Liqutr.      scrup.  Cort.  Cinnam.  gr.  )j.  (Hu- 
feland%$  Armcnpharmacopöe.  Siebente  Aufl.  1832.  S.  56.) 

Hinsichtlich  der  Gabe  und  der  Verbindungen  der 
Digit.  mit  andern  Mitteln  verdient  folgendes  bemerkt  zu 
werden :  * 

a)  Da  die  Digitalis  langsam  wirkt,  giebt  man  sie  zwar 
In  der  Regel  nur  in  seltnen  Gaben,  täglich  zwei-  bis  höch- 
stens viermal,  indefs  fehlt  es  auch  niebl  an  Ausnahmen,  — 
Jahn  reichte  das  Infus.  Digit.  zweistündlich,  Neumann  stünd- 
lich zu  einem  Efslöffel. 

b)  Rei  Schwäche  der  Verdauungswerkzeuge,  und  wcnii 
sonst  keine  Contraindtkalion  vorhanden  ist,  verbindet  man 
die  Digit.  gern  mit  ätherischen  oder  aromatischen  Substan- 
zen, namentlich  Rad.  Calain.  aromat.,  Pulv.  aromat.  Cinna- 
mom.,  Spir.  nitr.  dufeis  und  ähnlichen. 

Anwendung  der  D.  Renutzt  hat  man  die  D.  als 
Heilmittel  innerlich  und  Hufserlich. 

1)  Der  innere  Gebrauch  der  D.  ist  contraindicirt  oder 
nur  bedingt  zu  gestatten  nach  vorausgeschickten  Rlutcntzie- 
hungen  oder  in  Verbindung  mit  corrigirenden  Arzneimitteln, 
bei  grofscr  Vollblütigkcit,  Hvperslhcnie  und  Schwäche  der 
Verdauungswerkzeuge,  dagegen  besonders  zu  empfehlen  bei 
vorwaltendem  Erethismus  des  Gcfiifssyslems,  rein  krampf- 
hafter Art,  oder  mit  entzündlichem  Fieber  oder  entzündli- 
chen Lokalleiden  complicirt. 

Angewendet  wird  sie  innerlich  vorzugsweise  in  folgen* 
den  Krankheiten : 

«)  als  die  Resorption  bethat  igen  des,  auflösendes  Mittel 


Digitized  by  Google 


Digitalis. 


403 


bei  chronischen  Leiden  des  Drüsen-  und  Lyrophsystcms, 

Stockungen,  Verhärtungen,  serösen  Extravasaten,  scrophulö- 
sen  Rrustlciden,  Skropheln  der  Lungen,  chronischen  scro- 
phultfsen  Entzündungen  der  Schlciiniuembrancn,  scrophulö- 
scr  Disposition,  Tabes  mesenterica  scrophulosa,  Struma  scro- 
phulosa,  —  nach  Quarin,  Hufeland,  Kortum,  Thileniua, 
Oslander,  Uwina  u.  A.,  in  Verbindung  mit  Antimonial-  und 
Mcrkurialpräparaten,  Cicuta  und  salzsaurer  Schwererde. 

b)  Einen  grofsen  Ruf  erwarb  sich  die  I).  in  der  Was- 
sersucht. Empfohlen  wurde  sie  von  H'ithcring,  Hufeland, 
Harren,  Blackall ,  Chrestien,  Schlegel,  Zungenbühler ,  Wil- 
lan ,  Struve,  — ■>  von  Thileniua  in  Verbindung  mit  Antimo- 
nial- und  Merkurialpräparaten,  von  Berndt  mit  Vinuin  An- 
timonii,  von  Caminotlo  mit  Tart.  tartar.  und  Oxyuiel  Squill., 
—  von  Darwin,  Comte  und  Lentin  gegen  Rrustwassersucht, 
• —  von  Gölis,  Formet/,  Weavre,  Malhey  u.  A.  gegen  akute 
Gehirn  Wassersucht. 

c)  Krankheiten  des  Herzens  und  des  Gcfäfssystems,  in 
so  fern  sie  durch  Erethismus  krampfhafter  Art,  chronische 
Entzündung  oder  organische  Fehler  bedingt  werden,  — 
Rlutllüssc  und  Herzklopfen  krampfhafter  Art,  Herzkrampf, 
periodische  Reänstigungen,  Aneurysmen  oder  andere  organi- 
sche Veränderungen  in  der  Struktur  des  Herzens  oder  sei- 
ner Gefäfsc.  Kreyfsig  und  Hodgson  wollen  nach  der  An- 
wendung der  D.  Rückbildung  und  Abnahme  organischer 
Fehler  des  Herzens  und  seiner  grofsen  Gefäfsc  wahrgenom- 
men haben.  Wenn  dieses  auch  nur  selten  gelingen  dürfte, 
so  läfst  sich  doch  namentlich  nach  Saunders,  Bums,  I Insul:, 
Otto,  d'Alquer  und  Andern  bei  organischen  Leiden  des 
Herzens  von  der  D.  in  Verbindung  mit  andern  passenden 
Mitteln  grofse  Erleichterung  der  vorhandenen  quälenden  Lei- 
den, und  häufig  Minderung  der  gleichzeitigen  w  assersüchtigen 
Resch werden  erwarten,  —  nach  Verschiedenheit  der  Fälle 
in  Verbindung  von  Aq.  Lauro-Ccrasi,  Nilruin,  Extr.  Laclu- 
cae  viros.,  Hyoscyami,  Opium,  Tart.  emetic,  Squillae  und 
ähnlichen  Mitteln.  Gegen  Asthma  convulsivum  rühmt  Wolff 
eine  Verbindung  der  I).  mit  Opium  und  Extr.  Lactucae  vi- 
rosae,  Fago  sah  nach  dem  zufälligen  Verschlucken  einer 
Unze  Digitalislinktur  heftige  Vergiftungszufälle  entstehen,  nach 
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Beseitigung  derselben  aber  ein,  nach  einer  Lungenentzün- 
dung zurückgebliebenes  Asthma  verschwinden. 

Sehr  hülfreich  zeigte  sich  die  D.  bei  Bluthusten  krampf- 
hafter Art,  nach  Jones,  Goelist  Nasse,  Wesener ,  Richter, — 
bei  andern  krampfhaften  Blutflüssen  nach  Carus,  Hecker  und 
Carsott;  —  Bums  rühmt  D.  mit  Campher  zur  Verhütung 
von  Abortus. 

d)  Chronische  und  acute  Leiden  der  Respirationsorgane, 
namentlich  Lungensucht  entzündlich -llorider  Art  mit  Nei- 
gung zu  Bluthusten  und  Plilhisis  pulmonum  scrophulosa. 

Zu  allgemein  gegen  Phthisis  wurde  sie  wohl  gepriesen 
von  Drake,  Mofsmann,  Bettdoes,  Ferriar,  Maclean,  Fowler, 
Douglas,  Slaffo/d,  Magennis,  Hosakf  Jahn.  Mit  dem  glück- 
Lehsten  Erfolg  wendeten  sie  an  Wansborough,  Kinglake ; 
SuridcUn  empfiehlt  sie  nur  sehr  bedingt,  Storr  rühmt  sie 
bei  Phthisis  katarrhalisch- rheumatischer  Art,  Neumann  bei 
Phthisis  mit  crclhisch-iloridcm  Karakt  er  ( slüudlu  Ii  einen 
Eßlöffel  voll  des  Infus.  Dig.),  Günther  mit  Chinin  sulphu- 
ric.  und  Saccharum  Lactis. 

Wenn  auch  Custance  von  der  D.  in  der  Angina  mein- 
branacca  gute  Wirkungen  beobachtet  haben  will,  so  wird 
sie  doch  wohl  mit  l\echt  schon  wegen  ihrer  zu  langsamen 
Wirkung  von  Alters  und  Sachse  widerrathen. 

Gegen  Lungenentzündungen  wurde  die  D.  sehr  ge- 
rühmt von  italienischen,  englischen  und  teufschen  Acrzleu, 
namentlich  Rasori,  Brera,  Manzoni,  Currie,  Maclean,  Co- 
ming, Hufeland  u.  A.  —  nach  zuvor  angestelltem  Aderlafs 
und  in  Verbindung  mit  herabstiminenden  Mitteln,  mit  Aqua 
Lauro-Cernsi,  Nilrum,  Taft  einelic.  und  ähnlichen. 

Auch  bei  hartnäckigem  Husten  zeigt  sich  D.  oft  sehr 
wirksam.    Heim  rühmt  zu  diesem  Ende  folgende  Pillen: 
Rcp.  Pulv.  Herb.  Digital.,  Rad.  Ipecacuanh.  7*  drachm.  di- 
uiid.  Opii  gr.  quinque,  Extr.  Inul.  drachm.  M.  F.  pill.  pond. 
gr.  jj  D.  S.    Alle  drei  Stunden  eine  Pille  zu  nehmen. 

Gegen  Stickhusten  empfehlen  sie  Fielding  und  Voigtei* 

e)  Chronische  Nervenkrankheiten,  in  so  fern  sie  durch 
einen  krampfhaften  Erethismus  des  Nerven-  oder  Gefäß- 
systems, oder  durch  Stockungen  und  Extravasate  bedingt 
werden,  —  Manie,  Melancholie,  Epilepsie.    Cox  und  Fan- 
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zago  rühmen  sie  gegen  Manie,  letzterer  besonders  bei  er- 
höhter Thätigkeit  des  Gefafssystems,  Haase  gegen,  durch 
seröse  Ansammlungen  im  Gehirn  veranlafste  Melancholie, 
Peirson  und  Webster  in  Verbindung  mit  Tart.  emetic.  ge- 
gen Delirium  tremens,  Parkinson  gegen  periodische  Nerven- 
krankheiten, Machan  will  durch  D.  einen,  mit  sehr  aufge- 
regtem Gefäfssystem  verbundenen  halbseitigen  Kopfschmerz 
geheilt  haben. 

/)  Entzündliche  Fieber  und  akute  Hautausschläge  ver- 
bunden mit  grofsem  Erethismus  des  Gefafssystems,  nament- 
lich Scharlachfieber.  P.  Frank  rühmt  sie  in  den  Fällen,  in 
welchen  Säuren  iudicirt  sind  zur  Herabslimmung  des  Ge- 
fafssystems, Niemann  in  Scharlachficbcr  in  Verbindung  mit 
Calomel,  Sundelin  in  rheumatischen  Fiebern  zur  Minderung 
profuser  Schweifsc,  Kopp  wendete  sie  gegen  Erysipclas, 
Gapper  gegen  akute  Rheumatismen  an,  Sehlegel  in  der  Pest. 
2)  Acufserlich  wurde  die  Hcrba  Digitalis  empfohlen: 
ö)  in  Form  des  Uuguent.  Digitalis  als  Einreibung  zur 
Bcthätigung  der  Resorption  bei  Geschwülsten,  Anschwellun- 
gen, Extravasaten,  —  nach  Müller  mitUnguent.  einer,  zu  glei- 
chen Thcilcn  bei  Drüsengeschwülsten  der  Kinder,  —  nach 
Andern  gegen  Kropf,  selbst  szirrhösen  Verhärtungen. 

b)  Zur  Beförderung  der  Diurcsis  in  Wassersüchten 
rühmt  Richter  die  Einreibung  eines  Infus.  Digital,  mit  Oleum 
Tcrcbinlh.  in  den  Unterleib.  (Infus.  Digital,  unciam  e 
drachin.  duab.  parat.  Ol.  Terebiuthinae  unciam.  Extr.  Scil- 
lae drachm.  Vitcll,  ovorum  Nr.  II.)  —  Raisin  heilte  zwei 
Fälle  von  Ascites  durch  Einreibung  der  TincL  Digitalis  in 

den  Unterleib,  Jf%*iv\  litt«  « Umfa  ßt  MS  ArLi»>'& 

c)  Den  frisch  ausgeprefsten  Saft  dor  Blätter  rühmen 
Richter  und  Cloquet  gegen  scrophulöse  Geschwüre,  Arne- 
mann  das  Infus.  Digital,  als  Umschlag  bei  rheumatischen, 
giebtischeu  und  scrophulösen  Augcnentzündungcn,  eine  Auf- 
lösung des  Extr.  Digit.  in  Aqua  Rosar.  bei  Flecken  der 
Hornhaut. 

d)  Kopp  und  Korseck  haben  das  Unguent.  Dig.  mit 
Mcrcur.  praeeipat.  alb.  (Unguent.  Dig.  unciam.  Mcrcur. 
praeeip.  alb.  drachm.  usque  scrupul.  qualuor)  empfohlen 
um  dadurch  einen  künstlichen  Hautausschlag  hervorzurufen, 
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wobei  jedoch  die  Hauptvrirkung  wohl  dem  weifeen  Präci- 
pilat  beisum essen  ist. 

e)  Hennig  und  H'eavre  wendeten  eine  concentrirte  Ab- 
kochung der  D.  als  Waschwasser  bei  veralteter  Krätze  und 
ühulichen  chronischen  Hautausschlägen  au. 

/)  Hasse  versuchte  auch  die  Digitalis  endermaü'seh  an- 
zuwenden, mufste  aber  bald  davon  abstehen,  wegen  der  hef- 
tigen Entzündung  und  Schmerzen,  welche  sie  veranlagte, 
beobachtete  gleichwohl  eine  entschieden  günstige  Wirkung 
auf  die  Diuresis. 
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Martina,  in  Abbandl  der  |»byi.  ruedi*.  Sueielül  tu  ErUugcu.    Bd  1. 
S.  313. 

Sibcrgnndii  in  Harfofa  n.  Jahrbürhcr   Bd.  X.  St.  1.  S.  114. 

fortcr*,  in  HusCs  Malaiin.  Bd.  XM1I.  S.  IMG. 

/'urJbnjr,  in  UuuC»  Maga/in-  Bd.  XX.  S.  2-36. 

Hcmmhr,  in  HiuV»  Magazm.  Bd.  XXV.  S.  578. 

Haa*c,  in  HuaV»  Migatiu.  Bd.  XXXII.  S.  446, 

Scott,  in  tdinb.  med.  and  surg.  Journ.  \H'l~.  Jan- 

Pupuy,  in  Journ.  de  iiu'dir,  pratiqnc  de  Bourdeaox.  I?"(29.  Kevner. 

Orfila,  Toxikolog   übers.  Bd.  III.  S.  29t). 

Jensen,  introdutliu  in  comment.  de  Digitalis  purpur.    viribus  usu4ue 

medico.    Kiloniae  1820. 
J,  J.  hapUnski,  de  Digital!  purpurea.    Bcrolioi  1821« 
Kopp'»  Beobachtungen  »»"  Gebiete  der  ausübenden  Heilkunde.  1821. 

1.  Th.  S.  72. 
Dural,  de  Digital!  purp.    Leodii  1824. 
C.  F.  Donath,  Diss.  de  Digital!  purp.    Bernlm!  1820. 
Schlegel,  in  1/ccker's  Annal  Bd.  XIX.  S.  162.  U  —  u. 

D1G1T1UM.    S.  Pauarilium. 

DIGITUS,  Finder.    S.  Hand, 
^    DILACEUATION.   S.  Dilatation. 

DILATATION,  DUacetalion ,  Erweiterung.  Mau 
versteht  hierunter  dasjenige  chirurgische  Mitlei,  wodurch 
der  natürliche  Calibcr  eines  Kanals,  einer  Ocffhung,  einer 
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Höhle ,  oder  auch  eine  Wunde  Behufs  der  Heilung  ver- 
schiedener chirurgischer  Krankheiten  vergröfsert  wird,  oder 
wodurch  auch  widernatürlich  verschlossene  Kanäle  geöffnet 
und  zur  normalen  Beschaffenheit  zurückgeführt  werden.  Die 
Erwciterungsmittcl  selbst  sind  nur  verschieden  nach  Ver- 
schiedenheit der  gegebenen  Krankheitsfälle.    So  besitzt  man 
Behufs  der  Eröffnung  der  Fistelgüngc  verschiedene  Fistel- 
uicsscr,  zur  Erweiterung  der  Wunden  Bistouris,  dann  be- 
wirkt mau  die  Erweiterung  durch  Charpie,  Wieken, 
Prefsschwauim,  Bougie's,   Catheter,  Dilatatorien 
und  Specula.    S.  diese  Artikel.  —  Aufserdem  gebraucht 
man  die  Benennung  Dilatation  für  widernatürliche  Vergrö- 
ßerung eines  Kanals  u.  s.  w.,  wie  z.  B.  Erweiterung  einer 
Arterie  u.  s.  w.  E.  Gr — e. 

DILATATORIUM  ist  ein  solches  Werkzeug,  wodurch 
man  auf  unblutigem  Wege  die  Erweiterung  einer  Ocffuung 
bewerkstelligt.  Dilatatoria  sind  hinsichts  ihrer  Gestalt  sehr  ver- 
schieden; so  sind  es  bald  Canulen,  bald  Pinzetten,  deren 
Schenkel  sich  auseinanderspreizen ,  bald  Hackeu,  womit 
man  Wunden  erweitert,  wie  z.  B.  die  Arnaud'u  ;hen  Hat  kcn. 
Man  bedient  sich  der  Dilatoria  vorzüglich  bei  Bruch-  und 
Steinoperationen,  wo  von  ihnen  ausführlich  die  Rede  sein 
wird.  Auch  gehören  hieher  die  Specula  (s.  d.  Art),  so 
wie  diejenigen  Verbandstücke,  wodurch  ein  Kanal  u.  8.  w. 
offen  erhalten  oder  erweitert  wird,  wie  Charpie,  Wieken, 
Prefsschwaimn,  Bougies  und  Catheter.    S.  d.  Art. 

E.  Gr  — e. 

DILATATORIUM  ORIFICII  UTERINI.  Das  Aus- 
dehnungswerkzeug  des  Muttermundes  unterscheidet  sich  von 
dem  Mutterspiegel  (speculum  uteri)  dadurch,  dafs  dieser  gar 
nicht  für  den  eigentlichen  Muttermund,  sondern  nur  für  die 
Mutterscheide  und  deren  Eingang,  von  den  alten  Schrift- 
stellern gemeiniglich  auch  Muttermund  genannt,  bestimmt 
ist,  das  Dilatatorium  aber  die  Bestimmung  hat,  den  Mutter- 
mund selbst  zu  erweitern. 

Der  Zweck  der  Anwendung  des  Erweiterungswerkzeu- 
ges des  Muttermundes  ist  die  Eröffnung  oder  Erweiterung 
des  noch  gar  oder  nicht  hinreichend  geöffneten  Muttermun- 
des, um  mittelst  derselben  die  Möglichkeit  der  Ausführung 
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einer  geburtshülflichcn  Operation,  das  Accouchemcnt  force, 
zu  bewirken,  oder  die  künstliche  Frühgeburt  dadurch  zu 
veranlassen,  oder  in  der  Höhle  des  Uterus  verschlossenen 
Polypen  den  Ausweg  zu  eröffnen. 

Es  sind  als  Ausdehnungswerkzeuge  des  Muttermundes 
sehr  verschiedene  Vorrichtungen  in  Vorschlag  und  Anwen- 
dung gebracht  worden,  von  welchen  die  vorzüglichsten  fol- 
gende sind. 

1)  Titsingh  schlug  vor,  ein  Fischbcinstlibcben  mit  den 
Spitzen  zusammengebogen  in  den  Muttermund  zu  führen 
und  dort  loszulassen,  so  dafs  durch  das  Auseinandertrcteu 
der  beiden  Spitzen  der  Muttermund  ausgedehnt  wird.  Die- 
ses Verfahren  ist  aber  durchaus  unpassend  und  wird  leicht 
Nachtheil  verursachen. 

2)  Walbaum  will  durch  eine  in  den  Muttermund  ge- 
brachte angefüllte  Blase  denselben  erweitern:  ein  unaus- 
führbarer Vorschlag. 

3)  Der  Prefssch wauim  ist  in  der  neueren  Zeit,  Be- 
hufs der  künstlichen  Frühgeburt,  zur  Erweiterung  des  Mut- 
termundes angewendet  worden  (vergleiche  d.  Art.  Früh- 
geburt, künstliche). 

4)  Das  erste  Dilatatorium,  von  welchem  man  mit  Sicher- 
heit sagen  kann,  dafs  dasselbe  zur  Erweiterung  des  Mutter- 
mundes selbst  angewendet  wurde,  ist  von  Levret.  Es  be- 
steht aus  drei  starken  abgerundeten  Blättern,  welche  in  ihrem 
scheerenartigen  Handgriffe  so  durch  Federn  gesperrt  sind, 
dafs  sie  durch  Zusammendrücken  desselben  fest  geschlossen 
werden  und  dann  einen  ziemlich  dicken  abgerundeten  Keil 
bilden.  Nachdem  das  Instrument  in  den  Muttermund  ein- 
geführt worden  ist,  hört  man  auf  den  Handgriff  zusammen- 
zudrücken, worauf  die  Blätter  durch  die  Kraft  der  Federn 
auseinanderspringen  und  den  Muttermund  ausdehnen.  Die 
Zusammensetzung  des  Instrumentes  ist  sinnreich,  allein  es 
kann  durchaus  nicht  zum  Gebrauche  empfohlen  werden« 
(Abgebildet  in  Pallas  Chirurgie.) 

5)  Oslander  gab  ein  Dilatatorium  an,  welches  aus  zwei 
starken  halbrunden  Blattern  besteht,  die  schcerenarlig  ge- 
kreuzt und  mit  scheerenartigen  Handgriffen  vorsehen,  so  wie 
auch  nach  der  Directionslinic  des  Beckens  gebogen  sind. 
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Durch  Knl fern on  der  schccrcnartigcn  Handgriffe  wird  das 
Instrument  geöffnet  und  wirkt  dann  nach  Maafsgabc  der 
kraft,  mit  weicher  es  gebraucht  wird.    Bei  sehr  weuig  ge- 
öffnetem oder  ganz  geschlossenem   Muttermunde  kann  es 
wegen  der  Starke  seiner  Müller  nicht  gebraucht  werden:  es 
ist  daher  f  r  die  künstliche  Frühgeburt  ganz  unpassend. 
Wenn  man  indessen,  was  jedoch  wohl  nur  hinUsl  selten 
vorkommen  dürfte,  bei  der  Ausführung  des  Acroucheinent 
forer  mit  der  Haud  zur  Eröffnung  des  Muttermundes  nicht 
ausreicht,  so  kaun  Osiander's  Instrument  mit  Nutzen  ge- 
braucht werden;  doch  glaubt  der  Verf.,  dafs  in  diesem  Falle, 
welcher  ihm  jedoch  iu  einer  vierjährigen  Praxis  nicht  vor- 
gekommen ist,  sein  zwar  für  einen  andern  Zweck  berech- 
netes Instrument  (vergl.  No.  7)  mit  weit  gröfscrer  Sicher- 
heit auch  angewendet  werden  kann.     //'.  A.  lioseumeyer 
Diss.   de  artiiieiosa  orificii  uteri  dilatatiouc  iu  arte  obsle- 
tricia  etc.    Gotting.  18tr2. 

6)  Mende  gab  ein  Dilatatorium  an,  welche  die  Bestim- 
mung hatte,  den  .Muttermund  zu  eröffnen,  um  den  Preis? 
schwamm,  Behufs  der  Bewirkung  der  künstlichen  Frühge- 
burt, einführen  zu  können.  Es  bestellt  aus  drei  kurzen, 
dünnen  und  geraden  Blättern,  mit  rechtwinklig  daran  sto- 
fsendem  Handgriffe,  an  welchem  die  Schraube  befindlich 
ist,  durch  deren  Umdrehen  die  drei  Blätter  geöffnet  und 
der  Muttermund  so  ausgedehnt  wird,  dafs  zwischen  den 
Blättern  der  mit  Opiumpulver  bestreute  Prcfssc  hw  amin  ein- 
geführt werden  kaun.  Das  Instrument  ist  iu  einem  Kalle 
zu  diesem  Zwecke  mit  Mutzen  angewendet  worden,  zu  je- 
dem andern  Zwecke  kann  es  jedoch  keiue  hinreichende 
Erweiterung  des  Muttermundes  bewirken.  Vergl.  Geuieius, 
deutsche  Zeitschrift  für  Geburtskundc  von  Busch,  Mende 
und  Hilgen.  B.  Vi  iL  4.  S.  519. 

7)  Des  Verf.  Dilatatorium  halte  derselbe  bereits 
mehrere  Jahre  vor  Mende  zu  dem  nämlichen  Zwecke  ma- 
chen lassen.  Bei  dem  Versuche  nämlich,  die  künstliche 
Frühgeburt  durch  Einführung  von  Prcfsschwamin  in  den 
Muttermuud  zu  bewirken,  scheiterte  er  nicht  selten  daran, 
dafs  der  nicht  verstrichene  und  durch  keinen  schwer  auf- 
liegenden Kindeskopf  fixirte  Muttcrhals  der  Erstgebärenden 
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das  Einführen  dos  Prcfsschwamms  nicht  zulicfs.  Der  Verf. 
dachte  daher  darauf  ein  Instrument  zu  erhalten,  wodurch 
der  verschlossene  Muttermund  etwas  eröffnet  und  für  die 
Einführung  des  Prcfsschwamms  fixirt  »erden  könnte,  und 
zu  demselben  Zwecke,  wie  Mcnde  ausgehend,  kam  er  zu 
einem  weit  günstigeren  Resultate.  Kr  liefs  ein  Dilalatoriuiu 
anfertigen,  welches,  geschlossen,  aus  einer  nach  der  Bek- 
kenachsc  gekrümmten,  langen  und  mäfsig  starken  Sonde 
von  Stahl  besteht,  mit  scheerenartigem  durch  Federn  ge- 
sperrten Handgriffe;  wohl  beölt  und  eruärmt  wird  diese 
Sonde  in  den  geschlossenen  Mutlermund,  unter  Leitung 
eines  Fingers  eingeführt,  worauf  sich  dieselbe  durch  sanftes 
Zusammendrücken  des  Handgriffes  in  drei  Blätter  thcilt 
und  den  Muttermund  sehr  allmählig,  aber  bis  zu  eiuer  gro- 
fsen  Ausdehnung  eröffnen  und  erweitern  kann.  Zwischen 
den  ausgedehnten  Blättern  sollte,  wie  bei  Mendts  Instru- 
ment, der  Prcfsschwamm  eingeführt  werden,  welches  auch 
in  einigen  Fällen  geschah.  Bald  aber  machte  der  Verf.  die 
Entdeckung,  dafs  die  allmähligc  uud  wiederholte  Ausdeh- 
nung des  Muttermundes  durch  dieses  Werkzeug,  mit  gänz- 
licher Weglassung  des  Prcfsschwamms,  besser  und  sicherer 
auf  die  Erregung  der  künstlichen  Frühgeburt  wirkte,  als 
der  Gebrauch  des  letzteren,  und  dafs  die  Frühgeburt  stets 
und  auf  eine  durchaus  für  die  Mutter  nicht  angreifende 
Weise  erfolgte,  wenn  dieses  Verfahren  angewendet  wurde. 
Daher  hat  er  in  der  neuem  Zeit  den  Prcfsschwamm  ganz 
aufser  Gebrauch  gesetzt  und  bewirkt  die  künstliche  Früh- 
geburt nur  milteist  dieses  Dilatalorii.  —  Die  Construclion 
dieses  Instrumentes  hat  dasselbe  auch  bei  Gebärinulterpo- 
Jvpen,  Moleugeburten  und  zurückgebliebenen  PJacentea- 
resten  nach  der  Frühgeburt,  welche  Zufälle  vcranlafstcn, 
sehr  nützlich  werden  lassen,  und  der  Verf.  zweifelt  nicht, 
dafs  dasselbe  auch  bei  Accouchemcnt  force,  wenn  dabei 
jemals  ein  Dilatatorium  orificii  uteri  nölhig  werden  sollte, 
mit  grofsein  Nutzen  gebraucht  werden  wird.  (Gern eins, 
deutsche  Zeilschrift  für  Geburtskunde  von  Busch,  Mende 
und  Hilgen.  B.  VI.  H.  3.  S.  369.) 

Vcrgl.  d.  Art.  Entbindung,  gewaltsame  und  Früh- 
geburt, künstliche.  B  —  h. 
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DILL.    S.  Anethum. 

DILUENTIA,  verdünnende,  verflüssigende  Millei  Sol- 
che, welche  die  Säfte  entweder  durch  Zusatz  von  Wasser 
oder  durch  auflösende  Kraft  dünner  und  flussiger  machen. 
Das  II  mint  mittel  dieser  Klasse  ist  also  das  Wasser  selbst, 
entweder  durch  häufiges  Trinken  oder  durch  BSder  dem 
Organismus  beigebracht.  In  erster  Absicht  dienen  beson- 
ders erweichende  sanft  auflösende  Ptisanen,  z.B.  mit  Hordeum, 
Rad.  Gram.  n.  dgl.  abgekocht.  H  —  d. 

DINCKEL.    S.  Triücum. 

DINKHOLD.  Die  Mineralquelle  zu  D.  entspringt  im 
Hcrzogthuin  Nassau,  unfern  Braubach,  in  einer  anmulhigen 
Gegend.  Obgleich  sie  schon  Tabernämontanua  beschreibt, 
wurde  sie  doch  erst  in  neuerer  Zeit  von  Schmidt  und  Klip- 
stein  analysirt.  Diesen  Untersuchungen  zufolge  enthalten 
sechszehn  Unzen: 

nach  Schmidt  t     nach  Klipstein: 

Schwefelsaures  Natron   0,300  Gr         1,800  Gr. 

Salzsaures  Natron   6,700  »           1,320  • 

Kohlensaures  Natron   5,400  »           2,240  » 

Schwefelsaure  Kalkerde   0,770  • 

Kohlensaure  Kalkerde   2,400  »           4,170  • 

Schwefelsaure  Talkerde  0,930  » 

Kohlensaures  Eisenoxydul        1,300  »   

Extraktivstoff   0,100  -           0,820  - 

Kieselerde   0100  * 

16,000  Gr  .12,250  Gr. 

Kohlensaures  Gas  32,000K.ZolL  31,120K.ZolL 

Empfohlen  hat  dieselbe  Thilenius  bei  Verschleim ungen 
des  Darmkanals  und  der  Harnwerkzeuge,  hämorrhoidaliscbcn 
Stockungen,  Fluor  albus,  Bleichsucht  und  andern  Anoma- 
lien der  Menstruation  von  Schwache. 

Litt.    Thilenius,  Beachrcibung  vom  Dinkholder  Mineralwasser.  Wetz- 
lar 1802. 

Das  Dinkholdcr  Mineralwasser  bei  Braubach,  von  J.  W .  Kolb,  1820. 
E  ÖiMl'1  Darttellung  der  Lckann ten  Heilquellen.  Bd.  II.  1832.  S.  712. 

O  —  n. 

DIONCOSIS,  von  dtoyxow,  aufschwellen,  Anschwel- 
lung.  S.  Inlumcscentia. 
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DIOPHTHALMICA.   &  Augenbinde. 

DIOPTRA,  Dioptrion,  Dioptron,  Synonim  für  Spccu- 

Iun).    S.  d.  A. 

DIORTHOSIS,  Diorthota,  Diorlhrosis  (t)  StoQ&ojai^ 
von  ötoQ&ovv,  gerade  machen,  ebenen,  verbessern)  ist  von 
den  allen  nicht  ärztlichen  Schriftstellern  in  seiner  eigent- 
lichen Bedeutung  als  Verbesserung,  Wiederherstel- 
lung eines  Dinges  in  seinen  alten,  unversehrten 
Zustand  gebraucht  worden,  Hippokrates  bedient  sich  die- 
ses Wortes,  um  die  chirurgische  Zurückbringung 
verrenkter,  gebrochener  und  von  ihrer  normalen 
Richtung  abweichender  Glicdmaafscn  in  die  rich- 
tige Lage  damit  zu  bezeichnen.  In  diesem  Sinne  haben 
es  nun  auch  später  einige  ältere  chirurgische  Schriftsteller, 
z.  B.  Bernstein ,  Cooper  u.  A.  genommen.  Erster  er,  der 
Diorthosis  durch  Gestaltvcrbesscrung  und  Einrich- 
tung übersetzt,  definirt  es  noch  ferner  als  „dasjenige  Ge- 
schäft eines  Wundarztes,  wenn  er  verrenkte  Glieder,  ge- 
krümmte Körper  oder  Glieder  wieder  in  ihren  natürlichen 
Zustand  bringt,  und  die  Gestalt  dadurch  verbessert,  oder 
verschobene  und  in  Unordnung  geratheue  Thcilc  wieder 
zurückbringt. "  Derselbe  giebt  Diorthrosis  als  Synonymum 
an;  aber  fälschlicherweise.  Denn  dieses  Wort  kommt  bei 
den  Alten  gar  nicht  vor.  Letzterer,  nämlich  Cooper, 
stimmt  in  seiner  Angabc  mit  Bernstein  überein  und  be- 
merkt, dafs  es  eine  der  älteren  Eintheilungen  der  Chirur- 
gie, die  sich  mit  Herstellung  der  Theilc  in  ihre  gehörige 
Lage  beschäftigt,  gewesen  sei.  Man  sehe  also  ein  Mein  eres 
hierüber  unter  den  gebräuchlicheren  uud  bekannteren  Ter- 
miuis  Einrenkung  (Reposilio),  Einrichtung  (Taxis)  und 
Orthopädie.  Si  —  r. 

DIORTHOTA  (6  äMfäpfffc),  der  Verbesserer, 
Gliedereinrenker;  ein  Chirurg,  der  sich  besonders  mit 
der  Wiedcreiurcnkung  luxirtcr,  oder  Einrichtung  gebroche- 
ner uud  verbogener  Glicdmaafscn  beschäftigt.  Auch  die 
Orthopädikcr,  wenn  sie  ihre  ganze  Kunst  blofs  in  An- 
wendung mechanischer  Mittel  bestehen  lassen,  können  Dior- 
thotae  genannt  werden.  Si  —  r. 

DIOSCOREA.   Diese  Pflanzcngattung,  welche  der  Re- 
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Präsentant  einer  nach  ihr  genannten  Familie  der  Dtoscori- 
nae  B.  Br.  ist  und  zu  Dioecia  Hexatult  ia  des  Linne  sehen 
Systems  gehört,  iimfnkt  tropische  Pllanzcn  mit  meist  knolli- 
gen Wurzeln,  windendem  Stengel,  fingernervigen,  herz-ei- 
förmigen  Blättern  und  achselständigen  A ehren  oder  Trau- 
ben, Stbetligen  Blumcnhüllen,  6  Staubgcfäfscn  und  dreiföch- 
riger  dreiflügligcr  Kapsel,  welche  mit  drei  Klappen  auf- 
springt und  in  jedem  Fach  zwei  gedDgeJte  Saamen  trägt. 
Alle  Arten  sind  scharf  und  erregen  Entzündung  und  Jucken 
auf  der  Haut,  aber  diese  Schärfe  läfst  sich  durch  Einwir- 
kung eines  höhern  Wärmegrades  zerstören  und  dann  bie- 
ten viele  in  ihren  Knollen  eine  höchst  schmackhafte  Speise 
und  liberall  in  den  Tropen  verbreitetes  Nahrungsmittel.  Vor 
allen  ist  in  dieser  Hinsicht  bekannt: 

1)  D.  alata  L.  mit  gegenständigen,  herzförmig- pfcilfor- 
migen,  siebennervigen  und  gespitzten  Blättern,  einem  geflü- 
gelten Stengel,  der  in  den  Blattachseln  Knöllchen  trägr. 
Diese  Art  wird  in  Ostindien  und  den  Inseln  des  grofsm 
Oceans  bis  nach  Neuseeland  wild  gefunden  und  häufig  kul- 
tivirt,  ist  aber  ebenso  im  tropischen  Afrika  und  Amerika 
bis  zu  einer  Hohe  von  500  Klafter  über  dem  Meere  ge- 
baut und  unter  den  Namen  Yarns,  Igname  oder  Iiiamc 
de  Guinea  hier  bekannt,  während  sie  in  Ostindien  und  den 
Inseln  des  grofsen  Oceans  den  mala  vischen  Namen  Ubi 
oder  Ufi  führt.  Es  giebt  von  dieser  Pflanze  mehrere  Spiel- 
arten in  Rücksicht  auf  die  Form  und  die  Farbe  ihrer  Knol- 
len, welche  bis  zu  3  Fufs  lang  und  30  Pfund  schwer  wer- 
den, dabei  von  der  Dicke  eines  Schenkels  sind.  Ihre  Binde 
ist  schwarz,  das  Fleisch  weifs  oder  ins  Purpurne  gehend, 
klebrig  und  scharf,  wird  aber  durch  das  Kochen  mehlig 
und  sehr  wohlschmeckend.  Man  geniefst  sie  geröstet  oder 
gekocht,  und  wendet  sie  frisch  auch  äufserlich  bei  bösarti- 
gen Geschwüren  und  den  Saft  der  Blätter  gegen  den  Bits 
der  Scorpionen  an.  Aufser  dieser  Art  werden,  jedoch  viel 
seltener,  auch  andere  Arten,  wie  I).  bulbifcra  und  D.  sa- 
liva  L.  genossen.  Andere  wie  D.  triphylla  L.  erfordern  we- 
gen gröfserer  Schärfe  eine  sorgfältigere  Behandlung,  um  sie 
geniefsbar  zu  machen,  man  wendet  sie  als  Decoct  und  in 
Bädern  gegen  Hämorrhoiden  an  und  eine  Abkochung  der 
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Blätter  der  D.  hirsuta- Blume  mit  Coriander  gegen  intcrmit- 
tirendc  Fieber.  Die  Untersuchung  der  frischen  Wurzel,  an- 
geblich von  Dioscorea  sativa  von  Westindien,  lieferte  Stier- 
ten, er  fand:  0,03  Harz;  0,26  Scblcimzucker ;  2,94  Schleim; 

22,66  Stärkemehl;  6,51  Holzfaser  und  67,58  Wasser.  ' 

v.  Scb  -  l 

DIOSCURI,  dingxövoot,  bei  Galen  Ohrendrtisenge- 
schwülsle,  welche  bei  Fiebern  erscheinen,  Begleiter  dieser 
sind  und  selbige  in  der  Regel  beendigen.  E.  Gr— e. 

DIOSMA.   S.  Barosma. 

DIOSPYROS.  Eine  Pflanzengattung  aus  der  Familie 
der  Kbenaceae ,  im  Linne*  'sehen  Systeme  in  der  Dioecia 
Octandria  stehend;  sie  umfafst  Bäume  und  Sträucher  mit 
wechselnden  ganzen  und  ganzrandigen  Blättern,  fest  sitzen- 
den achsclständigen  Blumen,  von  denen  die  männlichen 
einen  4—  6spalligcn  Kelch,  eine  eben  so  viellheilige  kurz- 
rOhrige  Krone  und  8  —  16  Staubgcfäfsc  haben,  deren  Staub- 
fäden oft  2  Beutel  tragen,  die  weiblichen  gleiche  Bildung 
zeigen,  aber  nur  unfruchtbare  Staubgefäfse  und  einen  Fruch- 
knoten  mit  4  —  5  Narben  enthalten;  die  Frucht  ist  eine 
8  —  12samige  Beere.   Die  meisten  Arten  sind  in  Indien. 

1)  D.  vir -miana  L.f  die  Persimone,  Pitchoumon-,  Pi- 
schainin-  oder  Dattelpflaume  Virginiens  und  Carolina^  ist 
ein  strauchartiger  Baum  von  15  —  25  F.  Höhe  mit  dunkel 
glänzend  grünen,  kahlen,  netzadrigen,  ovalen  oder  länglichen 
stumpflichen  Blättern,  weichhaarigen  Blattstielen,  kurzgcsticl- 
ten  braunen  Blumen  und  dunkeln  Früchten  von  der  Gröfse 
einer  mäfsigen  Pflaume,  welche  aber  wie  die  Mispeln  lie- 
gen, oder  vom  Froste  getroffen  werden  müssen,  ehe  sie  cfs- 
bar  sind.  Sic  sollen  nach  Barton  abführend  wirken  und 
die  Würmer  austreiben,  weshalb  sie  auch  in  der  amerika- 
nischen Phannacopöc  aufgenommen  sind. 

2)  D.  Lotus  der  vorigen  Art  ähnlich,  in  Südeuropa 
und  Nordafrika,  wird  ein  gröfsercr  ansehnlicher  Baum  mit 
länger  gestielten  und  lang  zugespitzten  Blättern,  deren  Un- 
terseite weichhaarig  ist,  die  Knospen  sind  innen  haarig  und 
die  braunen  Blumen  stehen  meist  zu  zweien  in  den  Blalt- 
achseln.    Die  Früchte,  welche  an  Gestalt  und  Farbe  der 
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Schlehe  gleichen,  werden  gegessen  und  geben  eine  sehr 

angenehme  Speise. 

3)  A  Ebenum  L.    Der  Ebenholzbaum  wächst  in  den 
Wäldern  von  Zcvlon,  seine  Bläüer  sind  ungefähr  3  ZoS 

grun,  die  Knospen  aber  rauhhaarig.  Nur  das  innere  äftcre 
Höh  «cm«  Stammes  ist  tief  sehwart,  das  jüngere  und  der 
Spbnt  ,st  von  gelblicher  oder  w,iW/cber  Farbe.  Früher 
wurden  diesem  schwarzen  Holze  (Ebenum  lignum  Pharm ), 
welches  emen  etwas  scharfen  Geschmack  ha«,  die  Kräfte 
des  Guajakholzes  zugeschrieben.  Es  giebl  übrigens  meh- 
rere Arten  d,eser  Gattung,  welche  Ebenholz  liefern. 

v.   Sch  -  k 

.     D,PHROS   Ton  S,rfQ0S,  ein  StuM.     Bippoh-ates  ver- 
steht  „.runter  emen  Stuhl,  der  zum  Klvstiercn  eingerichtet 

^  ,tu™.U  dwKrankc8ich  r8uchcra  J5fst    E.  Gr  —  e. 
DIPHTHERIT1S,  von  ö,v,^a,  die  Mcmbralli  £n<_ 

zünd„„g  «ner  Membran,  auch  von  Manchen  für  Entzün- 
dung des  Larvnz,  der  Trachea  gebraucht.         E-  G,  -  e. 
'L"id'1s  H«PPelhören.  S.  Paracusis  duplicata. 
DIPLOt  OPIS,  von  AmWo*  doppelt  nnd  «d*£,  das 

Tim  «  ,,|,C,,,,CS8er-  &  D°PPelmesser.  E.  Gr  - 
„  l  ,  t?  {d,7,U^'  Verdoppelung,  doppelt  zusammen- 
gelegter Körper,  eine  Falte.  In  der  Anatomie  die  Höblun- 
zwischen  den  Knochenblättern  der  Hirnschale  und  die  darin 
belmdhche  zelhge  oder  netzförmige  Zwischensubs.auz,  welche 
.m  bmdm  Zustande  von  der  Markhaut  bekleidet  und  von, 
ühgen,  rolhhcl.cn  Knochenmark  angefüllt  ist.       S  -  m. 

DIPPEL'S  AETHEUISCHES  OEL,    oder  Dippel- 
sches  Ocl.    S.  Oel.  1  v 

D1PSACUS.  Diese  Pllanzcngattung  hat  der  Familie 
der  %m  Jus,,  den  Namen  gegeben,  sie  gehört  im 
Lwne  sehen  System  in  die  Titrandria  Monogynia.  Die  Blu- 
then  stchn  gehäuft  auf  einem  gemeinschaftlichen  mit  Spreu- 
blättchen  besetzten  Blütenboden,  der  von  vielen  Blälichcn 

dcTj 7  r  Jcdc  I|Iurae  hat  ™«>  doppelten  Kelcb,  von 
denen  der  aufsere  s.eh  in  einen  schwachen  zahnlosen  Rand 

eodigt, 
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endigt,  der  innere  aber  beckenfönnig  ganz  oder  ausge- 
schweift ist.  Die  vierteilige  trichlerigc  Krone  sieht  auf 
den  Fruchtknoten  und  die  trockene  cinsamige  Frucht  ist 
von  dem  bleibenden  Kelche  umschlossen.  Häufig  wird  sie 
zum  technischen  Gebrauch  der  Weberkarden  gebaut. 

D.  FuUonum  Miller  (Labruin  s.  Carduus  Veneris  d. 
altern  Lot.),  eine  5  —  6  F.  hohe  Pflanze  mit  silzenden  breit 
verwachsenen,  ungelhcillen,  eingeschnitten- gesägten  mildern 
Stcngelblättern,  endständigen,  stumpf- konischen  Blüthcnköpf- 
chen  und  blcichrölhlichcn  Blumen.  Das  Hauptkennzeichen 
dieser  Art  sind  die  steifen  grannig- gespitzten  und  hakig-ge- 
bogenen Sprcublaltchen,  welche  nur  die  Länge  der  Blumen 
haben.  Das  in  den  verwachsenen  Stengelblättern  sich  sam- 
melnde Wasser  wurde  sonst  für  ein  treffliches  Millel  bei 
Entzündungen  der  Augen  gehalten,  und  galt  für  ein  die 
Schönheil  der  Haut  beförderndes  Waschwasser.  Eine  Ab- 
kochung des  Krauts  aber  hielt  man  für  ein  äufseres  stär- 
kendes Mittel  und  die  weifse  faserige  und  bittere  Wurzel 
für  ein  Magen  stärkendes.  Seil  —  h 

DIPSACÜS  (mediz.).    S.  Diabetes. 

DIPSOMANIA,  von  Siipa,  der  Durst  und  [lavta,  Ra- 
serei, Tollheit,  eine  von  Httfeland  gebrauchte  Benennung 
für  Trunksucht.  E-  Gr  —  e. 

DIPTAM,  deutscher  Name  von  Dictamnus.    S.  d.  Art 

DIPTERIX.  Mit  diesem  Namen  bezeichnete  Schreber 
die  von  Aublet  zuerst  unter  dein  Namen  Coumarouna  auf- 
gestellte Galtung,  welcher  Gärtner  den  Namen  Baryosma 
gab.  Indem  De  Candolle  die  Aublet'schen  Gattungen  Cou- 
marouna und  Taralea  vereinigte,  falstc  er  sie  unter  dem 
Schreber  sehen  Namen  zusammen.  Es  sind  Bäume  Südame- 
rika'* mit  ledrigen  gefiederten  Blättern,  in  Rispen  stehen- 
den 5bläl(rigen  Schmc Herl iugsbl um cn  mit  8  —  10  Staubge- 
fäfsen,  welche  in  eine  oben  gespaltene  Röhre  verwachsen 
sind  und  mit  einem  aufsteigenden  Griffel.  Die  Frucht  ist 
eine  dicke  trockene,  steinfruchtartige,  einfächerige  und  ein- 
saamige  Hülse,  in  welcher  der  Saamc  hängend  ist,  ohne  Ei- 
weife  mit  geradem  Embryo. 

D.  odorata  fVilld.  (Coumarouna  odoratn  Aubl ,  Ba- 
rjosma  Tongo  GärinJ).    Ein  stark  belaubter  Baum  mit 

Med.  chir.  Encyd.    IX.  Bd.  27 
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6()  F.  hohem  Stamm  in  <len  Wäldern  von  Guiana.  Die 
wechselnd  stehenden  lllätter  haben  einen  gerandeten  in  eine 
blattartigc  Spitze  auslaufenden  Blattstiel,  an  welchem  5  —  6 
wechselnde  Blättchen  von  6  —  7  Z.  Länge  und  3  Z.  Breite 
stehen.    Die  Blumen  sind  klein,  purpurrölhlich.    Die  über 
2  Z.  lange  Frucht  ist  aufsen  gelbüch  glatt  und  glänzend 
mit  faserigem  Fleisch  und  einem  frisch  weifsen  von  rölhli- 
cher  Haut  umgebeneu  Kern,  der  trocken  schwarz,  fettglän- 
zend, etwas  runzlig  uud  unter  dem  Namen  Tunko-  oder  Ton- 
gobohnc  bekannt  ist.    Die  Eingebornen  ziehen  diese  Kerne 
auf  Fäden  uud  macheu  sich  wohlriechende  Habbänder  da- 
von, legen  sie  auch  zu  ihren  Sachen,  um  die  lusekten  abzu- 
halten.   In  Europa  pulverisirt  man  die  fast  wie  Meliloten 
riechenden  Kerne  und  thut  sie  unter  den  Schnupftaback, 
um  diesem  ihren  cigeuthümlichen  Geruch  initzutheilen.  Nicht 
selten  findet  man  auf  der  Oberfläche  des  Embryo  und  zwi- 
schen seinen  Samenlappcn  einen  kristallinischen  Uebeizug, 
welchen  Vogel  für  Benzoesäure  hielt,  welcher  aber  nach 
Boullays  uud  Bontron  Chatlard's  Untersuchungen  ein  eigen 
thtimlicher  neutraler  vegetabilischer  Stoff  ist,  der  in  meh- 
reren Eigenschaften  mit  den  flüchtigen  Oelen  übereinkommt 
und  sich  diesen  zunächst  anschließt,  von  ihnen  nach  dem 
Vorgange  GuibuurVs  Coumarin  oder  Coumarine  (Tonka- 
kampher)  benannt  ist.    Die  übrigen  Bestandteile  der  Tonka- 
kohnen  6iud  ein  fetter  verseifbarcr  Stoff,   eine  zuckerige 
pährungsfähige  Materie,  freie  Apfelsäurc,  apfelsaurer  Kalk, 
Gummi,  Stärkemehl,  ein  Salz  mit  ammoniakalischer  Basis 
und  vegetabilische  Faser.    Die  Binde  und  das  innere  Holz 
des  Coumaron-  Baums  brauchen  die  Eiugebornen  wie  das 
Guajakholz  und  nennen  es  Gajac.  »•  Sch  —  l 

DIRCA.  Eine  Ptlanzengattung  aus  der  natürlichen  Fa- 
milie der  Thymelaeett  Juss.  und  im  Z»mite"scbeu  System  in 
der  Octandria  Monogynia  befindlich.  Sie  besteht  nur  aus 
einer  Art,  einem  fast  durch  ganz  Nordamerika  an  den  Flüs- 
sen und  sumpfigen  Orten  vorkommenden  kleinen  Strauch, 
welcher  vor  dem  Erscheinen  der  Blätter  blüht  und  sich 
durch  eine  einfache  blumenkronenartige  röhrige  undeutlich 
gezähnte  Blumenhülle  auszeichnet,  an  welcher  die  sie  über- 
ragenden Staubgcfäfse  befestigt  sind  und  einsaamige  Beeren 
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trSgt.  Dieser  durch  die  grofsc  Zähigkeit  seiner  Aeste  ausge- 
zeichnete  und  von  dcu  Eingeboruen  vielfach  benutzte  Strauch: 

D.  palustris  L.  (Lederholz,  Blciholz)  hat  horizontal  sich 
streckende  Zweige,  wechselnde,  eiförmige,  ganze,  an  beiden 
Enden  etwas  spitzige  Blätter,  welche  kurz  gestielt  sind  und 
jung  weichhaarig,  alt  aber  kahl,  häutig  und  blasser  auf  der 
Unterseite  sind.  Die  Blumen  erscheinen  frühzeitig,  zu  dreien 
gewöhnlich  beisammen,  unter  den  Endknospen  der  Zweige 
und  sind  von  gelber  Farbe,  die  kleine  ovale  und  spitze 
Beere  ist  roth.  Man  hat  in  Nordamerika  Versuche  über 
die  Wirksamkeit  dieses  Strauchs  angestellt.  Dr.  Lorke  fand, 
dafs  die  Kinde  einen  eigentümlichen  und  unangenehmen 
Geschmack  habe  und  hcrabgeschluckt  ein  Gefühl  von  Schürfe 
im  Schlünde  erregte,  welches  einige  Zeit  anhielt.  In  einer 
Dosis  vou  6*  —  8  Gran  brachte  sie  das  Gefühl  von  Wärme 
im  Magen  und  endlich  Erbrechen  hervor.  Auch  die  frisch 
getrocknete  Wurzel  erregte  in  Gaben  von  5  —  10  Gran 
Erbrechen  und  zuweilen  auch  Durchfall.  Mit  Weinessig 
angefeuchtete  Rinde  auf  den  Ann  gelegt,  bewirkte  in  30  Stun- 
den eine  vollkommene  Entzündung  und  Blasenbildung.  Die 
Beeren  wirken  dem  Strauchapfel  ähnlich  narcotisch.  Nach 
Prof.  Bigelow  würde  die  Binde,  in  kleiner  Menge  in  Sub- 
stanz genommen,  die  Senega  ersetzen  können.        Srh  —  I. 

DIHECTOH  ( chirurg.).  Hierunter  versteht  man  ein 
solches  chirurgisches  Werkzeug,  welches  zur  Führung,  Lei- 
tung eines  andern  dient,  wie  z.  B.  Hohlsonden. —  In  der  me- 
dizinischen Electrizität  heifsen  Directoren  metallene, 
mit  einein  gläsernen  Griff  versehene,  Stäbe,  um  die  Electri- 
citUt  auf  bestimmte  Stellen  leiten  zu  können.      E.  Gr  — c 

DIKUPTIO  TEN  DIN  IS  ACHILLIS.    S.  Achillessehne. 

DISCESSIO  OSSIUM.   S.  Decessio. 

D1SCIUMEN  CAPITIS.  Die  Unterschiedsbinde  des 
Kopfs  ist  eine  einköpfige,  4  —  5  Ellen  lange  und  2  Quer- 
fiuger  breite  Binde,  die  in  zweierlei  Touren  angelegt  wird. 
Die  einen  gehn  mitten  über  den  Kopf,  von  der  Stirn  bis 
zum  Genick,  die  andern  dagegen  rings  um  den  Kopf  herum 
(die  Mitteltour),  so  dafs  sie  den  Kopf  gleichsam  in  zwei 
Theile  unterscheiden,  daher  der  Name  Unterschiedsbinde. 
Diese  Binde  legt  mau  folgendermafseu  au:   Man  fafst  sie 

27* 
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•  Ii,,  rechte  Hand  und  rollt  von  der  Stirn  bis  zum  Gc- 
,D  , •  ifick  ib  welch«  man  von  der  Stirn  herunter- 
lief™ *-«  Endete,  an  der  Snm  führ« 

6  L»„f  dieselbe  Tour  über  die  Mitte  des  Kopfs  Im  - 
man  darauf  d.csclb« 1  —  ^  ^ 

"nd füht'sie  rech*  oberh*  d«  Ohrs  „ 
c'nC "U Uf TZm  nach  der  andern  Seite  zu,  indem  man 
f  ,KX  der  Sürn  die  Mittei.our  befestigt.  Bevo, 
- mit  der  Binde  wiederum  ins  Genick  kommt,  fuhrt  man 
In  In  der  Stirn  herabhängenden  Anfang  der  Binde  genau 
1 sin  gelegten  Mitte.tour 

i  a  Fn.lo  dieser  Tour  von  der  den  Koni  mit  £nk.i 
^T-SJÄ  Binde  befestig,  wird,  diese  wird  dann 
»Tzü  Trcm  Ende  um  den  Kopf,  mit  genauer  Deckung 
der  frühereT  Zirkcllouren,  herumgeführt  und  das  Ende  m„ 

beim  Aderlab  an  der  Stirn,  jetzt  aber  nur  bc^Wrü. 

U  ÜÜSÄeN  N  \SI    Die  Un.erschiedsbinde  der  Nase, 
D1SC1UMLN  NAM.  Uaumenbreite, 
ist  eine  einköpfige,  6-7  LUen l  lange 
xul„  Verbände  bei  Verletzungen  de. '  »«^«^  ein  Stück, 
Man  legt  diese  Binde  so  an .  i*  « «  - 

dasselbe  von  m  i  ^  b)g  |ns  ,,c. 

£  et^ÄrV,,  so  dafs  sie  jedoch  etwa,  «e 
tS  der  «.nie  f^^X  -  Ü 

«*  uiacbt  7"  ot  hmweg  der  Oberhppe  zu,  be- 

rcchU  unter  den  Ohr  hinweg,  un(cr 

festigt  daselbst  d.e  MitteHoi  ,  geh  ^  ^ 

dem  Ohre  hinweg,  nach  dem  Gen  ck e  z  ^  ^ 

der  Binde  hier  verwc.lt,  fuhrt  die  c 
der  Nasenspitze  J^^^tÄr  auf  der 

audern  beitc  neuen  uu  u-rp^t  Geithe  wiederum 

•  i  i  -  ViwIp  durch  die  Binde  netesuei»  wt-m 
wird  das  Lude  ciuicn  nie  ^  uml  von  dorn 

„ach  rechts  unter  dein  Ohre  lief  hin«  J^1  ,  Sldl 

rechten  Winkel  des  Lntcrkicle,.,  nach  de.  .Visumurcel 
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erstreckt,  von  hier  uiu  die  linke  Schläfe,  um  den  Nacken 
und  mn  die  rechte  Schläfe  herum  verläuft,  von  dieser  aber 
wieder  zwischen  die  Augen  herab  über  die  Nasenwurzel, 
die  daselbst  schon  gelegte  Tour  kreuzend,  sich  erstreckt, 
dann  über  den  linken  Winkel  des  Unterkiefers  unter  dem 
linken  Ohre  weg  nach  dem  Genicke  zu  geht,  aus  dem  Ge- 
nicke endlich  nach  der  rechten  Schläfe  wieder  aufwärts  steigt 
und  in  Zirkcltourcn  um  den  Kopf  beendigt  wird.    H  —  g. 

DISCUSSIO,  so  viel  als  Rcsolutio.    S.  Auflösung. 

DISCUT1ENTIA,  Besolventia.  In  allen  denjenigen 
Krankhcitszuständen,  welche  auf  eine  absolute  oder  relative 
Verminderung  der  Sccrelionen  gegründet  sind,  die  bei  dem 
Geschäfte  der  Digestion,  Chylification  und  Sanguificatiou 
nothwendig  sind,  wendet  man  gewöhnlich  die  auflösenden 
Mittel  an.  Im  Allgemeinen  befördern  und  steigern  diese 
Mittel  alle  Sccrelionen  und  Excrctioncn,  und  bethätigen 
gleichzeitig  das  ganze  System  der  Resorbtion.  In  der  Be- 
förderung der  Se-  und  Excrctioncn,  so  wie  in  der  Bcthäu- 
gung  der  Resorbtion,  zeigen  die  Resolvcntia  eine  grofsc 
Verschiedenheit.  Einige  beschränken  ihre  Wirksamkeit  zu- 
nächst auf  die  ganze  innere  Fläche  des  Darmkanals,  iudem 
sie  den  Molus  peristalticus  mäfsig  reizen,  oder  die  Vis  sc- 
cretionis  der  Schleimhaut  des  Darmkanals  steigern,  so  dafs 
sie,  in  gröfseren  Gaben  angewendet,  selbst  abführen. 

Setzt  man  ihre  Anwendung  eine  längere  Zeit  fort,  so 
erstreckt  sich  ihre  reizende  Wirkung  allmählig  auch  auf  die 
Leber  und  das  Pancrcas.  Indem  sie  aber  die  venöse  und 
lymphatische  Thäligkcit  erhöhen,  vermindern  sie  gewöhnlich 
die  arterielle  Kraft,  und  so  gehören  sie  auch  zu  den  mein 
schwächenden  und  temperirenden  Millein. 

Man  rechnet  zu  dieser  Art  der  auflösenden  Mittel  alle 
Neutral-  und  Miltelsalze,  die  in  ihren  Wirkungen  darin 
übereinkommen,  dafs  ihre  erregend  reizende  Kraft  zunächst 
nur  auf  die  Schleim-  und  Muskelhaut  des  Darmkanals,  und 
höchstens  noch  auf  einige  nahe  liegende,  dem  Geschäfte  der 
Verdauung  angehörige  Organe  (Leberund  Pankreas)  sich  er- 
strecken. Wendet  man  sie  daher  in  grölscren  Gaben  au,  so 
wird  die  Muskclhaut  des  Darmkanals  zur  grölscren  Thätig- 
keit  angeregt,  die  Stuhlgänge  vermehrt,  und  selbst  Durch- 
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fälle  hervorgebracht.  Aber  eben  durch  diese  Ausleerungen 
wird  die  Säftemasse  vermindert,  die  Lebenskraft  geschwächt, 
und  daher  zählt  man  auch  die  Salze  zu  den  schwächenden 
Mitteln.  In  eiuem  zweiten  Punkt  kommen  diese  Mittel 
darin  überein,  dafs  sie  die  Secretionen  und  Rcsorbtionen 
befördern.  Dadurch  aber,  dafs  die  Salze  vermittelst  der 
Nieren  wieder  aus  der  Säftemasse  und  aus  dem  Organis- 
mus entfernt  werden,  erregen  und  reizen  sie  auch  die  Thä- 
tigkeit  dieser  Organe,  und  können  daher  auch  als  Diurctica 
gebraucht  werden.  Diejenigen  Salze  daher,  welche  die  Thä- 
ligkeit  des  arteriellen  Systems  herabstiinmen,  die  thierische 
Wärrae  und  den  Turgor  Vitalis  vermindern,  nennt  man 
kühlende  oder  auch  schwächende  Salze. 

Die  Indikation  zu  ihrer  Anwendung  geben  besonders 
alle  hypersthenische,  allgemeine  und  Lokal- Entzündungen, 
so  wie  alle  activeu  (Kongestionen  und  jede  hvpcrstheni- 
sche  Gefäfsreizung.  Diese  Wirkung  besitzen  vorzüglich 
das  Kali  nitricum  und  das  Kali  sulphuricutn ,  weniger 
das  Kali  citricuin  und  die  Magnesia  citrica.  Andere  Salze, 
z.  B.  das  Glaubersalz,  das  Bittersalz,  das  Seigncttsalz,  der 
Weinstein,  Tartarus  boraxatus,  u.  s.  w.  wirken  so  rei- 
zend auf  den  Darmkanal  und  die  benachbarten  Orgaue,  dafs 
sie,  in  gehöriger  Gabe  gereicht,  reichliche,  flüssige  Stuhl- 
gänge bewirken.  In  allen  denjenigen  hyperstheuischen 
Krankheiten,  wo  es  besonders  darauf  aukommt,  die  Säfle- 
raasse  zu  vermindern,  oder  eine  Ableitung  vom  Kopfe  und 
der  Brust  zu  bewirken,  oder  gastrische,  gallichte  Cruditäten 
auszuführen,  da  finden  sie  vorzüglich  ihre  Anwendung. 
Reicht  man  sie  in  kleineren  Gaben,  so  befördern  sie  krank- 
hafte Absonderungen  im  Darmkanal,  und  sind  daher  bei 
gastrischen  und  gallichten  Fiebern  von  grofsem  Nutzen. 

Die  eigentlichen  auflösenden  Salze  vermindern  vorzüg- 
lich die  Thätigkcit  des  Gefäfssystems,  besonders  die  des 
Darmkanals;  da  sie  aber  ihre  Wirkung  nicht  blofs  auf  den 
Darmkanal  beschränken,  sondern  das  ganze  reproduktive 
System  und  die  Secrctionsorgane  mehr  oder  weniger  erre- 
gen, so  finden  sie  auch  eine  viel  gröfsere  und  häufigere 
Anwendung.  Wro  es  daher  darauf  ankommt,  die  Beförde- 
rung dcrSccrelion  des  Darmkanals  herbeizuführen,  Stockun- 
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gen  in  dem  Pfortadersystcm  zu  heben,   da   werden  diese 
Mittel,  wenn  die  Hyperstheuie,  das  Fieber  und  die  (iefafs 
reizung  nur  in  einem  gelinden  Grade  vorhanden  sind,  vor 
züglich  angewendet.    Man  nennt  diese  Salze  die  auflösen 
den  im  entern  Sinne,  und  rechnet  vorzüglich  dahin:  den 
Salmiak,  das  Kali  tartaricum,  und  zum  Theil  auch  die  ge- 
Jind  schwächenden  Salze.     Das  Kali  acetieum  und  Arnum 
nium  nitricum  sind  weit  erregender,  wirken  vorzüglich  diu- 
reiisch  und  besonders  diaphoretisch.    Die  Barvia  inuriatica 
und  Calcaria  inuriatica  besitzen  eine  auflösende,  zugleich 
aber  auch  eiue  reizende  Kraft,  und  indem  sie  sich  den  Me- 
tallen nähern,  und  ihnen  analog  wirken,  vermindern  sie  die 
Vegetativkraft,  und  äufsern  eigentümliche,  heftige  Einwir- 
kung auf  das  Nervensystem.    Einige  benenneu  sämmtliche 
Miltelsalze  mit  dem  besondern  Namen:  lösende  Mittel. 

Einige  Kesolventia  haben  die  merk  würdige  Eigenschaft, 
dafs  sie  jede  in  den  flüssigen,  oder  in  den  festen  Theilen 
frei  gewordene  Säure  ncutralisireu,  und  selbst  jede  Nei- 
gung zur  Säuerung  mehr  oder  weniger  vernichten;  man 
nennt  diese  Absorbcntia.  Es  gehören  vorzüglich  dahin:  die 
Magnesia  carbonica  und  das  Kali  carbonicuin. 

Eine  andere  Art  der  auflösenden  Mittel  äufsern  ihre 
Wirksamkeit  vorzüglich  auf  das  resorbirende  System,  auf 
alle  lymphatischen  Gefäfse  und  Drüsen.  Sie  vermindern 
daher  jede  Neigung  zur  Gerinnung  und  Bildung  parasiti- 
scher Metamorphosen;  sie  setzen  im  Allgemeinen  die  Vis 
vegetativa  bedeutend  herab,  und  werden  daher  in  allen  den- 
jenigen Krankheiten  augewendet,  wo  die  Vegetativkraft  wi- 
dernatürlich vermehrt  ist,  und  eine  eigentümliche  Neigung 
zu  Wucherungen  und  l'arasytenbildung  zeigt  (z.  B.  Syphi- 
lis, Serophulosis,  Bhachilis  u.  s.  w.).  Einige  nennen  diese 
Mittel,  wegen  ihrer  eigenlhümlichen  Kraft,  die  fest  gewor- 
denen Thcile  wieder  aufzulösen  und  flüssig  zu  machen,  ver- 
dünnende oder  verflüssigende  Mittel.  Es  gehören  dahin  die 
Alkalien,  der  Schw  efel  und  die  aus  beiden  zusammengesetz- 
ten Hcpata,  und  vorzüglich  der  Merkur  und  seine  Präpa- 
rate. Auch  aus  dem  Pflanzenreiche  haben  sich  einige  Mit- 
tel bewährt,  als  die  Digitalis,  das  Conium,  die  Belladonna 
u.  s.  w.    Es  wäre  wohl  zu  weitläufig,  und  wir  würden  die 
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Grenzen  eines  encyclopädischen  Wörterbuches  überschrei- 
ten, wenn  wir  hier  ausführlich  und  spocicll  alle  die  Krank- 
beitsformen  aufzahlen  wollten,  in  welchen  diese  wichtigen 
Mittel  ihre  Anwendung  finden.    Im  Allgemeinen  merke  man, 
dafs  wahre  LcbcnsschwSehe,  Neigung  zur  Zersetzung  und 
Entmischungen,  dringende  Gegenanzeigen  sind,  dafs  dagegen 
lymphatische,  vollsaftige  Constitutionen,  weibliche  Personen 
und  das  kindliche  Alter,  bei  welchen  Letzteren  fast  alle 
Krankheiten  in  eine  abnorm  vermehrte  Vis  vegetativa  zu 
setzen  sind,  die  Alkalien,  Hepata,  der  Merkur,  und  von  d.c- 
sem  besonders  das  Calomcl  vorzüglich  gut  vertragen  werden. 

Uutcr  den  auflösenden  Mitteln  befinden  sich  aber  auch 
mehrere,  welche  die  Ucsorbtionsthäligkeit  vermehren,  auf 
sammtlicbe  Secrctionsorgane  reizend  einwirken,  sie  gleich- 
em erwecken,  und  zu  neuen  Thiitigkeitcn  veranlassen.  Die 
so  erregte  Thätigkcit  der  Secretionsorganc  und  des  Resorb- 
tionssvstcms  vermindert  allmählig  «las  Ucbermaafs  der  mate- 
riellen Substanz,  und  daher  rechnet  man  die  so  wirkenden 
Mittel  zu  den  auflösenden,  nennt  sie  aber  reizend  -auflö- 
sende Mittel.   Man  rechnet  dahin  die  Anümonialia  und  die 
Jodine.   Sic  sind  vorzüghch  indicirt,  wo  Stockungen,  Drü- 
seuverhärtungen,  aus  Mangel  an  Energie,  oder  wegen  einer 
zu  grofsen  Uebcrfüllung  mit  materieller  Substanz  vorban- 
den siud.    Ein  Thcil  der  auflösenden  Mittel  endlich  soll, 
besonders  nach  Neueren,  mehr  stärkend  wirken,  und  die 
Vitalität  steigern,  jedoch  so,  dafs  die  eine  Art  derselben 
mehr  die  Thätigkeit  des  arteriellen  Systems  und  die  Sensi- 
bilität  die  andere  dagegen  mehr  den  Reproduktion-  und 
Assimilatlonsprozefs  erregen  und  bethatigen.     Die  erstcre 
Eigenschaft  will  man  besonders  in  den  Guromifcrulaccen 
finden,  letztere  Kraft  dagegen  schreibt  man  den  übrigen 
Kesolventicn  aus  dein  Pllanzcnrciche  zu.    Mit  Hecht  zahlt 
man  aber  beide  Arten  zu  den  Kesolventicn,  da  ihre  Haupt- 
kraft  vorzüglich  in  Dcthätigung  der  Rcsorbliou  und  Sccre- 
tion  sieb  thatig  zeigt;  da  sie  aber  gleichzeitig  die  ^  itahtat 
des  arteriellen  Systems  mehr  oder  weniger  erhöhen,  so 
nennt  man  sie  stärkend -auflösende  Mittel.    In  allen  dcn)C- 
nigen  Fällen  also,  wo  Stockungen  zu  beben  sind,  und  eine 
gleichzeitige  ßclhätiguug  de»  arteriellen  Systems  und  eine 
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höhere  Wärmeerzeugung  im  Organismus  beabsichtigt  wird, 
<!a  finden  sie  vorzüglich  ihre  Anwendung.  Wo  es  also 
darauf  ankommt,  entstandene  Stockungen  des  Hämorrhoi- 
dalllusses  und  der  Catamcnicn  zu  heben,  da  werden  mit 
Recht  die  reizend -auflösenden  Mittel,  und  namentlich  die 
Gummiferulaceen  angewendet.  Aufserdem  zeigen  aber  diese 
Gummiarten  eine  eigentümliche,  umstimmende  Kraft  auf 
das  Nervensystem,  die  man  allerdings  iiufscrst  schwer  zu 
erklären  im  Stande  sein  wird. 

Fassen  wir  alles  dies  zusammen,  so  kann  man  alle  die- 
jenigen Mittel  Resolvcntia ,  Discutientia  nennen,  die  dadurch 
auf  die  krankhafte  Vitalität  einwirken,  dafs  sie  in  der  ab- 
normen Quantität  der  Materie,  als  nächste  Ursache  jener 
krankhaften  Vitalität,  eine  Veränderung  hervorbringen, 

Diejenigen  äufscren  Mittel,  die  man  in  der  Chirurgie 
Discutientia  oder  Resolvcntia  nennt,  kommen  in  ihrer  Wir- 
kungsart mit  den  innern  beinahe  ganz  überein,  denn  eben 
dadurch,  dafs  sie  die  kleinen  Gefäfsc  reizen,  vermehren  sie 
die  Absbrbtion  der  stockenden  Säfte,  und  da  sie  zwischen 
den  adstringirenden  und  reizenden  Mitteln  in  der  Mitte 
stehen,  so  reizen  und  stärken  sie  auch  durch  ihre  zusam- 
menziehende Kraft  das  ganze  Gefäfssystem.  In  offene  Ge- 
schwüre gebracht,  vermehren  sie  als  reizende  Mittel  die  Ei- 
terung, und  befördern  dadurch  in  fauligen  Geschwüren  die 
Absonderung  der  abgestorbenen  oder  verdorbenen  Theile 
von  den  gesunden.  Sie  besitzen  fast  alle  einen  bittern, 
scharfen,  mehr  oder  weniger  zusammenziehenden  Geschmack. 
Nach  den  verschiedenen  Principien  theilt  man  sie  auch  in 
verschiedene  Arten.  So  z.  B.  nennt  man  diejenige  aroma- 
tische Discutientia,  die  ein  ätherisches  Ocl  enthalten,  wohin 
auch  die  natürlichen  Raisame,  das  Opium  u.  s.  w.  zu  rech- 
nen sind,  ferner  die  Gummifcrulaceen  (Aminoniakum,  Gal- 
bauum,  Opoponax,  Colophonium,  Pix  burgundica  u.  s.  w.). 
Dann  die  vegetabilischen  Säuren,  die  aber  freilich  für  sich 
sehr  schwache  Resolvcntia  sind,  und  nur  in  Verbindung 
mit  aromatischen  Kräutern  und  spirituösen  Mitteln  zerthei- 
lend  wirken.  Unter  die  kräftigsten,  äufserlich  zerthcileudcn 
Mittel  gehört  die  Kälte  und  die  Neutral-,  sogenannten  Mit- 
tclsakc  (Salmiak,  Nilrum,  Borax,  Ammonium  aecticum  u.s.  w.); 
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die  Alkalien  (Ammonium  canonicum,  Kali  canonicum, 
Sapo  dornest  icus  u.  8.  w.),  ferner  die  MerkurialiniUel,  be- 
sonders das  Unguenluui  mercuriale  ein.,  und  zum  Theil 
auch  die  Bleimittel,  die  aber  nur  als  örtliche  antiphlogisti- 
sche Mittel  zertheilend  wirken,  wegen  ihrer  Haupteigen- 
sebaft  aber  zu  den  austrocknenden  Mitteln  gerechnet  wer- 
den müssen.  II  —  f. 

DISLOCATIO,  eine  Veränderung  des  Orts  die  einzelne 
Theile  des  menschlichen  Körpers  angenommen  haben,  wie 
x.  B.  bei  Luxationen,  wo  der  Gelenkkopf  aus  seiner  Ge- 
lenkhöhle getreten  ist  Daher  die  Alten  die  Benennung 
Dislocatio  für  Luxatio  überhaupt  gebrauchten.    E.  Gr  —  e. 

DISPENSATIO.  Man  versteht  jetzt  darunter  das  Ver- 
theilen und  Ausgeben  der  Arzneien  an  die  Kranken.  Ehe- 
dem, wo  die  Aerzte  viel  auf  eigene,  oft  geheim  gehaltene 
Mittel  hielten,  war  es  gewöhnlich,  dafs  sie  dieselben  selbst 
an  die  Kranken  abreichten  (Selbstdispensiren)  und  es  ist 
nicht  zu  leugnen,  dafs  dasselbe  den  doppelten  Vortheil  hat, 
einmal  dafs  der  Arzt  ein  gröfoeres  Interesse  für  die  Accht- 
heit  und  Zubereitung  seines  Arzneimittels  hat  als  der  Apo- 
theker, und  zweitens  dafs  der  Kranke  es  mit  mehr  Zutrauen 
aus  den  Händen  des  Arztes  als  des  Apothekers  annimmt 
Aber  leider  zeigten  sich  auch  hier  in  der  Folge  grofse 
Schwierigkeiten.  Die  Menge  der  Kranken,  besonders  in 
grofsen  Städten,  machte  es  den  Aeizten  ganz  unmöglich,  sich 
mit  der  Dispensation  der  Arzneien  selbst  zu  beschäftigen; 
manche  Aerzte  liefsen  sich  dabei  Vernachlässigungen  und 
Fehler  zu  Schulden  kommen;  die  neue  Einrichtung  einer 
Medizinalpoiizei  verlor  dadurch  alle  Coutrolle  über  die  au- 
gewendeten  Heilmittel,  und  das  einzige,  oft  in  legalen  Fäl- 
len so  wichtige,  Dokument,  das  Rezept;  endlich  verlangte 
noch  die  Aufrechterhaltung  eines  gehörigen  Zustandes  der 
Apotheken  diesen  Theil  ihres  Erwerbes,  und  sicherte,  durch 
strenge  Aufsicht  und  Visitation,  das  Publikum  auch  für  Nach- 

lh#»il    flahpr  ist  r«  arknmmmi    tlafs  man   Haft  Selh^hh^ 
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pensiren  der  Aerzte  fast  in  allen  Staaten  gesetzlich  verbo- 
ten, und  den  Apotheken  allein  überlassen  hat.  Nur  auf  dem 
Lande,  wo  keine  Apotheken  in  der  Nähe  sind,  ist  es  den 
Aerztcn  erlaubt  selbst  zu  dispeusiren,  und  Hausapotheken  zu 
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halten,  wobei  sie  sich  jedoch  ebenfalls  der  gesetzlichen  Vi- 
sitation unterwerfen  mflssen.  H  —  d. 

DISPENSATORIUM  (von  dhpemare,  auszahlen,  ver- 
walten, eintheilen).  Mit  diesem  Ausdrucke  werden  Abhand- 
lungen bezeichnet,  welche  zur  Bereitung  und  Zusammen- 
setzung der  verschiedenen  Mittel  Anleitung  und  Vorschrif- 
ten gaben.  Sie  erhielten  auch  die  Benennungen  Luminaria, 
Antidot aria  oder  der  jetzt  gewöhnlichem  Pharm acopoeae 
(s.  diesen  Art.).  Sch  — l. 

DISPOSITIO.   S.  Anlage.  *  . 

DISSECTIO  CRANII.   S.  Diacope  crann.  ***** 

DISSOLUTIO  HUMORIS  AQU  EL   S.  Synchysi*  i< 

DISSOLUTIO  MEMBRANARUM  VESICAE  URI- 
NARIAE.   S.  Blasenerweichung. 

D1SSOLVENTIA.   S.  Discutientia. 

DISTEL,  deutsche  Benennung  für  die  stachligen  Ge- 
wächse aus  der  Familie  der  Compo$itae  (s.  d.  Art.)  Abthei- 
lung Cynarocephalae  oder  Carduacae.  v.  Seh  —  J. 

DISTENSIO.   S.  Extensio.  -  ) 

DIST1CHIA.   S.  Distichiasis. 

DISTICHIASIS  nennt  man  denjenigen  Zustand,  wo 
eine  doppelte  Reihe  der  Augenwimpern  vorhanden  ist,  wo- 
von die  eine  an  der  äufsern  Kante  des  Cilienrandes  vor- 
handen und  regelmäfsig  beschaffen,  die  andere  Reibe  sich 
aber  an  der  innern  Kante  befindet  und  gegen  den  Bul- 
bus gerichtet  ist. 

Die  Ursache  dieser  Krankheit  besteht  in  einer  erhöh- 
ten Vegetation  der  Conjunctiva,  daher  ist  sie  eine  häufige 
Folge  von  Augenlidentzündung,  von  Entzündungen  des  Tar- 
sus und  von  scrophulöser  Ophthalmie,  vorzüglich  dann, 
wenn  diese  Entzündungen  vernachläfsigt  werden, 
glaubt,  dafs  die  Pseudocilien  aus  kleinen  Schleimbälgen 
stehen,  welche  sich  um  die  Meibom' sehen  Drüsen  befinden; 
statt  dafs  sich  in  jenen  Bälgen  Schleim  bildet,  sollen  hier 
die  Bulbi  zu  den  Pseudocilien  entstehen.  Uebrigens  sind 
die  Ansichten  hierüber  sehr  verschieden,  worüber  in  dem 
Artikel  Trichiasis  ein  Mehreres  gesagt  und  wo  auch  über 
die  Folgen,  die  Prognose  und  Cur  der  Disüchiasis  gespro- 
chen werden  soll. 
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DUoechb.  Distoma. 


Sjoob.  Dhtrickuti»,  DUtHchia,  Dhtickici,,  D»trickio*i* ,  Dhtri- 
cfu>»i»,  von  dt;,  swci  Mal  und  orf/o*,  die  Hei  he,  oder  audi  ruo  iV; 
und  V^i        Uaar.    UoU.  AM  HitrO'ct  der  Ooffccfcteii. 

E,  Gr —  c. 

DISTOECHIA.   S.  Distichiasis. 

DISTOMA  (von  dm,  getrennt  und  croua,  Mund), 
Egel  wurm,  Doppclloch,  eine  Gattung  der  Emgeweidewür- 
in  er  aus  der  Ordnung  Trematoda  Rudolph?*.  Die  Anzahl 
der  einzelnen  Specics  ist  sehr  grofe,  und  wird  sich  wohl 
durch  fernere  Untersuchungen  noch  sehr  vermehren  lassen; 
Rudolph*  führt  deren  allein  schon  166  auf.  Uns  beschäftigt 
hier  hauptsächlich  die  eine  Speeles,  welche  beim  Menschen 
vorkömmt,  nämlich  das  Dittoma  hepaticum,  der  Lebcregel. 

Die  allgemeinen  Kennzeichen  der  Gattung  Distoma  be- 
stehen in  einem  weichen,  platten  oder  etwas  walzigen  Kör- 
per und  zwei  einzelnen  Sauglöchern,  einem  vorderen  und 
einem  am  Bauche  befindlichen.  Dieses  letztere  Kennzeichen 
unterscheidet  diese  Gattung  von  allen  übrigen  der  Ordnung 
Trematoda.  Die  Würmer  dieser  Gattung  im  Allgemeinen 
sind  sehr  klein,  höchstens  einen  Zoll  lang,  mehr  oder  we- 
niger gestreckt  und  von  bunter  Farbe;  sie  können  sich,  fast 
nach  Art  der  Blutegel,  ganz  oder  zum  Theil  ausdehnen  und 
zusammenziehen.  Ihr  innerer  Bau  ist  sehr  einfach;  der  Kör- 
per besteht  aus  einem  parenchymatösen  Gewebe  von  mä- 
fsiger  Derbheit,  welcher  zwar  in  allen  seinen  Theilen  zu- 
sammen zieh  bar  ist,  aber  keine  deutlichen  Muskelfasern  be- 
merken läfst.  Unmittelbar  au  dem  die  Mundöffnung  bezeich- 
nenden Loche  fängt  der  Nahrungskanal  an,  dessen  Aeste 
sich  an  den  Rändern  verzweigen.  Auch  bemerkt  man  Gc- 
fäfse,  welche  von  Manchen  als  Eierstöcke  und  SamengefäCsc 
betrachtet  worden  sind.  Das  an  der  untern  Seite  des  Kör- 
pers gelegene  Loch,  einem  Saugnapf  ähnlich,  dient  dem 
Thicre  zur  Befestigung.  Vor  demselben  sieht  man  einen 
einziehbaren,  warzenförmigen  übrigens  aber  verschieden  ge- 
stalteten Theil,  welcher  für  das  Zeugungsorgan  gehalten  wird. 
Aufserdcin  hat  der  Körper  selbst  eine  mehr  oder  weniger 
veränderliche  Form  und  Beschaffenheit;  zuweilen  bemerkt 
man  an  einzelnen  Stellen,  manchmal  auch  überall,  kleine 
Stacheln  mit  hinterwärts  gerichteten  Spitzen  zu  drei  beisam- 
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inen;  bei  einigen  finden  sich  Zirkels! reifen.  Bei  manchen 
Arten  liegt  das  vordere  Saugloch  ganz  am  Ende,  oft  aber 
mehr  gegen  die  untere  Seile  hin;  es  besteht  aus  einer  Art  von 
Heischigem  Trichter,  dessen  dünneres  Ende  mit  dem  Ernäh- 
rungsgefäfse  in  Verbindung  steht,  und  dessen  dickeres  Ende 
frei  nach  aufsen  hervortritt.  Die  Ernähr  ungsgefäfse  sind 
meist  unsichtbar  und  nur  dann  zu  bemerken,  wenn  der 
Wurm  von  gefärbten  Säften  lebt.  Sie  laufen  in  zwei  Haupt- 
zweigen  von  vorn  nach  hinten,  welche  wieder  eine  unzäh- 
lige Menge  untereinander  anastomosirender  Acstchen  nach 
den  Seiten  abschicken.  Diese  kleinen  Acste  müuden  in  ein 
der  Länge  nach  auf  der  Mittellinie  liegendes  mit  dem  Loche 
am  Bauche  in  gleicher  Höhe  entspringendes  Gefäfs,  welches 
unter  der  Haut  forllaufend  immer  dicker  wird  und  am  hin- 
tern Körperende  mit  einer  klaffenden  Oeffnung  endigt.  Die 
Art,  wie  die  Verdauung  vor  sich  geht,  ist  hiernach  leicht 
zu  begreifen.  Der  Mund  nimmt  die  Flüssigkeiten  auf  und 
läfst  sie  in  die  beiden  Hauptzweige  treten;  das  gröbere  wird 
wieder  ausgeworfen,  das  dünnere  von  den  kleinem  Acst- 
chen aufgenommen  und  weiter  geführt,  bis  es  endlich  aus 
der  hintern  Oeffnung  wieder  herauskömmt.  Die  Zcugungs- 
orgauc  sind  von  beträchtlicher  Gröfsc  und  männliche  und 
weibliche  in  einem  Individuum  vereinigt;  die  Eierstöcke  ha- 
ben je  nach  den  verschiedenen  Arten  eine  verschiedene 
Form  und  Lage,  immer  findet  mau  ganz  unvollkommene 
und  vollkommen  ausgebildete  Eier  zu  gleicher  Zeit.  Das 
männliche  Zeugungsorgan  ist  nicht  so  allgemein  bekannt. 
Die  meisten  Helminlhologcn  nehmen  mit  Göze  eine  gegen- 
seitige Befruchtung  an,  indefs  ist  die  Meinung,  dafc  diese 
Würmer  wahre  Zwitter  sind  und  sich  selbst  befruchten, 
sehr  wahrscheinlich.  Man  glaubt,  dals  ihre  Entwicklung 
und  ihr  Wachslhum  sehr  schnell  vor  sich  gehe.  Die  gröfste 
Anzahl  der  Arten  dieser  Gattung  lebt  im  Innern  der  Ver- 
dauungswege,  man  findet  deren  aber  auch  in  den  Luflw  • 
gen,  in  der  Brusthöhle,  in  der  Bauchhöhle,  im  Innern  der 
Leber,  Blase,  und  zufällig  entstandener  Säcke  und  sclb>t 
unter  der  weifsen  Augenhaut.  Rudolphi  führt  drei  Haupt- 
abteilungen dieser  Galtung  an,  in  welche  er  die  Arten 
ordnet;  1)  ganz  glatte  oder  uubewehrte,  2)  mit  Knötchen, 
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hervorbringen.  Bei  Thieren  sind  diese  Veränderungen  oft 
sehr  bedeutend.  Hier  ist  ihr  Silz  gewöhnlich  in  den  Galle 
bereitenden  Gefäfsen  der  Leber.  Diese  Gefäfsc  werden  zu- 
erst, und  zwar  manchmal  auf  eine  aufscrordcntliche  Weise 
erweitert  und  von  innen  mit  einem  zähen,  schwarzbraunen 
Schleim  überzogen,  wobei  sich  die  Häute  dieser  Gcfäfse 
selbst  sehr  verdicken.  Mit  der  Zeit  erhärtet  dieser  Schleim 
zu  einer  förmlichen  Knochenrinde  und  wenn  man  alsdann 
eine  solche  unebene  Leber  drückt,  so  hört  man  ein  Kni- 
stern, welches  von  dein  Zerbrechen  dieser  knöchernen  La- 
mellen herrührt.  Manchmal  ist  diese  Iucrustation  so  stark, 
dafs  man  ganze  knöcherne  Röhrchen  herauspräparireu  kann. 
Bei  so  bedeutender  Entartung  der  Gallengäuge  aber  ster- 
ben die  Lcberegel  nach  und  nach  ab,  und  es  ist  daher 
wohl  möglich,  dafs  man  zuweilen  dergleichen  krankhafte 
Veränderungen  in  der  Leber  finden  kann,  die  ursprünglich 
von  diesem  Distoma  herstammen,  ohne  dafs  der  Wurm 
noch  aufzufinden  wäre.  Dies  ist  auch  für  die  Untersuchung 
beim  Menschen  im  Auge  zu  behalten,  denn  obwohl  bei 
diesem  der  Leberegel  meistens  blofs  in  der  Gallenblase  vor- 
kömmt, so  hat  man  ihn  doch  auch  schon  in  der  Leber  bei 
ihm  gefunden.  Ueber  die  Entstehung  und  Erkennung  die- 
ser Thicre  bei  dem  Menschen  hat  man  bis  jetzt  noch  keine 
Erfahrungen,  welche  zu  einer  sichern  Diagnose  leiten.  Man 
kann  blofs  sagen,  dafs  sie  einige  Mal  beobachtet  worden 
sind  bei  Personen  mit  schwächlicher  Konstitution  und  unter 
den  Erscheinungen  einer  sogenannten  allgemeinen  Asthenie. 

Bei  den  Schaafen  findet  sich  dieser  Wurm  oft  in  un- 
geheurer Anzahl,  so  dafs  Dvpuy  in  den  Gallengängen  einer 
einzigen  Leber  über  1000  Stück  fand.  So  lange  sie  nur 
noch  in  geringer  Anzahl  vorhanden  sind,  scheinen  sie  dem 
Thiere  weiter  nicht  zu  schaden ;  allein  wenn  sie  die  Gallen- 
gäuge anfüllen,  so  reizen,  erweitern  und  verdicken  sie  die- 
selben und  werden  die  Ursache  mehrerer  Krankheiten,  na- 
mentlich der  sogenannten  Faulkrankheit  oder  Leberfäule, 
welche  an  manchen  Orten  und  in  gewissen  Jahren,  beson- 
ders bei  grofser  Nässe,  eine  grofse  Sterblichkeit  unter  den 
Heerden  verursacht.  Diese  Krankheit  ist  in  England  we- 
gen des  Klima's  und  der  sumpfigen  Weiden  endemisch. 
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Sic  mag  epidemisch  oder  endemisch  unter  den  Schaafheer- 
den  grassiren,  so  endigt  sie  gewöhnlich  mit  Wawersucht 
und  dem  Tod. 

Svnon.    Ftuciola  humana  (Gmelin  Syst.  nat.  p.  3085),  der  Leber- 
blattwurm.  fatciola  hepaiica   (Jordcns  Utlu>im\h.  64.),  Pimumrta 
(Cose),  Distoma  hepaticum  (Rudolphi  Entoa.  II.  I.  p.  352.  —  Sy- 
nops.  92.),  Fasciola  epatica  (Brtra  Memorie.  p.  92),  la  douve  du 
foie  (Cuvier  le  regne  animal.  IV.  41)  und  noch  folgende  populäre 
Auadrücke.    Deutsch,  das  Leberdoppelloch ,  der  Leberwurin,  Scbfcaf- 
cgel,  die  Egelschnecke.    Holland.  Lcvcruorm,  Bottcn.    Dan.  Faarc- 
flynder,  Jktc,  Jglcr,  liier ,  Souaeglcr,  Souigler.    Scbwed.  Lerer- 
mask.    Engl,  the  liverßuke.    Franz«  Douve.    Ital.  BUciuola.  Span. 
Caracolillos,  Scrittas,  Pajarilloi. 

Litteratur. 

Aufscr  den  bereits  genannten  systematischen  Werken 
finden  sich  Beobachtung  im ,  welche  hieher  gehören,  bei 

Bremter,  über  lebende  Würmer  im  lebenden  Menschen.  S.  229, 

A'at/,  neue  Entdeckungen.  S.  40. 

Bidloo,  in  Clerici  histor.  lati  lumbr.  S.  119. 

ll  cpfcr,  in  Epb.  Nat.  Cur. 

Pallas,  de  intest,  virent.  S.  252  et  270. 

Hudolphi,  Bemerk,  auf  einer  Weise.  IL  S.  37.  Fr  —  p. 

DISTOMA  HEPATICA.   S.  Afterbildung. 

DISTORSIO  auch  Contorsio,  die  Verstauchung,  Ver- 
biegung;  eine  durch  übermüfsige,  oder  in  unnatürlicher  Rich- 
tung erfolgte,  Beugung  eines  Gelenkes  entstandene,  heftige 
Ausdehnung  oder  gar  Zerreifsung  der  Gelenkbänder,  ohne 
bleibende  Lagenveränderung  der  korrespondirenden  Kno- 
chen, welcher  vorzüglich  die  Gingljmoidal- Gelenke/  deren 
Befestigung  meistenteils  von  vielen  und  starken  Bändern 
abhangig  ist,  vor  allen  Hand-,  Fufs-,  Finger-  und  Knie-Ge- 
lenke ausgesetzt  sind.  1  . 

Gewaltsame  Ausdehnung  über  ihren  geringen  Elastizi- 
täts-Grad ist  aber  für  die  übrigens  sehr  empfindlichen  Biiu- 
der  die  feindseligste  Verletzung,  augenblicklich  entsteht  da- 
nach ein  sehr  empfindlicher  Schmerz,  bald  gefolgt  von  Ge- 
schwulst, Hitze,  von  ödematösen,  in  bösen  Fällen  von  echy- 
motischen  Ergiefsungen  in  das  umhegende  Zellgewebe, 
Symptome  einer  Entzündung,  welche,  wenn  auch  in  der 
grofsen  Mehrzahl  der  Fälle  Zertheilung  und  gänzliche  Hei- 
lung zulassend,  nicht  selten  durch  Auflockerung  und  Ver- 
dickung 
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dickung  auf  längere  Zeit  die  Bänder  ihrer  Elastizität  be- 
raubt, mithin  Schwäche  und  Geneigtheit  zu  Rccidiven  zu- 
rückläfst  und  welche  man  auch  bei  Individuen,  die  an  Ca- 
chexia  arthritica  und  scrophulosa  litten,  respektive  zur  Anchy- 
losis  und  Fungus  articuli  Gelegenheilsursache  werden  sah. 

Rhachitische  und  skrophulöse  Anschwellung  der  Gelenk- 
köpfe,  eben  so  der  Plaltfufs,  prädisponiren  zur  Distorsion; 
sehr  leicht  erwirbt  man  dieselbe  bei  dem  Aufspringen  mit 
dem  cingcschlafenen  Fufse,  durch  Tragen  zu  engen  Schuh- 
werkes, wodurch  ebenfalls  der,  den  Mechanismus  des  Ge- 
lenkes unterstützende,  Muskelapparat  unthätig  gemacht  ist. 

Nur  unerfahrene  Chirurgen  können  die  Distorsion  mit 
Luxation  oder  anderweitigen  Gelenk -Entzündungen  verwech- 
seln; vor  dem  ersten  Irrthum,  welcher  wegeu  der  Exten- 
sions-  und  Repositions-  Versuche  für  den  Kranken  sehr 
nachtheilig  sein  mufs,  schützt  die  Berücksichtigung  des  un- 
gestörten Verhältnisses  der  Knochen  zu  einander,  vor  dem 
zweiten  das  zu  plötzliche  Auftreten  der  Schmerzen  nach  der 
Verletzung  der  Bänder. 

In  der  Behandlung  der  Distorsion  ist  Beobachtung  einer 
strengen  Ruhe  von  Seiten  des  Kranken  ein  eben  so  natür- 
liches als  unerläfsliches  BcJin^nifs;  sodann  spielen  kalte 
Umschläge  eine  Hauptrolle,  sie  müssen  jedoch  schon  vor 
dem  Beginn  der  Entzündung  und  dann  so  lange  anhaltend 
fortgesetzt  werden,  bis  der  entstandene  Entzündungsprozefs 
nicht  nur  zurückgeschreckt,  sondern  nachdrücklich  herab- 
gestimmt  ist.  Blutentziehungen  durch  Egel;  am  rathsamsten 
ist  es  diese  immer  nur  im  Umfang  der  Geschwulst  anzule- 
gen; auch  Venaesection,  wenn  ein  in  richtiger  traumatischer 
Beziehung  stehendes  Gelenk  leidet,  dürfen,  sobald  die  Ent- 
zündung phlegmonös  wird,  nicht  versäumt  werden.  Hat 
jedoch  die  Intensität  derselben  nachgelassen,  so  passen  mehr 
die  zertheilcnden  adstringirenden  Mittel,  so  das  Goulard'schc 
Wasser,  dem,  wo  die  Schmerzen  noch  lebhaft  sind,  mit  Vor- 
theil Narcotica,  als  Opium,  Belladonna,  so  wie  auch  Saffran 
zugesetzt  werden,  noch  später  aromatische  weinigte  Fomen- 
tationen,  Einreibungen  von  Spirituosis  mit  Liquor  ammonii 
causticus  und  ätherischen  Oelcn;  bei  zurückgebliebenen 
Verdickungen  und  Ausschwitzungen  die  Einreibung  des  Un- 

Mcd.  rl.ii.  Eocycl.  IX.  BJ.  28 
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guenti  hydrarg.  einer,  mit  Liniment  volatile  oder  Oleum  pe- 
(rae,  die  Einwickclung,  Douche,  das  Balneum  animale.  Sri 
ten  erlangt  jedoch  das  Gelenk  unter  3  bis  i  Wochen  seine 
frühere  Festigkeit  wieder  und  ist  es  darum  rathsam,  in  allen 
bedeutenderen  Fällen  den  Wiedergebrauch  des  Gliedes 
etwas  lange  hin  auszustellen  und  auch  dann  noch  durcli 
elastische  Binden  das  Gelenk  in  etwas  zu  unterstützen. 
Nimmt  aber  die  Entzündung  der  Bänder  einen  bösartigeren 
r.harakter  an,  so  wird  die  Behandlung  derselben  in  nichts 
von  der  des  Grlonksrhwammcs  abweichen. 

Die  Distorsion  der  \\  ii  belverbindungen,  welche  selten 
ohne  gleichzeitige  Ouctschung  der  Wirbelkörper  vorkom- 
men wird,  erfordert  ein  noch  strengeres  antiphlogistisches 
Verfahren  und  uiufs,  wenn  sie  in  eine  chronische  Entzün- 
dung der  Bänder  ausartet,  ganz  so  energisch  behandelt  wer- 
den, wie  die  Po// 'sehe  Krankheit 

Gewaltsame  Ausdehnung  der  unbeweglichen  Knochen- 
verbindungen unterscheidet  man  als  Diastasis,  (s.  d.  Artik.) 
Ausdehnung.    Bezüglich  auf  die  Verbindungen  der  Schädcl- 
knochen  handelt  hievon  der  Artikel  Kopfverletzung;  doch 
sind  der  Diastasis  auch  die  Svnchondrosen  der  Beckenkno- 
chen ausgesetzt  und  mufs  man,  nach  forzirten  Zangen -Ent- 
bindungen wegen  Einkeilung  des  Kopfes,  ein  um  so  auf- 
merksameres Auge  auf  diesen  Gegenstand  haben,  da  diese 
Verbindungen  in  der  Schwangerschaft  naturgemäfs  durch 
Vollblütigkeit  der  Beckengegend  aufgelockert  und  zur  Dia- 
stasis disponirt  werden.    Der  watschelnde  Gang  entbunde- 
ner Frauen  ist  häufig  Folge  einer  erlittenen  Distorsiou  der 
Beckenknochen- Verbindungen;  auch  diese  kann,   wie  die 
Distorsion  der  Ginglymoidal-Geleukc  in  Gliedschwamm  und 
Ohrte*,  bei  unterdrückten  Wochenflüssen  und  bei  dem  Ein- 
flüsse einer  allgemein  abnormen  Vegetation,  in  chronische 
Entzündung,   Arthrocacc,  Spina  ventosa  und  Caries  der 
Bcckenknoclien  ausarten.    Topische  Blutentziehuugen  durch 
Egel  und  Schröpfköpfe,  gehörige  Unterhaltung  des  Wochen- 
flusses, vor  allen  ein  langes  Wocheulagcr,  eine  feste,  die 
Bänder  des  Beckens  im  und  nach  dem  Wochenbette  unter- 
stützende Um  Wickelung,  der  Gebrauch  stärkender  Bäder, 
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beugen  den  Folgen  der  erlittenen  Diastasis  der  Synchon- 
drosen  vor. 

Synon.    Griech.   Diastrophe,  diaelremma,  von  Jinorotpu,  ich  ver- 
drehe.   Engl.  Distortion,  spram.    Frans.  Entorsc,  foulure. 

Litt-    Dagorcau,  Dissertation  aar  l'cntorse.    Paris  1802. 

Boyer,  les  ras U dies  ehirurgicales.    Paris  1822.  Tom.  III. 

M.  Pelletier,  über  Diastaste  Kgaroentorum ,  im  Auszüge  aus  der  Revue 

mcdicale  francaise  in  Iroriep'e  Notiaea  der  Natur-  «od  Heilkunde. 

No.  442.  B  -  w. 

DISTORTIO  ARTUUM.  S.  Distorsio.  • 
DISTRACTIO.   S.  Extensio.  '-  ' 

DISTRICHIA       1       Di8Üchiasi8>  ' 
DISTRICHIASIS.  3 

DITRACHYCERAS  (von  Ötg,  doppelt,  rgaXig,  hart, 
«fachlich,  xtgag,  Horn).   S.  Diceras.  ; 
D1TTOPIA.   S.  Diplopie. 

D1TTORRHAPHFS,  von  Svrrog,  doppelt  sein  und  ga- 
<ftg,  die  Nadel,  eine  doppelte  Staarnadel.   S.  Staamadel. 

E.  Gr  —  e. 

DIÜRES1S  (von  dux,  durch,  ovgov,  Urin  und  gw,  flie- 
fsen),  Urinabsonderung.  Das  Anatomische  und  Phy- 
siologische s.  bei  Harnabsonderung.  '' 
•  Diuretica,  Diuretische  Methode,  die  künstli- 
che Beförderung  der  Harnabsonderung  und  die 
Mittel  dazu.  Sie  sind  theils  allgemeine,  theils  speci- 
fische.  Zu  den  Allgemeinen  gehört  vieles  Trinken  über- 
haupt und  der  Antagonismus  der  Haut;  durch  äufserc  Kälte 
und  unterdrückte  Hautthätigkeit  wird  immer  die  Urinabson- 
derung vermehrt,  daher  im  Winter  mehr  Urin  als  im  Som- 
mer. Unter  den  Spezifischen,  eine  besondere  Beziehung 
und  Reizkraft  für  die  Nieren  besitzenden  zeichnen  sich  be- 
sonders aus:  Rad.  Squill.,  Levütie.,  Bryon.,  Fol.  Digital, 
purp.,  Onon.  spinös.  y  Petroselin. ,  Thervbinthin.,  Nicotian., 
Lign.  et  ßacc.  Jumper Alcali  flsum  (sowohl  Kali  *A%  Na- 
tron), Nitrum,  Acid.  Tart.  Nitr.,  Spt'r.  Nitr.  aetker. 
Ihre  Anwendung  ist  indizirt  zunächst  in  allen  Krankhei- 
ten der  Urinwege  mit  verminderter  Thätigkeit,  VerscMei- 
mung,  Anhäufung  von  Gries  und  Stein,  ferner  bei  Wasser- 
anhäufung im  Organismus,  wo  die  Entleerung  durch  den 
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Urin  i minor  dio  sicherste  und  wirksamste  von  allen  bleibt; 

sodann  bei  allen  asthmatischen  und  «indem  Lungcnbcschw er- 
den, wo  vermöge  des  Antagonismus  der  Nieren  zu  den 
Lungen  die  erhöhte  Thäligkeit  der  ersten  einer  der  wirksam- 
sten Gegenreize  und  Ablcitcr  für  die  letzten  ist;  endlich 
bei  einer  Menge  Beschwerden  und  Krankheiten  des  Alters, 
die  sehr  häufig,  und  oft  unerkannt,  eine  verminderte  Urin- 
absonderung zum  Grunde  haben.  "  —  d- 

DIVERT1CULA  INTES TINORUM,  Darraanh5ngc, 
Darmfortsälzc.  Man  bezeichnet  mit  dieser  Benennung 
bliud  sich  endigende  Anhänge  oder  Fortsätze  des  Dann- 
kanals, deren  Höhle  mit  der  Höhle  des  Dannkauals  com- 
municirt. 

Fr.  Meckel  (Archiv  für  die  Physiologie  von  Reil  und 
Autenriclh.  Bd.  9.  S.  119)  theilt  die  Dannanhänge,  hinsicht- 
lich ihrer  Struclur  und  Entstehungsweise,  in  zwei  Arten  ein: 

1)  Dannanhänge,  die  am  ganzen  Spcisckanalc  vorkom- 
men könucn,  eine  rundliche  Gestalt  haben,  oder  an  ihrer 
Grundfläche  etwas  zusammengezogen  sind.  Es  Hegt  ihnen 
als  Ursache  eine  Erschlaffung,  oder  ein  Auseinanderweichen 
der  Fasern  der  Muskclhaut  des  Darmkanals  zum  Grunde, 
weshalb  sie  eigentlich  als  Brüche  der  innern  Häute  durch 
die  Muskelhaut  zu  betrachten  sind.  Sic  bestehen  aus  der 
Sehl  ei  in-  und  Zellhaut  und  werden  noch  von  dem  Bauch- 
fell überzogen,  wenn  sie  in  der  Bauchhöhle  vorkommen. 
Unter  dem  Schlundkopfe,  am  Anfange  der  Speiseröhre  lin- 
den sie  sich  zuweilen,  und  können  eine  ansehnliche  Gröfse 
erreichen.  Das  hiesige  Königl.  anatomische  Museum  besitzt 
einen  Fall  der  Art  von  einem  Manne,  bei  dein  ein  solches 
Divertikel  unter  dem  Schlundkopfe  in  einem  Zeiträume  von 
einigen  Jahrcu  eine  Lange  von  4  Zollen  und  eine  betracht- 
liche Weite  erreicht  hatte.  Anfanglich  halte  es  das  Ver- 
schlucken der  Speisen  erschwert,  zuletzt  aber  fast  gänzlich 
verhindert,  wodurch  Abzehrung  und  der  Tod  herbeigeführt 
wurde. 

2)  Die  Divertikel  der  zweiten  Art  sind  Fehler  der  er- 
sten Bildung,  bestehen  aus  allen  Häuten  des  Darmkanals 
und  haben  gewöhnlich  eine  cylindrische,  oder  kegelförmige 
Gestalt.    Ihre  Länge  variirt;  ebenso  ihre  Weile.    Sie  be- 
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linden  eich  an  der  freien  Seite  des  Darms,  dem  Gekröse 
gewöhnlich  gerade  gegenüber,  selten  etwas  seitlich.  Ihr 
I  nde  ist  abgerundet,  selten  in  Höckerchen  (wie  Meckel 
richtig  bemerkt  und  ich  auch  zweimal  beobachtete)  gethcilt. 
Gewöhnlich  hat  ein  Dannkanal  nur  ein  Divertikel  dieser 
Art  und  dann  fast  immer  am  Krummdarm  (Ifeum),  K.  A. 
Rudolph*  (Physiologie.  Bd.  2.  Th.  2.  S.  227)  hat  ein  Paar 
Divertikel  an  einem  Darm  gefunden,  auch  in  einem  Falle 
ein  solches  am  Zwölffingerdarm.  Meckel  betrachtet  aus 
mehreren  Gründen  diese  Divertikel  als  Ueberbleibsel  des 
Verbiudungsganges,  der  zwischen  Darmkanal  und  Nabel - 
blüschen  zu  einer  Zeit  des  Fötusleben  vorhanden  ist. 

S  —  in. 

DIVERTICULA  MECKELIl.     S.  Aquaeductus  Co- 

tniiiü 

D1VERTICULÜM  OESOPHAGI.   S.  Pbaryngocele. 

DI  VI  DE iN  I  ES  FASCIAE.  Als  solche  bezeichnet  die 
Bandagenlebre  diejenigen  Binden,  welche  den  Zweck  ha- 
ben, organische  Gebilde  getrennt  von  einander  zu  erhalten; 
z.  B.  die  Ränder  einer  Wunde,  eines  Geschwürs,  deren 
längeres  Offenbleiben  aus  Rücksichten  nothwendig  erscheint; 
geschwürige,  verwundete  Zehen  und  Finger,  damit  sie  nicht 
zusammenheilen  u.  s.  w.  Die  heutigen  Wundärzte  bedie- 
nen sich  ihrer  viel  seltener  als  die  älteren,  und  wohl  nicht 
mit  Unrecht,  da  der  obengenannte  Zweck,  nach  welchem 
überhaupt  diese  Binden  bald  länger,  bald  kürzer,  bald  brei- 
ter oder  schmäler  sein  müssen,  und  verschieden  anzulegen 
sind,  sich  leichter  und  besser  durch  andere  Mittel  erreichen 
läfst.  Eine  noch  jetzt  gebräuchliche  Binde  dieser  Art  ist 
die  Fascia  dividens  colli  (s.  diese). 

Synon.    Fasciac  diviaae.  —  Bandage»  diviai/».  —  Theilende ,  au- 
einander  treiben  de  Binden.  L  —  u. 

DIVULSIO,  dasselbe,  was  Convulsio.  Wird  auch  von 
einem  zerrissenen  Bodensatz  des  Urins  gebraucht,  Unna 
divulsa.  H  —  i. 

DOBBELBAD.  Das  Dobbel-  oder  Tobelbad  im 
Grützer  Kreise  des  Hcrzoglhums  Steiermark,  eine  halbe 
Stunde  südwestlich  von  Grätz  gelegen,  erhielt  seinen  Na- 
men von  dem  Dorfe  Dobbel,  und  dieses  wahrscheinlich 
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von  dem  Worte  Tepl  (warm,  —  wonach  auch  die  warmen 
Mineralquellen  zu  Teplitz  in  Böhmen  und  Ungarn  benannt 
wurden),  —  nach  Andern  von  dem  Worte  Tobel,  eine 
enge  Gebirgsschlucht. 

Des  Dorfes  Dobbel  geschieht  schon  im  dreizehnten 
Jahrhundert  Erwähnung.  Wenn  auch  die  nach  demselben 
benannte  Mineralquelle  lange  schon  benutzt  worden  ist,  na- 
mentlich im  siebzehnten  Jahrhunderte,  so  hat  man  doch  erst 
in  neuern  Zeiten  sie  mit  zweckmäßigen  Einrichtungen  aus- 
zustatten versucht,  und  seit  dieser  Zeit  erfreut  sich  auch 
das  Bad  eines  zahlreicheren  Zuspruchs  von  Kurgästen.  Die 
vorhandenen  Wasserbäder  wurden  verbessert,  mit  einem 
Apparat  zu  Dampfbädern  versehen,  durch  welchen  man  die 
natürliche  Wärme  des  Mineralwassers  von  22°  B.  zu  28°  R. 
erhöht. 

Man  unterscheidet  zwei  Hauptquellen,  von  21  —  23°  R., 
welche  beide  zur  Klasse  der  erdig  -  alkalischen  Thermal- 
quellen gehören.  Nach  der  Analyse  von  Fest  enthalten 
sechszehn  Unzen  dieses  Thenn alwassers : 

Kohlensaure  Kalkerde  2,400  Gr. 

Schwefelsaures  Natron  0,933  » 

Kohlensaures  Natron  0,400  » 

Kohlensaures  Eisen  ..0,266  » 

i.  3,999  Gr. 

Kohlensaures  Gas  eine  unbestimmte  Menge. 

Gleich  den  erdig  -alkalischen  Thermalquellen  wirkt  das 
Thermal«  asser  als  Bad  und  Getränk  angewendet  krampf- 
stillend, beruhigend  auf  das  Nervensystem,  gelinde  reizend 
die  äufserc  Haut,  die  Schleimhäute,  das  Drüsen-  und  Lymph- 
system,  die  Harn-  und  Geschlechts  Werkzeuge,  die  Resorption 
bethäugend. 

Man  empfahl  dasselbe  vorzüglich  bei  chronischen  Ner- 
venleiden mit  dem  Karakter  des  Erethismus,  ferner  bei 
Gries-  und  Steinbeschwerden,  krampfhaften  Stockungen  im 
Unterleib,  besonders  krankhaften  Störungen  im  Uterinsy- 
stein,  rheumatischen  und  gichtischen  Nevralgien,  und  chro- 
nischen Hautausschlägen. 

E  Osann's  Darstellung  der  bekannten  Heilquellen.  Bd.  II.  1832.  S.  169. 

O  —  a. 
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DOBERAN.  Das  älteste  und  berühmteste  nller  tcut- 
schen  Seebäder,  liegt  auf  ehemaligem  Seegruiidc,  eine  halbe 
Stunde  von  der  See  entfernt,  zwei  Meilen  von  Kostock  im 
Grofshcrzogthum  Mecklenburg-  Schwerin. 

Auf  Auralhen  des  um  dieses  Etablissement  so  hoch 
verdienten  Hrn.  Geheimen  Käthes  Vogel  wurde  dieses  See- 
bad im  Jahre  1791  zuerst  gegründet;  anfänglich  führte  mau 
nur  auf  dein  heiligen  Damm  an  der  Küste  der  Ostsee  ein 
Badehaus  auf  mit  mehreren  andern  Gebäuden,  vermehrte 
ihre  Zahl  aber  bald  bei  zunehmendem  Hufe  und  wachsen- 
der Frequenz  der  Kurgaste  mit  andern  zu  Wohnungen,  so 
wie  zu  geselligen  Vereiuen  der  Kurgäste  bestimmten.  — 
Gegenwärtig  erfreut  sich  Doberan  jährlich  eines  sehr  zahl- 
reichen und  glänzenden  Besuchs  vou  Kurgästen. 

D.  besitzt  sehr  gute  Vorrichtungen  zu  Wannenbädern, 
und  Apparate  zu  Douchc-,  Tropf-  und  Regenbädern,  Dampf- 
doucheu  und  Schwefelräucherungcn.  Zu  Bädern  in  der  See 
bedient  man  sich  gut  eingerichteter  Badewagen.  Für  Ar- 
menkranke  besteht  seit  1811  ein  Armenhaus. 

Nach  Link  hat  das  Oslsccwasscr  bei  I).  die  spee 
Schwere  von  1,0128  und  enthält  in  sechszehn  l  nzeu: 


Salzsaurcs  Nation  87,6*0  Gr. 

Salzsaure  Kalkerdc  37,00  » 

Schwefelsaure  Kalkcrde   4,00  » 

Schwefelsaure  Talkerde   0,60 

Harz   0,30  » 


129,50  Gr. 

In  Bezug  auf  die  Wirkung,  die  Art  des  Gebrauchs, 
die  Indikationen  und  Coutraindikationcn,  und  die  Auwen- 
dung der  Seebäder  zu  D.  gilt  alles,  was  bereits  schon  frü- 
her über  Seebäder  crinuert  worden.  ( Vergl.  Bd.  IV.  S.  5 12.) 

Vorzüglich  hülfreich  und  zu  empfehlen  ist  das  Seebad 
zu  Doberan:  1)  bei  chronischen  Nervenkrankheiten  durch 
Schwäche  des  Nervensystems  bedingt,  namentlich  in  Form 
von  ucvralgischeu  und  spasmodischen  Affektiouen  und  Läh- 
mungen; 2)  chronischen  Krankheiten  der  Haut  von  örtlicher 
Schwäche  oder  fehlerhafter  Absonderung,  chronischen  Haut- 
ausschlagen,  krankhaft  erhöhter  Bcizbarkcit  der  Haut,  Nei- 
gung zu  profusen  Schwei  Isen,  Disposition  zu  rheumatischen 
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und  gichtischen  Leiden.  3)  Proiluvicn  passiver  Art,  oder 
Neigung  biezu.  4)  Gichtischen  und  rheumatischen  Leiden, 
in  so  fern  sie  durch  örtliche  oder  allgemeine  Schwäche  be- 
dingt werden.  5;  Chronischen  Leiden  des  Drüsen-  und 
Lymphsystems,  namentlich  Skrophein.  6)  Allgemeine  Selm- .:i 
che  mit  Neigung  zu  Blennorrhöen,  Cachexicn,  und  Dispo- 
sition zu  psorischen  und  lymphatischen  Ablagerungen.  — 

Aufscr  den  Seebädern  zu  D.  verdienen  noch  eine  be- 
sondere Erwähnung  mehrere,  unweit  des  heiligen  Dammes 
am  Ufer  des  Meeres  entspringende  Mineralquellen,  welche 
im  Jahr  1819  entdeckt  und  von  Griachow,  Mahl,  Krüger 
und  Hermbttädt  analysirt  wurden:  die  Schwefelquelle, 
die  muriatischc  Bittersalzquelle  und  die  Eisen- 
quelle. 

1)  Die  Schwefelquelle,  von  4  —  5,0°  R.  Temperatur 
bei  3,25°  R.  der  Atmosphäre,  1,021,993  spec.  Gewicht,  giebt 
in  einer  Minute  1,66  K.  F.  Wasser  nach  Hermbstü'dt ,  und 
cuthält  in  sechszchn  Unzen  Wasser: 


nach  Mahl:    oacU  JUrmbitüdL  : 


Gr. 

....13,384 

....  1,066 

....  0,121 

■ 

....  9,866  •  . 

....  1,777 

....  6,137 

■ 

Schwefelsaure  Kalkerde..., 

  3,133  «  . 

.   .  5,670 

....  1,033  »  . 

1,572 

p 

  1,066  •  . 

2,921 

m 

....  0,202 

,  0,140 

• 

....  0,400  -  . 

0,258 

....  0,400 

» 

72,631  Gr. 

76,144 

ET 

Schwcfelwasscrstoffgas  5,301  K.  Z. 

Kohlensaures  Gas  5,810  *  » 

Stickstoffgas  und  Kohlenwasserstoffgas  ...0,829  *  * 

11,940  K.  Z. 

2)  Die  inuriatische  Bitte rsalzquellc,  westlich  von 
der  vorigen,  von  4,5°  R.  Temperatur  bei  3,25°  R.  der  At- 
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giebt  in 

3,168  K.  Zoll  Wasser  nach  Hermhttädt  und  enthalt  in  sechs- 
zehn Unzen:  .  . 

nach  Grhchow:    nach  Ihrmbstddt: 

Natron  109,568  Gr.  109,502  Gr. 

KaÜ   0,055  -    0,100  » 

Talkerde....   20,825  »           16,208  *: 

Salzsaure  Kalkerde   5,075  » 

Schwefelsaure  Kalkerde          16,076  »           10,600  » 

Schwefelsaure  Talkerde   5,382  •    9,213  » 

Kohlensaure  Kalkerde   2,104  »    1,470  - 

Kohlensaure  Talkerde   0,675  •    2,736  » 

Schwefelsaures  ISatron   3,782  ■ 

Kohlensaures  Eisenhydrat          0,162  »    0,350  » 

Harz   Spuren   

Kieselerde       ..................    Spuren    0,200 

Leichtlöfslicher  Extraktivsloff  0,325  » ' 


SchwerlolslicherExtrakÜvstoff  0,375  0,880 


155,547  Gr.      160,116  Gr. 

Kohlensaures  Gas   3,070  K.  Z.       3,572  K. Z. 

Stickstoffgas   0,310  »  »        0,832  »  » 

3,380  K.  Z.  4,404  K  Z. 
3)  Die  Eisenquellen,  der  Zahl  nach  eigentlich  drei,  von 
welchen  die  erste  vorzugsweise  untersucht  wurde;  sie  ist 
von  5,5°  R.  Temperatur  bei  6,5°  K.  der  Atmosphäre,  von 
1,007,000  spec.  Gewicht,  giebt  in  einer  Minute  1,70  K.  Zoll 
Wasser,  und  enthält  in  sechszehn  Unzen: 

Salzsaures  Natron  0,720  Gr  0,784  Gr. 

Schwefelsaures  Natron   ,  0,551  » 

Salzsaure  Talk  erde  

Salzsaure  Kalkerde  0,125 

Schwefelsaure  Talkerde  .0,050 

Schwefelsaures  Natron    )  ^  nfv, 

 0,036 


» * . . 


Schwefelsaure  Kalkerde 

Extraktivstoffsau  res  Kali  0,847  »  

Kohlensaure  Kalkerde.  ..............  2,115  -  .....2,000  - 

Talkerde  ...0,241  »  . . ...1,011  » 

4,084  Gr.     4,471  Gr. 
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Kohlensaures  Eisenoxyd..  0,440  ■   0,813  • 

Harz  0,028  »  ...  ............ 

Extraktivstoff  0,125  » 

Kieselerde   0,650  • 


4,552  Gr.      6,059  Gr. 


■  •»•••••-»••• 


 0.59  4  »  » 

2,52  K.  Z.    5,110  K.Z. 
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DOCIMASIA,  von  doxipafr,  prüfen, 
her  17  doxifiaout,  die  Prüfung,  Untersuchung, 
braucht  dieses  Wort  1)  zur  Bezeichnung  der  Versuche,  die 
man  mit  rohen  Erzen  macht,  um  dadurch  ihre  physische 
Beschaffenheit  kennen  zu  lernen;  2)  in  der  gerichtlichen 
Medizin  bezeichnet  man  damit  die  sogenannte  Lungen- 
probe (s.  d.  Art.)  bei  neugebornen  Kindern, 
pulmonum;  3)  endlich  versteht  man  unter 
camentorum  die  Prüfung  der  Arzneien,  wodurch  sich  er- 
giebig ob  selbige  gut  beschaffen  sind  u.  s.  w.     E.  Gr  — e. 

DOCIMASIOLOGIA,  Docimasiice,  Dokimastik,  von 
doxtfictaia,  die  Untersuchung  und  Xoyog,  die  Lehre.  Hier- 
unter versieht  man  die  Lehre,  welche  zu  Untersuchungen, 
wie  z.  B.  zu  chemischen,  chirurgischen,  gcburLshül fliehen, 
gerieh  Iii  eh -medizinischen,  Anweisung  giebt.    S.  Ex  pl  oratio. 

E.  Gr  —  * 

DODECADACTYLITIS,  von  Muadaxtvlw % 
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terilis.  E.  Gr  — r. 

DODECYDACTYLUM.   S.  Duodenum. 

DÖRRSUCHT  DES  AUGES.   S.  Augenschwinden. 

DOGMATiCA  MEDICINA,  dogmatische,  theoretisi- 
rende  Mcdicin,  diejenige  Mcdicin,  welche  analytisch  zu 
Werke  gehend,  die  Erscheinungen  des  gesunden  und  kran- 
ken Organismus  gewissen  theoretischen  Lehrsätzen  oder 
Dogmen,  Axiomen  unterordnet.  In  so  verschiedenartiger  Ge- 
stalt diese  Lehrsätze  im  Verlaufe  der  Jahrhunderte  hervor- 
ceiroton  sind  so  lassen  sie  sich  doch  ganz  nässend  unter 
drei  Hauptklassen  bringen;  nämlich  1)  die  chemiatrischen 
(die  ältere  und  neuere  Humoralpathologie,  die  Lehre  des 
Sylvins,  die  neuere  chemische  Mcdicin);  2)  die  mechani- 
schen (die  alte  und  neue  Corpusculartheorie ,  die  iatroma- 
thematischen  Lehren,  die  neuere  Solidarpathologic)  und  3) 
die  dynamischen  (die  ßrown'sche  und  die  Erregungs- 
theorie, zum  Theil  auch  die  antike  pneumatische  Mcdicin, 
Stahl' 8  A ni ulisinus  u.  s.  w.)  —  welche  sich  in  streng  ge- 
ordneten Systemen  von  sehr  verschiedener  Beimischung  und 
Erfahrungsgrundlage  von  jeher  geltend  gemacht  haben.  Die 
ganze  Geschichte  der  Mcdicin  siebt  hierüber  deutliche  Aus- 
kunft.  H~'- 

DOGMATICI  MEDICI,  dogmatische,  theoretisirende 
Aerzte;  Aerzte,  welche  die  Richtschnur  ihres  Denkens  und 
Handelns  von  Dogmen,  oder  theoretischen  Lehrsätzen  der 
Med i ein  hernehmen,  und  die  Erfahrung  diesen  unterordnen. 
Ihren  Ueberzeugungen  liegt  eine  zu  hohe  Meinung  von  dem 
Vermögen  des  menschlichen  Geistes,  und  eine  einseitige 
Auffassung  der  Erfahrungsgegenstände  zum  Grunde,  ver- 
möge welcher  sie  an  die  Möglichkeit  glauben,  dafs  die  Na- 
turgesetze a  priori  deducirt,  oder  wie  die  neueren  Natur- 
philosophen sagten,  die  Natur  construirt  werden  könne. 
In  der  Regel  haben  ihre  Lehrgebäude  irgend  eine  wahre, 
der  Erfahrung  entsprechende  Seite,  sind  aber  darin  ver- 
fehlt, dafs  sie  dieselbe  auf  die  ganze  Natur  übertragen  wol- 
len. Dogmatikcr  (doy^iarmoi,  auch  loyixoi)  im  engeren 
Sinne  nennt  man  die  Schule  der  Nachkommen  des  Hippo- 
kratea  und  ihre  sehr  verschiedenartigen  Anhänger  im  vier- 
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ten  Jahrhunderte  v.  Chr.  bis  zum  Entstehen  der  Alexandri- 

nischen  Schulen  —  nicht  mit  vollem  Rechte,  denn  diese 
Männer  waren  keinesweges  ohne  Verdienste  für  die  Erfah- 
rungshcilkunde,  wiewohl  bei  den  meisten  von  ihnen  das  da- 
mals zeitgcmäfsc  theoretische  Bestreben  im  Gebiete  der  Hu- 
moralpathologie  auffallend  ist.  In  diesem  Bestreben  haben 
sie  zu  allen  Zeiten  viele  Nachahmer  gefunden,  deren  Bemü- 
hungen, wenn  auch  im  Einzelnen  einseitig,  und  dem  Geiste 
einer  Naturwissenschaft,  welche  im  Gebiete  der  Thatsachen 
fufsen  soll,  zuwider,  dennoch  als  ein  grofses  Ganze  betrach- 
tet, nicht  wenig  zur  Begründung  der  Heilwissenschaft  bei- 
getragen, und  den  Erfahrungskenntnisscn  Ordnung  und  Halt 
gegeben  haben.  M  ~~  r- 

DOLABRA.   S.  Ascia. 

DOLABRA  ADSCENDENS.    S.  Aufsteigende  Binde. 

DOLICHOS.  Diese  Pilanzengallung  aus  der  Familie 
der  Hülsen  geträchse,  wurde  von  Linne,  bei  welchem  sie  in 
der  Diadelphia  Decandria  stand,  durch  zwei  an  der  Basis 
der  Fahne  befindliche  parallele,  längliche,  schwiclenartige 
Fortsätze  charakterisirf,  welche  die  Flügel  unterhalb  zusam- 
mendrücken. In  neuern  botanischen  Werken  hat  man  diese 
zahlreichen,  den  wärmern  Himmelsstrichen  unserer  Erde  eigen- 
tümlichen und  unsern  Gartenbohnen  höchst  ähnlichen  Ge- 
wächse in  mehrere  Galtungen  gelheill.  Viele  der  hieher 
gehörigen  Arten  werden  als  Nahrungspllanzen,  aber  kaum 
nördlicher  als  in  Italien,  kultivirt,  und  ihre  unreife  Hülse, 
oder  ihre  reifen  Saamen  werden  gegessen,  von  andern  auch 
die  knolligen  Wurzeln.  Die  in  medizinischer  Hinsicht  be- 
kannten Arten  gehören  jetzt  zu  andern  Gattungen,  nämlich: 

DOLICHOS  LABLAB.    S.  Lablab. 

DOLICHOS  PRURIENS.    S.  Mucuna.      v.  Sd.-l. 

Die  feineu  Härchen  der  Fruchthülsen  dieser  Pilanze, 
bekannt  unter  dem  Namen  Setae  siliquae  hirsutae,  wel- 
che auf  die  Haut  gebracht,  ein  heftiges  Jucken  und  Bren- 
nen erregen,  sind  zum  innern  Gebrauch  gegen  Spuhlwür- 
mer  von  Wrighl  bei  Kindern  empfohlen  worden  Man 
verordnet  sie  zu  drei  bis  fünf  Gran  in  Form  eines  Bolus, 
oder  einer  Lattwerge. 
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Litt.    Il'right,  in  Samml.  auscilcs.  Abhaodl.  tum  Gebrauch  für  prakt. 
Aertto  Bd.  XIV.  S.  394.  O  —  n. 

DOLICHOS  PRURIENS,  äufserc  Anwendung  der  La- 
nugo der  Fruchthülse  desselben.  C.  v.  Graefe  (in  seinem 
Jahresbericht  über  das  clinisebe  chirurgisch  -  augenärzlL  In- 
stitut der  Universität  zu  Berlin  1829—1830.  Nr.  17.  und 
in  dessen  u.  v.  Walthera  Journ.  für  Chirurgie  u.  Augen- 
heilkunde. Bd.  XV.  S.  381)  empfiehlt  die  von  der  Hülse 
getrennte  Lanugo  der  Fruchthülsen  von  Doiichos  pruriens 
üufserlich  gegen  paralytische  Zustände,  und  sah  hiervon, 
beim  Mitgebrauch  der  passenden  innern  Mittel,  nicht  allein 
Besserung  sondern  auch  vollkommene  Herstellung.  Die 
fragliche  Lanugo  wirkte  nach  v.  Graefe  mittelst  den,  durch 
sie  bewirkten  eigcnlhümlichen  im  Nervensystem  weit  um« 
hcrslrahlendeu  Beiz,  weit  kräftiger  als  die  andern  bekann- 
ten äufsern  Mittel.  —  Da  die  Härchen  der  juckenden  Fa- 
ser äufserst  leicht  sind  und  vom  Luftzug  leicht  weggeweht 
werden,  so  erfordert  ihre  äufserc  Anwendung  einige  Vor- 
sicht. Man  streut  sie  auf  den  gelähmten  Theil,  bedeckt  die- 
sen mit  Goldschlägerpapier  und  befestigt  dieses  mit  einer 
passenden  Binde.  Sehr  bald  darauf  spürt  der  Kranke  erst 
ein  mäfsige8,  dann  aber  ein  sehr  heftiges  Jucken,  welches 
in  Brennen  übergeht,  einige  Tage  andauert  und  eine  ober- 
flächliche Entzündung  hervorbringt,  welches  man  mittelst 
Oeleinrcibungeu  besänftigen  kann.  Sollte  nach  der  ersteu 
Anwendung  des  fraglichen  Mittels  keine  Besserung  erfol- 
gen, dann  kaun  man  es,  nachdem  die  Entzündung  ganz  ge- 
hoben ist,  wiedcrholentlich  gebrauchen.  E-  Gr  —  e. 

DOLICHOS  SOJA.    S.  Soja. 

DONAX.   S.  Arundo  Donax. 

DOPPELAUSWUCHS  DER  AUGENLIDER  UND 
WIMPERN.    S.  Distichiasis. 

DOPPELGEBURT.    S.  Mifsgeburt. 

DOPPELMESSER,  das  Jaegersche.    S.  Staarmesscr. 

DOPPELMISSGEBURT.    S.  Monstrum. 

DOPPELREIHE  DER  AUGENLIDHAARE.  S.  Di 
stichiasis. 

DOPPELTSEHEN  ist  diejenige  krankhafte  Beschaffen- 
heit der  Sehkraft,   wobei  der  Kranke  einen  Gegenstand 
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doppelt  (auch  wohl  dreifach)  sieht.  Das  Doppeltsehen 
kommt  vorzüglich  danu  vor,  wenn  der  Kranke  nach  dem 
Gegenstande  mit  beiden  Augen  blickt;  schliefst  er  das  eine 
Auge,  dann  erscheint  ihm  der  Gegenstand  blofs  einfach; 
allein  es  giebt  auch  Fälle,  wo  die  Diplopie  blofs  an  einem 
Auge  vorkömmt.  Das  doppelte  Bild  des  Gegenstandes  er- 
scheint dem  Kranken  bald  nebeneinander,  oder  übereinan- 
der, bald  sehr  nahe  beisammen,  so  dafs  sich  beide  Bilder 
berühren  oder  theilweise  decken,  oder  sie  stehen  in  einer 
geringen  Entfernung  von  einander,  erscheinen  entweder  beide 
dem  Kranken  ganz  deutlich,  oder  er  erblickt  blofs  das  eine 
Bild  deutlich  und  klar  und  das  andere  undeutlich,  verzerrt, 
verschoben,  wie  in  einem  Nebel  gehüllt.  Die  Diplopie  ist 
entweder  vorübergehend,  periodisch  oder  anhaltend,  je 
nachdem  die  Ursachen  gegeben  sind,  welche  sie  hervor- 
bringen. 

Aetiologie.    Es  gehören  hieher: 

1)  Eine  Ungleichheit  im  Baue  des  Auges,  ursprünglich 
fehlerhafter  Bau  der  Augenmuskeln,  solche  Ursachen,  wo- 
durch die  Sehachsen  der  Augen  verändert  werden,  wie 
z.  B.  Geschwülste  in  der  Orbita,  Paralysen  der  Augen- 
muskeln; ferner  Rheumatismus,  der  die  Augenmuskeln 
afficirt,  Krampf,  Lähmung  derselben.  So  erzählt  anlernte 
(Journ.  gener.  de  medec.  Mai  1827)  einen  Fall,  wo  ein 
Kranker  auf  dem  linken  Zitzen fortsatz  fiel,  unmittelbar  dar- 
auf auf  dem  linken  Auge  schielte  und  doppeltsichtig  wurde, 
indem  der  Musculus  rectus  internus  gelähmt  war.  Durch 
alle  diese  Ursachen  wird  eine  Verschiedenheit  der  Licht- 
strahlenbrcchung  herbeigeführt 

2)  Ungleichheit  der  Energie  beider  Augen. 

3)  Verstimmter  Zustand  des  Nervensystems,  wodurch 
eine  fehlerhafte  Empfindung  des  Sehnerven  begründet  wird; 
daher  sehen  wir  nicht  selten  die  Diplopie  bei  Hypochon- 
dristen,  Hysterischen,  Apoplectischen. 

4)  Hirnerschüllerungen,  Coutusioncn  der  Orbita. 

5)  Berauschung,  anhaltende  Anstrengungen  der  Augen, 
wie  z.  B.  andauerndes  Lesen  einer  kleinen  Schrift,  ferner 
chronische  Unterleibsbcsch  werden,  Gastrici  täten,  Würmer, 
heftige  Kopf-  und  Zahnschmerzen. 
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ben  (#a//er  Elem.  physiol.  T.  V.  p.  85). 

7)  Narben  und  Flecken  der  vordem  Linsenkapsel,  der 
Linse.    .  .  -b  »itu  ni   i      kvn  4****.!  «rxi 

8)  Doppelte  Pupillen.  So  erzählt  Larrey  einen  Fall  (Cli* 
nique  Chirurg.  Bd.  L  pag.  416),  wo  bei  einein  Kranken 
durch  Contusion  die  Ciliarligaraente  zerrissen  wurden*  in 
Gefolge  dessen  eine  zweite  Pupille  nach  oben  entstand. 
Blickte  nun  der  Kranke  durch  beide  Pupillen,  so  sah  er 
die  Gegenstände  doppelt.  -  -  *\ 

9)  Verletzungen  des  Auges,  oder  dessen  Umgegend,  wie 
z.  B.  eine  Verwundung  der  weichen  Theile  an  der  Nasen- 
wurzel und  Supraorbitalgegend,  ein  Hieb  in  den  innern 
Augenwinkel.  (S.  v.  Graefe'a  und  v.  H'altker'a  Journ.  t 
Chir.  u.  Augenh.  Bd.  V.  p.  558.) 

10)  Schielen. 

,  11)  Entsteht  die  Diplopie  bei  gewissen  Richtungen  des 
Auges,  oder  sie  kömmt  auch  dann  vor,  wenn  der  Kranke 
in  einer  gewissen  Entfernung  nach  einem  Gegenstand  sieht, 
oder  wenn  er  diesen  stark  beleuchtet  erblickt.  Sobald  nun 
den  Augen  obgedachte  Richtung  genommen,  der  Gegenstand 
in  einer  andern  Entfernung,  nicht  beleuchtet  sondern  im 
Dunkeln  gesehen  wird,  geht  auch  die  Diplopie  vorüber. 

12)  Endlich  ist  die  Diplopie  häufig  eine  Begleiterin  der 
Amblyopie  und  Amaurose.  /         »  1 

Prognose.  Sic  richtet  sich  ganz  nach  den  Ursachen; 
sind  diese  vorübergehend,  können  sie  entfernt  werden,  dann 
ist  auch  die  Diplopie  vorübergehend ;  im  entgegengesetzten 
Falle  aber  bleibt  sie  permanent.  iitomui/ 
Cur.  Die  Hanptindication  ist  hier  Berücksichtigung  der 
Ursachen.  Entstand  die  Diplopie  nach  Hirnerschütterung, 
nach  Verletzungen  der  Augenumgegend,  dann  thun  ein 
Blasenpflaster  am  Nacken,  kalte  Umschläge,  abführende  Salze 
gute  Dienste;  rührt  das  Doppeltsehen  von  einer  Nervcnvcr- 
siimmung  her,  so  berücksichtige  man  diese,  und  behandele 
die  Krankheit  wie  die  Amaurose.  4  twrmia 

Synon.    Diplopie,  von  datlöo;,  duplex  und  otyv;,  vhut.    Htm»  du- 
plicatuM  t.  duplex.    Franz.  Bevuc.  E.  Gr  —  :-,r 

DORANT,  deutscher  Name  für  Antirrhinum.  —  Wci- 

1 
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fser  Dorant,  deutscher  Name  für  AchÜlca  Plarmica.  — 

S.  d.  Arl.  *.  Sch  —  L .»  »  f 

DOREMA.  Mit  diesem  Namen  bezeichnet  Don  eine 
neue  Gattung  aus  der  Familie  der  Umbetteten,  weiche 
er  aus  dem  Gewächs  bildet,  das  der  Lieut.- Colone!  fFrigkt 
von  den  Königlichen  Ingenieurs  auf  seiner  Reise  von  In- 
dien durch  Persien  als  die  das  Gummi  Ammoniacuin  lie- 
fernde Pflanze  in  den  Gegenden,  wo  jenes  Gummi  gesam- 
melt wird,  erhielt.  Die  Gattung  gehört  zur  Abiheilung  der 
Peucedaneen  und  ist  zunächst  mit  Ferula  und  Opopanax 
▼erwandt;  ihr  wesentlicher  Character  besteht  in  einer  becher- 
förmigen drüsigen  Scheibe  auf  dem  Fruchtknoten,  in  zu- 
sammengedrückten  gerandeten  Früchten ,  deren  drei  mittlere 
Riefen  deutlich  und  fadenförmig  sind,  deren  Thaichen  einen 
Oelstriemen  haben  und  deren  Berührungsfläche  vier  Strie- 
men hat  Ein  getrocknetes  Exemplar  ward  nebst  andern 
Pflanzen  der  Linne" 'sehen  Gesellschaft  übergeben.  Jeder 
Theil  desselben  war  mit  Tropfen  eines  Gummi  bedeckf, 

nies  waren  aie  in  oem  verk.iuiucnen  Urummi  sich  vorimaen- 
den  Früchte  und  Bruchstücke  des  Blüthenstandes  ganz  gleich 
mit  denselben  Theilen  des  Exemplars,  so  dafs  wohl  kein 
Zweifel  darüber  mehr  obwalten  kann.  Die  Pflanze  nannte 
Don:  Dorema  Ammoniacum;  es  ist  ein  stämmiges  Kraut, 
fast  vom  Ansehn  des  Opopanax.  Die  Blätter  sind  weit  aus- 
gebreitet, fast  zweimal  gefiedert;  die  Dolde  ist  sprossend, 
fast  traubig;  die  Döldchen  kurz  gestielt  und  kugeKg;  sie 
enthalten  sitzende  in  Wolle  eingesenkte  Blumen.  Der  Name 
Ammoniacum  ward  von  Dioecorides  vom  Ammon  oder  Ham- 
mon,  dem  libyschen  Zeus,  hergeleitet,  da  die  Pflanze  auch 
in  der  Gegend  von  Cyrene  wachsen  sollte.  Da  sie  sich  aber 
jetzt  als  eine  Bewohnerin  Nord-Persiens  erwiesen  hat,  so 
glaubt  Don,  dafs  Ammoniacum  oder  Armoniacnm,  wie  es 
auch  von  den  Alten  geschrieben  wird,  durch  Verderbung 
aus  Armeniacum  entstanden  sei  (s.  auch  d.  Art.  Ammo- 
niacum). "HA  t.  Seh  —  I. 

DORFGEISMAR.   Die  Mineralquelle  zu  D.,  nicht  zu 
verwechseln  mit  denen  zu  Hofgeismar,  entspringen  in  dem 
Churfürstl.  Hessischen  Amte  Gudensberg,  westHtt- tttf  Kas- 
sel, 
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sei,  hat  nach  Mönch  die  Temperatur  von  9°  R  und  ent- 
hält in  sechszebn  Unzen: 

Schwefelsaures  Natron  1,040  Gr. 

Salzsau  res  Natron  1,H)0  » 

Schwefelsaure  Kalkerde  1,040  » 

Kohlensaure  Kalkerde  3,140  » 

Kohlensaure  Talkerde  3,600  ■ 

Kieselerde  3,000  *» 

Eisenoxyd  0,500  » 

Extraktivsloff  0,125  » 

14,145  Gr. 

Kohlensaures  Gas   8,00K.ZoU. 

Litt     B.  0»ann'$  pliys.  med.  Darstellung  der  bekannten  HeHq.  der 
voraügl.  Lander  Europa* •.  Tb.  II.  S.  655.  O  —  d. 

DORN.   S.  Spina. 

DORNA-WATRA  und  DORNA-KANDRENY.  Die 
Mineralquellen  dieses  Namens  entspringen  in  dem  Bukowi- 
na Kreise  in  Galizien.  Das  ganze  Thal  der  Dorna,  beson- 
ders das  rechte  Ufer  derselben  ist  sehr  reich  an  eisenhalti- 
gen Mineralquellen,  von  welchen  die  zwei  genannten  als 
die  vorzüglicheren  zu  betrachten  sind.  Sie  liefern  in  24 
Stunden  166  Niedcrösterr.  Maafs.  Nach  der  Analyse  von 
Pluschk  enthalten  in  sechszehn  Unzen: 


1)  Die  Mineralq.  von    2)  Die  Mi'neralq. 
D. 


Kohlensaures  Natron  5,  4  Gr  

Schwefelsaure  Kalkerde  0,090  Gr. 

ire  Kalkerde  0,05  »   

Talkerde  0,110  * 

Salzsaures  Natron  0,38  »   0,330  » 

Schwefelsaures  Natron  0.150  » 

Kohlensaure  Kalkerde  6,  8  »   Oy430  » 

Kohlensaure  Taikerde  0,460  » 

Salzsaures  Eisen  0,138  » 

Kohlensaures  Eisen  0,  4  »   0,538  « 

ExtraktivstofT  0,070  » 

Kieselerde  1,  0  »  


12,59  Gr.      2,316  Gr. 
Gas  49,8  K.Z.     6,00  K.  Z. 

Med.  ebir.  Encycl.  IX.  Bd.  29 
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Benutzt  hat  man  die  Mineralquellen  als 
als  Wasserbad;  auch  versendet  man  sie  in 
sehen  Anfänglich  läfst 
D.  Kandrenjr,  später  die  schwerere  von  D.  Watra  trinken 
und  empfiehlt  sie  namentlich  bei  allgemeiner  Schwäche,  Hy- 
sterie, nervöser  Hypochondrie  und  Gicht,  NevraJgicn  und 
Skropheln.  ,v      „  *  ,t 

Litt.    K.  Osanns  plijt.  med.  Darstellung  der  bckanolea  Heilq.  Tb.  II. 

DORNFORTSATZ,  Processus  spinoius.  S.  Coluinna 
spinalis. 

DORON1CUM.  Diese  Pflanzengattung,  welche  zu  der 
grofsen  natürlichen  Familie  der  Compositae  und  im  Linnä  - 
schen  System  in  die  Syngenesia  Superflua  gehört,  wird 
characterisirt:  durch  die  in  doppelter  Reihe  stehenden,  un- 
ter sich  gleichen  Hüllblättchen;  durch  einen  etwas  haarigen 
Blütheuboden,  durch  die  am  Rande  fehlende,  in  der  Scheibe 
aber  vorhandene  haarige  Samenkrone,  und  durch  die  mit 
fehlschlagenden  Slaubgcfäfsen  versehenen  Randblumen.  Von 
diesen  Alpen-  und  Bergpflanzen  mit  gelben  Blumen  war 
sonst  die  Wurzel  der  im  mittlem  Europa  vorkommenden 
Art,  des 

D.  Pardalianchea  L.  mit  ästigem,  vielblüthigem  Stengel, 
gestielten  herzförmigen  Wurzelblaltern,  breit -stengelumfas- 
senden,  spatelförmig-länglichen  Slengelblätlern ,  von  denen 
die  obersten  sitzend -herzförmig,  alle  aber  etwas  gezähnt 
und  feinrauh  sind,  als  ein  besonders  gegen  den  Schwindel 
nützliches  Mittel  bekannt  Die  dickliche,  länglich -rundliche, 
schiefe,  geringelte,  sprossende,  unten  in  eine  sehr  lange, 
runde,  einer  Wurzclsprosse  ähnliche  Faser  sich  endigende 
und  mit  vielen  starken  Wurzelfasern  versehene  Wurzel 
war  als  Radix  Doronici,  Geras-  oder  Schwindel  würze! ,  be- 
sonders als  Hausmittel  in  Gebrauch  und  soll  von  Seiltän- 
zern oft  genossen  werden,  um  sich  das  Gehirn  zu  stärken 
und  sich  gegen  Schwindel  zu  sichern.  Matthiobu  hielt  die 
Pflanze  mit  andern  für  das  Aconitum  der  Alten  und  für 
giftig.  Conrad  Gemer  widerlegte  diese  Meinung  durch 
eigene  an  seinem  Körper  sowohl  mit  der  südlichen  etwas 
gewürzhaften  Wurzel,  als  auch  mit  dem  gewürzhaft  und 
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etwas  scharf  schmeckenden  Kraute  angestcllto  Versuche. 
Die  Jäger  sollen  damit  Wölfe  tödten,  und  Hunde  so  wie 
andere  vierfüfsige  Thierc  es  nicht  ohne  Gefahr  geniefsen 
können.  Die  Wurzel  macht  einen  Bestandteil  vieler  alten 
Heilmittel,  z.  B.  des  Electuar.  Diambra  Mesue,  das  Diamar- 
garitum  frigidum,  des  Diamosebus  dulcis  u.  s.  w.  aus. 

v.  Sch  —  1. 

DOKONICUM  GERMANICUM.  S.  Arnica. 
DORSTEN  IA.  Eine  Pllanzcngatlung,  welche  im  Lin- 
we'schen  System  zur  Tetrandria  Monogynia  oder  zur  Mo- 
noecia  Tetrandria  gerechnet  wird,  und  in  die  natürliche 
Familie  der  Urticeae  Juss.  (Sycoideac  Lk.)  gehört  Sie  be- 
greift tropische  meist  stengellose  Gewächse,  mit  ausdauern- 
den dicklichen  Wurzeln  und  ganzen  oder  zerschlitzten,  ge- 
stielten Blättern.  Ihre  Blumen  bestchn  aus  Staubgefäfeen, 
welche  mit  Stempeln  ohne  besondere  Blumenhülle  auf  einem 
gern cinschaf dich cn,  flachen,  rundlichen,  eckigen  oder  zer- 
schlitzten und  gestielten  Blüthenboden  sitzen.  Die  Stempel 
haben  zweiteilige  seitenständige  Griffel  und  bringen  kleine 
trockne  und  einsaamige  Früchte.  Die  mehr  oder  weniger 
gewürzhafte  oder  bitterliche  Wurzel  mehrerer  Arten,  wurde 
besonders  in  früherer  Zeit  als  ein  jedes  Gift  zerstörendes 
Mittel  {Radis  Contrayerta  «.  Contrajerva,  Gift-  oder  Be- 
zoarwurzel)  besonders  gegen  faulichte  und  bösartige  Fieber, 
gegen  unterdrückte  Exantheme,  dann  auch  gegen  Würmer, 
Durchfälle  und  Ruhren  empfohlen.  In  neuerer  Zeit  hat 
sich  ihr  Gebrauch  fast  ganz  verloren,  da  die  Wurzeln  bald 
zu  alt  und  unwirksam,  bald  unecht  von  andern  Sorten  oder 
Pflanzen  waren.  Folgendes  sind  aber  die  Arten,  deren  Wur- 
zeln in  Gebrauch  gekommen  waren: 

1)  D.  Contrayerta  L.  In  Westindien  und  dem  nahe- 
liegenden Festlande  Amerika  s.  Stengellos,  die  Blätter  herz- 
förmig, fiedcrspaltig,  scharf,  mit  länglich -lanzetüichcn  etwas 
gezähnten  Zipfeln  und  viereckigem,  wellig -zerschlitztem  Blü- 
thenboden. Die  Wurzel  dieser  am  längsten  bekannten  Art 
ist  fast  horizontal,  2 —  3  Lin.  bis  einen  Finger  dick,  nach 
dem  beblätterten  Ende  etwas  dicker,  auf  der  untern  Seite 
mit  zahlreichen  starken  Wurzelfasern  versehn,  auf  der  obern 
aber  durch  zilzen förmige  Erhabenheiten  gezähnt,  am  vor« 
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dem  Ende  zugespitzte  Schuppen  und  die  jüngsten  sich  ent- 
wickelnden Blätter  tragend,  am  hintern  aber  in  eine  starke 
umgebogene  sonst  aber  den  andern  gleiche  Faser  auslau- 
fend und  daher  mit  einem  Skorpionsschwanze  verglichen. 
Diese  Contrayerva  vera  ist  von  dunklem  selbst  schwärzli- 
chem Rostbraun  mit  helleren  Faserspitzen,  von  schwach  ge- 
würzhaftem Geruch  und  etwas  bitterlichem  aber  scharf  aro- 
matischem den  Speichel  erregenden  Geschmack. 

2)  D.  Drakena  L.  Von  Veracruz,  der  vorigen  auch  in 
der  Wurzel  sehr  ähnlich,  aber  mit  ganzrandigen  Blattzipfeln 
und  ovalem  Blüthenboden.  Mit  dieser  haben  die  Neuern 
mit  Unrecht  vereinigt  die  von  Hernandez  als  Tuzpatlis  be- 
schriebene PÜanze,  welche  sich  schon  durch  die  rundliche 
knollige  Wurzel  auszeichnet,  und  D.  Tuzpatlis  zu  nennen 
sein  möchte. 

3)  D.  Hou$toni  L>  Auf  felsigen  Feldern  bei  Campechc. 
Stengellos,  Wurzeln  ähnlich  denen  der  vorigen,  die  Blätter 
herzförmig,  eckig,  spitz;  der  Blüthenboden  viereckig  Nees 
*.  Isenbeck  d.  Jüngere  vermuthet,  diese  Art  sei  nur  die 
jüngere  D.  Contrayerva. 

4)  D.  tubiema  Ruiz  et  Pav.  In  den  peruanischen  Wäl- 
dern von  Chinchao.  Stengellos,  Wurzeln  knollig  eiförmig; 
Blätter  herzförmig -länglich,  gezähnelt,  unten  fast  zottig;  Blü- 
thenboden oval,  am  Grunde  etwas  zusammengedrückt.  Die 
Wurzel  dieser  PÜanze  befand  sich  nach  Kunze  (s.  GoebeVa 
pharm.  Waarenkundc.  2.  S.  42)  im  Jahre  1820  in  einer 
Leipziger  Droguenhandlung;  sie  besteht  aus  einer  kleiuen 
Knolle,  welche  nach  oben  mit  Schuppen,  Blatt-  und  Blumen- 
stielen besetzt  ist;  sie  theilt  sich  in  mehrere  theils  spindel- 
förmige, thcils  knollig- verdic  kte  bis  3  Z.  lange  At  sie  mit 
wenigen  starken  Wlirzelfasern.  Ihre  Farbe  ist  fahl -rost- 
braun, die  Oberhaut  nur  dünn,  aber  dicht  anliegend,  und 
das  Innere  mehlartig -weife,  dicht,  in  der  Mitte  mit  Wenigen 
dunkeln  Flocken.  Von  Geruch  schwach  gewürzbaft,  hat  sie 
einen  mehlartigen  etwas  widerlichen  und  merkbar  scharfen 
Geschmack.  Sie  wird  in  ihrem  Vaterlande  der  ächten  Con- 
trayerva subslituirt. 

5)  D.  brasilietisi*  Lam.  Stengellos.  Wurzel  knollig, 
herabsteigend;  Blätter  herzförmig- oval,  stumpf,  fein  gekerbt 
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unten  fein-behaart-graulich;  Bliithenbodcn  kreisrund.  Sie 
wUcbst  auf  starkem  Thonboden  in  den  gebirgigen  Gegen- 
den Ton  S.  Paul  und  Minas  in  Brasilien.  Die  Wurzel  die- 
ser Pflanze  (Caiapiä,  verdorben  Carapiä,  der  Brasilianer 
(von  Caa  foliuin  und  Capva  testiculus  wegen  der  testikel- 
artigen  Knollen),  Contraycrva  portugiesisch)  und  besonders 
der  aus  den  Gebirgen  stammenden  soll  nach  von  Martins 
viel  kräftiger  sein,  als  die  mcxicanischc  und  westindische, 
durch  das  Trocknen  aber  verlieren.  Sie  wird  gegen  Ner- 
venfieber und  allgemeine  Schwäche,  so  wie  gegen  Schlan- 
gen bifs,  auch  bisweilen  als  gelindes  Brechmittel  angewendet. 
Dieser  Art  stchn  zwei  andere  aus  Brasilien  stammende  Spe- 
eles, welche  nur  unvollständig  bekannt  sind,  sehr  nahe; 
nämlich : 

6)  D.  Faria  (Paiva  in  Mein.  Lisb.  1790.)  mit  vierseili- 
gen Blumenstielen,  herzförmigen,  eckig -gezähnten  Blättern 
und  viereckigem  Blüthenboden.  Ihre  Wurzel  soll  in  Bra- 
silien Caäpiä  genannt  werden. 

7)  D.  Vitella  {Paiva  in  Mein.  Lisb.  1790.)  mit  herz-ei- 
förmigeu  Blättern,  vierseitigen  Blattstielen  und  rundem  Blü- 
thenboden. Sprengel  vereinigt  diese  Art  mit  D.  brasilien- 
sis.    Sie  wird  Figticirinha  in  Brasilien  genannt. 

Von  welcher  dieser  Arten  die  im  Handel  vorkommende 
brasilische  Contrayerva  stammt,  ist  ungewifs.  Es  ist  ein  ei- 
förmiger länglicher  oder  kurz  cylindrischer  Wurzelknollen, 
der  2  —  6  Linien  dick  ist,  am  obern  Ende  abgestutzt  und 
schuppig,  am  untern  mehrere,  bis  2  Lin.  dicke,  schnell  ver- 
dünnte, stark  gebogene,  etwas  verschlungene,  feinzaserige-, 
höchstens  bis  2  Z.  lange  Wurzelfasern  ausschickend.  Ihre 
Farbe  ist  schmutzig- gelblich  oder  von  anhängender  Erde 
rölhlich-grau.  Im  Durchschnitte  zeigt  sich  eine  dünne,  dicht 
anliegende,  etwas  harzige  Oberhaut,  eine  bräunlich -gelbe, 
ziemlich  dicke  Rindenschicht  und  eine  etwas  ungleich  aber 
deutlich  abgegrenzte,  heller  gelbe  Miltelsubstanz ;  sie  ist  in- 
nen fest  und  dicht,  ziemlich  eben  im  Bruch  und  feinkörnig. 
Der  Geruch  ist  eigenthümlich  aromatisch  und  widerlich 
dumpfig,  der  Geschmack  etwas  ekelhaft,  scharf  und  bitter. 

8)  D.  opifera  Mart.  Im  Innern  der  Provinz  Bahia  in 
Brasilien  (dort  Contrayerva  genannt),  st cn gellos,  mit  knol- 
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liger  Kucficn-  oucr  ruoenionniger  wurzei,  weiene 
genarbt  and  nach  oben  schuppig  ist;  mit  länglich- < 
gen  gezähnten,  am  Grunde  tief- ausgebuchtet -herzförmigen, 
fein  und  kurz  behaarten  Blättern;  mit  kreisförmigem  gezäh- 
neltem  Blüthcnboden,  der  oben  flach,  unten  convex  ist.  Sie 
empfiehlt  sich  wegen  ihrer  reizenden  und 


Unter  der  Bezeichnung  Erva  da  contra  ist  von 
von  Enenbeck  erwähnt  und  von  Kunze  beschrieben  und  ab- 
gebildet eine  aus  Brasilien  stammende  verkäufliche  Giftwur- 
zel, deren  Abstammung  ungewifs  ist.  Sie  ist  eine  mehr 
senk-  als  wagerecht  stehende  oft  stark  S-förmig  gebogene, 
bis  6  Z.  lange  und  J  —  J  Z.  dicke  Wurzel.  Von  allen  Sei« 
ten  ist  sie  mit  eckigen,  fast  becherförmigen,  oben  runden 
und  eingesenkten  Fortsätzen  (Blattbascn)  mit  umgeschlage- 
nem Rande  dicht  besetzt  und  dadurch  gezähnt.  Zwischen 
den  obern  jüngern  Fortsätzen  befinden  sich  grofse  gebogene 
zugespitzte  Schuppen  und  am  Ende  kantige,  gefurchte  und 
gestreifte  Ueb  erb  leibsei  der  Blüthcn-  und  Blattstiele.  Die 
etwas  runzliche  Oberfläche  ist  schmutzig- grau-braun,  bei 
jüngern  Exemplaren  ins  Gelbliche  ziehend.  Vom  Grunde 
der  Fortsätze  gehen  viele  starke  4  — 5  Z.  lange  fein  ausge- 
hende und  zaserige  Wurzelfasern.  Im  Innern  ist  diese 
Wurzel  dicht  und  holzig,  unter  den  graubraunen,  harzig- 
glänzenden  Ansätzen  befindet  sich  eine  hellgelbe  Rinden- 
substanz und  die  unregelmäfsig  runde  gezähnte  Mittebub- 
stanz ist  von  röthlich- gelber  Färbung.  Der  Geruch  ist 
schwach  gewürzhaft  und  dumpfig;  der  Geschmack  süfslich, 
widerlich,  nicht  sehr  hervorstechend. 

Eine  chemische  Untersuchung  so  wie  eine  genaue  Wür- 
digung der  angeführten  Sorten  von  Contra jerva  in  Bezug  auf 
ihre  Wirksamkeit,  würde  sehr  erwünscht  sein  und  vielleicht 
der  einen  oder  der  andern  wieder  eine  Stelle  unter  unsern 
Arzencimi itcin  verschaffen  können.  Die  zweckmäfsigsten 
Formen  für  dies  Mittel  sind  das  Pulver  und  die  Tinctur, 
und  die  Dosis  war  von  einem  Scrupel  bis  zu  einer 
Drachme.  In  England  benutzte  man  noch  in  neuerer  Zeit 
ein  Pulvis  Contraycrvae  compositus  (Pharm.  Lond.  et 
Edinb.).  v.  Sei»  -  L 
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In  ihren  Wirkungen  der  Rad.  Scrpcnlariae  sehr  ähu- 
licli,  wurde  die  Rad.  Conlrajervac  früher  gleich  jener  em- 
pfohlen bei  typhösen  Fiebern,  fauligen  Exanthemen,  bran- 
diger Bräune,  so  wie  auch  bei  Durchfällen.  In  ihrem  Va- 
lerlandc  bedient  man  sicii  ihrer  gegen  Schlangenbifs  und 
zur  Beförderung  der  Menstruation.  Gegenwärtig  ist  das 
Mittel  nur  noch  wenig  im  Gebrauch  und  auch  entbehrlich, 
da  sie  vollkommen  durch  die  Rad.  Scrpentariac  ersetzt  wird. 
Wenn  man  sie  anwendet,  so  giebt  man  sie  gleich  jener, 
am  besten  täglich  zwei  bis  drei  Drachmen  in  der  Form  des 
Infi  is  um.  O  —  u. 

DOSIS  der  Arzneimittel.  S.  Arzneimittel,  Gabe 
derselben.  Bd.  HI.  S.  451. 

DOSTEN.    S.  Origauum. 

DOTHIEN,  6  Öo&tw,  Blutschwär.    S.  Furunkel. 

DOTHIEN ENTERITIS,  eine  lieberhafte  Krankheit, 
wobei  sich  Geschwüre  in  der  hinein  Wand  der  Därme 
bilden.    S.  Darmgeschwüre. 

Sjnuo.    Dothincntcria,  DithicnocntvritU,  ICnteritis  furuntulota,  fttl- 
liculota.    Fran*.  GüMtroentcrie Jolliculeusc ,  boutloncuse. 

E.  (ir  -  c. 

DOTTER.   S.  Ei. 
DOTTERHAUT.   S.  Ei. 
DOUCHE.   S.  Bad. 

DOUGLASISCHE  FALTEN  (Douglas,  of  the  pcrilo- 
naeum,  p.  38),  Piicae  semilunarea  Douglasii,  zwei  aufwärts 
gerichtete  Falten  der  Bauchhaut  zwischen  dem  Mastdärme 
und  der  Harnblase  im  männlichen,  und  zwischen  jenem  und 
dem  Uterus  im  weiblichen  Körper.   S.  Perilonacum. 

S  —  tu. 

DOWERSCHES  PULVER.  S.  Ccphaelis  Ipccacuanha 
und  Papaver  somniferum. 

DRACAENA.  Eine  Pflanzengattung  zur  Hexandria 
Manogynia  des  2#i//we"schen  Systems  und  zur  natürlichen 
Familie  der  Azyaragi  Juss.  gehörend,  und  von  den  Sp ar- 
gein (dsparagus)  nur  durch  ihren  baumartigen  Wuchs,  ihre 
am  Grunde  scheidigen  Blätter,  durch  die  in  der  Mille  er- 
weiterten  Staubfäden,  die  beweglichen  Staubbeutel,  die  ein- 
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fache  Narbe  und  die  cinsamigen  Fächer  des  Fruchtknoten 
unterschieden. 

D.  Draco  L.,  der  Drachenbaum ;  ein  Baum,  weicher 
indischen  Ursprungs  sein  soll,  der  aber  seit  alten  Zeiten  auf 
den  Canarischeu  Inseln  kuluvirt  wird,  wo  sich  bedeutend 
alte  Stämme  desselben  befinden.  Der  Stamm  geringelt,  erst 
einfach,  dann  gabelästig;  die  Blätter  linealisch  (2  F.  lang, 
1  Z.  breit)  mit  scharfem  Rand,  in  eine  stehende  Spitze  aus- 
gehend, am  Grunde  erweitert  scheidenartig  umfassend,  nur 
an  der  Spitze  des  Stamms  und  seiner  Zweige  gehäuft- ste- 
hend. Die  kleinen  weifslichen  Blumen  stehen  in  eudstäu- 
digen  Kispen  auf  gegliederten  Blumenstielen,  immer  einige 
büschelig  zusammen;  die  gewöhnlich  einsamige  Beere  ist 
roth.  Freiwillig,  stärker  aber  durch  Einschnitte,  nieist  ein 
gefärbter  Saft  aus  dem  Baume,  der  an  der  Luft  erhärtet 
und  eine  Sorte  von  Drachenblut  (Sanguis  draconis)  liefert 
Man  glaubt,  dafs  es  eine  jetzt  seltnere  Sorte  sei,  welche  in 
kuebenformigen  Stücken  vorkommt  und  sich,  wenn  sie  ächt 
ist,  durch  eine  sehr  schöne  rothe  Farbe  auszeichnet;  diese 
Sorte  soll  nach  MelandrVs  Untersuchungen  gröfstentheils 
aus  einem  eigentümlichen  Stoff  Draconin  bestehn.  Nach 
andern  besteht  das  Drachenblut  dieses  Baumes  in  glatten, 
harten  und  rolhbraunen  Bruchstücken,  von  etwas  glänzen- 
dem Bruch  und  umwickelt  von  den  Blättern  der  Pflanze. 
Soviel  ist  gewifs,  dafs  es  früher  von  den  can arischen  Inseln 
ausgeführt  wurde,  jetzt  aber  nicht  mehr  im  Gebrauch  ist, 
sondern  durch  das  osündische  Drachenblut  verdrängt  ward. 

v.  Sch  —  1. 

Früher  schrieb  man  dem  Drachenblute  sehr  adstringi- 
rende  Wirkungen  zu,  benutzte  es  nicht  blofs  äufserlich, 
sondern  auch  innerlich  zu  einem  halben  bis  ganzen  Skru- 
pel pro  dosi  bei  Schleim-  und  Blutflüssen;  gegenwärtig  be- 
dient man  desselben  sich  nur  äufserlich  und  zwar  nur  sel- 
ten als  Zusatz  zu  Zahnpulvern,  Zahnlaltwergen  und  Zahn- 
tinkturen. 0  —  0. 

DRACHENBAUM,  Drachenblut.    S.  Dracaeua. 

DRACHME,  /fyaxfiij  bei  den  Griechen  theils  eine 
Münze,  theils  ein  Gewicht   Die  allische  Drachme  oder  der 
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Denarius  argcntcus  Trog  nach  den  Biester 'selten  Tabellen 
1  Qucnlchen  11 J  holl.  Asse,  oder  nach  Pariser  Gewicht 
1  Drachme  11  Gran.  Eigentlich  bedeutet  dpaxut)  soviel  als 
man  mit  den  Fingern  fassen  kann  (von  <ty«tf(xw).  Die 
Drachme  unseres  deutschen  Apotheker-  oder  Medizinalge- 
wichts  enthält  3  Scrupel  oder  60  Gran;  8  Drachmen  bil- 
den eine  Unze  und  96  Drachmen  ein  Pfund,  von  denen 
dreifsig  sechsundvierzig  köllnischcn  Mark  gleich  kommen, 
oder  eine  Drachme  Medizinalgewicht  hat  10l6/{  Richtpfen- 
nigstheilchcn  des  Cöllnischen  Markgewichts  und  ist  22^ 
Rchtpftb.  schwerer  als  das  Quentchen  dieses  Cölln.  Mark- 
gewichts. Das  für  die  Drachme  jetzt  gewöhnliche  Zeichen 
ist  >  8ch  —  |. 

DRACOCEPHALUM.  Eine  Pflanzengattung  aus  der 
natürlichen  Familie  der  Lippenblumen  (Labiatae  Juu.)9  zur 
Didynamia  Gymnospermia  in  Linnens  System  gehörig;  sie 
charaetcrisirt  sich  durch  einen  röhrigen,  15- nervigen,  innen 
nackten  Kelch,  dessen  Oberlippe  3- zähnig  (mit  häufig  brei- 
term  Mittclzahn),  die  Unterlippe  aber  2-spaItig  ist;  durch  die 
am  Schlünde  aufgetriebene  Kronenröhre,  eine  gewölbte  aus- 
gerandete  Oberlippe  und  dreilheilige  Unterlippe,  deren  Mit- 
tellappen eben  ist.  Die  im  südöstlichen  Europa  von  Podo- 
lien  bis  nach  der  Türkei  wild  wachsende,  häufig  in  Gärten 
gezogene  und  zuweilen  verwilderte  Art: 

D.  Moldavua  L.  (fremde,  türkische  Melisse,  Citronen- 
kraut)  ist  eine  jährige  Pflanze  mit  aufrechtem,  astigem,  vier- 
kantigem Stengel,  länglichen  und  lanzettförmigen,  grob-säge- 
zähnigen,  unten  punetirten  kahlen  Blättern,  deren  Sägezähne 
ungleich,  die  untersten  meist  borstentragend  sind,  mit  falsch 
quirlständigen  blauen  Blumen  und  lanzettförmigen,  borstig- 
sägezähnigen  Deckblättern.  Das  Kraut  dieser  Pflanze,  wel- 
ches einen  der  Melisse  ähnlichen  Geruch  besitzt,  war  sonst 
unter  der  Benennung  Herba  Melissae  turcicae  officincll. 
Heyer  erhielt  aus  drei  Pfunden  des  frisch  getrockneten  Krauts 
drei  Quentchen  eines  dem  Citronenöl  sehr  nahe  kommen- 
den ätherischen  Oels.  Die  Pflanze  wurde  in  Rücksicht  ihrer 
Heilkräfte  von  Friedrich  Hoffmann  für  ganz  gleich  mit  der 
Melisse  gehalten.  Seh  —  I« 

DRACONIN.   S.  Sanguis  Draconis. 
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DRACONTIUM.    S.  Aftcrbildung. 

DRACONTIUM  FO  ETI  DUM.   S.  Symplocarpus, 

DRACONTIUM  MINUS.   S.  Amin. 

DRACUNCULUS.   S.  Artemisia  Dracunculus. 

DRACUNCULUS,  die  von  Aetius  und  später  von 
vielen  gebrauchic  Benennung  einer  FiJaria.  Man  sehe  da- 
her Filaria.  Fr  —  p. 

..    DRAGETA.   S.  Tragea. 

DRAST1CA  (von  öoatü,  machen).  Darunter  werden 
alle  heftig  wirkende,  erhitzende,  resinöse  und  scharfe  Pur- 
girmitlcl  verstanden;  z.  B.  Aloe,  Colocymlhis,  Elaterium, 
Scammonium ,  Gamm.  Gutt.  und  die  Metalls  alzc.  Sic 
müssen  immer  mit  grofser  Vorsicht  angewendet  werden, 
weil  sie  leicht  Hypercalharsis  und  Enteritis  erzeugen. 
S.  AbführungsmilteL  H  —  d. 

DREHKRANKHEIT  DER  SCHAFE.  Mit  diesem  Na- 
men wird  eine  chronische  Krankheit  der  Schafe  bezeichnet, 
welche  in  ihrem  ausgebildeten  Zustande  in  einer,  durch  das 
Vorhandensein  von  belebten  Hydatiden  (Blasen Wür- 
mern, Coenurua  cerebrales )  im  Gehirn ,  modifizirten  G  e- 
him  Wassersucht  besteht  und  hauptsächlich  durch  Betäu- 
bung, durch  Wanken  und  Taumeln  nach  einer  Seite,  und 
durch  von  Zeit  zu  Zeit  verstärkte  drehende  und  andere 
unregelmäfsigc  Bewegungen  sich  Sufsert.  — -  Sie  ist  unter 
allen  Schafkrankheiten  eine  der  häufigsten,  befällt  aber  fast 
nur  die  Lämmer  im  ersten  Lebensjahre  (die  sogenannten 
Jährlinge);  seltener  findet  man  sie  im  zweiten  Jahre, 
höchst  selten  bei  völlig  zweijährigen  oder  bei  noch  äitern 
Schafen,  und  in  den,  bei  solchen  ausgebildeten  Subjekten 
bisher  beobachteten  einzelnen  Fällen  bestand  sie  mehren- 
theils  nur  der  äufecra  Form  (den  Symptomen)  nach;  denn 
belebte  Hydatiden  hat  man  bei  diesen  alten  Schafen,  selbst 
wenn  sie  stark  dreheteu,  noch  nicht  gefunden.  Dagegen 
sähe  man,  obgleich  nur  in  einzelnen  Fällen,  die  Krankheit 
und  zugleich  die  Hydatiden  bald  mehr  bald  weniger  voll- 
kommen entwickelt,  bei  ganz  jungen  Sauglämmern,  und 
Peter*  (Sturm,  Beiträge  zur  teutsch.  Landwirtschaft,  Bd.  2. 
S.  137  u.  f.)  führt  z.  B.  solche  Fälle  an,  wo  er  Lämmer  iu 
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3  Stunden  bis  zu  5  Tagen  nach  der  Geburt  als  vollkom- 
men drehkrank  fand. 

Die  Drehkrankheit  zeigt  nach  dem  Grade  ihrer  Aus- 
bildung und  nach  ihrer  Dauer  sehr  abweichende  Krank- 
heitserscheinungen. In  ihrer  ersten  Entwickelung  sind  die- 
selben meistens  nur  sehr  gering,  oft  kaum  bemerkbar,  zu- 
weilen aber  auch  etwas  stürmisch,  jedoch  stets  nur  von 
kurzer  Dauer  und  mehrentbeils  für  einige  Zeit  mit  schein- 
barer Gesundheit  abwechselnd.  Sio  werden  daher  häufig 
ganz  übersehen  und  sind  bis  zur  neuern  Zeit  wenig  oder 
gar  nicht  als  zur  Drehkrankheit  gehörig,  betrachtet  worden. 
Diese  Zufalle  bestehen  bei  vielen  Lämmern  blos  darin,  dafs 
dieselben  plötzlich  traurig  werden,  mit  gesenktem  Kopfe 
langsamer  umhergehen,  sich  nicht  mehr  so  lebhaft  wie  frü- 
her zum  Futter  drängen  und  langsamer  fressen;  andere 
scheinen  ohne  Bewufstsein  mit  der  Heerde  zu  gehen,  oder 
sie  bleiben  hinter  derselben  zurück;  manche  verlaufen  sich 
im  Freien  von  der  Heerde,  und  wenn  die  letztere  in  der 
Nähe  von  Flüssen,  Seen  oder  von  Abhängen  sich  befindet, 
so  stürzen  sie  zuweilen  bcwufculos  ins  Wasser  oder  in  den 
Abgrund;  noch  andere  bleiben  plötzlich  wie  verstarrt  auf 
einer  Stelle  stehen  und  scheinen  auf  etwas  zu  horchen; 
manche  haben  im  Stehen  und  Gehen  zuweilen  den  Kopf 
gerade  oder  zur  Seite  in  die  Höhe  und  senken  ihn  dann 
langsam  nieder;  andere  fallen  um,  sind  dabei  bewufstlos, 
drehen  den  Hals  nach  einer  Seite,  knirschen  mit  den  Zäh- 
nen, oder  slofs cn  meckernde  Töne  aus,  als  ob  sie  Schmer- 
zen hätten;  einzelne  Lämmer  springen  auch  plötzlich  wie 
toll  herum,  selbst  über  andere  Schafe  und  Über  Krippen 
weg,  und  laufen  mit  dem  Kopfe  heftig  gegen  andere  Ge- 
genstände, so  dafs  sie  sich  zuweilen  bedeutend  verletzen, 
dann  etwas  betäubt  sind  und  hierauf  wieder  munter  wer- 
den. Bei  allen  diesen  Zufällen  zeigen  die  Lämmer  einen 
stieren  Blick,  erweiterte  und  unregclmäfsig  verzogene  Pa- 
pille, bläuliche  Färbung  der  weifsen  Haut  des  Augapfels 
und  eine,  Gleichgültigkeit  verrathende  Miene.  Diese  Symp- 
tome werden  im  warmen  Stalle,  bei  heifsem  Wetter  und 
bei  nahen  Gewittern  deutlicher  und  unter  entgegengesetzten 
Umständen  weuiger  deutlich  bemerkbar.   Die  Dauer  dieser 
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ersten  wechselnden  Krankheitserscheinungen  ist  sehr  un- 
gleich, zuweilen  nur  auf  einen  Tag,  zuweilen  auch  auf  meh- 
rere Wochen  ausgedehnt  Mehrentheils  sieht  man  dann 
früher  oder  später  (nach  Prinz  u.  A.)  „die  Erscheinungen 
des  entzündlichen  Fiebers  mit  Blutandrang  nach  dem  Kopfe 
eintreten.  Der  Körper  solcher  Tbiere  fühlt  sich  wärmer 
als  gewöhnlich  an,  besonders  am  Kopfe,  in  der  Maulhöhle 
und  an  andern  natürlichen  Eingängen  des  Körpers;  das 
Auge  wird  glänzender,  die  Bindehaut  stark  gerölhet  und 
die  weifse  Haut  des  Augapfels  mit  rothen  Adern  Überzogen, 
was  ofl  nur  an  einem  oft  an  beiden  Augen  bemerkt  wird. 
Die  Zunge  ist  trockener,  die  Maulschleimhaut  geröthet,  hin- 
ter den  Lippen  und  unter  der  Zunge  mit  angefüllten  Blut- 
adern durchzogen;  der  Puls  ist  voll,  stark  und  schnell,  das 
Herz  schlägt  kräftig,  das  Athmen  ist  beschleunigt  und  die 
ausgeathmete  Luft  wärmer  als  gewöhnlich:  der  Durst  ist 
vermehrt,  die  Freislust  aber  auffallend  vermindert,  und  des 
seltenen  oder  unterbrochenen  Wiederküuens  wegen  ist  der 
Hinterleib  gewöhnlich  etwas  aufgetrieben;  der  Absatz  des 
Mistes  erfolgt  seltener  und  der  letztere  ist  sehr  hart;  beim 
Harnen  machen  die  Thiere  gröfsere  Anstrengungen  und  der 
Harn  ist  heifs,  hell  und  gelb;  die  Lämmer  geben  dem  Zu- 
rufen der  Menschen  und  dem  Anlocken  der  Schafe  wenig 
Gehör,  sie  liegen  viel,  und  gewöhnlich  in  den  Winkeln  des 
Stalles  oder  unter  den  Krippen  versteckt;  ihr  Gang  ist  steif 
und  träge,  zuweilen  taumeln  sie  und  fallen  nach  einigen 
Schritten  wieder  nieder. "  AuCserdem  bemerkt  man  bei 
manchen  Lämmern  noch  ein  von  Zeit  zu  Zeit  stärkeres  Zit- 
tern am  ganzen  Körper,  besonders  aber  an  den  Ohren  und 
Lippen.  —  Auch  diese  Zufälle  sind  in  ihrer  Stärke  und 
Dauer  sehr  verschieden.  In  manchen  Fällen  erscheinen  sie 
mit  grofser  Heftigkeit  und  führen  zuweilen  schon  am  2ten 
oder  3ten  Tage  unter  Krämpfen  oder  durch  Scblagfluts  den 
Tod  herbei;  meistens  aber  sind  sie  nur  in  einem  geringen 
Grade  zugegen  und  nehmen  einen  mehr  langsamen  Ver- 
lauf, wobei  die  entzündlich  fieberhaften  Zufälle  allmäblig 
ganz  verschwinden  und  mehrentheils  ein  scheinbar  guter 
Gesundheitszustand  wieder  eintritt  Zuweilen  bleibt  aber 
iinniitielbar  nach  jenen  Zufällen  etwas  Betäubung,  Taumeln 
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oder  Wanken  nach  einer  Seite,  und  in  seltenen  Fällen 
auch  Drehen  im  Kreise  zurück,  jedoch  fast  niemals  gleich- 
mäfsig  andauernd,  sondern  nur  für  einzelne  Momente,  welche 
nach  längeren  oder  kürzeren  Zwischenzeiten  eintreten.  Bei 
den  meisten  Thieren  bemerkt  man  aber  hiervon  wenig  oder 
gar  nichts,  bis  die  Drehkrankheit  deutlich  ausgebildet  ein- 
tritt, was  zuweilen  schon  nach  3  Tagen  (Prinz),  häufiger 
nach  8  Tagen  bis  4  Wochen  (Brosche),  und  sehr  oft  auch 
erst  nach  12  bis  16  Wochen  und  noch  später  (Zenker  u.  A.) 
geschieht.  —  Die  Thicre  zeigen  sich  dann  von  neuem  wie- 
der sehr  malt  und  schwerfällig,  gehen  schwankend  mit  ge- 
senktem Kopfe  und  mit  langsamen,  gleichsam  abgemessenen 
Schritten  schief  nach  einer  Seite  oder  in  einem  Kreise  her- 
um, oder  sie  laufen,  und  zwar  bald  im  Schritt  bald  mehr 
oder  weniger  trabend  oder  springend,  mit  in  die  Höhe  ge- 
hobener Nase  beständig  in  einer  Richtung  nach  vorwärts, 
'  stofsen  mit  dem  Kopfe  an  alle  Gegenstände,  fallen  auf  die 
Knie  und  auf  das  Maul,  und  können  sich  dann  nur  müh- 
sam nach  einiger  Zeit  wieder  aufrichten;  zuweilen  bleiben 
sie  mit  dem  Kopfe  auf  dem  Boden  liegen,  während  sie  mit 
den  Beinen  schon  aufgestanden  sind.     Manche  scheinen 
selbst  im  Liegen  noch  drehende  Bewegungen  zu  machen, 
oder  überschlagen  sich  hierbei  noch  von  einer  Seite  zur 
andern.    Das  Drehen  findet  mehrentheils  nur  nach  einer 
Seite,  zuweilen  aber  auch  nach  beiden  Seiten  und  nach  ru- 
higen Zwischenzeiten  statt;  es  geschieht  in  der  ersten  Zeit 
seltener  und  in  grofseu  Kreisen,  gewöhnlich  3  bis  öinal, 
bei  manchen  Lämmern  aber  auch  10  bis  20mal,  nach  ein- 
ander, wobei  zuletzt  die  Kreise  immer  enger  gemacht  wer- 
den; später  kehren  die  Anfälle  häufiger  zurück,  dauern  län- 
ger und  enden  mit  grofscr  Betäubung  und  mit  einem  schlaf- 
süchtigen Zustande.    Dabei  wird  der  Blick  der  Kranken 
immer  düsterer,  das  Fressen  geschieht  immer  unregclmäfsi- 
ger  und  die  Thiere  vergessen  selbst  das  Hinabschlucken 
des  schon  ins  Maul  genommenen  Futters;  sie  magern  sicht- 
bar ab,  die  Wolle  wird  bleich  und  weniger  fettig  und  end- 
lich erfolgt,  gewöhnlich  unter  lange  dauernden  Krämpfen, 
der  Tod  aus  gänzlicher  Entkräftung.  —  Bestimmte  Verän- 
derungen am  Pulse  und  Herzschlage,  am  Alhmen,  an  den 
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Sc-  und  Exkrctionen  findet  man  in  dieser  Periode  der 
Krankheit  nicht;  aber  als  eine  Eigentümlichkeit  ist  hierbei 
noch  zu  erwähnen,  dafs  bei  uugebörnten  Schafen  fast  immer 
an  verschiedenen  Stellen  des  Schädels  bald  eine  bald  meh- 
rere sehr  weiche  Stellen,  die  dem  J)rucke  des  Fingers  nach- 
ben,  durch  die  Flaut  zu  fühlen  sind. 

Nach  jenen  Verschiedenheiten  im  Gehen  und  in  den 
übrigen  Bewegungen  sind  die  mit  der  Krankheit  behafteten 
Thierc  von  den  Schafzüchtern  verschieden  benennt  worden, 
und  zwar:  Dreher  oder  Drehköpfe,  wenn  sie  im  Kreise 
herumtaumeln,  Schwindler  oder  Segler,  wenn  sie  im 
Gehen  hin-  und  herwanken  und  dabei  immer  die  Nase  in 
die  Höhe  halten,  und  —  Traber  oder  Würflcr,  wenn 
sie  eine  Strecke  weit  schnell  fortlaufen  und  dann  mit  dem 
Kopfe  vorn  überstürzen,  oder  sich  auch  im  Liegen  noch 
überschlagen. 

Die  Seklionsdata  sind,  wie  die  übrigen  Symptome,  nach 
dem  angedeuteten  verschiedenen  Grade  der  Ausbildung  der 
Krankheit  sehr  verschieden.    Bei  denjenigen  Thieren,  die 
nach  dem  Eintritt  der  ersten  Zufälle  gelödlct  wurden,  fand 
Zink,  dafs  die  Blutgefässe  während  der  Anfälle  säinint- 
licti  überfüllt,  und  die  Gehirnhöhlen  von  zu  vielem  Dunst 
ausgedehnt,  gleichsam  aufgeblasen  waren;  auch  der  Plexus 
choroideus  war  immer  auffallend  ausgedehnt  und  meistens 
mehr  als  die  Hälfte  stärker  als  bei  gesunden  Lämmern.  An 
andern  Theilen  bemerkt  man  nichts  Krankhaftes.    Wo  aber 
die  Krankheit  schon  länger  und  mit  Entzündungssyuiplomcn 
bestand,  findet  man  (nach  Prinz),  die  Thierc  mögen  durch 
die  Krankheit  zu  Grunde  gegangen  oder  absichtlich  ge- 
schlachtet worden  sein,  im  ganzen  Körper  die  Spuren  der 
Vollblüligkeit  und  des  entzündlichen  Zustandes,  übrigens 
aber  nur  im  Kopfe  Veränderungen  der  Textur.    Die  Schä- 
delknochen  sind  ungleich  geröthet,  ihr  schwammiges  Gewebe 
ist,  so  wie  die  Blulleiter  der  harten  Hirnhaut,  blutreich;  un- 
ter der  letztem  ist  oft  helles  Wasser  ergossen,  und  sie  selbst 
ist  an  andern  Stellen  mit  der  darunter  liegenden  Haut  und 
durch  diese  mit  dein  Hirn  verklebt,  indem  auf  und  unter 
der  Spinnwebenhaut  des  Gehirns  einzelne  gelbe  geronnene, 
oder  weifsgraue  hautartige  Massen  liegen.    Die  weiche  Hirn- 
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Laut  zeigt  vorzüglich  um  diese  Stellen  herum  dichte  rolhc 
Gcfäfsnetze;  das  Gehirn  selbst  ist  aber  unverändert,  selten 
etwas  weicher  als  gewöhnlich.  —  Hatte  das  Thier  schon 
kreisende  Bewegungen  gemacht,  so  fand  Prinz,  selbst  un- 
mittelbar nach  der  Enlzündungspcriode  der  Krankheit,  wenn 
er  die  gröfsern  der  geronnenen  gelben  Massen  behutsam  aus 
einander  schlug,  den  geselligen  Blasenwurm  (Coenurus  cere- 
bral* R«,  —  Tac nid  reticularis  G  oetze,  —  Hydatula  cerebra- 
Iis  Bat  sc      —  Vesicaria  social is  Schrk,  —  Polycephalus 
ovinus  Zeder)  auf  seiner  ersten  Entwickelungsstufe  als  eine 
kleine  helle  Wasserblase.    Dieselbe  liegt  mehrenthcils  un- 
ter der  Spinnwebenhaut  und  über  der  weichen  Hirnhaut, 
häufig  in  der  Nähe  der  Sinus,  zuweilen  aber  auch  in  der 
grauen  Substanz  oder  selbst  in  den  Hirnhöhlen;  im  Anfange 
ist  sie  gewöhnlich  ohne  Würmer,  welche  sich  jedoch  deut- 
lich erkennbar  zeigen,  wenn  wirkliches  Drehen  durch  15 
bis  20  Tage  stattgefunden  halte.  —  Peters  fand  auch  (wie 
bereits  oben  erwähnt)  bei  mehrern  drehkranken  Lämmern 
einige  Tage  nach  der  Geburt  die  vollkommen  ausgebilde- 
ten Hydatiden  mit  ihren  Wurmkörperchen.     Die  Blasen 
sind  jedoch  in  dieser  ersten  Zeit  oft  nur  von  der  Gröfse 
eines  Hanfkorns  oder  einer  Erbse,  selten  von  der  Gröfse 
einer  Haselnufs.  —  Bei  Thicren,  die  an  der  ausgebildeten 
Drehkrankheit  durch  längere  Zeit  litten,   ist  in  der  Regel 
der  Körper  abgemagert  und  blutarm;  dennoch  aber  linden 
sich  bei  jungen  Thicren  nicht  selten  am  Gehirn  Blutuntcr- 
laufungen  und  in  den  Blutleitcrn  viel  Blut,  als  Spuren  von 
Congeslioncn;  oft  ist  aber  das  Gehirn  auch  ganz  blafs  und 
blutleer.    Die  Hvdatidcn  sind  hier  oft  von  der  Gröfse  eines 
Taubeucis,  häutig  aber  auch  weit  gröfser,  selbst  vom  Um- 
fange eines  Hühnereis,  und  stets  mit  Wurmkörperchen  mehr 
oder  weniger  reichlich  versehen.    Die  letztern  sitzen  mit 
ihren  Köpfen  mehrenthcils  im  Innern  der  Blase;  zuweilen 
haben  sie  sich  aber  auch  nach  aufsen  umgestülpt.    Die  Lage 
und  Anzahl  der  Hydatiden  ist  sehr  verschieden;  mehren- 
theils  findet  man  in  einem  Kopfe  nur  eine,  zuweilen  aber 
2,  3  bis  5,  und  in  einem  Falle  fand  ich  sogar  7  Blasen 
von  verschiedener  Gröfse  und  an  verschiedenen  Orten.  Wo 
nur  eine  Blase  vorhanden  ist,  liegt  dieselbe  am  häufigsten 
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im  grofecn  Gehirn,  und  zwar  seltener  in  dessen  Höhlen  als 
in  der  Mark-  oder  Rindensubslanz.    Auers  fand  sie  bei 
21  Sektionen  fünfmal  in  der  linken  Hirnkammer,  in  keinem 
Falle  in  der  rechten,  einmal  in  beiden,  einmal  über  beiden, 
einmal  hinter  denselben  in  der  Quere  tiegend,  zweimal  im 
Marke  über  der  linken,  zweimal  unter  und  vor  der  rech- 
ten,  einmal  unter  und  vor  der  linken,   einmal  hinter  ci«  r 
rechten,  einmal  vor  der  linken  Höhle  zur  Seite  links,  ein- 
mal zwischen  der  harten  und  weichen  Hirnhaut,  einmal  zwi- 
schen dem  grofsen  und  kleinen  Gehirn,  und  einmal  im 
Marke  des  kleinen  Gehirns  auf  der  linken  Seite.  —  Das 
Gehirn  ist  immer  im  nächsten  Umfange  der  Wurroblase 
und  besonders  da,  wo  die  meisten  Wunnkörpcr  sitzen,  des- 
organisirt  und  1  bis  3  Linien  tief  in  einen  schmutzig- gel- 
ben Brei  verwandelt,  welcher  oft  ziemlich  derb  und  durch 
den  fortwährenden  Druck  der  Blase  hautälmlich  geworden 
ist.    An  der  Stelle,  wo  die  letztere  liegt,  ist  die  Subsfanz 
des  Gehirns  verhältnifsinäfsig  resorbirt,  so  dafs  es  bei  gro- 
fser  Ausdehnung  der  Blasen  oft  an  der  Oberfläche  und  an 
den  Wänden  membranenartig  verdünnt  erscheint.    Eben  so 
sind  auch  die  tiefer  liegenden  Theile,  z.  B.  die  Schehügel, 
die  Markschcukel  u.  s.  w.  oft  sehr  verkleinert  oder  gauz 
geschwunden.    Häufig  ist  auch  ein  T  Ii  eil  des  Gehirns  durch 
die  Blase  nach  der  andern  Seite  hin  gedrängt  und  dann  die 
Masse  an  dieser  Seite  verkleinert,  so  dafs  sie  für  sicli  allein 
nicht  ihre  Hälfte  des  Schädels  ausfüllt.    Die  Schädelknocheu 
findet  man  bei  solchen  ausgebildeten  Drehkranken  fast  im- 
mer sehr  verdünnt,  an  einzelnen  Stellen  so  dünn  wie  Pa- 
pier, besonders  in  der  Milte  der  Knochen  und  vorzüglich 
am  Stirnbein,  an  den  Scheitelbeinen  und  am  Hinterhaupt- 
bein.   Oft  fehlt  sogar  die  Knochenmasse  an  einzelnen  Stel- 
len ganz,  und  der  Schädel  ist  daselbst  blos  mit  dem  Peri- 
cranium  bekleidet.    Diese  offenen  und  ebenso  die  verdünn- 
ten Stellen  sind  mehreulhcils  rundlich,  und  in  der  Grüfse 
variiren  sie  von  der  eines  Nadelkopfes  bis  zu  der  eines 
Zolls.    Sie  sind  in  der  Regel  um  so  bemerkbarer,  je  gio- 
faer  die  Blase  ist.     Zuweilen  beiluden  sie  sich  in  der  Ge- 
gend der  Wurmblase,  oft  aber  auch  au  andern  Stellen  uud 
sehr  häufig  sogar  an  einer  der  Blase  entgegengesetzten  Seile 
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des  Schädels.  In  einzelnen  Füllen  sind  auch  die  Nähte  der 
Knochen  etwas  auseinander  gedrängt.  Bei  hörnertragenden 
Schafen  ist  die  Verdünnung  des  Schädels  immer  viel  gerin- 
ger, und  ganz  durchlöcherte  Stellen  desselben  sieht  man  bei 
ihnen  höchst  selten.  —  In  den  Nasenhöhlen  und  in  den 
Stirnhöhlen,  im  Anfange  der  Hornfortsätzc  und  selbst  in  den 
Siebbcinszcllen  findet  man  zuweilen  die  Larve  der  Schaf- 
bremse  (Oes(ru8  ovis).  —  Bei  einzelnen  Schafen,  welche 
wahrend  des  Lebens  die  Symptome  der  Drehkrankheit  zeig- 
ten, und  besonders  bei  solchen,  die  über  2  Jahr  alt  sind, 
fand  sich  keine  Hydatide,  wohl  aber  viel  Wasser  (oft  ge- 
gen 3  bis  4  Unzen),  zuweilen  auch  eine  eiterähnliche  Flüs- 
sigkeit in  den  Hirnhöhlen  oder  zwischen  den  Hirnhäuten. 
— •  Aufscr  den  pathologischen  Veränderungen  am  und  im 
Kopfe  kommen  bei  ausgebildeten  Drehern  auch  in  der 
Brust-  und  Bauchhöhle  mehrerlei  Abnormitäten  vor,  na- 
mentlich aber  solche,  die  einen  cachektischen  Zustand  an- 
deuten, wie  Wasseransammlungen  in  der  Brust-  und  Bauch- 
höhle, oder  im  Herzbeutel,  Blässe  und  Schlaffheit  des  Her- 
zens, leberartige  Verhärtungen  und  Knoten  an  mehreren 
Stellen  der  Lungen,  Hydaliden  ohne  Würmer  und  mit  Wür- 
mern (Cistice/ciis  tenuicollis  und  Echinococcus  velerinorum) 
an  der  Lunge,  am  Netz  und  Bauchfell,  Fadenwürmer,  bei 
andern  Egelwürmer,  blasse,  wässerige,  oder  auch  sehr  dun- 
kle Färbung  der  Leber,  bald  mit  grofser  Mürbigkcit,  bald 
mit  Verhärtung  und  mit  Knoten  derselben  verbunden,  blasse, 
wässerige  Beschaffenheit  der  Galle,  Indurationen  und  Tu- 
berkeln in  den  lymphatischen  Drüsen  des  Gekröses,  der 
Achselhöhlen  und  der  Weichen.  Diese  Abnormitäten  sind 
nicht  in  jedem  Falle  sämmtlich  und  in  gleichem  Grade  vor- 
handen, sondern  sie  entsprechen  gewöhnlich  der  Dauer  der 
Krankheit  und  dem  Grade  der  slattgefundcnen  Betäubung, 
und  zuweilen  scheinen  sie  auch  von  der  vorausgegangenen 
Witterung  und  von  der  Ernährung  der  Thierc,  so  wie  von 
der  Lokalität  cinigennafsen  abhängig  zu  sein;  denn  man 
findet  einen  Theil  dieser  krankhaften  Bildungen  (nament- 
lich Würmer  und  Hydatiden)  in  manchen  Jahren  und  in 
manchen  Gegenden  bei  drehkranken  und  bei  nicht  dreh- 
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kranken  Schafen  weit  häufiger  als  unter  andern  Umständet! 
und  als  an  andern  Orten. 

Die  Diagnosis  der  ausgebildeten  Drehkrankheit  ist  so- 
wohl nach  dein  angegebeuen  Sektionsbefunde,  als  auch  nach 
den  Symptomen  an  lebenden  Thicren  sehr  leicht  zu  ma- 
chen; weit  schwerer  ist  es  aber,  die  Krankheit  in  ihrer  er- 
sten Entwickelung  zu  erkennen,  theils  weil  die  iu  dieser 
Periode  vorhandenen  Symptome  oft  nur  sehr  unvollständig, 
in  geringem  Grade  und  von  kurzer  Dauer  sind,  theils  auch 
weil  sie  bei  manchen  andern  Krankheiten,   besonders  bei 
Congestioneu  und  bei   Entzüudungsfiebcm,    fast  ganz  in 
derselben  Art  vorkommen.    Ebenso  ist  es  bei  der  ausgebü- 
deten  Krankheit  oft  schwerer  als  Manche  glauben,  den  spe- 
ziellen Sitz  der  Blase  in  dem  einen  oder  dem  andern  Theale 
des  Gehirns  genau  zu  erkennen.    Ehemals  betrachtete  man 
zwar  fast  allgemein  die  weichen  Stellen   au  den  Schädel- 
knochen als  ganz  sichere  Merkmale  der,  unter  diesen  Stel- 
len liegenden  Hydatiden;  allein  es  ist  bereits  oben  (bei  dem 
Sektionsbefundc,  S.  462)  gezeigt,  dafs  die  letztern  bei  wei- 
ten nicht  immer  unter  diesen  Stellen,  sondern  oft  an  der 
entgegengesetzten  Seite  des  Gehirns  sich  befinden,  daher 
also  diese  Merkmale  auch  nur  von  geringem  Werthe  sind. 
Etwas  mehr  Sicherheit  gewährt  die  Untersuchung  der  drehkran- 
ken Schafe  in  der  Art,  dafs  man  entweder  mit  einem  harten 
Körper,  z.  B.  mit  einem  Schlüssel,  überall  an  den  Schädel 
anklopft,  oder  ihn  Stelle  für  Stelle  mit  dem  Daumen  stark 
drückt.    Auf  erstere  Weise  kann  man  häufig  bei  harten 
Schädeln  den  Sitz  der  Blase  aus  dem  dumpfen  Ton,  den 
eine  angeklopfte  Stelle  giebt,  erkennen,  und  auf  die  zweite 
Weise  dadurch,  dafs  die  Thicre  auffallend  zucken  und  die 
Augen  verdrehen,  wenn  man  die  rechte  Stelle  getroffen  hat. 
Doch  tritt  auch  hierbei  zuweilen  eine  grofse  Tauschung  ein. 
Am  sichersten  scheint  noch  die  Beachtung  der  unregelmäfsigen 
Bewegungen  zu  leiten,  indem  die  Erfahrung  lehrt:  dafs  iu 
der  Mehrzahl  der  Fälle  bei  den  Drehern  die  Blase  in  der- 
jenigen Hälfte  des  grofsen  Gehirns  liegt,  nach  deren  Seite 
die  Thiere  hin  drehen,  und  dafs  sie  bei  den  sogenannten 
Seglern  häufig  im  kleinen  Gehirn,  oder  in  der  vierten  Hirn* 
höhle,  oder  zwischen  dem  grofsen  und  kleinen  Gehirn,  oder 
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auch  in  den  hintern  Theilen  des  grofsen  Gehirns  sich  be- 
findet. Aber  auch  hieraus  kann  man  eine  ganz  sichere  Re- 
gel für  alle  Fälle  nicht  entnehmen;  denn  ziemlich  oft  findet 
man  auch,  dafs  eiu  Schaf  nach  der,  der  Blase  entgegenge- 
setzten Seite  hin  drehet,  oder,  dafs  es  die  drehende  Bewe- 
gung abwechselnd  nach  beiden  Seiten  hin  macht,  während 
die  Blase  nur  in  einer  Hemisphäre  liegt,  oder  dafs  es  nicht 
segelt  und  trabt,  sondern  blos  schief  nach  einer  Seite  hin 
wankt,  obgleich  die  Blase  ihren  Silz  im  kleinen  Gehirn  hat. 
Diese  Ausuahmen  von  der  Regel  können  einen  verschie- 
denen Grund  haben,  hauptsächlich  aber  1)  den,  dafs  die 
Hydatiden,  wenn  sie  auch  in  manchen  Fällen  eine  über- 
einstimmende,  gleichartige  Lage  haben,  doch  bei  der  Ver- 
schiedenheit ihrer  Gröfse  nicht  immer  dieselbe  Störung  im 
Gehirn  und  in  dessen  Verrichtungen  zu  erzeugen  im  Stande 
sind;  denn  kleine  Blasen  wirken  fast  immer  nur  allein  auf 
den  Theil  des  Gehirns,  an  oder  in  welchem  sie  liegen,  wäh- 
rend dagegen  sehr  grofsc  Blasen  durch  ihren  starken  Druck, 
den  sie  nach  allen  Seilen  hin  in  gleichem  Grade  ausüben, 
auch  auf  entferntere  Theile  und  besonders  auf  die  entgegen- 
gesetzte Hälfte  des  Gehirns  sehr  störend  einwirken.  2)  Häu- 
fig ist  auch  das  Gehirnleiden  complicirt,  und  zwar  dadurch, 
dafs  theils  mehrere  Blaseu  in  verschiedenen  Orten  zugegen 
sind,  theils,  dafs  in  einzelnen  Hirntheilen  bald  ein  atrophi- 
scher, bald  ein  apoplcklischer  Zustand  neben  der  an  einem 
andern  Orte  liegenden  Blase,  besteht.  Hierdurch  werden 
immer  in  den  Gehirnfunktionen  mehrfache  Störungen  ver- 
ursacht, somit  auch  die  Symptome  verwickelt  und  in  Be- 
ziehung auf  den  Sitz  der  Blase  undeutlich.  Aufscrdem  wird 
auch  3)  die  genaue  Erkennung  des  letztern  in  manchen 
Fällen  durch  die,  in  den  Stirn-  und  Nasenhöhlen  u.  8.  w. 
befindlichen  Oestruslarven  erschwert,  indem  diese  Larven, 
besonders  wenn  sie  in  einiger  Menge  vorhanden  sind,  häu- 
fig den  sogenannten  Bremsensch windcl,  der  in  einigen 
seiner  Erscheinungen  der  Drehkrankheit  sehr  ähnlich  ist, 
verursachen.  Die  Thiere  taumeln  oder  springen  nämlich 
dabei  nach  einer  Seite,  drehen  sich  sogar  im  Kreise  herum, 
heben  die  Nasenspitze  dann  und  wann  rasch  in  die  Höhe, 
tragen  den  Kopf  durch  einige  Minuten  hinten  übergebogen 
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oder  nach  einer  Seile  gerichtet,  und  beim  Gehen  heben  m< 
die  Vorderfüfsc  ungewöhnlich  hoch  auf,  als  ob  sie  im  Was- 
ser gingen;  sie  reiben  sich  zuweilen  die  Nase  an  Gegen- 
stünden,  streifen  mit  den  Beinen  nach  dem  Kopfe,  als  ob 
sie  Fliegen  wegjagen  wollten,  und  öfters  niesen  sie,  wobei 
zuweilen  Schleim  oder  Oeslruslarveu  aus  der  Nase  ausge- 
worfen werden.  Durch  die  letztem  Symptome  unterschei- 
det sich  dieser  Breiuseuschwindcl  von  der  wirklichen  Dreh- 
krankheit, mit  welcher  er  oft  gleichzeitig,  noch  häufiger  aber 
für  sich  allein  vorkommt. 

Ucbcr  die  Natur  der  Drehkrankheit  bestehen  zwei  ganz 
verschiedene  Ansichten.  Nach  der  einen  hielt  man  sie  frü- 
her allgemein  für  ein  verminöses  Leiden,  dessen  wesentli- 
cher Zustand,  ganz  ähnlich  wie  bei  den  übrigen  Wurm- 
krankheiten,  am  meisten  den  Cachexien  sich  nähert;  nach 
der  zweiten  betrachtet  man  dagegen  die  Drehkrankheit  ur- 
sprünglich als  eine  exsudative  Entzündung  des  Gehirns  und 
seiner  Häute,  die  Hydatiden  aber  als  mittelbare  Produkte 
dieser  Entzündung,  und  somit  den  gröfsten  Thcil  der  Krank- 
heit als  ein  sekundäres  Leiden,  bei  welchem  erst  in  Folge 
des  Drucks  und  der  Betäubung,  und  der  hierdurch  beding- 
ten unvollständigen  Ernährung,  ein  cacheklischcr  Zustand 
nach  und  nach  sich  ausbildet.  Diese  letztere  Ansicht  ist  in 
der  neuem  Zeit  die  vorherrschende  geworden,  obgleich  ge- 
gen ihre  Richtigkeit  einige,  nicht  unwichtig  scheinende 
Gründe  sich  aufstellen  lassen;  namentlich  aber:  1)  da(s  die 
Erzeugung  von  Eingeweidewürmern  durch  Entzündung  und 
deren  Ausgänge  oder  Uebergängc  bisher  noch  nirgends  an- 
derswo, weder  bei  Menschen  noch  bei  Thieren  beobachtet 
worden  ist,  sondern  dafs  im  Gegentheil  diese  Erzeugung 
fast  nur  da  stattfindet,  wo  verminderte  Lebenslhätigkeit  be- 
steht; und  2)  dafs  auch  viele  drehkranke  Schafe  selbst  bei 
aufmerksamer  Beobachtung  keine  Zufälle  einer  primären 
Himentzüudung  an  sich  wahrnehmen  liefsen,  sondern  gleich 
vom  Anfange  an  die  Symptome  der  ausgebildeten  Dreh- 
krankheit zeigten,  ja  dafs  manche  Lämmer  gleich  nach  der 
Geburt  drehkrank  sind  und  Hydatiden  im  Gehirn  enthal- 
ten. Der  erste  Einwand  wird  aber  beseitiget,  wenn  man 
annimmt,  dafs  auch  bei  der  Drehkrankheit  die  Hydatiden  als 
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solche  nicht  unmittelbar  durch  die  Entzündung  erzeugt  werden, 
sondern  dafs  sie  erst  aus  den,  bei  dem  U  ebergange  dersel- 
ben in  Exsudation  frei  ergossenen  plastischen  Stoffen  durch 
Generatio  spontanea  sich  bilden.  Da  die  Blasenwürmcr  auf 
einer  sehr  niedrigen  Slufc  der  Organisation  stehen  und  ua- 
mentlich  die  Blase  nur  eine,  aus  Zellstoff  ganz  einfach  ge- 
bildete Haut  ist,  so  können  sie  auf  die  bezeichnete  Weise 
wohl  eben  so  gut  entstehen,  wie  der  Balg  einer  Balgge- 
schwulst, dessen  ähnlichen  Ursprung  niemand  bezweifelt. 
Gegen  den  zweiten  Einwand  läfst  6ich  dagegen  anführen: 
dafs  doch  in  vielen  Fällen  (wie  z.  B.  von  Zenker,  Rüder, 
Prinz)  die,  der  ausgebildeten  Drehkrankheit  vorausgehende 
Hirncntziindung  sehr  deutlich  beobachtet  worden  ist,  und 
dafs  auch  der  Zusammenhang  zwischen  beiden  nicht  selten 
durch  unmittelbaren  Ucbergang  der  letztem  in  die  crslere, 
bei  langsamcrem  Verlaufe  aber  dadurch  nachgewiesen  ist, 
dafs  in  einer  Heerde  die  Lämmer,  welche  früher  einmal  au 
entzündlichen  Zufallen  litten  und  deshalb  gezeichnet  wur- 
den, in  spaterer  Zeit  sämmtlich,  und  ans  der  ganzen  Heerde 
nur  sie  allein,  in  die  Drehkrankheit  verfielen.  —  Diese  Ge- 
hirnentzündung hat  jedoch  nur  selten,  und  stets  nur  für 
sehr  kurze  Zeit  einen  aktiven,  sondern  mchrcnthcils  einen 
passiven  uud  schleichenden  Charakter,  und  sie  erhalt  höchst 
wahrscheinlich  durch  physiologische  Eigentümlichkeiten  des 
Schaforganismus  ihre  spezifische  Richtung  auf  Ausschwitzung 
solcher  Stoffe,  welche  die  Blasenbildung  vorzüglich  begün- 
stigen. Denn  obgleich  auch  bei  den  übrigen  Thieren  ex- 
sudative Entzündungen  häutig  vorkommen,  und  die  Aus- 
schwitzungen nach  ihnen  durch  längere  Zeit  bestehen,  so 
findet  mau  doch  die  Hydaliden  nirgends  so  häufig  wie  beim 
Schafe,  namentlich  im  Gehirn.  Und  entgegengesetzt  findet 
sich  bei  diesem  Thicrc  im  Schädel  nur  sehr  selten  eine 
Wasserergiefsung  ohne  Hydaliden.  In  wie  weit  nun  die 
Bildung  der  Wasserblasen  gleich  nach  entstandenem  Exsu- 
dat durch  einen  gewissen  Grad  von  Asthenie  oder  selbst 
von  Lähmung,  oder  auch  blofs  durch  perverse  Reproduk- 
tion in  den  betreffenden  Hirntheilen  mit  bedingt  wird,  — 
läfst  sich  nicht  näher  nachweisen.  —  Im  Foctus  kanu  übri- 
gens eine  passive  Hirnentzündung  wohl  auch  entstehen  und 
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der  Bildung  der  Wurmbiasc  vorausgehen :  ich  glaube  dien 

wenigstens  aus  dem  Grunde,  weil  ich  in  einigen  neugebor- 
nen  Lämmern  auch  deutliche  Spuren  von  vorausgegangener 
Entzündung  an  anderen  Theilen,  und  bei  einem  zwei  Tage 
alten  Lamme,  welches  von  einem  pockenkranken  Schafe  ge- 
fallen war,  selbst  vollständig  entwickelte  Schafpocken  gese- 
hen habe. 

Bei  den  Ursachen  der  Drehkrankheit  ist  zunächst  die, 
bei  dem  Schafe  vorherrschende  Anlage  zu  derselben  zu  nen- 
nen. Manche  behaupten  zwar,  data  diese  Anlage  nicht  der 
ganzen  Gattung,  sondern  nur  den  verzärtelten,  mehr  reizba- 
/  reo  Merino's  eigentümlich  sei,  und  dafs  die  Krankheit  sich 
bei  dem  gemeinen  Landschafe  nicht  finde;  dies  ist  jedoch 
nicht  richtig;  denn  sie  kommt  bei  dem  letzteren  ebenfalls 
vor  (obgleich  nicht  so  häufig),  und  ist  auch  vor  der  Ein- 
führung der  Merino's  in  Deutschland  immer  schon  beob- 
achtet worden,  wie  dies  ältere  Schriftsteller  (z.  B.  Müsch) 
beweisen.  Sicher  ist  es  jedoch,  dafs  die  Ausbreitung  der 
Drehkrankheit  mit  der  Veredelung  der  Schäfereien  fast  gleich- 
mäfsig  vorwärts  geschritten  ist,  und  dafs  die  Krankheit  in 
mancher  Schäferei  einen  stabilen  Charakter  anzunehmen 
drohet,  indem  sie  seit  mehreren  Jahren  stets  wiederkehrt 
und  sich  hiernach  selbst  eine  sehr  ausgebildete  Disposition 
auf  die  Nachkommen  forterbt.  — -  Die  Gelegenheitsursachen 
sind  noch  nicht  sämratlich  erforscht;  gewifs  aber  beruhen 
sie  am  meisten  in  der  unnatürlichen  Pflege,  durch  welche 
die  Landwirthc  die  reichliche  Erzeugung  einer  möglichst 
feinen  Wolle  erzwingen  wollen  und  dabei  das  Schaf  auf 
Kosten  seiner  Gesundheit  einer  Treibhauszucht  unterwer- 
fen. Denn  ganz  abgesehen  von  der  Lebensweise  des  wil- 
den Schafes,  und  von  der  der  Merinos  in  Spanien,  kann 
man  aus  der  Betrachtung  der  Zähne  und  des  Verdauungs- 
apparates und  der  stark  bewollten  Haut  dieses  Thiercs  ent- 
nehmen, dafs  dasselbe  von  der  Natur  auf  weiche  Pflanzen- 
nahrung und  zum  Aufenthalt  in  freier  Luft  angewiesen  ist 
Dem  entgegen  wird  es  aber  jetzt  im  Allgemeinen  zu  reich- 
lich mit  stark  nährenden  und  reizenden  Nahrungsmitteln  ge- 
füttert, zu  wenig  getränkt,  und  in  zu  heifsen,  dunstigen 
Ställen  gehalten.    Während  bei  allen  Thieren  im  Naturzn- 
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slandc  die  Jungen  zu  der  Zeit  geboren  werden,  wo  für  die- 
selben die  entsprechendste  Nahrung  vorhauden  ist,  sehen  wir 
diese  Zeit  bei  den  meisten  Haussieren  bedeutend  verrückt, 
und  besonders  bei  dein  Schafe  fast  mitten  in  den  Winter 
hinein  verlegt.    Das  Lamm,  in  früher  Jugend  bestimmt,  von 
der  milden  Muttermilch  und  dann  erst  von  grünen  Pflan- 
zen zu  leben,  erhält  nun  im  Stalle  neben  der  ersteren  das 
beste  aromatische  Heu  iu  nicht  abgemessenen  Portionen, 
und  häutig  auch  noch  Hafer,  Erbsen  u.  dgl.  stark  nährende 
Substanzen.    Selbst  die  Muttermilch  hat,  da  die  Mütter  eine 
gleiche  Diät  führen  müssen  und  dabei  in  manchen  Schäfe- 
reien wöcheutlich  kaum  ein-  oder  zweimal  getränkt  wer- 
den, mchrcnlheils  weit  stärker  nährende  und  reizende  Ei- 
genschaften, als  sie  naturgemäfs  bei  frischer  Pflanzennah- 
rung haben  sollte;  und  da  die  rauhe  Jahreszeit  das  Aus- 
treiben der  Lämmer  nicht  gestattet,  so  bleiben  dieselben 
oft  durch  ein  paar  Monate  ziemlich  anhaltend  in  den,  mei- 
stens mit  Mist  mehrere  Fufe  hoch  angefüllten,  sehr  heifsen 
und  dunstigen  Ställen  eingeschlossen,  zuweilen  in  einem  zu 
engen  Räume  dicht  zusammengedrängt  und  daher  fast  be- 
ständig in  vermehrter  Ausdünstung.     Starke  Vollblütigkeit 
und  Dickblütigkcit,  und  krankhafte  Reizbarkeit  sind  hier- 
von die  unvermeidlichen  Folgen.  —    In  manchen  andern 
Schäfereien   bestehen  grüfstenlheils  dieselben  Verhältnisse, 
jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dafs  die  Mutterschafe  aus 
Mangel  au  Futter  zu  wenig  ernährt  werden,  daher  zu  we- 
nig Milch  geben  und  in  Folge  dessen  die  Lämmer  durch 
einige  Zeit  mager  und  arm  an  Säften  bleiben,  bis  sie  im 
Frühjahre  plötzlich  auf  üppige  Weiden  oder  späterhin  gar 
auf  Stoppelfelder  gebracht,  sehr  bald  vollblütig  werden. 
Unter  solchen  Umständen  ist  die  Entstehung  von  gastrischen 
und  von  Entzündungskrankheiten  leicht  möglich,   und  da 
zugleich  im  ersten  Lebensjahre  die  Eutwickelung  und  der 
Ausbruch  der  Backenzähne  stattfindet,  so  mögen  hierbei 
häufig  Congestionen  nach  dem  Kopfe  entstehen  und  die 
Entzündung  des  Gehirns  vorbereiten  oder  selbst  hervorru- 
fen.   In  diesem  Sinne  kann  auch  die  Drehkraukhcit  nach 
Veith  u.  A.  als  eine  Entwickelungskrankhcit  betrachtet  wer- 
den.   Aus  dem  Vorstehenden  ist  wohl  die  vielfach  beslä- 
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tHe  Beobachtung  erklärlich,  dafs  die  Krankheit  in  soge- 
nannten sehr  gut  gehaltenen  Schäfereien  eben  so  oft  vor- 
kommt, als  in  schlecht  gehalten, n,  und  dnfs  s.c  häufig  ge- 
rade die  besten  und  kräftigsten  Lämmer  befällt.  Doch 
scheinen  aufscr  jenen  wichtigern  Ursachen  auch  noch  einige 
andere  Einflüsse,  namentlich  die  Jahrcswillcrung  und  die 
Temperatur  und  Spannung  der  Luft,  u.  dgl.  hierbei  wirk- 
sam zu  sein;  denn  man  hat  oft  bemerkt,  dats  das  Ucbcl  in 
und  nach  sehr  heifsen  oder  auch  in  und  nach  sehr  nassen 
Jahren  häufiger  herrschend  war  als  in  andern,  auch  dats 
sie  bei  Gewittern,  nach  starken  Regengüssen  nnd  nach  un- 
vorsichtigem Schwemmen  in  kaltem  Wasser  oft  ganz  plötz- 
lich bei  mehreren  Thicren  ausbrach.  -  Manche  Schafzucb- 
ler  haben  auch  das  gegenseitige  Stofscn  der  Lämmer  gegen 
den  Kopf,  andere,  die  beim  Weiden  auf  den  Kon  schei- 
nenden Sonnenstrahlen,  und  noch  andere,  einzelne  Pflanzen 
/,  Ii   Jnncu*  pilosu»  L.)  als  Ursachen  der  Drehkrankheit 
ansehen;  die  Erfahrung  hat  dies  jedoch  nicht  bestätiget. 
Bicbliger  ist  dagegen  bei  vielen  Schafen  die  Annahme  einer 
anecerbten  Disposition  zu  dieser  Krankheit  begründet. 

Die  Prognosis  ist  bei  der  Drehkrankheit  im  Allgemei- 
nen sehr  ungünstig,  da  durch  Kunsthülfe  bisher  immer  nur 
weni«  von  den  ergriffenen  Thicren  gerettet  werden  konn- 
ten  durch  die  Heilkraft  der  Natur  aber  höchst  selten  ein 
Stück  genesen  ist.   Nach  TW.  Angabc  sollen  in  1  rank- 
reich gegen  5  pro  Cent  von  den  sfimmllicbcn  Schafen  an 
der  Drehkrankheit  jährlich  zu  Grunde  gehen;  in  manchen 
Jahren  und  in  manchen  Gegenden  ist  aber  gew.fs  der  \  cr- 
lust  weit  gröfser,  da  zuweilen  mehr  als  die  Hälfte  der  Läm- 
mer nach  und  nach  nn  derselben  stirbt.    In  concreten  Fal- 
len wird  die  Prognosis  von  dem  Stadium  der  Krankheit 
und,  in  deren  ausgebildetem  Zustande  von  dem  Sitze  und 
der  Zahl  der  vorhandenen  Hydatiden,  so  wie  von  der  übri- 
gen Körpcrbcschaffcnheit  sehr  verschieden  bedingt.  Wenn 
|„  i  dem  Eintritt  der  Gehirnentzündung  zeitig  eine  zweck- 
„.äf^c  Behandlung  stattfindet,  so  ist  grofse  Hoffnung  zur 
vollständigen  Genesung  der  meisten  Thierc;  in  späterer  Zeit 
ist  zwar  die  Bettung  einzelner  Schafe  noch  möglich,  aber  in 
keinem  Falle  mit  Sicberhcit  zu  versprechen,  am  wenigsten 
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aber  dann,  wenn  mehrere  Blasen  an  verschiedenen  Stellen 
sich  befinden,  oder  auch  wenn  eine  Blase  sehr  tief  in  der 
Hirnsubstanz,  oder  auf  der  Basis  des  Schädels,  im  kleinen 
Gehirn  oder  im  verlängerten  Marke  liegt,  und  wenn  die 
Tliiere  durch  ihre  Abmagerung  eine  allgemeine  Störung  der 
Reproduktion  verrathen.  Unter  solchen  Umständen  ist  es 
in  ökonomischer  Hinsicht  in  den  meisten  Fällen  weit  besser, 
die  kranken  Schafe  bei  Zeiten  zu  schlachten,  als  sie  durch 
Wochen  und  Monate  vergeblich  zu  futtern,  bis  sie  ganz 
abgemagert  und  cachektisch  gewordeu  siud.  Ist  das  letz- 
tere nicht  der  Fall,  so  kann  das  Fleisch  der  drehkranken 
Schafe  ganz  unbedenklich  von  Menschen  genossen  werden. 

Die  Therapie  der  Drehkrankheit  war  bis  zur  neuem 
Zeit,  und  ist  es  häufig  auch  jetzt  noch,  fast  ganz  allein  ge- 
gen den  vollkommen  ausgebildeten  Grad  des  Uebels  gerich- 
tet und  darauf  beschränkt,  das  im  Gehirn  enthaltene  Was- 
ser mit  oder  ohne  Wurmblase  zu  entfernen.  Seitdem  man 
aber  den  ursprünglichen  Zustand  der  Krankheit  als  in  Ge- 
hirnentzündung begründet,  kennen  gelernt  hat,  ist  auch  die 
therapeutische  Behandlung  der  drehkranken  Schafe  durch 
Anwendung  der  antiphlogistischen  Heilmethode  sehr  erwei- 
tert und  vervollständiget  worden.  —  Bei  so  sehr  verschie- 
denen pathologischen  Zuständen,  wie  sie  sich  bei  der  in 
Rede  stehenden  Krankheit  zeigen,  müssen  auch  verschie- 
dene Heilindikationen  bestehen,  und  manche  (wie  z.  B. 
Zink)  haben  in  dieser  Hinsicht  5  Perioden  der  Krankheit 
angenommen,  jedoch  wohl  mehrcntheils  nur  in  der  Idee; 
denn  in  der  Natur,  am  lebenden  Schafe  lassen  sich  diesel- 
ben nicht  genügend  unterscheiden.  Auch  scheint  es  hinrei- 
chend für  die  Therapie,  wenn  man  2  Perioden,  nämlich  die 
der  Gehirnentzündung,  und  die  der  ausgebildeten  Dreh- 
krankheit mit  vorhandenen  Hydatiden,  unterscheidet. 

A)  Bei  der  Gehirnentzündung  gelten  die,  auch  bei  der 
Encephalitis  des  Menschen  aufgestellten  Heilauzeigen,  jedoch 
mit  dem  Bemerken:  dafs  bei  dem  Schafe  ein  aktiver,  arte- 
rieller Entzündungscharaklcr  nur  selten  besteht,  auch  der 
antiphlogistische  Heilapparat  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
nur  wenig  Anwendung  findet,  und  dafs  das  bei  Menschen 
so  nützliche  Calomel  bei  dem  Schafe  wenig  leistet  und  so- 


Digitized  by  Google 


474 


Drehkrankheit  der  Schafe. 


gar  nicht  gut  von  ihm  ▼ertragen  wird.  —  Die  Kur  beginnt 
gleich  nach  dem  Eintritt  der  Entzündungszufälle  mit  einem 

allgemeinen  Adcrlafs,  den  man  am  besten  aus  der  Drossel- 
venc  und  in  einer,  dem  Alter  und  der  Constitution  der 
Thiore,  so  wie  dem  Grade  der  Zufälle  entsprechende  Gröfsc 
von  etwa  3  bis  6  Unzen  macht.  (Das  von  den  Schäfern 
gebräuchliche  Aderlassen  durch  2  bis  3  Querschnitte  an  der 
untern  Seite  des  Schwauzes  oder  durch  Oeffnen  der  Ge- 
sichtsvene  ist  nicht  ganz  zweckmäfsig,  weil  auf  erstere  Weise 
in  der  Regel  zu  wenig  Blut  entleert  wird,  auf  letztere  aber 
die  Thiere  am  Kopfe  zu  sehr  gereizt  werden.)  Nach  dem 
Adcrlafs  bringt  man  das  kranke  Schaf  in  einen  abgesonder- 
ten, kühlen  Stall,  theils  weil  die  gewöhnlichen  Schafställe 
zu  heifs  sind,  theils  weil  es  in  diesen  durch  die  übrigen 
Schafe  zu  sehr  beunruhiget  wird.  Deutet  die  Heftigkeit 
der  Zufälle  auf  einen  aktiven  Charakter  der  Entzündung, 
so  giebt  man  innerlich  eine  Auflösung  von  Glaubersalz  oder 
Doppelsalz  bis  ^j,  und  Salpeter  97  bis  ?j,  in  Wasser 
täglich  ein-  bis  zweimal.  Oefteres  Eingeben  mufs  man  ver- 
meiden, weil  bei  demselben  die  Thiere  zu  sehr  irritirt  wer- 
den. Daher  ist  es  zweckmäfsig,  wenn  letztere  viel  Durst 
zeigen,  ihneu  die  Arzneien  im  Getränk  zu  geben.  Diese 
kühlenden  Mittel  kennen  durch  2,  3  bis  5  Tage,  oder  so 
lange  fortgesetzt  werden,  bis  die  Darmexkrcmente  weicher 
abgehen  oder  bis  die  Entzündungszufälle  vorüber  sind. 
Deuten  die  letztern  aber  mehr  auf  einen  asthenischen,  pas- 
siven Zustand,  so  ist  die  Digitalis,  in  Verbindung  mit  Sal- 
miak nützlicher  als  jene  Salze.  Man  giebt  die  erstere  zu 
2  bis  5  Gran  und  den  letztern  zu  6  bis  15  Gran  pro  dosi, 
entweder  mit  etwas  arabischem  Gummi  als  Pulver  zusam- 
mengemengt, in  einem  Löffel  voll  Wasser,  oder  in  einer 
gelinden  Abkochung.  Auch  hiervon  reicht  man  täglich  nur 
2  Gaben.  —  Wo  die  Krankheit  schon  durch  mehrere  Taue 
ohne  Hülfe  bestand,  und  die  Ausschwitzung  wahrscheinlich 
schon  eingetreten  war,  hat  in  mchrern  Fällen  die  Rad.  Rcl- 
ladonnae  in  Verbindung  mit  Rad.  Ipccacuanhae  und  Scil- 
lae 7a  Gr.  j  —  Gr.  jj,  und  Calami  Gr.  vj,  als  Pulver  täg- 
lich 2  mal  gegeben,  gute  Dienste  geleistet  Da  fast  immer 
Verstopfung  zugegen  ist,  so  ist  die  Applikation  von  Kly- 


Uigitized  by 


« 


Drehkrankheit  der  Schafe. 


475 


stiren  aus  Seifenwasser,  oder  von  einer  schwachen  Salzauf- 
lösung mit  Zusatz  von  etwas  Oel  oder  Rutter  sehr  zweck- 
mäfsig.  —  Kalte  Umschlage  auf  den  Kopf  sind,  in  gehöri- 
ger Ordnung  angewendet,  zuweilen  recht  nützlich  gewe- 
sen, in  andern  Fällen  aber  ohne  Erfolg  geblieben.  Dage- 
gen ist  aber  in  jedem  Falle  und  ohne  Rücksicht  auf  den 
Entzfindungscharakter,  die  Anwendung  äufserlicher,  ablei- 
tender Reizmittel  in  allen  Fallen  sehr  nützlich,  jedoch  erst 
12  bis  16  Stunden  nach  dem  Aderlafs.  Mau  applicirt  für 
diesen  Zweck  zwei  4  Zoll  lauge  Haarseile  am  Genick  oder 
am  Halse,  oder  man  legt  auf  den  vorher  rein  abgeschornen 
Schädel  ein  Zugpflaster  von  Canthariden  und  Pech,  oder 
man  streuet  (nach  Graf  Howerdtns  Empfehlung)  auf  die 
Haut  des  Schädels  eine  Schicht  von  Zincum  muriaticuin  in 
der  Gröfse  eines  Thalers  und  in  der  Dicke  eines  Messer- 
rückens gleichroäfsig  auf  und  bedeckt  sie  sogleich  mit  einem 
Klebpflastcr.  Das  letztere  Mittel  wirkt  am  schnellsten  und 
eingreifendsten,  indem  die  Haut  gewöhnlich  bis  auf  die 
darunter  liegende  Knochen  zerstört  wird,  eine  heftige  Ge- 
schwulst und  sehr  reichliche  Sekretion  von  lymphatisch- 
eiteriger  Flüssigkeit  bald  eintritt.  Die  Narben  von  diesem 
Mittel  bleiben  oft  für  immer  sichtbar.  Die  Haarseile  lafst 
mau  durch  8  bis  14  Tage  in  Eiterung.  Die  Diät  mufs 
streng  sein.  Zum  Futter  giebt  man  nur,  wenn  es  sein  kann, 
etwas  Gras,  im  Winter  blofs  wenig  Heu,  aber  dabei  so 
viel  Getränk  als  die  Thiere  zu  sich  nehmen.  Wenigstens 
in  den  ersten  8  Tagen  läfst  man  sie  im  Stalle,  und  werden 
sie  später  ausgetrieben,  so  darf  dies  nur  ganz  ruhig,  nicht 
bei  starker  Sonnenhitze  und  nicht  auf  üppige  Weiden,  na- 
mentlich nicht  auf  Klee-  oder  Stoppelfelder  geschehen. 
Durch  solche  Rebandlung  sind  in  der  neuern  Zeit  die  mei- 
sten Schafe  von  der  Hirnentzündung  geheilt  worden  und 
später  von  der  ausgebildeten  Drehkrankheit  befreit  geblie- 
ben. Die  letztere  wird  aber  noch  oft  genug  eintreten,  weil 
die  Ursachen  dazu  so  häufig  sind,  und  weil  das  entzünd- 
liche Leiden  des  Gehirns  entweder  ganz  übersehen  oder 
nicht  früh  genug  beachtet  wird. 

B)  Die  Kur  der  ausgebildeten  Drehkrankheit  verlangt: 
1)  die  Entfernung  oder  Tödtung  der  Hydaüden  und  deren 
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Wnrmkörper,  und  2)  die  Herstellung  eiuer  normalen  Re- 
produktion im  Gehirn  oder  im  ganzen  OrganiMiius.    In  man- 
rhen  Fallen  w.ir  die  geschickt»«  Erfüllung  der  ersten  ln<li- 
kation  zur  Heilung  allein  ausreichend,  weit  häufiger  aber 
fruchte!«  n  beide  nichts.  —  Die  erste  Indikation  kann  nur 
auf  operative  Weise  vermittelt  werden,  uud  zwar  a)  durch 
die  Trepanation,  b)  durch  Applikation  eines  Troikarts  und 
c)  durch  Einschnitte  in  den  Schädel.  —  Die  Trepanation, 
wahrscheinlich  von  Chabert  zuerst  vorgeschlagen,  gestaltet 
durch  die  im  Schädel  entstehende  weite  Oeffnung  eine  leichte 
und  vollständige  Entfernung  der  Blase  uud  scheint  dabei 
vor  den  andern  Methoden  den  Vorzug  zu  verdienen;  allein 
sie  ist  an  den  oft  sehr  dünnen,  biegsamen  Schädelknocheu 
weit  schwerer  auszuführen,  verursacht  eine  gröfsere  Verletzung 
als  jene,  und  hat  fast  immer  in  kurzer  Zeit  einen  tödlichen 
Ausgang  herbeigeführt.     Die  Applikation  des  Trepans  ge- 
schieht (uud  ebenso  die  des  Troikarts  und  des  Messers) 
stets  an  der  Stelle  des  Schädels,  unter  welcher  man  nach 
der  vorausgegangenen  Untersuchung  (siehe  Diagnosis)  den 
Sitz  der  Hydatide  mit  Sicherheit  vermuthet,  übrigens  aber 
nach  denselben  Regeln  wie  in  der  Menschenheilkunde;  nach 
Entfernung  des  Knochenslückcs  werden  aber  die  harte  Hirn- 
haut und  die,  die  Blase  etwa  noch  bedeckenden  Thcilc  des 
Hirns  durchschnitten  und  dann  die  Blase  mit  einem  Häk- 
chen oder  mit  einer  Pinzette  herausgezogen.    Der  Verband 
besteht  in  einem,  die  Wunde  vollständig  bedeckenden  Kleb- 
pflaster. —  Das  Durchbohren  des  Schädels  und  das  Anza- 
pfen der  Wurmblasc  mittelst  eines  Troikarts  ist  zuerst  in 
Deutschland  von  Riem,  Reuter  und  Gerike  in  Ausübung 
gebracht  und  beschrieben  worden,  nachdem  aber  einige 
Schäfer  hiermit  vorausgegangen  waren.    In  der  Schweiz  ha- 
ben (nach  Wepfer'a  Angabe)  die  Landleutc  diese  Opera- 
tion, jedoch  mit  einem  Pfriemen,  schon  vor  langer  Zeit  bei 
drehkrankem  Rindvieh  angewendet,  und  nach  Tscheulin  soll 
dies  von  den  Bauern  auf  dem  Schwarzwaldc  auch  jetzt 
noch  geschehen.    Man  bedient  sich  zur  Operation  gewöhn- 
lich eines  \\  bis  2  Linien  dicken  Troikarts,  und  slöfst  den- 
selben an  der  Stelle  über  der  Blase  ]  bis  l  Zoll  tief  durch 
die  Haut  in  den  Kopf  hinein,  zieht  dann  das  Stilct  aus  der 
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Rohre,  läfst  aber  letztere  bis  zur  Beendigung  der  Operation 
sitzen.  Hat  man  die  Blase  getroffen,  so  dringt  sogleich  ein 
Theil  des  iu  ihr  enthaltenen  Wassers  aus  der  Troikartröhre 
heraus,  selbst  wenn  die  operirle  Stelle  des  Kopfes  nach 
oben  zu  liegt;  um  jedoch  die  Ausleerung  möglichst  voll- 
ständig zu  machen,  kann  man  diese  Stelle  und  den  ganzen 
Kopf  nach  abwärts  richten  und  durch  die  Röhre  mit  drin 
Munde,  oder  auch  mit  einer  von  Riem  und  Reuter  hierzu 
empfohlenen  Saugspritzc  die  Flüssigkeit  aus  der  Blase  aus- 
saugen. Dieses  Aussaugen  trägt  nicht  allein  zur  vollständi- 
gem Zusammenschrumpfung  und  zum  möglichen  Absterben 
der  Blase  bei,  sondern  die  letztere  wird  dadurch  zuweilen 
theil  weis  in  die  Röhre  oder  in  die  Schädelöffuung  gezogen, 
so  dafs  sie  mit  der  Pinzette,  mit  einem  Häkchen  oder  mit 
einer  Nadel  gefafst  und  ganz  entfernt  werden  kann,  wo- 
durch die  gründliche  Heilung  immer  sehr  befördert  wird. 
Von  manchen  Thierärzten  wird  das  Aussaugen  aber  auch 
als  nachteilig  und  verletzend  für  das  Gehirn  betrachtet,  je- 
doch ohne  hinreichenden  Grund.  Nach  vollständiger  Ent- 
leerung wird  die  Troikartröhre  vorsichtig  wieder  entfernt  und 
hierauf  die  verletzte  Stelle  mit  etwas  Thecr  oder  Pech  be- 
strichen. Zur  Beförderung  der  Heilung  empfehlen  Manche 
das  Eintröpfeln  von  Myrrhentinktur  durch  die  Röhre,  na- 
mentlich wenn  die  Blase  nicht  entfernt  werden  konnte;  An- 
dere lassen  nach  der  Operation  den  Kopf  mit  Infusionen 
von  aromatischen  Kräutern  bähen;  —  am  zwcckinäfsigsten 
ist  es  jedoch,  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf  durch  2  bis 
3  Tage  zu  machen.  Im  Ganzen  ist  aber  die  Operation 
sehr  wenig  eingreifend  und  höchst  selten  mit  gefährlichen 
Folgen  begleitet,  —  was  auch  nicht  auffallend  ist,  da  nach 
unzähligen  Beobachtungen  und  nach  den  Versuchen  von 
Halter,  Arnemann,  Flourens  u.  A.  das  Gehirn  (wenigstens 
das  grofse  an  den  Halbkugeln)  weit  gröfserc  Verletzungen 
ohne  Lebensgefahr  vertragen  kann;  dennoch  aber  hat  sie 
nur  bei  einer  geringen  Zahl  (nach  einigen  Beobachtungen 
etwa  bei  dem  4len  bis  6ten  Theile)  der  operirten  Lämmer 
eine  wirkliche  Heilung  zur  Folge,  und  manche  Thierürztc 
bestreiten  dieselbe  gäuzlich,  da  sie  selbst  diejenigen  Schafe, 
die  durch  einige  Zeit  nach  der  Operation  geheilt  zu  sein 
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schienen,  im  Verlaufe  von  6  bis  8  Monaten  entweder  von 
neuem  drehkrank  werden,  oder  auf  andere  Weise  kränkeln 
und  zu  Grunde  gehen  sahen.  Dies  ist  allerdings  häufig  der 
Fall;  aber  es  giebt  auch  Beispiele  (wie  Ranftler  und  Goelze 
dergl.  «inführen),  dafs  Thiere  nach  der  Operation  noch  in  «Ii  - 
rere  Jahre  gelebt,  und  dafs  Mutterschafe  noch  2  bis  3  Junge 
gebracht  haben.  —  Auf  eine  dritte  Weise  soll,  nach  der 
von  G eulebrück  zuerst  gemachten  Angabe,  die  Entfernung 
der  llydatide  so  geschehen,  dafs  man  an  der  betreffenden 
Stelle  des  Kopfes  durch  die,  vorher  rein  abgeschorne  Haut 
und  zugleich  durch  den  darunter  liegenden  Knochen  mit 
einem  etwas  starken,  aber  schmalen  und  scharfen  Messer 
einen  halbrunden  Schnitt  in  der  Gröfse  von  \  bis  ]  Zoll 
macht,  das  hierdurch  halb  getrennte  Knochenstück  mit  der 
Haul  ohne  es  abzubrechen  nach  aufsen  in  die  Höhe  beugt, 
dann  die  harte  Hirnhaut  und  die  etwa  noch  auf  der  Blase 
liegende  Hirnmasse  vorsichtig  durchschneidet  und  zuletzt  die 
Blase  gauz,  oder  geöffnet  und  entleert  hervorzieht.  Hierauf 
^ erden,  nach  geschehener  Reinigung,  die  in  die  Höhe  ge- 
bogenen Theile  wieder  in  ihre  Lage  zurück  gedrückt  und 
mit  einem  Klebpilastcr  bedeckt,  welches  bis  zur  Heilung 
liegen  bleibt.  Dieses  Verfahren  war  in  mehreren  Fällen 
mit  einem  sehr  guten  Erfolge  begleitet,  ist  aber  ohne  grofse 
Schwierigkeit  nur  au  ganz  jungen  Lämmern  oder  bei  sol- 
chen, deren  Schädel  durch  die  Krankheit  schon  sehr  ver- 
dünnt ist,  auszuführen.  (Eine  vierte,  von  dem  Schäfer  Ja- 
mes Hogg  in  England  empfohlene  Methode,  nach  welcher 
ein  spitziger  Eisendraht  von  der  Dicke  einer  Stricknadel 
durch  ein  Nasenloch  (oder  im  Noll. falle  durch  beide)  uud 
durch  das  Siebbein  in  die  Schädelhöhle  eingeführt  wird,  um 
die  Wurmblase  zu  öffnen  und  zu  entleeren,  darf  blos  ihrer 
Unsicherheit  und  ihrer  Gefahr  wegen  erwähnt  werden;  eben- 
so das  von  v.  ttillburg  empfohlene  Verfahren:  die  Wurm- 
blase durch  eine,  den  drehkranken  Schafen  gegebene  derbe 
Maulschelle  zum  Zerplatzen  zu  bringen.) 

Die  zweite,  oben  genannte  Indikation  ist  noch  weit  we- 
niger mit  Sicherheit  und  mit  Erfolg  zu  erfüllen  als  die  erste, 
und  selbst  die  kräftigsten  für  diesen  Zweck  augewendeten 
innerlichen  und  äufserüchen  Heilmittel,  wie  namentlich  das 
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stinkende  Thier«!,  das  Terpentinöl,  die  Digitalis,  die  Spicfs- 
glanzpräparate,  das  Caloinel,  aromatische,  bittere  und  ad- 
stringirendc  Mittel,  Haarseile,  das  Brennen  des  Kopfes  mit 
dem  glühenden  Eisen  (nach  Nairacs  Empfehlung)  u.  dcrgl., 
waren  bisher  fast  immer  fruchtlos. 

Zur  Heilung  des  sogenannten  Bremsensch  windels 
benutzt  man  entweder  blofs  Niesemittel,  um  die  Oestruslar- 
m  11  durch  das  Niesen  zu  entfernen,  oder  solche  Mittel,  die 
denselben  spezifisch  schädlich  sind  und  sie  tödten.  Die 
Mittel  der  ersten  Art  können  Schuupftaback,  fein  pulveri- 
sirtes  Majorankraut,  Eberwurzel,  weifsc  Nieswurz  u.  dcrgl. 
M  in;  man  hält  sie  den  Schafen  so  unter  die  Nase,  dafs  sie 
von  denselben  cingeathmet  werden  können,  oder  man  streuet 
sie  für  denselben  Zweck  auf  das  Futter.  Als  Mittel  der 
zweiten  Art  betrachtet  man  besonders  das  Hirschhornül, 
Terpentinöl,  Hirschhornsalz  und  den  Sublimat.  Man  sucht 
dieselben  (und  zwar  die  beiden  letztern  in  schwachen  Auf- 
lösungen von  2  bis  3  Gran  auf  1  Unze  Wasser)  mit  einer 
Wundsprilze  täglich  oder  jeden  zweiten  Tag  einmal  durch 
die  Nasenlöcher  in  die  Nasen-  und  Stirnhöhlen  zu  spritzen, 
oder  man  bringt  sie  in  die  letzteren  durch  eine  von  aufsen 
her  mit  dem  Troikart  gemachte  Oeffuung.  Sehr  leicht  und 
tief  eindringend  und  daher  sehr  wirksam  ist  auch  der  em- 
pyrevmaüsche  Rauch,  der  sich  beim  Verbrennen  von  Horn- 
spänen auf  glühenden  Kohlen  entwickelt.  Die  Anwendung 
desselben  geschieht  am  besten  auf  die  Art,  dafs  man  zur 
Vermeidung  von  Feuersgefahr  das  Gefäfs  mit  den  Kohlen 
in  einen  tiefen  Eimer  stellt,  dann  das  Schaf  durch  etwa 
5  —  8  Minuten  mit  der  Nase  in  dem  aufsteigenden  Rauch 
hält  und  es  dabei  von  oben  her  mit  einer  Decke  bedeckt. 

Die  Prophylaxis  bei  der  Drehkrankheit  kann  nach  ra- 
tionellen Grundsätzen  nur  in  der  Vermeidung  aller  Ein- 
flüsse, welche  oben  als  Ursachen  betrachtet  wurden,  und 
überhaupt  in  einem,  der  Natur  des  Schafes  entsprechenden 
diätetischen  Verhallen  beruhen,  —  was  freilich  nicht  die 
Zustimmung  der  Schafzüchtcr  erhält.  Denn  diese  lassen 
sich  stets  nur  ungern  von  dem,  vielleicht  durch  einige  Jahre 
(jedoch  unter  audern  Verhältnissen  der  Witterung  u.  s.  w.) 
mit  Glück  verfolgten,  aber  physiologisch  unzwcckmäfsigeu, 
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Vcrcdhinsswege  ihrer  Heerden  tibweudig  machen,  und  noch 
weniger  gern  sich  eines  wirklich  begangenen  Fehlers  zei- 
hen; auch  ist  es  ja  stets  bequemer  irgend  ein  angebotenes 
VerwaltrungsmiUcl  zu  kennen,  als  den  Krankheitsursachen 
nachzuforschen  und  sie  zu  beseitigen,  besonders  wenn  sie, 
wie  es  häutig  der  Fall  ist,  in  das  ganze  Wirtschaftssystem 
eingreifen.  —  Nach  dieser  Andeutung  ergiebt  sich  von  selbst, 
dafs  z.  B.  die  von  Zeit  zu  Zeit  gegebenen  sogenannten 
Lecken  aus  verschiedenen  Arzneimitteln,  das  Abschcercn 
oder  Sitzenbleiben  der  Wolle  auf  dem  Scheitel  und  an  der 
Stirn,  das  Auflegen  eines  Pechpflasters,  das  Bestreichen  des 
Kopfes  mit  Thecr,  das  Ilaarseilziehen  im  Genick  oder  zwi- 
schen den  Ohren,  das  Absägen  der  Homer,  das  Bedecken 
des  Rückens  mit  einem  Stück  Leder  oder  Tuch,  und  dcrg\. 
empfohlene  Mittel  wenig  oder  nichts  nutzen  können  (was 
auch  die  Erfahrung  durchaus  bestätiget  hat);  —  dafs  aber 
dagegen  die  Beobachtung  folgender  diätetischer  Regeln  zur 
Verhütung  des  in  Rede  stehenden  Uebcls  und  der  ihm  ver- 
wandten Krankheiten  sehr  viel  beitragen  mufs.  1)  Alle  dreh- 
krank gewesenen  oder  von  drehkranken  Eltern  abstammende 
Schafe  müssen  von  der  Forlpflanzung  ausgeschlossen  blei- 
ben. 2)  Die  Begattung  der  Schafe  darf  nicht  zu  früh,  we- 
nigstens nicht  vor  vollendetem  zweiten  Jahre,  und  bei  Zucht- 
böcken nicht  zu  reichlich  stattfinden.  3)  Die  Mutterthiere 
dürfen  während  der  Trag-  und  Saugezeit  zwar  reichlich, 
jedoch  nur  mit  gutem  Höhenheu  und  mit  Knollen-  oder 
Wurzelgewächsen,  aber  nicht  mit  schwerem  Klceheu,  mit 
Körnern,  Wicken  oder  Erbsen  übermäfsig  gefuttert  werden. 
Nur  schwache  Mütter  erhalten  eine  Unterstützung  durch 
Hafer,  Hafer-  oder  Gerstenschrot  u.  dergl.  nahrhaftes  Fut- 
ter. 4)  Die  Lämmer  dürfen,  so  lange  sie  im  Stalle  bleiben, 
aufser  der  Muttermilch  ebenfalls  nur  gutes,  gesundes  Wie- 
senheu oder  etwas  Strohhäcksel  erhalten,  —  mit  Ausnahme 
derer,  welche  in  der  Ausbildung  zurückbleiben  und  schwäch- 
lich 6iud,  und  denen  man  in  abgesonderten  Ständen  etwas 
Hafer  oder  Haferschrot  reichen  kann.  5)  Lämmer  und 
Jährlinge  müssen  auf  das  sorgfältigste  von  Jeder  sogenann- 
ten geilen  Weide,  und  besonders  von  Klee-  und  Stoppel- 
feldern und  von  üppiger  Saat  abgehalten  werden.  6)  Mutter- 
schafe 
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schafc  und  Lämmer,  und  von  den  letztern  namentlich  die 
Absetzlämmer  müssen  tätlich  ein-  bis  zweimal  satt  getränkt 
werden.  7)  Die  Sehafställc  müssen  für  die  vorhandene 
Zahl  der  Schafe  hinlänglichen  Raum  und  eine  Höhe  von 
mindestens  12  Fufs  haben,  auch  so  eingerichtet  sein,  dafs 
sie  durch  Thürcn,  Fenster  oder  durch  besondere  Dunst- 
rohren mit  frischer  Luft  versehen  und  von  der  zu  grofsen 
Hitze  und  dein  scharfen  Dunst  befreiet  werden  können. 
Letzteres  mufs  jedoch  ohne  dafs  Zugluft  entsteht,  geschehen. 
8)  Der  Mist  darf  sich  im  Stalle  nicht  durch  halbe  Jahre 
und  läuger  anhäufen,  sondern  mufs  immer,  so  bald  er  über 
einen  Fufs  hoch  liegt,  ausgefahren  werden.  9)  Wenn  es 
die  Witterung  gestattet,  müssen  die  Schafe  und  mit  ihnen 
die  Lämmer  auch  während  des  Winters  täglich  aus  dem 
Stalle  gelassen  und  durch  eine  halbe  bis  ganze  Stunde  auf 
dem  Hofe  in  mäfsiger  Bewegung  erhalten  werden.  10)  Das 
Hüten  und  Treiben  der  Schafe  und  Lämmer  darf  an  hei- 
fsen  Tagen  während  der  Mittagszeit  nicht  geschehen,  son- 
dern die  Thicrc  müssen  zu  dieser  Zeit  an  einem  kühlen, 
schattigen  Orte  ausruhen.  11)  Eben  so  ist  zu  jeder  andern 
Zeit  das  starke  Fletzen  der  jungen  Schafe  durch  zu  hitzige 
oder  nicht  gut  abgerichtete  Hirlenhundc,  und  das  unver- 
nünftige Schlagen  der  Lämmer  mit  dem  Hirtenstabe  zu  ver- 
meiden. 12)  Bei  dein  Eintritt  der  warmen  Sommerwitte- 
rung müssen  die  Lämmer  geschoren,  gleich  nach  dem  Schee- 
ren aber,  so  wie  auch  nach  der  auf  dem  Körper  etwa  un- 
ternommenen Woll wäsche  möglichst  gegen  Zugluft  und  rau- 
hen Wind  geschützt  werden. 

Für  die  gerichtliche  Thierheilkunde  hatte  bisher  die 
Drehkrankheit  wenig  Interesse;  allein  bei  der  jetzt  gültigen 
Ansicht  Über  die  Entwickclung  des  letzten  Grades  dieser 
Krankheit  aus  einer  früher  bestandenen  Hirnentzündung, 
konnte  wohl  der  Fall  vorkommen,  dafs,  wenn  einige  Zeit 
nach  dem  Ankauf  von  Lämmern  oder  Jährlingen  das  Uebcl 
in  dem  letzten  Grade  deutlich  ausgebildet  eintritt,  der  Käufer 
die  Wiedererstattung  des  Kaufgeldes  verlangt,  in  der  Vor- 
aussetzung, dafs  die  Krankheit  schon  vor  dem  Verkaufe  be- 
gründet war.  Die  sachkundige  Entscheidung  hierüber  wird 
in  den  meisten  Fällen  sehr  schwer  werden  und  mehrentheils 
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nicht  mit  Gewifsheit,  sondern  nur  mit  Wahrscheinlichkeit 
auszusprechen  sein,  weil  die  wenigen  Umstünde,  aufweiche 
sie  sich  stfilzen  kann,  namentlich  die  Zeit  der  vorausgegan- 
genen Hirncntzüundung,  das  Benehmen  der  Thiere  nach 
dem  Kauf  und  bis  zum  Ausbruch  des  Drehens,  und  die 
Gröfse  der  Hydatide  thcils  nicht  immer  gründlich  zu  ermit- 
teln, theils  nicht  klar  beweisend  sind.  Denn  a)  ob  jene 
Entzündung'  vor  oder  nach  dem  Verkauf  bestanden  hat, 
werden  oft  der  Käufer  wie  der  Verkäufer  und  deren  Schä- 
fer, wegen  Mangel  an  sorgfältiger  Beobachtung,  nicht  wissen, 
oft  auch  nicht  wissen  wollen,  und  andere  Personen  werden 
es  höchst  selten  beweisen  können,  b)  Wenn  bald  nach 
dein  Ankauf  die  betreffenden  Thiere  nicht  gehörig  munter 
sind,  so  kann  dies  eben  so  viel  durch  die  veränderten  Ver- 
hältnisse des  Futters,  des  Aufenthaltes  u.  s.  w.  bedingt,  wie 
von  einer  vorausgegangenen  Hirnentzündung  abhängig  sein. 
c)  Grofse  Hvdaliden,  welche  sich  bei  der  Untersuchung  des 
Schädels  finden,  setzen  wohl  stets  ein  längeres  Vorhanden- 
sein voraus;  da  man  aber  diese  Parasiten  in  einzelnen  Kö- 
pfen bei  gleicher  Dauer  der  Zufälle  nicht  immer  in  glei- 
chem Umfange  entwickelt  findet,  und  dies  von  verschiede- 
nen, noch  unbekannten  Umständen  abhängig  zu  sein  scheint, 
so  läfst  sich  aus  der  Gröfsc  einer  Hydatide  niemals  die 
Zeit  ihres  ersten  Entstehens  mit  Sicherheit  speziell  angeben. 

Für  die  Medizinalpolizci  können  die  drehkranken  Schafe 
nur  dann  ein  Gegenstand  der  Aufmerksamkeit  werden, 
wenn  sie  im  sehr  abgemagerten,  cacheklischeu  Zustande 
zum  Verspeisen  für  Menschen  geschlachtet  werden.  Ist  die- 
ser Zustand  aber  nicht  vorhanden,  so  ist  auch  (wie  bereits 
bei  der  Prognosis  gesagt)  der  Gcnufs  des  Fleisches  dieser 
Thiere  von  keinem  Nachthcil. 

Für  die  comparative  Pathologie  ist  die  Drehkrankheit 
der  Schafe  von  grofsem  Interesse,  da  ihr  ganz  analoge 
Krankheitszuständc  auch  bei  andern  Hausthicrcn  und  eben 
so  bei  Menschen  vorkommen.  Bei  dem  Letztem  sind  Hy- 
datiden  von  der  Gröfsc  eines  Traubcnkorns  bis  zu  der  von 
mehrern  Zollen  im  Durchmesser,  an  verschiedenen  Stellen 
des  grofse n  und  kleineu  Gehirns  und  des  verlängerten  Mar- 
kes ziemlieh  häufig  gefunden  worden,  wie  dies  die  aufge- 
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zeichneten  Beobachtungen  von  Rolfink,  Valsaiva ,  Scultctus, 
Rur  eil  us,  Lieutaud,  Portal,  Morgagni,  Schwenke,  Loschge, 
Fischer,  Raille,  P,  Frank,  Socminering,  J.  F.  Meckel, 
Drera,  Rendtorf,  Romberg,  Carere,  Ca/ weil  u.  A.  beweisen. 
In  den  meisten  Fällen  fanden  sich  mehrere  Wasserblasen, 
bald  einzeln  an  verschiedenen  Punkten,  bald  zusaimnengc- 
häuft  und  mit  einer  gemeinschaftlichen  Hülle  umkleidet,  häu- 
tiger ohne  in  ihnen  enthaltene  Wurmkörper  als  mit  sol- 
chen. Im  letztem  Falle  waren  die  Würmer  gewöhnlich 
von  derselben  Gattung  und  Spezies,  wie  bei  den  drehkran- 
ken Schafen  (Coenurus  cerebralis),  zuweilen  aber  von  der 
Gattung  Echinococcus  oder  auch  Cysticercus,  Die  meisten 
der  betreffenden  Personen  litten  während  des  Lebens  an 
Zufällen,  die  wohl  ein  Gchirnlciden  erkennen  Uelsen,  aber 
die  spezielle  Art  desselben  nur  selten  deutlich  bezeichne- 
ten; es  waren:  anhaltender  Kopfschmerz,  Abgestumpftheit 
und  Täuschung  der  Sinne,  allgemeine  Apathie,  Schwindel, 
Schlafsucht,  Lähmung  einzelner  Organe,  oft  wiederkehren- 
des Erbrechen  ohne  gastrische  Ursachen,  Convulsioncn  u.  a. 
Diese  Zufälle  beslaudcn  mehrentheils  durch  längere  Zeit 
einzeln  und  iu  einem  geringen  Grade,  und  erreichten  erst 
nach  und  nach  einen  gröfsern  Umfang  oder  einen  gefähr- 
lichen Charakter;  zuweilen  waren  sie  dagegen  plötzlich  uud 
erst  kurze  Zeit  vor  dein  Tode  eingetreten.  Als  wahrschein- 
liche Ursachen  konnte  mau  in  einzelnen  Fällen  mechanische 
Verletzungen  des  Kopfes,  übermäfsige  Geistesanstrengun- 
gen, ausschweifendes  Leben  (besonders  im  Genufs  der 
Liebe  und  spirituöscr  Getränke),  und  plötzliche  Uutcrdrük- 
kung  von  Hautausschlägen,  Metastasen  u.  dergl.  beschuldi- 
gen; in  andern  Fällen  war  aber  die  Entstehung  völlig  un- 
bekannt. —  Au  Pferden  sind  bei  dem  sogenannten  Dumm- 
koller häufig  mehrere  Erscheinungen  zu  bemerken,  welche 
denen  bei  der  Drehkrankheit  sehr  gleichen,  wie  nament- 
lich: Wanken,  Drängen  und  selbst  Drehen  nach  einer  Seite, 
Stumpfsinuigkeit  in  verschiedenen  Graden,  bcwufslloses  Ge- 
genlaufen mit  dem  Kopfe  au  Gegenstände,  Convulsioncn, 
Zähmungen  u.  dergl.;  allein,  Hvdatidcn  im  Gehirn  hat  man 
hierbei  (und  überhaupt  bei  Pferden)  nur  höchst  selten  ge- 
funden, sondern  fast  immer  eine  gröfsere  als  gewöhnliche 
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Menge  von  klarer  seröser  Flüssigkeit  in  den  Himhohlen.  — 
Bei  dem  Rindvieh  kommt  die  Drehkrankheit  nächst  dem 
Schafe  am  häufigsten  unter  den  Hansthiereu  vor,  und  wird 
gewöhnlich  als  Wurm  schwindet,  l  mlaufischscin  oder 
Tüppelichscin  bezeichnet.  Die  wichtigsten  Symptome 
bestehen  in  Stumpfsinuigkcit,  Schiefhalteu  des  Kopfes, 
Schwanken  beim  Gange,  Drehen  und  Laufen  nach  einer 
Seite.  Im  Gehirn  fanden  sich  (wie  Hepfer,  Bonnet,  Tichev* 
/i>t,  Dupuy  u.  A.  und  ich  selbst  es  beobachtet),  häutige 
Blasen,  die  gewöhnlich  klares  Serum  und  Wurmkürper 
(Coenurus),  zuweilen  aber  aufser  dem  Serum  ein  kreide- 
ähnliches Sediment,  oder  eine  eiterähnliche  Flüssigkeit,  oder 
geronnenes  Blut  enthielten.  —  Auch  bei  Schweinen  will 
man  nach  der  sogenannten  Dummkraukheit  mehrmals  Hy- 
dalidcn  gefunden  haben;  bei  Hunden  und  Katzen  sind  die- 
selben aber  wieder  eine  höchst  seltene  Erscheinung,  obgleich 
an  den  erstem  bei  und  nach  der  sogenannten  Staupe  bald 
ein  anhaltendes,  bald  ein  blofs  periodisch  eintretendes  Dre- 
hen und  Laufen  im  Kreise,  verbunden  mit  Zuckungen,  Läh- 
mungen u.  dergl.  nervösen  Zufällen,  sehr  häufig  eintritt. 

(Uebcr  die  mit  der  Drehkrankheit  verwandte  Gnubber- 
oder  Traberkraukheit  siehe  unter  Gnubberkrankheit.) 

Svnon.  Die  Dithsucht,  das  Drehen,  die  Dummheit,  das  Ringelicht- 
werden,  Qocsichl  werden,  Irrgchcn,  Segeln,  Traben,  Würfeln  u.  m.  a. 
Fi  an*.  TournU.    Lngl.  Turnhtg.    Dan.  Hingt  sy  gen,  Uoraygcn. 

L  i  t  t  c  r  a  t  u  r. 

C.  A.  Ccutebrückt  gesammelter  Unterricht  von  Schafen  u.  Schäfereien. 
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DREHSTOCK.   S.  Tourniket. 

DRIBURG.  Der  berühmte  Kurort  dieses  Namens 
liegt  in  einem  angenehmes  Tbale  in  der  Prcufs.  Provinz 
Wesfphalen,  von  Paderborn  nur  oinige  Meilen  ontfernf, 
nordöstlich  von  der  Sladt  Driburg,  300  Fufs  über  dem  Spie- 
gel der  Weser. 

Erwähnung  der  Mineralquellen  zu  Dr.  thut  schon  L. 
Thurneyfaer ;  chemisch  wurden  sie  bereits  im  Anfange  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  untersucht.  Das  schöne  Etablisse- 
ment ,  welches  die  Mineralquellen  jetzt  umgiebt,  wurde  erst 
gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderls  durch  den  Freiherrn 
von  Siersdorpf  begründet,  welcher,  seit  1782  Besitzer  der 
Anstalt,  bequeme  und  geschmackvolle  Wohnungen  der  Kur- 
gäste aufführte  und  für  musterhafte  Einrichtungen  zum 
zweckmässigen  Gebrauch  der  Mineralquellen  sorgte. 
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Die  Zahl  der  Kurgaste  betrug  in  den  Jahren  1826—29 
niclil  über  100,  hat  sich  aber  in  «Ion  letzten  Jahren  vermehrt. 

Die  n5rhstcn  Umgebungen  der  Mineralquellen  beste- 
hen ans  einem  mächtigen  Lager  von  Torf-  und  Moorerdc 
mit  luffstcinartiiien  Hildulfen,  welehes  auf  einem  groben 
mit  Kalk  gemengten  Thoiilagcr  ruht.  —  Die  ganze  Umgc- 
gend  ist  reich  an  Mineralquellen  und  starken  Ausströmun- 
gen von  kohlensaurem  Gase. 

Nach  Du  MesmTa  Analyse  enthalten  100,00  Th.  dieser 
Moorerdc  folgende  Bestandteile: 


0,30  Gr. 

4,12  » 

2,66  » 

0,50  • 

0,62  - 

7,25  • 

1,25  • 

8,50  • 

Alaun,  Schwefel  und  Wasser... 

74,50  • 

100,00  Gr. 


Die  zu  Dr.  vorzugsweise  benutzten  Mineralquellen  ge- 
boren zu  der  Klasse  der  erdig- salinischen  Eisenquellen,  und 
sind  folgende:  1)  die  Trink  quelle,  ihre  Temperatur  be- 
trügt 8°  H.,  ihr  spec.  Gewicht  1,00401.  Sie  wird  nicht  bloCs 
in  Driburg  als  Getränk  benutzt,  sondern  auch  unter  dein 
Namen  des  Dr.  Wassers  versendet;  im  Jahr  1830  wurden 
28,744  Flaschen  verschickt.  2)  Die  Badequellc  des  al- 
ten I»  ad  eh  aus  es,  von  der  vorigen  60  Schritte  entfernt, 
und  3)  die  seit  1824  gefafste,  sehr  ergiebige  Badequellc 
des  Armenbades. 

An  diese  schlicfsen  sich  folgende  nur  zum  Thcil  be- 
nutzte Mineralquellen:  4)  der  Mühlbrunnen,  tausend 
Schritte  von  der  Trink  quelle  entfernt.  5)  Der  Wiesen- 
brunnen; er  hat  die  Temperatur  von  12°  R.,  enthält  viel 
kohlensaures  Gas,  an  festen  Bestandteilen  kohlensaure  Talk 
uud  Kalk  erde,  salzsaurcs  Natron,  aber  kein  Eisen.  6)  Der 
Luisenbrunnen,  1200  Schritte  von  der  Trink  quelle  ent- 
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fcrnt,  von  ihr  sich  wesentlich  unterscheidend  durch  seinen 
geringem  Gehalt  von  kohlensaurem  Gas  und  kohlensaurem 
Eisen°,  und  durch  seine  Beimischung  von  Schwefelwasser- 
stoffgas. 7)  Die  Hersler  Mineralquelle,  unfern  des 
Dorfes  H.,  eine  Stunde  von  Dr.  entfernt,  von  10°  R.  Tem- 
peratur, scheint  weniger  kohlensaures  Gas  und  kohlensau- 
res Eisen  als  die  Trinkquellc  zu  enthalten  und  beides  nicht 
so  fest  gebunden,  als  letztere.  8)  Die  Schmcchtcncr 
Mineralquelle,  früher  bekannt  unter  dem  Namen  des 
IVIcthbrunncns",  unfern  dem  Dorfe  S.,  den  vorigen  Mine- 
Ölquellen  sehr  ähnlich,  gerühmt  gegen  Nierensteine.  9)  Der 
Bullcrborii,  zwischen  den  beiden  vorigen.  Sehr  bemer- 
kenswert ist  der  Reichthum  an  kohlensaurem  Gase  In  der 
Umgegend.  —  10)  Die  Saalzcr  Schwefelquelle,  eine 

Viertelstunde  von  Dr. 

Chemisch  untersucht  wurden  die  Mineralquellen  von 
Weslrumb  und  Du  Mesnil;  diesen  zufolge  enthalten  in  acchs- 

zehn  Unzen: 

J)  Die  Trinkquellc: 

nach  Wcilrmmht    nach  Du  MttnU: 

Schwefelsaures  Natron  11,(58  Gr         3,888  Gr. 

Schwefelsaure  Talkerdc   2,85  »           4,250  • 

Schwefelsaure  Kalkcrde  10,68  »   8,42o  - 

Salzsaures  Natron   0,23  •   

Salzsaure  Kalkerde  0,06  »   

Salzsaure  Talkerde   0,93  •           0,535  • 

Kohlensaures  Aluminiumoxyd  ...  6,89  »   

Kohlensaure  Talkerde  0,24  •   

Kohlensaure  Kalkerdc  •   9>123  " 

Kohlensaures  Eisen   *   ••••• 

Kohlensaures  Eiscnprotoxyd   0,512  » 

Harzstoff   °>13  " 

Kohlensaures  Manganproloxyd  •  •  °»072 

35,02  Gr.      26,805  Er. 

Kohlensaures  Gas  28,00  K.  Z.      41,65  K.Z 
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2)  Der  Loiecnbrunnen.    3)  Die  Herst«  Hquelle. 

nach  Du  Meanil: 

Salzsaare  Talkerde   0,06  Gr.         1,02  Gr. 

Salzsaures  Natron   0,22  »   0,39  - 

Schwefelsaure  Talkcrde.   4,46  »   6,33  - 

Schwefelsaure  Kalkcrdc   5,57  -   12,17  « 

Schwefelsaures  Natron..............  4,48  •  •••••  4,94  *• 

Kohlensaure  Kalkerdc   6,48  •   5,65  • 

Kohlensaure  Talkerde  0,37  •           1,49  » 

Kohlensaures  Eisenoxydul  0,24  »   0,18  - 

Kieselerde  0,06  »   

  0,03  » 

21,94  Gr.       32,20  Gr. 

Kohlensaures  Gas  26,66  K.Zoll. 

4)  Die  Saatzcr  Schwefelquelle. 

nach  Fickcr: 

Kohlensaure  Talk  erde  .0,526  Gr. 

Kohlensaure  Kalkerde  2,500  - 

Salzsaure  Talk  erde  1,157  - 

Salzsaures  Natron  ....0,315  » 

Schwefelsaure  Talkerde  .2,157  » 

Schwefelsaure  Kalkerde  4,315  » 

Schwefelsaures  Natron  •••••...•••••..5,315  « 

Ilydrolhionsaure  Kalkerde  ••••0,368  ■ 

Thonerde  0,157  » 

Schwefclharz  0,197  » 

ExtraktivstofT  ..0,210  » 

17,217  Gr. 

Die  Mineralquellen  zu  Dr.  gehören  hinsichtlich  ihrer 
Mischungsverhältnisse  und  Wirkungen  zn  den  kraftigsten 
erdig. salinisch cn  Eisenquellen  Teutschlands,  und  streiten  in 
dieser  Hinsicht  mit  denen  von  Pyrmont  um  den  Vorzug. 

Innerlich  und  äufserlich  angewendet  wirken  sie  reizend, 
belebend,  stärkend,  vorzugsweise  auf  das  Nerven-  und  Ge- 
fafssyBtem,  und  sind  von  besonderer  Wirkung  auf  die  Or- 
gane des  S ex ualsy stems,  der  Digestion  und  Assimilation; 
befördern  getrunken  namentlich  mehr  die  Sc-  und  Exkrc- 
tionen  des  Darmkanals  und  des  Ulerinsystcnis,  und  wirken 
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m  dieser  riinsicni  aunosenoer,  crounenoer  ais  oie  reisen- 
quellen  zu  Pyrmont. 

Benutzt  hat  man  sie  als  Getränk,  Wasserbad,  als  Gas- 
bad, Dampf-  und  Wasserdouche,  und  in  der  Form  des 
Mincralschlammcs,  als  örtlicher  Umschlag  und  als  gan- 
zes Bad. 

Zu  widerrathen  in  allen  den  Fällen,  in  welchen  Eiscn- 
wasscr  Überhaupt  contraindicirt  sind,  hat  man  die  erdig -sa- 
linischen  Eisenquellen  zu  Dr.  als  Getränk  und  Bad  beson- 
ders gerühmt: 

1)  Gegen  chronische  Leiden  der  Digestion  und  Assimilation 
von  Schwäche,  krampfhaften  Erethismus  des  Magens  und 
Darmkanals,  vorwaltende  Ycnosität,  Verschleimungen,  Stok- 
kungen,  schlechte  Verdauung  mit  Trägheit  des  Stuhlgangs, 
Hä  ra  orrhoidalb  esch  werden. 

2)  Krankheiten  des  Sexualsystems  von  Schwäche  und 
dadurch  bedingte  Stockungen,  —  passive  Blutflüssc,  Fluor 
albus,  Neigung  zu  Abortus,  Unfruchtbarkeit,  Anomalien  der 
Menstruation. 

3)  Cachexien  im  Allgemeinen,  —  namentlich  Skorbut, 
Bleichsucht,  gichtischc  Dyskrasie,  Skrophcln,  Rhachilis. 

4)  Chronische  Nervenkrankheiten,  —  Nervenschwäche, 
Hysterie,  nervöse  Hypochondrie,  nevraigien,  Amern  der 
Glieder,  Lähmungen. 

Besonders  empfohlen  wird  der  Mineralschlamm  von 
Ficker  bei  grofser  Schwäche  und  Erschlaffung  der  äufsern 
Haut,  profusen  Schweifsen,  grofser  Empfindlichkeit,  —  hart- 
näckigen rheumatischen  und  gichtischen  Lokalleiden,  Ncvral- 
gien,  Contrakturcn,  Anchylosen,  —  chronischen  Hautaus- 
schlägen, — •  Lähmungen  von  rheumatischen,  gichtischen  oder 
psorischen  Metastasen ,  —  Geschwülsten  und  Verhärtungen. 

Sehr  gerühmt  wird  die  Dampf-  und  Wasserdouche  von 
Brück  bei  Lähmungen ,  örtlicher  Schwäche  der  Gelenke, 
torpider  Schwäche  des  Darmkanals,  des  Sphincter  der  Harn- 
blase, häufigen  Pollutionen,  heftigen  hysterischen  oder  hy- 
pochondrischen Lokalleiden. 

Die  Hcrster  Mineralquelle  mit  den  andern  Mineral- 
quellen zu  Dr.  verglichen,  wirkt  weit  weniger  erregend,  er- 
hitzend, aber  alle  Se-  und  ExkreÜoncn  mehr  befördernd, 
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besonders  die  der  Nieren,  auflösender,  eröffnender,  wird 
noch  leiclilcr  verlragen,  als  die  andern,  und  ist  als  auflö- 
send-eröffnendes  Getränk  mit  vielem  Erfolg  benutzt  wor- 
den: bei  Verse  hleimuugen,  Flatulenz,  Obstruktionen,  Anlage 
zu  Häinorrhoidalbesclm  erden ,  —  Krankheiten  der  Harn- 
Werkzeuge,  Blasenhämorrhoiden,  Nieren-  und  Blasenstcifu», 
und  endlich  als  Vorbereitungskur  zum  Gebrauch  eines  star- 
kem Mineralwassers. 
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DRILLINGE  {Trigemini  oder  Tergemnti),  drei  zu 
gleicher  Zeit  sich  entwickelnde  Embryonen,  kommen  im 
Ganzen  selten  vor;  denn  nach  BurdacKs  Physiologie.  I.  Bd. 
p.  406  kommt  auf  6000  bis  7000  einfache  Geburten  nur 
eine  Drillingsgeburt.  Sie  gelangen  selten  zur  vollständigen 
Ausbildung:  denn  entweder  werden  sie  zu  frühe,  ehe  sie 
eine  solche  erreichen  können,  von  der  Gebärmutter  getrennt, 
oder  sie  bleiben,  wenn  gleich  sie  ausgetragen  sind,  mehr 
unentwickelt  Bisweilen  sind  alle  drei  Embryonen  in  der 
Ausbildung  zurück  geblieben,  und  daher  nach  der  Geburt 
nicht  lebensfähig;  bisweilen  ist  einer  oder  es  sind  zwei  so 
entwickelt,  dafs  sie  nach  der  Geburt  selbststäudig  leben 
können,  während  der  andere  oder  die  beiden  andern  we- 
gen Mangel  au  gehöriger  Ausbildung  entweder  nur  für 
kurze  Zeit  oder  gar  nicht  zum  sclbststäudigcn  Leben  gelan- 
gen. Doch  sind  die  Fälle  nicht  sehr  selten,  dafs  die  drei 
Kinder,  wenn  gleich  sie  als  lcbcnsschwach  geboren  werden, 
am  Leben  erhalten  werden,  und  sich  später  kräftig  cut- 
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wickeln.  Nicht  immer  wird  das  lebenskräftigere  Rind  zu- 
erst geboren. 

Die  Lage  der  Drillinge  in  der  Gebarmutter  ist  gewöhn- 
lich verschieden,  indem  entweder  von  einem  oder  von  zwei 
Kindern  das  untere  oder  obere  Rümpfende  gegen  das 
Becken  gerichtet  ist,  während  das  andere  oder  die  beiden 
andern  die  entgegengesetzte  Lage  beobachten.  Selten  ist 
die  Lage  aller  drei  Kinder  übereinstimmend,  so  dafs  bei 
allen  das  obere  oder  untere  Rumpfende  den  vorliegenden 
Theil  bildet.  Die  ursprüngliche  Lage  der  Kinder  kann  wäh- 
rend des  Geburtsverlaufes  abgeändert  werden.  Dieses  kann 
besonders  nach  der  Geburt  des  ersten  Kindes  mit  dem 
zweiten  oder  dritten  geschehen. 

Die  Bildung  der  Drillinge  ist  zwar  in  den  meisten  Fäl- 
len regelmässig;  doch  kommen  bisweilen  auch  Mifsbildun- 
gen  vor,  und  zwar  nicht  immer  an  allen  Kindern  zugleich 
und  auf  entsprechende,  sondern  auch  wohl  auf  eine  ver- 
schiedene Weise,  und  wohl  auch  nur  an  einem  einzigen 
Kinde. 

Der  Mutterkuchen  ist  in  den  meisten  Fällen  gemein- 
schaftlich; doch  sind  die  Eihüllen  für  jedes  Kind  abgeson- 
dert. In  seltenen  Fällen  ist  aber  der  Mutterkuchen  in  drei 
Theile,  so  dafs  jedes  Kind  einen  solchen  bekommt,  oder 
in  zwei  Theile  getrennt,  so  da(s  zwei  Kinder  einen  gemein- 
schaftlichen Mutterkuchen  besitzen.  Bisweilen  zeigt  sich 
auch  eine  regelwidrige  Beschaffenheit  desselben,  so  wie  der 
Nabelslrängc.  Oft  mögen  Fehler  dieser  Theile  die  Ur- 
sache des  frühen  Absterbens  der  Drillinge,  und  dieses  wie- 
derum die  Ursache  der  frühzeitigen  Austreibung  dersel- 
ben sein.  Hu  —  r. 

DRILLINGSGEBURT  {Partus  trigemmorum).  Die 
Austreibung  dreier  Kinder  in  einem  Geburtsacte  kann  zwar 
ganz  nach  der  Regel  und  ohne  besondere  Störung  für  das 
Befinden  der  Mutter  erfolgen,  so  dafs  eine  solche  Geburt 
zu  den  rcgelinäfsigen  gezählt  werden  mufe;  indessen  leidet 
doch  die  Gebärende  bei  ihr  mehr  als  bei  einer  einfachen 
Geburt,  es  kann  die  Lage  eines  oder  mehrerer  Kinder  re- 
gelwidrig sein  oder  werden.  Daher  erfordert  eine  Drillings- 
geburt  gewöhnüch  viel  mehr  Aufmerksamkeit  von  Seiten 
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der  Hebamme  und  des  Geb urtslicl fers,  als  eine  einfache 
Geburt;  sie  ist  daher  nur  zu  den  bedingt  regelmäßigen  Ge- 
burten zu  zählen. 

So  wie  die  Erkenntnifs  der  ZwilHngsschwangerschnR 
vor  und  selbst  während  der  erwachten  Geburfsfhätrgkeit 
schwierig  ist,  und  die  Kennzeichen  derselben  äufserst  trüg- 
lieh  sind,  so  ist  auch  die  Drillingsschwangerschaft  vor  und 
selbst  während  der  erwachten  Geburtsthätigkeit  gewöhnlich 
Dur  mit  Mühe  zu  erforschen.  ff'endehtadt  (Hufeland's 
Journ.  d.  prakt.  Heilk.  XXXIII.  Bd.  II.  St.  p.  109)  be- 
merkte zwar  bei  einer  Frau,  welche  mit  Drillingen  nieder- 
kam, in  dem  wcitgcöfTneten  Muttermunde  eine 
liehe,  vielfache,  wimmelnde  Bewegung,  welche  aber  in 
dem  Füllen  nicht  beobachtet  wurde,  und  schwerlich  als  ein 
Kennzeichen  der  Drillingsgeburt  angesehen  werden  kann. 
Weder  aus  der  Übcrmäfsigcn  Ausdehnung  des  Bauches  noch 
aus  den  lebhaften,  an  verschiedenen  Stellen  desselben  wahr- 
nenni  Daren  ucwpguiigen  cies  jviiiucs  wira  man  um  k>iciicr- 
heit  einen  Schlufs  ziehen  können.  Auch  wird  man  selbst 
nach  dem  Abfliefsen  des  Fruchtwassers  nicht  im  Stande 
sein,  durch  die  äufscre  Untersuchung  die  drei  verschiedenen 
Kinder  zu  unterscheiden.  Eher  wäre  es  denkbar,  durch 
die  Auscultation  den  Herzschlag  der  drei  Kinder  an  ver- 
schiedenen Stellen  der  Gebärmutter  zu  erkennen.  Indessen 
Ist  hier  Irrthum  nur  zu  leicht  möglich.  Gewifsheit  in  der 
Diagnose  erlangt  man  daher  auch  nur  durch  den  Geburts- 
verlauf selbst,  indem  nach  der  Geburt  des  ersten  Kindes 
der  Uterus  noch  ziemlich  ausgedehnt  bleibt,  und  in  demselben 
von  aufsen  und  bei  der  innern  Untersuchung  durch  eine 
zweite  Fruchtblase  noch  Kindcstheilc  zu  erkennen  sind; 
wenn  aber  diese  Zeichen  Oberhaupt  nur  das  Vorhanden- 
sein der  Zwillinge  andeuten,  so  könnten  jedoch  die  für 
diese  sprechenden,  z.  B.  das  Durchfühlen  der  zu  zwei  Kin- 
dern gehörenden  Theilc  durch  die  Bauchdecken  hindurch, 
u.  s.  w.  nach  der  Geburt  des  ersten  Kindes  deutlicher  her- 
vortreten und  der  Diagnose  schon  ziemliche  Gewifsheit  ge- 
ben, welche  aber  erst  mit  der  Geburt  des  zweiten  Kindes, 
nach  welcher  der  Uterus  noch  eine  ziemliche  Ausdehnung 
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behält,  und  deutlich  das  Vorhandensein  des  dritten  Kindes 
erkennen  läfst,  vollkommen  wird. 

Man  inufs  hier  den  Geburtsverlauf  im  Ganzen  von 
dem  eines  jeden  einzelnen  Kindes  wohl  unterscheiden. 
Wenn  jener  regelmäßig  ist,  so  folgt  von  selbst,  dafs  die 
Geburt  eines  jeden  einzelnen  Kindes  der  Norm  entspre- 
chen mußte;  wenn  er  aber  regelwidrig  ist,  so  kann  doch 
die  Geburt  eines  oder  zweier  Kinder  der  Regel  entspre- 
chen, die  des  einen  oder  andern  aber  von  derselben  ab- 
weichen. Selten  effolgt  aber  jede  einzelne  Geburt  ohne 
irgend  eine  Störung. 

Die  Lage  der  Kinder  während  der  Geburt  ist  meistens 
von  einander  verschieden,  wohl  nur  höchst  selten  einander 
cutsprechend.  Das  erste  Kind  beobachtet  häufig  eine  Kopf- 
lage; die  beiden  andern  stellen  sich  alsdann  meistens  mit 
dem  untern  Rumpfende,  entweder  mit  dem  Steifse,  oder 
mit  den  Füfsen  zur  Geburt;  nicht  gar  selten  liegt  auch  wohl 
beim  ersten  Kinde  schon  das  untere  Rumpfende,  und  bei 
einem  der  folgenden  das  obere  vor.  Ueberhaupt  scheint 
jenes  bei  der  Drillingsgeburt  der  Zahl  nach  häufiger  den 
vorliegenden  Thcil  zu  bilden  als  dieses.  Wenn  die  Längen- 
achse der  Kinder  in  diesen  Lageu  der  Beckenachse  ent- 
spricht und  im  Verlaufe  der  Geburt  nicht  von  derselben 
abweicht,  so  kann  die  Ausschließung  aller  Kinder,  wenn 
sonst  kein  dynamisches  oder  mechanisches  Hindernils  gege- 
ben ist,  durch  die  Kräfte  der  Natur  vollendet  werden. 
Aber  wenn  auch  die  Geburt  des  ersten  oder  auch  des 
zweiten  Kindes  regelmäfsig  erfolgte,  so  wird  nicht  selten 
die  Lage  des  dritten  Kindes  im  Verlaufe  der  Geburt  regel- 
widrig, wozu  die  ungleichmäfsigen  Zusammenziehungen  der 
Gebärmutter,  die  Schlaffheit  derselben  häufig  die  Veran- 
lassung geben  mögen.  Indessen  kommen  auch  Fälle  der 
Drillingsgeburt  vor,  in  welchen  schon  das  erste  Kind  eine 
regelwidrige  Lage  beobachtet,  und  die  Kunst  daher  Hülfe 
leisten  mufs,  während  die  folgenden  Kinder  eine  regelmä- 
ßige Lage  beobachten,  und  allein  durch  die  Coutractionen 
des  Uterus  ausgetrieben  werden. 

Die  Dauer  der  Geburtszeit  im  Ganzen  fibersteigt  oft 
die  der  einfachen  Geburt  nicht;  denn  meistens  werden  die 
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Drillinge,  zuni.il  wenn  sie  nicht  vollkommen  ausgebildet  siuil, 
sehr  rasch  hinter  einander  geboren.    So  beobachtete  Carus 
(gemeius.  deutsche  Zeitschr.  f.  Geburtsk.  II.  Bd.  2.  H.  p.  110), 
dafs  eine  sechs  und  dreifsig  Jahre  alle,  sehr  abgemagerte  Per- 
son, welche  sich  im  sechsten  Monate  ihrer  dritten  Schwan- 
gerschaft befand,  binnen  zehn  Minuten  von  Drillingen  ent- 
bunden wurde;  und  Schneider  (v.  Stebold's  Jouru.  f.  Ge- 
burten, u.  s.  w.  7.  Bd.  2.  St.  p.  467)  beobachtete  bei  einer 
drei  und  zwanzigjährigen  Person  eine  DriUingsgcburt,  bei 
welcher  binnen  drei  Viertelstunden  drei  ausgetragene,  le- 
bende, wohlgebildete  Kinder  geboren  wurden.  Ihren  Grund 
hat  die  schnelle  Beendigung  der  DriUingsgcburt  in  der  kräf- 
tig entwickelten  Thätigkeit  der  Gebärmutter  und  in  der 
gewöhnlich  nicht  bedeutenden  Ausbildung  der  Kinder,  welche 
bei  regelmäfsiger  Lage  der  ergiebigen  Geburtsthätigkeit  kein 
mechanisches  Hiuderuifs  entgegensetzen.  —   Indessen  wird 
auch  die  DriUingsgcburt  nicht  immer  so  schnell  beendigt. 
Oft  erfolgt  schon  die  Geburt  des  ersten  Kindes  unter  man- 
nigfaltigen Beschwerden,  indem  die  Geburtsthätigkeit  sich 
nicht  recht  tbätig  erweist,  die  Geburtswege  nur  langsam  er- 
öffnet werden,  krampfhafte  Affcclioucn  hinzutreten  u.  s.  w. 
Je  langsamer  die  Geburt  des  ersten  Kindes  beendigt  wird, 
desto  schncUcr  werden  oft  die  beiden  andern  ausgetrieben. 
Doch  tritt  meistens  bei  ganz  regelmässigem  Verlaufe  nach 
der  Ausschliessung  eines  Kindes  einige  Ruhe  der  Gebär- 
mutter von  bald  kürzerer  bald  längerer  Dauer  ein.  Diese 
scheint  aber  niemals  so  lauge  zu  sein,   als  bei  manchen 
Zwillingsgeburtcn  der  FaU  war,  bei  welchen  das  zweite 
Kind  bisweilen  erst  nach  mehreren  Tagen  geboren  wurde; 
denn  Fälle  von  Drillingsgeburten,  bei  welchen  die  beiden 
folgenden  Kinder  erst  nach  Ablauf  mehrerer  Tage  geboren 
worden  wären,  werden  selten  erzählt.     Wcuu  gleich  die 
Geburl  jedes  einzelnen  Kindes  bei  regelmäfsiger  Thätigkeit 
der  Gebärmutter  und  regelmäfsiger  Lage  dessclbeu  ziemlich 
rasch  beendigt  zu  werden  pflegt,  so  kann  doch  in  Folge 
dynamischer  und  mechanischer  Hindernisse  bei  der  Geburt 
eines  oder  aller  Kinder  eine  Störung  eintreten. 

Die  Nachgeburt  geht  immer  erst  nach  der  Geburt  des 
dritten  Kindes  ab.    Die  Austreibung  der  bisweilen  regel- 
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widrig  bcschnffcncn  Placcnla  unterliegt  oft  manchen  Schwie- 
rigkeiten, wie  dieses  in  der  Lehre  von  den  Nachgeburts- 
slörungcn  gezeigt  wird. 

Die  Vorhersage  der  Drillingsgcburt  ist,  wenn  gleich 
dieselbe  nach  der  Regel  beendigt  wird,  von  der  der  ein- 
fachen Geburt  abweichend:  denn  die  Geburtsthütigkeit  mufs, 
wenn  die  Drillinge  vollkommen  entwickelt  sind,  in  höherem 
Grade  wirksam  und  also  für  die  Kräfte  der  Kreisenden 
anstrengender  sein,  als  bei  einer  einfachen  Geburt;  wegen 
der  dreimaligen  Wiederholung  des  Gcburtsactes  ist  ciue 
grüfscre  Möglichkeit  der  Abweichung  von  der  Hegel  gege- 
ben; findet  bei  kräftigen  Wehen  und  geringer  Entwickc- 
lung  der  Früchte  eine  Überaus  schnelle  Austreibung  der- 
selben statt,  so  entstehen  die  Nachtheile  der  übereilten  Ge- 
burt in  noch  viel  höherem  Grade,  als  bei  der  einfachen 
Geburt,  weil  die  Gebärmutter  einen  viel  gröfsern  Umfang 
als  gewöhnlich  zu  haben  pflegt,  und  mehr  Zeit  bedarf,  um 
sich  bis  zu  dem  gehörigen  Grade  zusammen  zuziehen.  — 
IJcbcrhaupt  geben  Abweichungen  von  der  Regel,  wenn  sie 
bei  der  Drillingsgcburt  vorkommen,  eine  viel  ungünstigere 
Vorhersage,  als  bei  der  einfachen  Geburt.  Dies  gilt  z.  B. 
von  der  Geburt  des  ersten  Kindes,  bei  desseu  etwa  nöthig 
werdender  Wendung  oft  die  Vorhersage  sehr  ungünstig 
wird,  weil  dieselbe  nur  mit  grofscr  Mühe  zu  bewerkstelli- 
gen ist,  während  dagegen  die  Wendung  des  zweiten  oder 
dritten  Kindes  viel  leichter  zu  vollbringen  ist,  weil  der  nach 
der  Geburt  des  ersten  Kindes  noch  nicht  gehörig  zusam- 
men gezogene  Uterus  der  eindringenden  Hand  des  Geburts- 
helfers hinlänglichen  Raum  gestattet.  Bei  unvollkommener 
Ausbildung  der  Früchte,  bei  geräumigem  Becken  und  kräf- 
tigen Wehen  wird,  wenn  eine  fehlerhafte  Fruchtlage  statt 
findet,  die  Wendung  nicht  immer  von  der  Kunst  verlangt; 
denn  unter  solchen  Umständen  werden  die  Kinder  auch 
wohl  in  der  regelwidrigen  Lage  geboren.  Ueberdies  unter- 
liegt der  Durchgang  der  Drillinge  durch  das  Becken,  weil 
dieselben  gewöhnlich  eine  geringere  Gröfse  und  Schwere 
haben,  als  einfach  geborene  Kinder,  selten  einigen  Schwie- 
rigkeilen, etwa  nur  bei  wirklich  fehlerhaftem  und  inifsgcstal- 
tciem  Becken,  welches  der  Geburt  eines  regelmässig  ent- 
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wickelten  Kindes  unübcrslcigbarc  Hindernisse  entgegensetzt. 
Wenn  in  Beziehung  auf  die  angegebenen  Verhältnisse  die 
Prognose  oft  günstiger  ist,  als  bei  der  einfachen  Geburt,  so 
wird  sie  doch  meistens  sehr  ungünstig,  wenn  dynamische 
Störungen  eintreten,  z.  B.  wenn  der  Uterus  sich  zu  wenig 
thätig  zeigt,  um  die  Kinder  oder  die  Nachgeburt  auszutrei- 
ben.   V/ird  die  Geburt  des  zweiten  oder  dritten  Kindes 
zu  sehr  verzögert,  so  kann  die  Prognose  für  dieses  wie  für 
die  Mutter  ungünstig  werden;  denn  das  Kind  verliert  unter 
solchen  Umständen  leicht  sein  Leben,  so  wie  die  Mutler 
nicht  selten  von  dem  unangenehmen  Affcctc  der  Furcht  und 
Angst  wegen  der  langen  Dauer  der  Geburlszcit  ergriffen 
wird.    Eine  übele  Vorhersage  gewähren  auch  krampfhafte 
Affeclionen  der  Gebärmutter  oder  anderer  Orgaue;  denn 
sie  hemmen  nicht  allein  die  Geburt,  sondern  wirken  auch 
nachtheilig  auf  das  Kind  oder  die  Kinder  und  das  Befinden 
der  Muller.     Je  länger  die  Geburtsthätigkcit  im  Ganzen 
dauert,  «iesto  mehr  leidet  diese  mit;  und  je  mehr  dieses  ge- 
schieht, desto  mehr  wird  auch  der  Geburtsverlauf  gestört. 
—  Wenn  da3  Nachgeburtsgeschäft  von  der  Regel  abweicht, 
so  wird  dadurch  die  Prognose  sehr  ungünstig;   denn  der 
Abgang  und  die  Entfernung  des  Mutterkuchens  unterliegt 
wegen   dessen    Gröfsc  bisweilen   einigen  Schwierigkeiten. 
Gebricht  es  der  Gebärmutter  alsdann  an  der  gehörigen 
Kraft,  um  die  gehörigeu  Zusaminenzichungen  zu  vollbrin- 
gen, so  entstehen  wohl  nicht  leicht  zu  stillende  Gcbärmut- 
terflüsse,  die  das  Leben  der  Gebärenden  in  die  gröfcte  Ge- 
fahr setzen. 

Die  Behandlung  der  Drillingsgcburt  weicht  im  Allge- 
meinen von  der  der  einfachen  wenig  ab;  nur  müssen  die 
für  den  Empfang  des  Kindes  zu  leistenden  Hülfen  dreimal 
statt  finden.  Nur  in  Beziehung  auf  die  Nachgeburt  tritt 
einige  Abweichung  ein.  Nach  der  Geburt  des  ersten  und 
zweiten  Kindes  mufs  man  sich  hüten,  am  Nabelstrange  an- 
zuziehen; denn  die  sämmtlichc  Nachgeburt  darf  erst  nach 
der  Geburt  des  dritten  Kindes  entfernt  werden.  Nach  der 
Geburt  des  ersten  Kindes  unterbindet  mau  den  Nabelst  rang, 
nachdem  das  in  ihm  enthaltene  Blut  ausgeflossen  ist,  ent- 
weder mit  einem  Faden  oder  knüpft  in  denselben  einen 
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Knoten;  auch  verfährt  man  auf  die  eine  oder  andere  der 
vorigen  aber  entgegengesetzte  Art  mit  dem  Nabelstrange 
des  zweiten,  eben  geborenen  Kindes,  oder  man  bindet  in 
den  Nabelslrang  des  ersten  Kindes  einen  und  in  den  des 
zweiten  zwei  Knoten,  nicht  sowohl  darum,  um  eine  Ver- 
blutung des  im  Uterus  noch  befindlichen  Kindes  zu  verhü- 
ten (denn  diese  erfolgt  auf  diesem  Wege  der  Erfahrung 
gemäfs  nicht),  als  vielmehr  darum,  um  nach  der  Geburt 
aller  Kinder  die  einzelnen  Nabelschnüre  derselben  von  ein- 
ander unterscheiden  zu  können.  Darum  hat  man  auch  nicht 
nöthig,  die  Pars  placentalis  der  zum  dritten  Kinde  gehören- 
den Nabelschnur  zu  unterbinden.  Wenn  nun  die  bekann- 
ten Erscheinungen  eintreten,  welche  die  erfolgte  Lösung 
der  Placenla  ankündigen,  so  ergreift  man  die  bezeichnete 
Nabelschnur  des  ersten  Kindes,  und  leitet  an  dieser  mittelst 
der  bekannten  Handgriffe  die  Placenla  hervor,  die  in  den 
meisten  Fällen  gemeinschaftlich  ist.  Gelangt  aber  blofs  die 
dem  ersten  Kinde  angehörende  Nachgeburt  zum  Vorschein, 
60  verfährt  man  auf  dieselbe  Weise  mit  der  Nabelschnur 
des  zweiten  Kindes,  wenn  die  Zeichen  der  Lösung  des 
Mutterkuchens  eingetreten  sind.  Geht  auch  dieser  getrennt 
vom  dritten  ab,  so  bedarf  die  Entfernung  desselben  noch 
derselben  Handgriffe  am  dritten  Nabclslrangc.  Doch  darf 
man  die  Entfernung  des  Mullerkuchens  nach  der  Drillings- 
geburt niemals  übereilen,  am  wenigsten,  wenn  die  Kinder 
sehr  rasch  hinter  einander  geboren  wurden.  Alsdann  muCs 
man  gegenlheils  der  Gebärmutter  Zeit  gönnen,  um  8ich  ge- 
hörig zusammen  ziehen,  und  den  Mutterkuchen  vollständig 
trennen  zu  können. 

Dafs  man  bei  der  Drillingsgeburt  mehr  als  bei  einer 
einfachen  Geburt  auf  Erhaltung  und  Unterstützung  der 
Kräfte  der  Gebärenden  Rücksicht  nehmen  müsse,  geht  aus 
der  oben  gemachten  Bemerkung  hervor,  dafs  dieselben  bei 
stärkerer  Anstrengung  zur  Ausschliefsung  der  Früchte  mehr 
als  gewöhnlich  erschöpft  würden.  Daher  darf  man  die  Ge- 
burt des  zweiten  oder  drillen  Kindes  nach  der  des  ersten 
oder  zweiten  nie  zu  sehr  zu  beschleunigen  suchen;  es  uiüfs- 
ten  denn  dringende  Umstände  die  Beschleunigung  der  Ge- 
burt verlangen.    Einige  Robe,  welche  nach  der  Ausschlic. 
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isung  des  ersten  oder  zweiten  Kindes  eintritt,  dient  xur 
l  -i  holung  der  Kräfte  der  Kreisenden,  wenn  dieselben  durch 
die  \  orausgegangene  Anstrengung  der  Gebärmutter  erschöpft 
worden  waren.  Sic  verhütet  überdies  am  sichersten  die 
librln  Folgen  einer  übereilten  Geburt,  und  ist  daher  im 
Allgemeinen,  wenn  sie  nicht  zu  lange  dauert,  als  eine  gün- 
stige Erscheinung  anzusehen.  —  Je  gröfser  die  körperliche 
Abspannung  der  Kreisenden  nach  der  Geburt  des  ersten 
oder  zweiten  Kindes  ist,  und  je  mehr  dieselbe  sich  nach 
Ruhe  sehnt,  desto  mehr  Vorsieht  mufs  der  Geburtshelfer 
bei  dein  Ausspruche  anwenden,  dafs  die  Geburt  eines  zwei- 
ten und  dritten  Kindes  zu  erwarten  sei;  denn  nicht  selten 
wirkt  der  hierdurch  erzeugte  Schrecken  äufserst  störend  auf 
den  Geburtsvcrlauf,  so  wie  auf  das  Kefindcn  der  Kreisen- 
den. Es  ist  daher  wohl  im  Allgemeinen  zu  rathen,  dersel- 
ben das  Vorhandensein  des  zweiten  und  dritten  Kiadvs  so 
lan^c  zu  verhehlen,  bis  die  deuiliehsten  Zeichen  der  wieder- 
holten Geburt  eintreten,  und  die  Gebärende  selbst  sich 
schon  mit  dem  Gedanken,  dafs  sie  mehrere  Kinder  geba- 
ren werde,  vertraut  gemacht  hat. 

So  wie  eine  zu  schnelle  Ausschliefsung  der  drei  Kin- 
der in  Folge  der  zu  raschen  Entleerung  der  Gebärmutter 
grofse  Naehlhcile  zu  bringen  pUegt,  und  daher  niemals  von 
Seiten  der  Kunst  begünstigt  werden  darf,  soudern  im  Ge« 
gentheile  eher  gehindert  werden  mufs,  so  ist  doch  gewöhn- 
lich auch  eine  in  zu  grofsen  Zwischenräumen  von  einander 
erfolgende  Austreibung  der  Drillingskinder  von  Übeln  FoLen 
für  das  Leben  dieser,  wie  für  die  Gebarende,  welche  nicht 
selten  von  grofser  Unruhe  und  Angst  gefesselt,  ernstlich  er- 
krankt, wenn  die  Geburt  des  zweiten  oder  dritten  Kindes 
um  mehrere  Tage  verzögert  wird.  Da  durch  die  etwa 
hinzutretende  lieberhafte  oder  entzündliche  Krankheit  der 
Gebärenden  die  Vollendung  der  Geburt  noch  mehr  ver- 
zögert wird,  so  wird  man  wohl  zur  Verhütung  solcher  Nach- 
theile aufgefordert,  auf  die  Erweckung  der  Geburtslhälig- 
keit  zu  wirken.  Hierzu  dient  der  künstlich  veraulafste 
Wassersprung,  nach  welchem  die  Gcburtslhätigkeit  von 
Neuein  zu  erwachen,  und  die  Ausschliefsung  des  folgenden 
Kindes  zu  erfolgen  pÜegt.    Zögern  aber  dennoch  die  We- 
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hen,  sind  sie  nicht  gehörig  wirksam,  so  mufs  man  den 
Grund  hiervon  zu  erforschen  und  auf  eine  zweckmäfsigo 
Weise  zu  entfernen  suchen ;  denn  wenn  nach  dem  Abflüsse 
des  Fruchtwassers  die  Geburt  des  Kindes  zu  lange  sich 
verzögert,  so  stirbt  dasselbe  nicht  selten.  Abgesehen  von 
den  dynamischen  Hindernissen,  welche  entweder  durch  eine 
Verminderung  oder  Verstimmung  der  Thätigkeit  des  Ute- 
rus bedingt  sind,  und  durch  den  zweckmässigen  Gebrauch 
der  bestimmten  Mitlei  entfernt  werden  müssen,  mufs  man 
hauptsächlich  auf  die  Lage  der  Frucht  die  sorgfältigste  Rück- 
sieht  nehmen. 

Ist  nämlich  die  Lage  regelmäfsig,  so  kann  man  den 
Wassersprung  länger  aufschieben,  und  nach  demselben  hat 
man  auch  nicht  so  sehr  die  lange  Dauer  der  Gcburlsthä- 
tigkeit  zu  fürchten,  als  bei  regelwidriger  Fruchllage.  Bei 
dieser  oder  bei  fehlendem  vorliegenden  Kindeslheile  ist  es 
nach  der  Geburt  des  ersten  oder  zweiten  Kindes  am  ge- 
rathensten,  wenn  sich  die  Gebärende  hinlänglich  erholt  hat, 
die  Blase  zu  sprengen,  und  je  nach  der  Individualität  des 
Falles  die  Wendung  auf  den  Kopf  oder  auf  die  Füfsc  zu 
machen.  Erwacht  nun  die  regelinäfsige  Geburlslhätigkeit, 
so  überläfst  man  die  Vollendung  der  Geburt  der  Natur, 
bei  welcher  nur  die  gewöhnliche  Hülfe  zu  leisten  ist.  Er- 
folgen aber  nach  der  vollbrachten  Wendung  oder  nach  der 
Einleitung  des  obern  oder  untern  Rumpfendes  in  den  Mut- 
termund keine  regclmäfsigcn  Wehen,  so  mufs  man  auch 
hier  die  zu  Grunde  liegenden  Ursachen  zu  entdecken  und 
zu  entfernen  suchen.  Liegt  aber  in  dem  Verzuge  Gefahr, 
oder  treten  plötzlich  sehr  gefährliche  Zufälle  ein,  welche 
nur  durch  die  Beendigung  der  Geburt  entfernt  werden  kön- 
nen, so  verzögere  man  die  künstliche  Entbindung  durch  die 
Zange  bei  vorliegendem  Kopfe  oder  durch  die  Extraction 
bei  vorliegenden  unteren  Extremitäten  nicht  länger.  —  Bei 
der  Wendung  und  der  Extraction  des  ersten  oder  zweiten 
Kindes  hat  man  besondere  Vorsicht  darauf  zu  verwenden, 
dafs  nicht  etwa,  wenn  die  Scheidewand  des  Eies  zu  früh 
durchbrochen  worden  war,  die  Glicdmafsen  des  andern 
Kindes  mit  gefafst  und  angezogen  werden.  Die  zur  Wen- 
dung eingeführte  Hand  mufs  sich  daher  sorgfältig  au  den 
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Rumpf  des  vorliegenden  Kindes  hallen,  um  die  von  ihm  ab- 
gehenden Glieder  von  den  vorgcdranglen  des  andern  Kin- 
des zu  unterscheiden.  Bei  der  Extraclion  mufs  man  eben- 
falls die  Glieder  des  zu  extrahirenden  Kindes  von  den  etwa 
vorgedrängten  des  andern  mit  grofser  Sorgfalt  sondern. 

Finden  sich  in  der  fünften Geburtsperiode,  welche  fßr 
die  Ausscheidung  des  gemeinschaftlichen  Mutterkuchens  be- 
stimmt» also  nur  einzeln  ist,  während  die  vier  ersten  Ge- 
burtsperioden dreimal  erscheinen,  Abweichungen  von  der 
Regel  ein,  so  verdienen  sie  eine  sorgfältige  Berücksichtigung, 
und  verlangen  eine  zweckmässige  Behandlung.  Hauptsäch- 
lich mufs  man  auf  den  Blutflufs  achten,  der,  wenn  er  über- 
mässig wird,  hier  entweder  durch  einen  Maugel  an  Zusam- 
menziehungen  bedingt  wird,  oder  von  regelwidrigen  Con- 
tractionen  des  Uterus  abhängig  ist.  Die  Behandlung  wird 
alsdann  hiernach  eingerichtet  werden  müssen.  Wenn  aber 
zur  Stillung  des  Blutflusses  oder  wegen  Verwachsung  und 
anderer  Ursachen  die  Lösung  des  Mutterkuchens  von  der 
Gebärmutter  vorgenommen  werden  soll,  so  mufs  man  diese 
Operation  an  der  zum  ersten  Kinde  gehörenden  Placenta 
beginnen,  und  zu  diesem  Bchufe  die  Hand  an  dem  ersten 
Nabelstrange  in  die  Gebärmutter  einführen.  Sollte  man 
jedoch  eine  andere  Placenta  schon  zum  Theil  gelöst  fa- 
den, so  könnte  man  auch  von  dieser  an  die  Operation  fort- 
setzen, oder  diese,  wenn  sie  getrennt  bestände,  auch  erst 
entfernen,  ehe  man  zur  Lösung  der  andern  Placenta  fort- 
schreitet. 

Nach  vollendeter  Geburt  mufs  das  Wochenbett  noch 
gehörig  berücksichtigt  werden.  Man  mufs  anfangs  haupt- 
sächlich auf  das  Verhalten  der  Kräfte  der  Wöchnerin  se- 
hen, und  diese  nötigenfalls  auf  eine  vorsichtige  Weise  un- 
terstützen; dann  aber  vorzugsweise  auf  die  Milchsecretion 
achten;  denn  davon,  dafs  diese  in  dem  gehörigen  Grade  ein- 
tritt, hängt  die  Bestimmung  ab,  ob  die  Mutler  die  drei  Kin- 
der ernähren  kann  oder  nicht.  Diese  bedürfen  gewöhnlich 
einer  besondern  Pflege,  wenn  sie  bei  einer  bedeutenden 
Schwächlichkeit  am  Leben  erhalten  werden  sollen.  Da  sie 
anfangs  wegen  ihrer  zarten  Entwicklung  wenig  Nahrung 
nöthig  zu  haben  scheinen,  so  reicht  oft  die  Muttermilch  für 
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alle  drei  Kinder  aus,  wenn  die  Mutter  übrigens  gesund  ist, 
während  sie  später  bei  der  zunehmenden  Entwickclung  der 
Kinder  nicht  mehr  zur  Nahrung  hinreicht.  Alsdann  inufs 
das  Fehlende  durch  zwcckmäfsigc  Nahrungsmittel  ergänzt, 
oder  es  mufs  eine  Amme  zur  Hülfe  genommen  werden. 

Uü  —  r. 

DRIMYS  (von  doutvg,  scharf;  Drymis,  wio  man  nicht 
selten  findet,  ist  unrichtig).  Eine  Pflanzengattung  aus  der 
natürlichen  Familie  der  Magnoliaceae,  in  Linnes  System  zur 
Polyandria  Tetragynia  gezählt.  Amerikanische  Bäume  mit 
wechseln  den  ganzrandigen ,  lederigen  Blättern,  achselständi- 
gen, zuweilen  doldenartig  an  den  Zweigspitzen  gehäuften 
Blumen,  mit  einem  in  der  Knospe  ganzen,  beim  Blühen  aber 
2  und  3spaltigem  Kelch,  mit  6*  oder  mehr  Blumenblättern, 
einer  grofsen  Menge  von  Staubgefäfsen  mit  getrennt  ste- 
henden Staubbeutelfächern  und  4  —  6  Pistillen,  welche  zu 
eben  so  vielen  einzelnen  fleischigen,  mehrsaamigen  Beeren 
erwachsen.  Zwei  Arten  sind  medicinisch  wichtig  geworden: 

1)  Dr.  granatensis  hin.  Ein  Baum  oder  Strauch,  wel- 
cher von  Mexico  bis  nach  Brasilien  wächst,  woselbst  er 
Casca  (TAnta  (Tapir- Rinde),  in  Neu-Granada  aber  Agi  und 
in  Quito  und  Popayan  Canela  de  Paramo  genannt  wird.  Er 
ist  ganz  kahl,  die  jungem  Zweige  rothbraun,  zuweilen  blau- 
lieh  bereift;  die  Biälter  länglich,  unten  verschmälert  mit 
spitzer  Basis,  auf  der  untern  Seite  mehr  oder  weniger  weifs, 
überhaupt  in  Bezug  auf  Gröfse  und  Form  sehr  veränder- 
lich,  die  Blumenstiele  einfach  oder  3  — 5 spallig,  häufig  au 
den  Spitzen  der  Zweige  zusammengehäuft,  die  Blume  weifs 
und  die  Beere  schwarz  glänzend.  In  Brasilien  wird  die 
Rinde  dieses  Baums,  welche  so  wie  die  Blätter,  von  einem 
aromatischen  und  stark  reizenden  Geschmack  ist,  ganz  allge- 
mein bei  Kolik  und  Magenleiden  angewendet  und  hoch  ge- 
priesen. Dr.  Martius  vermuthet,  dafs  eine  aus  Brasilien 
stammende  sehr  bittere  sogenannte  Paratodo-Rinde  von  die- 
ser Drimys  herkomme;  doch  ist  dies  sehr  zweifelhaft  (vergl. 
Cortex  Paratodo). 

2)  Dr.  Winten  Forster  (Wiutera  aromalica  ÄI&rray)f 
ein  bald  grösserer,  bald  kleinerer  Baum,  welcher  in  der 
Südspitze  Amerika'»  in  sonnigen  Thäleru  an  der  Magellaus- 
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Strafse  vorkommt,  wo  er  durch  Joh.  Winter,  welcher  den 
berühmten  Droke  begleitete,  1577  entdeckt  und  seine  Kinde 
gegen  den  Scorbut  der  Mannschaft  mit  Glück  angewendet 
wurde.    Die  Rläller  des  Baumes  sind  kurz  gestielt,  Jänglich- 
oval,  stumpf-zugespitzt,  lederig,  kahl,  unten  blaugriin,  seine 
Blumen  sind  klein,  weifs  und  stehn  gehäuft,  einzeln  auf 
Stielen,  oder  zu  3—4,  gestielt  auf  einem  gemeinschaftlichen 
kurzen  Stiele.    Die  Staubfäden  sind  in  der  Mitte  verdickt. 
Die  Früchte  sind  schwarz  und  umgekehrt  eiförmig.  Die 
Rinde  dieses  Baumes,  Cortex  Winteramts  verus  *.  Magel- 
lanicus,   Cinnamomum  MageUanicum ,  kommt  in  gerollten 
oder  rinnenförmigen  Stücken  von  1  Zoll  bis  2  Fufs  Länge 
und  1}  bis  3  Lin.  Dicke.    Deren  Oberfläche  ist  gewöhnlich 
abgeschabt,  gelblich-grau,  mit  vielen  rolhbrauncn  oder  rost- 
farbenen Flecken  und  Punkten,  und  wird  befeuchtet  höher 
gelb.    Die  innere  Seite  ist  ganz  glatt,  schwach  faserig,  und 
von  einem  heilem  oder  dunkleren  Kölhlichbraun,  zuweilen 
noch  m  t  einer  graulich-schwarzen  Bastlage.  Auf  dem  festen, 
ziemlich  glatten,  etwas  körnigen  Querbruch  bemerkt  man 
eine  äufsere  gelbe  Schicht  mit  rüthlichen  Punkten  uud  eine 
innere  rothgraue  und  braunrolhe,  die  durch  kleine  weifsli- 
che  Streifen  etwas  marmorirt  erscheint.     Der  Geschmack 
dieser  ziemlich  harten  und  schweren  Rinde  ist  feurig -ge- 
würzig,  einem  Gemisch  von  Zimmt,  Nelken  und  Pfeffer 
vergleichbar;    der  Geruch,  welcher  erst  beim  Zerbrechen 
oder  Reiben  stark  hervortritt,  ist  dem  Geschmack  ähnlich, 
angenehm  gewürzhaft.     Sie  giebt  ein  hellbraunes  Pulrer. 
Nach  Henry  enthält  die  Rinde  12  pCt.  ätherischen  Oels, 
10  pCt.  scharfes  Harz,  eisenbläuenden  Gerbstoff,  Extracüv- 
stoff  und  Stärkemehl.     Häufig  ist  diese  Wintersrindc  mit 
dem  Cortex  Canellae  albac  oder  dem  Cortex  Winteranus 
spurius  des  Cartheuser  verwechselt  worden;  doch  ist  diese 
durch  ihre  aufsen  rölhlich- weifse,   innen  gelblich  -  weifse 
Farbe  sogleich  zu  unterscheiden,  so  wie  durch  den  Mangel 
des  Gerbstoffs,  welcher  in  dem  Aufgufs  der  Wintersrinde 
mit  schwefelsaurem  Eisenoxydul  eine  blauschwarze  Färbung 
hervorbringt  T.  Scl,  -  L 

Früher  wurde  der  Cortex  Winteranus  gegen  Skorbut, 
Schwäche  der  Verdauungswerkzeuge,  Verschiebungen,  Ma- 
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geukrampf  und  Wechselfieber  mit  Nutzen  gebraucht.  Ge- 
genwärtig benutzt  man  sie  nur  als  aromatischen  Zusatz  zu 
andern  Mitteln,  theils  um  ihre  Wirkung  zu  verstärken,  sie 
leichter  verträglich  zu  machen,  theils  um  ihnen  einen  ange- 
nehmen Geschmack  zu  ertheilen.  Man  giebt  den  Cortex 
Wint.  pro  dosi  zu  fünf  bis  fünfzehn  Gran  täglich  mehrere 
Male.  O  —  n. 

DROGUE.  Die  französische  Benennung  für  Apothc- 
kerwaare,  Spezereiwaare,  Specics,  Arzneimittel,  welche  sich 
bei  uns  eingebürgert  hat.  Man  thcilt  die  Droguen  wohl  in 
einfache  oder  rohe  (Medicamenta  simpiicia  8.  Shnpticia),  zu- 
bereitete (Praejiarata)  und  zusammengesetzte  (Cornposita); 
gewöhnlich  aber  versteht  man  nur  die  einfachen  unter  die- 
sem Namen,  oder  die  rohen  Naturkörper  und  deren  Pro- 
dukte, wie  sie  in  dem  Handel  vorkommen.       v.  Sch  —  l. 

DROPACISMüS,  6  ÖooncrMmtog,  von  J?wr«xf£«,  ein« 
Pechhaube  auflegen.  Die  Allen  bedienten  sich  zur  Auszie- 
hung der  Haare  eines  Pechpflasters,  dem  sie,  sofern  Haare 
vom  Scheitel  ausgezogen  werden  sollten,  die  Gestalt  einer 
Haube  gaben,  daher  Pech h  aub  e,  diese  Methode  aber  Dro- 
pacismus  nannten.  —  Auch  gebrauchte  man  ehedem  diese 
Beuennung  für  das  Rothmachen  der  Haut  mittelst  eines 
Pechpflasters.  -,?v\*  E.  Gr  — e. 

DROPAX,  eine  Benennung  für  Pechpflaster  und  auch 
für  Pechhaube.  E.  Gr  -  c. 

DROSERA.  Diese  Pflanzengallung  ist  der  Typus  ei- 
ner kleinen  nach  ihr  benannten  natürlichen  Familie  der 
Droseraceae  DC.  Sic  enthält  kleine  krautartige  Gewächse 
mit  einfachen  ganzen  Blättern,  welche  am  Rande  mit  langen 
Wimpern  besetzt  sind,  die  an  ihrer  Spitze  aus  einer  Drüse 
eine  wasserhelle  Feuchtigkeit  absondern.  Ihre  Blumen  be- 
stehen aus  einem  5 spaltigen  Kelch,  einer  5 blättrigen  Blu- 
menkrone, fünf  Staubgefäfsen  und  drei  2  spaltigen  Griffeln. 
Ihre  Frucht  ist  eine  3 — 5k  lappige  ein  fach  rige  Kapsel.  Die 
bei  uns  in  Europa,  gewöhnlich  auf  torfigcm  Boden  vor- 
kommenden Arten  Dr.  longifolia,  anglica,  vorzüglich  aber 
die  sehr  gemeine:  *k\\0  naWi!  J!< 

^  Dr.  rotundifolia  Linn,  mit  runden  lang  gestielten,  eine 
Rosette  bildenden  Wurzelblättern  und  geraden  wurzelstan- 
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digcn,  eine  einfache  cinseilswendigc  Blumentraubc  tragenden 
blattlosen  Blüthcnstielcn  und  weifsen  Blumen,  war  unter  der 
Benennung  Sonnenthau,  Ros  solis,  Solsirora  oder  Spousa 
solis  gegen  Asthma,  veralteten  Husten  und  Lungengeschwüre 
in  Gebrauch.  Man  verordnete  sie  im  Aufgufs  oder  in  Pul- 
verform, und  machte  von  ihr  einen  sehr  geschätzten  Syrup. 
Die  Pflanze  schineckt  scharf  und  bitterlich,  soll  frisch  die 
Haut  entzünden  und  Pusteln  hervorbringen,  auch  Warzen 
vertreiben,  durchs  Trocknen  aber  die  Schärfe  verlieren; 
den  Schafen  soll  sie  schädlich  sein.  *  Sch  —  I. 

DRUCKINSTRUMENT.    S.  Compressorium. 

DRUCKPAPIER.  Das  reine  ungeleimtc  Druckpapier 
wird  sehr  häufig  angewendet  als  Filtrum  oder  Colatorium 
zum  Durchseihen  weder  scharfer  und  fressender,  noch  dick- 
flüssiger oder  schleimiger  Flüssigkeiten.  Man  legt  es  in  die- 
ser Absicht  einfach  oder  doppelt  tri  cht  er  form  ig  zusammen, 
uud  stellt  diese  Papiertrichter  in  gläserne  oder  in  den  Fil- 
trirkorb.  Ein  zum  Filtriren  gutes  Papier  mufs  die  Flüssig- 
keit schnell  und  ganz  klar  hindurchlassen;  am  besten  ist  es, 
wenn  man  sich  dasselbe  eigends  aus  einer  sogenannten 
langfaserigen  Masse  im  Winter  bereiten  läfst,  damit  es,  noch 
feucht,  stark  friere,  und  sich  so  durch  das  zwischen  den  Fa- 
sern zu  Eis  erstarrende  Wasser  gleichmäfsig  auflockere. 

r.  Sch  —  I. 

DRUCKREGULATOR  ist  eine  Vorrichtung  an  dem 
Handgriffe  der  Geburtszange,  welche  von  einigen  Geburts- 
helfern empfohlen  wird,  um  mittelst  derselben  das  zu  starke 
Zusammendrücken  des  Instruments  und  den  dadurch  für 
den  Kindeskopf  zu  befürchtenden  Nachtheü  zu  verhüten. 
Vergl.  d.  Art.  Geburtszange.  B  —  h. 

DRÜSEN  in  der  weitesten  Bedeutung  des  Worts 
sind  weiche  rundliche  Organe,  die  aus  einem  besonderen 
Gewebe,  aus  einer  sehr  grofsen  Anzahl  von  Gefäfsen  und 
aus  Nerven  bestehen,  in  denen  die  Säfte  entweder  nur  eine 
Mischungsveränderung  erleiden,  oder  die  eine  eigentümliche 
Flüssigkeit  aus  dem  Blute  absondern,  welche  erst  aufscrhalb 
des  absondernden  Organs  ihre  Wirkungen  äufsert.  Indem 
man  bei  dieser  Bestimmung  den  physiologischen  Character, 
die  Function  dieser  Thcilc,    hauptsächlich  berücksichtigt, 
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recli d et  man  mehrere  Organe  zu  den  Drüsen,  welche  hin- 
namentlich gilt  dies  von  den  hierher  gehörigen  sogenannten 
Eingeweiden. 

Die  Absonderung  in  den  Drüsen  kann  nur  als  die 
Wirkung  einer  organischen  Kraft  angesehen  werden,  und 
weder  auf  rein  mechanischem  noch  chemischem  Wege  er- 
klärt  werden.  Die  Drüsen  entziehen  unter  einer  beständi- 
gen Einwirkung  der  Nerven  dem  Blute  gewisse  Bestand- 
teile, die  sie  nach  ihrer  Form  wie  nach  ihren  vitalen  Ei- 
genschaften auf  eigentümliche  Webe  in  ihrer  Mischung 
und  Zusammensetzung  verändern. 

Ueber  den  innersten  Bau  der  Drüsen  ist  von  jeher 
viel  gestritten  worden,  und  es  sind  darüber  besonders  zwei 
Meinungen  aufgestellt,  deren  eine  dem  Malpighi,  deren  an- 
dere dem  Ruysch  ihr  Dafein  verdankt  Malpighi  behaup- 
tete, dafs  die  Drüsen  aus  Körnchen  (aeini)  beständen,  wel- 
che kleine  hohle  Zellen  oder  Säckchen  darstellten ,  auf  de- 
ren Wänden  sich  die  feinsten  Blutgefässe  zahlreich  ver- 
zweigten, und  dafs  jene  Säckchen  von  den  Gefäfseu  eine 
Flüssigkeit  erhielten,  welche  durch  die  ausführenden  Gcfa- 
fse  ausgeleert  würde.  Ruysch  dagegen  läugnete  die  Exis- 
tenz jener  kleinen  Höhlen  oder  Bälge,  und  schlofe  aus  sei- 
nen glücklichen  Injeclioncn,  dafs  eine  directe  Verbindung 
zwischen  den  Blutgefäfsen  und  den  ausführenden  Gefafseu 
Statt  fiin de.  Nach  ihm  bestanden  die  Drüsenkörner  des 
Malpighi  einzig  aus  den  Verzweigungen  und  Verwickelun- 
gen der  kleinsten  Gefäfee.  Wenn  gleich  die  innerste  Struc- 
tur  der  Drüsen  auch  jetzt  noch  nicht  aufser  allem  Zweifei 
gesetzt  ist,  so  haben  doch  spätere  Untersuchungen  die  MaU 
p iglu  sehe  Ansicht  als  die  richtigere  erscheinen  lassen,  indem 
es  wahrscheinlich  ist,  dafs  die  ausführenden  Gefäfse  mit  ge- 
schlossenen und  etwas  angeschwollenen  Enden  anfangen, 
und  gewifs  kein  directer  Uebergang  zwischen  ihnen  und 
den  Blutgefäfsen  Statt  findet,  sondern  letztere  sich  an  den 
Wänden  der  ausführenden  Gefäfse  verbreiten,  und  so  die 
abzusondernde  Flüssigkeit  durch  die  Wände  jener  blinden 
Enden  und  höchst  wahrscheinlich  auch  durch  die  übrigen 
Thcilc  der  ausführenden  Gefäfse  durchschwitzt.    Nicht  nur 
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der  Bau  der  einfachen  Drüsen,  welche  allein  aus  kleinen 
hohlen  Bälgen  bestehen,  so  wie  der  Uebergang  derselben 
zu  drn  zusammengesetzten,  sondern  anch  der  Bau  der  Le- 
ber bei  den  niederen,  und  beim  Embryo  der  höheren 
Thiere  sind  wichtige  Gründe  für  die  Richtigkeit  dieser 
Ansicht. 

•  Da  der  Begriff  der  Drüsen  Organe  von  so  mannig- 
faltigem Baue  uinfafst,  so  lassen  sich  auch  nur  wenig  allge- 
meine Charactere  derselben  angeben.  Sie  besitzen  sämmt- 
lich  eine  grofse  Anzahl  von  Blut -'und  Lyrapbgefäfsen,  wel- 
che sich  vielfach  zerästeln  und  die  feinsten  Netze  darstel- 
len. Da  durch  die  verschiedene  Anordnung  der  Gefäfsc 
das  Blut  langsamer  oder  schneller  an  die  Theile  hinge- 
führt wird,  welche  aus  demselben  gewisse  Bestand  (heile  auf- 
nehmen sollen,  so  scheint  es  nicht  ohne  Bedeutung,  dafs 
die  Arterien  sich  in  einigen  Drüsen  strahlenförmig  oder 
stern art ig,  in  andern  büschelförmig  oder  vielfach  geschlän- 
gelt ausbreiten.  Die  Menge  der  Nerven  ist  in  den  Drüsen 
verhältnifsmäfsig  gering,  indem  nur  wenige  in  der  Drüsen- 
substanz selbst  bleiben,  obgleich  mau  auch  dies  bei  den 
mehrsten  nicht  mit  Bestimmtheit  nachweieen  kann,  die  mei- 
sten dagegen  zu  andern  Theilen  verlaufen.  Die  Drüsen 
zeigen  deshalb  auch  im  Ganzen  eine  geringe  Sensibilität, 
und  reagiren  nur  wenig  auf  Verletzungen.  Anders  verhält 
es  sich  dagegen  mit  dem  Einflüsse  der  Nerven  auf  die  Func- 
tion der  Drüsen,  indem  sowohl  mechanischer  Reiz,  als  auch 
Gemütsbewegungen  auf  die  Qualität  und  Quantität  des 
abgesonderten  Saftes  einen  wesentlichen  Einflufs  äufsern. 
Sind  Drüsen  der  Sitz  von  Entzündung,  so  geht  diese  häu- 
fig in  Ausschwitzung  und  Verhärtung  oder  auch  in  Eite- 
rung über.  Die  Drüsensubstanz  besitzt  endlich  einen  so 
zusammengesetzten  Bau,  dafs  eine  Regeneration  oder  auch 
auch  eine  zufallige  Erzeugung  derselben  nicht  beobachtet 
wird. 

Die  Drüsen  sind  entweder  mit  Ausführungsgängen  ver- 
schen, durch  welche  die  in  ihnen  bereitete  Flüssigkeit  auf 
die  innere  Fläche  der  Schleimhäute  oder  auf  die  aufsere 
Haut  ausgeschieden  wird,  und  diese  heifsen  Vollkommene 
Drüsen,    oder   es   sind  Drüsen   ohne  Ausführungsgänge, 
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bestehen,  und  in  denen  die  Säfte  nur  eine  eigentümliche 
Mischlings  Veränderung  zu  erleiden  scheinen,  diese  heifsen 
Unvollkommene  Drüsen. 


L  Vollkommene  Drüsen  oder  Drüsen  im  engeren 
oinne. 

1)  Die  einfachen  Drüsen  (Glandulae  eimplicee,  ergptae, 
folliculi),  die  kleinsten  unter  allen  Drüsen.  Diese  bestehen 
in  kleinen  Grübchen,  Höhlen  oder  häutigen  Säckchen  von 
rundlicher  oder  länglicher  Gestalt,  die  entweder  nur  mit 
einer  Oeffnung  versehen  sind,  oder  auch  einen  Ausfüh- 
rungsgang von  einiger  Länge  besitzen,  der  sich  entweder 
auf  der  Oberfläche  der  äufeern  Haut  oder  au  der  innern 
Fläche  der  Schleimhaut  öffnet.  Die  an  ihren  Wänden  zahl- 
reich verzweigten  Gefäfse  setzen  einen  Saft  in  dieselben  ab, 
der  einige  Zeit  in  ihnen  verweilt,  und  dann  ausgeschieden 
wird.  Zu  diesen  Drüsen  gehören  die  Schleimdrüsen  (folli- 
culi mueosi),  welche  in  den  Schleimhäuten  ihren  Sitz  ha- 
ben, und  auf  der  Zunge,  am  Gaumen,  an  den  Lippen,  im 
Schlünde,  Darmkanale  etc.  in  grofser  Menge  vorkommen. 
Die  Drüsen  in  der  Harnröhre,  welche  ebenfalls  eine  Ab- 
tbeilung  derselben  darstellen,  bestehen  in  dünnhäutigen 
Säckchen  und  heifsen  lacunae.  Andere  einfache  Drüsen 
kommen  in  der  Haut  vor,  und  sondern  die  Hautschmiere 
(smegma)  ab,  diese  werden  Talgdrüsen  (glandulae  sebaceae, 
cryptae  sebiferae)  genannt,  und  besitzen  zum  Theil  einen 
kleinen  Ausführungsgang,  dessen  Oeffnung  frei  auf  der  Haut 
erscheint.  Hierher  gehören  ferner  die  Drüsen,  welche  das 
Ohrenschmalz  absondern  (gl.  ceruminosae),  die  Augenlider- 
drüsen (gl.  Meibomianae) ,  welche  letztere  schon  längliche 
Gänge  darstellen,  und  an  welche  sich  die  drüsigten  Organe 
einiger  Säugethiere  anschliefsen,  wie  die  des  Bibers,  des  Bi- 
samtiiiers  u.  s.  w. ,  wo  die  einzelnen  Drüsen  in  einen  ein- 
zigen groben  Ausführungsgang  Übergehen,  und  die,  wie 
schon  oben  erwähnt  wurde,  sehr  wohl  auf  den  Bau  der 
zusammengesetzten  Drüsen  schliefsen  lassen. 

2)  Die  zusammengehäuften  Drüsen  (gland.  es  eimplici- 

Anzahl  von  einfachen  D^scn,  welche  durch  Zellgewebe  mit 
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einander  verbunden  sind,  und  deren  jede  ihre  besondere 
Mündung  bat.  Hierher  sind  die  zusammeugehäuftcu  Drüsen 
des  Dannkanals  zu  rechnen  (gl.  Peycrianae  «.  agminalae)J 
welche  eigentlich  nur  aus  Haufen  von  einfachen  Schleim- 
drüsen bestehen;  ferner  die  Mandeln  (tonsillae  s.  amygda- 
lae)t  welche  sich  indefs  bei  den  Thiercn  öfters  nur  mit  ei- 
ner oder  zwei  Ocffnungen  münden. 

3)  Zusammengesetzte  Drüsen  (gland.  conglomeratae). 
Diese  Drüsen  sind  deutlich  aus  Lappen  zusammengesetzt, 
die  durch  Zellgewebe  verbunden  sind,  und  welche  sich  im- 
mer wieder  in  kleinere  Läppchen  theilen  lassen,  bis  endlich 
die  kleinsten  wahrnehmbaren  Körner  (acini)  zum  Vorschein 
kommen.  Diese  Drüsenkörner  werden  aus  den  feinsten 
Verzweigungen  der  Arterien  und  Venen  zusammengesetzt, 
welche  durch  ihre  Verflechtungen  Knäuel  bilden,  aus  wel- 
chen die  Wurzeln  der  Ausführungsgänge  entspringen.  Sie 
besitzen  nämlich  sämmtlich  Ausführungsgänge  ((/actus  exere- 
torii),  welche  mit  kleinen  geschlossenen  und  erweiterten 
Enden  oder  Säckchen  anfangen,  sich  dann  mit  andern  ih- 
nen ähnlichen  zu  immer  gröfscren  Aesten  verbinden,  bis 
allmählig  sämmtliche  Aeste  vereinigt  in  einen  oder  mehrere 
Kanäle  zusammenfliefsen,  durch  welche  die  in  der  Drüse 
bereitete  Flüssigkeit  an  den  bestimmten  Ort  geführt  wird. 
Die  ausführenden  Kanäle  bestehen  aus  zwei  Häuten,  einer 
äufsern  festeren,  aus  Zellgewebe  gebildeten,  und  einer  in- 
nern  Schlcimmcmbran.  Sämmtliche  Ausführungsgänge  der 
conglomerirten  Drüsen  vereinigen  sich  entweder  zu  einem 
einzigen  Ausführungsgang,  wie  bei  der  Ohr-  und  Bauch- 
speicheldrüse, oder  es  sind  mehrere  Ausführungsgänge  vor- 
handen, die  sich  nach  aufsen  öffnen,  wie  bei  der  Thräueu- 
drüse,  der  Brust-  und  Unlerkieferdrüse.  Die  zahlreichen 
Blutgefäfse,  welche  sich  um  die  ausführenden  Gefäfse  und 
deren  Enden  in  dichten  ISetzen  verbreiten,  treten  von  ver- 
schiedenen Seiten  in  die  Drüse  ein;  auch  besitzen  diese 
Drüsen  endlich  keine  feste  Hülle.  Zu  ihnen  gehören  :  die 
Thräncndrüsc  (gland.  lacrymalis),  aus  welcher  6  —  7  freie 
Gänge  entspringen ;  die  Milch-  oder  Brustdrüsen  (mammae), 
welche  eine  noch  gröfsere  Anzahl  von  Ausführuugsgängcn 
besitzen»  die  eich  neben  einander  öffnen;    ferner  die  drei 
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Speicheldrüsen  {gl.  salivales),  nämlich  die  Ohrspeicheldrüse 
{gl.  Parotis),  welche  sich  durch  die  gröfsten  Körnchen  aus- 
zeichnet, die  Unlerkiefcrdrüse  {gl.  submasiltaris)  und  die 
Unlerzungcndrüsc  (gl.  subungualis),  welche  sich  gewöhnlich 
mit  mehreren  Ausführungsgängen  {duetus  Riviniani) ,  häufig 
aber  auch  mit  einem  gemeinschaftlichen  {duetus  Bartholinia- 
nus) endigt;  endlich  die  Bauchspeicheldrüse  (Pancreas)  und 
die  CW/>er'schen  Drüsen,  deren  jede  einen  Ausführungs- 
gang besitzt. 

4)  Die  drüsigten  Eingeweide  oder  sogenannten  Viscera, 
welche  eigentlich  nur  eine  Unterabtheilung  der  congloine- 
rirten  Drüsen  bilden  und  sich  namentlich  durch  folgende 
Punkte  von  ihnen  unterscheiden. 

Sie  sind  nicht  so  deutlich  zum  Theil  auch  gar  nicht  in 
Lappen  gelheilt,  werden  von  einer  eigenen  serösen  oder 
auch  von  mehreren  Häuten  umgeben,  und  bei  mehreren 
von  ihnen  treten  die  sämmtiiehen  Gefäfsc  an  derselben 
Stelle  aus  und  ein,  bei  andern  nur  an  einigen  Stellen.  Die 
Ausführungsgänge  münden  sich  hier  zum  Theil  in  blinde 
Anhänge  oder  gröfsere  Säcke,  in  welchen  die  in  der  Drüse 
bereitete  Flüssigkeit  eine  Zeit  laug  verweilt,  theils  um  durch 
Abgabe  von  wässerigen  Bestandtheilen  noch  eine  Verände- 
rung zu  erleiden,  theils  nur  um  hier  aufbewahrt  zu  wer- 
den; dergleichen  Behälter  finden  sich  bei  den  Hoden,  der 
Leber  und  den  Nieren.  Das  Parenchym  dieser  Organe  ist 
so  verschieden,  dafs  sie  in  dieser  Hinsicht  nicht  in  eine 
Klasse  zu  bringen  sind. 

Bei  der  Leber,  der  gröfsten  unter  allen  Drüsen,  fin- 
det sich  eine  doppelte  Substanz,  eine  äufsere  rothbraune, 
weichere  und  eine  innere  gelbliche  festere,  welche  beide 
durch  das  ganze  Organ  überall  mit  einander  abwechseln, 
so  dafs  man  überall  kleine  festere  Kerne  von  einer  weiche- 
ren Substanz  umgeben  ündet.  Jedes  Körnchen  stellt  gleich- 
sam einen  Gefafsknäuel  dar,  das  aus  den  feinsten  Zweigen 
der  Leberarterie,  der  Lebervenen,  der  Pfortader  und  der 
Gallengänge  zusammengesetzt  ist.  Die  aus  den  einzelnen 
Gefäfskuäueln  entspringenden  Gallengänge  vereinigen  sich 
tu  immer  gröfseren  Aesten,  und  bilden  endlich  den  zum 
Zwölffingerdarm  gehenden  Lebergang  (duetus  hepaticus). 
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Die  Pforf.i«/«  r  verzweigt  sich  nach  Art  einer  Arterie  und 
führt  der  Leber  das  Blut  zu,  aus  welchem  die  Bestand- 
teile der  Galle  in  die  Gallengefäfsc  abgesetzt  werden.  Die 
beberarterie  dagegen  scheint  susschliefslich  für  die  Ernäh- 
rung dieses  Orgaus  bestimmt.  —  In  den  Nieren  unterscheidet 
iuau  ebenfalls  eine  nach  aufsen  liegende  weiche  röthliche 
llindensubslanz  und  eine  innere  u  eifsgestreifte  härtere  Mark- 
gubstanz;  doch  befindet  die  erstere  sich  hier  überall  im  Uin- 
fauge  der  Drüse.    Die  Rindensubstanz  besteht  aus  den  fein- 
den Verzweigungen  der  Arterien  und  deu  vielfach  gewun- 
denen Anfangen  der  Harngefäfse,  und  in   ihr  scheint  die 
Harnabsonderung  vorzugsweise  vor  sich  zu  gehen.    In  der 
Marksubstanz  verlaufen  die  Harngefäfse  in  grader  Richtung, 
treten  unter  spitzen  Winkeln  zu  grosseren  Stämmen  zusam- 
men, welche  eine  Anzahl  von  pyramidenförmigen  Massen 
darstellen,  deren  Grundfläche  nach  aufsen  gerichtet  ist  und 
«Irren  nach  innen  gekehrte  Spitze  warzenförmige  mit  vielen 
kleinen  Oeffnungeu  versehene  Jiervorragungen  bildet.  Diese 
Warzen  werden  von  den  sogenauuten  Nierenkelchen  uin- 
fafst,  welche  den  Harn  aufnehmen  und  die  sich  zu  einem 
grösseren  häutigeu  Rehälter,  dem  Nierenbecken,  vereinigen, 
das  in  den  Harnleiter  übergeht.  —  Das  Parenchvm  der  Ho- 
den  erscheint  in  kleine  Lappen  getheilt  und  besteht  aus 
den  Samenröhrchen  (duetus  kemintferi) 9  die  äufserst  zarte, 
einfache  und  vielfach  gewundene  Gefäfse  darstellen.  End- 
lich mufs  noch  die  Vorsteherdrüse  (prostata)  zu  dieser  Ab- 
theilung gebracht  werden,  weil  sie  von  einer  festen,  faseri- 
gen Haut  umhüllt  ist.    Die  in  ihrer  Substanz  sich  verbrei- 
tenden Ausführungsgänge  münden  sich   mit  einer  Menge 
von  Oeffnungeu,  und  die  zu  ihr  gehörigen  Gefäfse  treten 
von  mehreren  Seiten  in  sie  ein. 

11.  Unvollkommene  Drüsen. 
I)  Die  Blutgefäfsdrüsen,  welche  sich  durch  eine  sehr  be- 
trächtliche Menge  von  Blutgefäfsen  auszeichnen,  autserdein 
aus  L>  mphgefäi'sen  und  Zellgewebe  bestehen  und  keine 
Ausführungsgänge  besitzen,  oder  bei  denen  wenigstens  alle 
Versuche  dergleichen  zu  entdecken  bisher  vergeblich  wa- 
ren. Bei  der  unzulänglichen  Kenntnifs,  welche  wir  bis  jetzt 
über  die  Funktion  dieser  Theilc  haben,  scheint  noch  die 
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Ansicht,  dafs  das  Blut,  welches  die  zahlreichen  Geßuse  ihnen 

erleide,  das  Meiste  für  sich  zu  haben.  Die  hierher  gehöri- 
gen Drüsen  sind  die  Schilddrüse  (gl.  thyreoidea),  die  Thy- 
musdrüse (gl.  thymm),  die  Nebennieren  (gL  suprareaales) 
und  die  Milz  (Um)*  ,u  .«  .«  /t*e*iuambul  m*1 '  -1 
Die  Milz  ist  von  einer  doppelten  Haut  umgeben  und 
besteht  zum  gröfsten  Theil  aus  Verzweigungen  von  Blut- 
gefässen, indem  die  Saugadern,  welche  sie  erhält,  nicht 
zahlreich  sind.  In  der  Milz  von  Thieren  findet  man  zum 
Theil  eine  sehr  grofse  Menge  von  Zellen  oder  Bläschen; 
beim  Menschen  dagegen  zeigen  sich  diese  im  natürlichen 
Zustande  nicht.  Die  grofse  Menge  Blut,  welche  dieses  Or- 
gan erhält,  macht  es  wahrscheinlich,  dafs  dasselbe  haupt- 
sächlich einen  Blutbehälter  für  das  Gefäfssystem  der  Ver- 
dauungsorgane abgebe,  doch  ist  die  Meinung  verbreiteter, 
dafs  dasselbe  zur  Vervoll  komm  nunc  der  Blutbcreituns  bei- 
trage. 

Die  Schilddrüse,  die  Thymus  und  die  Nebennieren  ge- 
langen schon  in  den  ersten  Lebensjahren  zur  gröfsten  Aus- 
bildung und  nehmen  zum  Theil  nach  der  Geburt  wieder 
an  Umfang  ab.  Sie  enthalten  sämmllich  eine  ansehnliche 
Menge  von  Blut-  und  Lyuiphgcfäfsen  und  scheinen  eine 
eigentümliche  Flüssigkeit  abzusondern.  Man  hat  in  ihnen 
wie  in  der  Milz  Zellen  oder  kleine  Höhlen  entdecken 
wollen;  doch  scheiut  wenigstens  die  Schilddrüse  dergleichen 
im  regelmäfsigen  Zustande  nicht  zu  enthalten. 

2)  Die  lymphatischen  Drüsen  (gl.  eonglobatae)  stellen 
länglich  runde  ineist  platte  Körper  vor,  welche  ein  röthli- 
ches  Ansehn  haben,  und  die  aus  vielfach  verzweigten  und 
verschlungenen  Saugadern  bestehen,  aufserdem  aber  auch 
ansehnliche  Arterien  und  Venen  erhalten.  Die  Saugadern, 
welche  in  die  Drüse  eintreten  oder  sie  vielmehr  bilden  und 
die  man  Vasa  inferentia  nennt,  theilen  sich  vielfältig  in  im- 
mer kleinere  Aeste,  die  sich  gegen  das  andere  Ende  der 
Drüse  wieder  zu  gröfseren  und  immer  gröfseren  Zweigen 
sammeln,  und  als  sogenannte  Vasa  efferentia  die  Drüse  ver- 
lassen. Im  Ganzen  sind  die  ersteren  dünner  und  zahlreicher 
als  die  letzteren.    Nach  mehreren  Schriftstellern  bestehen 
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einige  dieser  Drüsen  indefs  nicht  nur  ans  einem  Netx  von 
Saugadern,  sondern  enthalten  auch  kleine  Zellen  oder  Höh- 
len. Diese  von  den  meisten  Anatomen  beobachteten  Zellen 
scheinen  aber  nur  etwas  erweiterte  Zwischenräume  zwi- 
schen den  Lymphgefäfsen  darzustellen,  die  oft  zufällig  durch 
Injeclionen,  Lufteinblasen  u.  8.  w.  noch  vergröfsert  wurden. 
Nichts  spricht  nämlich  dafür,  dafs  dieselben  abgeschlossene 
und  mit  der  Function  der  Drüse  in  Verbindung  stehende 
Höhlen  ausmachen.  Die  durch  die  absorbirenden  Gefäfse 
aufgenommene  Lymphe,  so  wie  der  in  sie  geführte  Chylus, 
scheinen  in  den  Lymphdrüsen  eine  Veränderung  zu  erlei- 
den, wodurch  beide  dem  Blute  an  Farbe,  gröfserer  Gerinn- 
barkeit und  hinsichtlich  ihrer  Bestandteile  ähnlicher  gemacht 
werden.  Indem  die  Blutgefäfse  die  Lymphgefäfse  mit  einem 
feinen  Gewebe  umgeben  uud  so  Blut  und  Lymphe  in  un- 
unterbrochenem Strome  au  einander  vorüberiliefsen,  kann 
letztere  sehr  wohl  aus  dem  Blute  gewisse  Bestandtheile  auf- 
nehmen, wodurch  sie  dem  Blute  immer  ähnlicher  wird.  Die 
lymphatischen  Drüsen  besitzen  nur  einen  sehr  niedern  Grad 
von  Sensibilität,  wie  sich  aus  ihrer  schmerzlosen  Entzündung 
und  Eiterung  ergiebt;  auch  ist  es  nicht  entschieden,  ob  die 
Nerven,  welche  man  durch  sie  verlaufen  sieht,  ihnen  Zweige 
abgeben. 
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DttÜSENABSCESS.  Derselbe  verdankt  seine  Entste- 
hung ,  wenn  eine  acute  oder  chronische  Drüsenentzündung, 
oder  eine  entzündete  Drüsengeschwulst  oder  Verhärtung  in 
Eiterung  übergeht.  Er  wird  in  einen  acuten,  entzündeten, 
hitzigen,  oder  in  den  sogenannten  kalten  und  chronischen 
eingeteilt. 

Der  acute  hitzige  Drüsen abscefs,  welcher  in  den  ge- 
wöhnlichen Fallen  durch  eine  idiopathische  acute  Drüsen- 
entzündung veraulafst  wird,    äufsert  sich  durch  folgende 
Symptome.   Nachdem  sich  die  Entzündungszuftillc  sehr  ver- 
mehrt und  gesteigert  haben,  werden  bei  grofecr  Unruhe  de« 
Kranken  die  Schmerzen  gewöhnlich  auf  einmal  mehr  drük- 
kend,  spannend,  oder  klopfend,  die  lebhaftere  Entzündungs- 
röthe  geht  in  eine  schwächere,  braune  oder  dunkclrothe, 
zuweilen  gelbliche  Farbe  über,  und  die  zuvor  gespannte 
unbegrenzte,  festsitzende,  härtlichc  Drüsengeschwulst  wird 
begrenzter,  etwas  weicher,  nimmt  an  seitlichem  Umfange  ge- 
wöhnlich ab,  indem  sie  dagegen  sich  mehr  empor  hebt  und 
hervorragt.    Der  Kranke  fühlt  jetzt  eine  Schwere  zuweilen 
Kälte  in  der  Geschwulst;  dieselbe  hat  an  Temperatur  ab- 
genommen, und  ist  nicht  mehr  so  empfindlich  gegen  äufeere 
Berührung.   Allmählig  fühlt  man,  meistens  in  der  Mitte  der 
Geschwulst  oder  an  einem  abhangigen  Theile  derselben, 
eine  weiche,  elastische,  schwappende,  fluetuirende  Stelle, 
welche  sich  hierdurch,  und  durch  ein  glänzendes,  weifses 
oder  braungclbliches  Ansehen  von  dem  noch  härllichen  und 
entzündeten  Umkreis  leicht  unterscheiden  läfst.  Nachdem 
endlich  auch  der  hartliche  entzündete  Umkreis  sich  mehr 
oder  weniger  erweicht  und  vermindert  hat,  spitzt  sich  die 
nun  vergrößerte  fluetuirende  Stelle  an  mehreren  oder  an 
einem  einzigen  Punkte  zu,  verliert  daselbst  durch  Abblät- 
terung das  Oberhäutchen,  bricht,  nachdem  sich  die  aufse- 
ien Wandungen  des  Abscesses  sehr  verdünnt  haben,  auf, 
und  entleert  eine  geringere  oder  gröfeere  Menge  eines  gut- 
artigen Eiters.    Bei  reizbaren  Subjcctcn,  Kindern  und  Wei- 
bern, bei  grofsem  Umfange  des  Abscesses,  und  besonders, 
wenn  derselbe  in  der  Nahe  empfindlicher  Theile  sich  be- 
findet, entwickeln  sich  beim  Eintritt  der  Eiterbildung  fieber- 
hafte Symptome,  und  andere  entzündliche  oder  krampfhafte 
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Zufälle,  welche  häufig  bis  zur  Entleerung  des  Eiters,  Jedoch 
io  geringerem  Grade,  fortdauern.  Hat  sich  der  Eiter  ent- 
leert, so  lassen  alle  beunruhigenden  und  lästigen  Symptome 
nach,  die  Geschwulst  fällt  zusammen,  die  allenfalls  noch 
vorhandene  Härte  und  Rölhung  im  Umkreis  des  Abscesses 
verschwinden,  und  derselbe  geht  nach  den  bekannten  Re- 
geln zur  Heilung  über. 

Die  sogenannten  kalten,  chronischen,  torpiden  Drüsen- 
abscesse  unterscheiden  sich  von  den  hitzigen  nur  durch  eine 
geringere,  oft  kaum  bemerkbare  Vitalitätssteigerung  zur  Pro- 
ducirung  des  Eiters.  Sie  entwickeln  sich  gewöhnlich  aus 
torpiden  kalten  Drüsengeschwülsten,  oder  gutartigen  Drüsen- 
verhärtungen, welche  unter  dumpfen,  gelind  brennenden,  zu- 
weilen flüchtig  stechenden,  oft  nur  bei  Berührung,  oder  nur 
kurz  vor  dem  Aufbruche  bemerkbaren  Schmerzen,  theilweise 
oder  gänzlich  mehr  anschwellen,  und,  nachdem  bei  geringer 
Temperaturerhöh ang  die  die  Drüse  bedeckende  Haut  rolh- 
laufartig,  purpurfarbig,  blaulichroth  oder  livid  geworden  ist, 
langsam  und  allmählig  in  Eiterung  übergehen.  Die  kalten 
Drüsenabtcesse,  welche  nicht  gespannt  und  schmerzhaft,  son- 
dern schwappend  und  teigig  anzufühlen  sind,  und  neben 
und  um  sich  gewöhnlich  verhärtete  Stellen  haben,  verlaufen 
langsam,  kommen  erst  spät  zur  Reife  oder  zum  Aufbruche, 
und  liefern,  weil  meistens  die  allgemeine  Vilalitätsstimmung 
depotenzirt  ist,  oder  gleichzeitige  Dyscrasieen  und  Conta- 
gien  zugegen  sind,  gröfstentheils  ein  dünnes,  wässeriges, 
trüben  Molken  ähnliches,  unverarbeitetes,  schlecht  beschaf- 
fenes Eiter. 

In  den  gewöhnlichen  Fällen  findet  die  Eiterbildung  in 
dem  das  Drüsengebild e  verbindenden  oder  umgebenden  Zell- 
gewebe statt.  Allein  auch  der  Drüsenkörper  kann  der  Heerd 
der  Eiterbildung  werden,  wobei  man  zuweilen  durch  die 
Ausführungsgänge  der  Drüse  Eiter,  und  aus  Abscefcöffaun- 
gen  die  Secretions -Produkte  derselben,  z.  B.  Speichel,  sich 
ergiefsen  sieht 

Die  Behandlung  des  Drüscnabscesses  hat  zur  Aufgabe, 
die  Reifung  des  Abscesses  zu  befördern,  den  Eiter  zu  ent- 
leeren, die  Heilung  und  Schliefsung  der  Abscefsöffnung  zu 
bewirken,  und  vorhandene  Complicationen  zu  beseitigen. 
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Kann  die  bereits  entstandene  Eiterung  nicht  mehr  rückgän- 
gig gemacht  werden,  oder  wäre  ein  solches  Verfahren  so- 
gar contraindicirt,  so  mufs  die  Reifung  des  Drtisenabscesses 
durch  jene  Mittel  bewirkt  werden,  welche  einen  mäfeigen, 
mittleren,  sthenischcn  Entzündungsgrad  erzeugen,  indem  nur 
dieser  die  Bedingnisse  zu  einer  vollkommenen  gutartigen 
Eilerbildung  ist.  Es  werden  daher,  je  nachdem  die  zur  ge- 
hörigen Reifung  des  Drüsenabscesses  nölhige  Vitalitätsstim- 
inung  entweder  zu  sehr  erhöht  ist,  bald  allgemein  oder  ört- 
lich antiphlogistische,  reizmildernde,  besänftigende  und  er- 
weichende, oder  bei  Verminderung  derselben,  bald  stär- 
kende, reizende  und  säfteverbessernde  Mittel  in  Anwendung 
zu  bringen  sein.  Ist  der  Abscefs  zur  Reife  gelangt,  so  kann 
man  dessen  Aufbruch  und  Entleerung  entweder  der  Natur 
überlassen,  oder  denselben  mittelst  des  Messers,  der  Haar- 
schnur oder  des  Aetzmittels  künstlich  eröffnen. 

Die  Anwendung  des  Messers  oder  der  Lanzette,  ver- 
dient in  den  meisten  Fällen  den  Vorzug,  und  ist  fast  durch- 
gängig indicirt  bei  vollkommener  Reife  eines  idiopathischen 
acuten  Drüsenabscesses,  besonders  wenn  derselbe  durch 
wesenlose  oder  membranöse  Ausbreitungen  bedeckt  wird 
durch  seine  Nähe  und  Gröfse  benachbarte  Organe  und 
dessen  Functionen  gefährdet,  oder  Senkungen  des  Eiters, 
Fislelbiidung,  Aufsaugung  eines  conlagiösen  Eiters  u.  s.  w 
befürchten  läfet 

Das  Haarseil  ist  seltener  zur  Eröffnung  der  Drüsen- 
abscesse  erforderlich;  doch  empfiehlt  sich  dessen  Anwen- 
dung bei  torpiden  reizlosen  Drüsenabscessen,  welche  in  fort- 
währender Reizung  und  Eiterung  versetzt  werden  sollen 
oder  eine  zu  grofse  Menge  Eiter  enthalten,  dessen  plötz- 
liche Entleerung  einen  schwächlichen  Kranken  zu  sehr  ent- 
kräften würden. 

DasAetzmiltel  ist  nur  dann  anwendbar,  wenn  der  Drü- 
senabscefs  sich  nur  langsam  entwickelt,  von  einer  zu 
gen  chronischen  Entzündung  begleitet  wird,  und  eine 
statische  und  critische  Bedeutung  hat 

Hingegen  kann  das  freiwillige  Aufbrechen  und  die  durch 
Naturhtilfe  vollzogene  Entleerung  des  Drüsenabscesses  bei 
oberflächlicher  Lage  und  geringer  Gröfse  desselben  beab- 
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jichligt  werden,  besonders  wenn  zugleich,  wie  gewöhnlich 
bei  scrophulösen  Drüsenabscessen,  die  zur  Reifung  und 
Schmelzung  des  Abscesses  notwendige  Energie  der  Lebens- 
thäügkcit  örtlich  und  allgemein  träge  sich  zeigt 

Nachdem  der  Eiter  aus  dein  JJrüsenabsccsse  entleert 
ist,  mufs  durch  eiu  geeignetes  Heilverfahren  die  Heilung 
der  Secrelionsflächcn,  und  die  Schliefsung  der  Abscefsöff- 
nung  eingeleitet  werden.  Bei  gutartigen  rein  entzündlichen 
Drüsenabscessen  bringt  die  "Natur  nach  Entleerung  des  Ei- 
ters die  Heilung  von  selbst  zu  Stande,  und  der  Arzt  hat 
nur  für  einen  einfachen  trockeneu  Verband,  für  beinhalten 
der  SecrcüonsÜäche,  und  für  eine  den  Ausüufs  des  Eiters 
geeignete  Lage  zu  sorgen,  hingegen  das  Ausfüllen  der  Ab- 
scefshöhlen  mit  Charpie,  das  Einlegen  von  Bourdonets  und 
der  geölten  Leinwandläppchen  zu  vermindern.  Ist  hierbei 
der  Umkreis  des  Abscesses  noch  entzündlich  angeschwollen, 
ßo  wird  er  durch  die  einige  Tage  lang  noch  fortdauernde 
Eitersecretion,  uud  durch  die  nach  der  Eröffnung  des  Ab- 
scesses erfolgte  Relaxation  der  Geschwulst  von  selbst,  oder 
durch  den  fortgesetzten  Gebrauch  entzündungswidriger,  er- 
weichender oder  auflösender  Mittel  bald  sich  zertheilcn. 
Füllt  sich  die  Absccfsöffnung  von  Neuem  mit  Eiter  an,  so 
mufs  die  zusammengeklebte  Absccfsöffnung  durch  die  Lan- 
zette oder  Sonde  wieder  geöffnet  und  erweitert,  und  die 
Wiedcranfüllung  durch  die  Compression,  oder  durch  an- 
dere dem  Yitalitätszuslande  des  Abscesses  angepafste  Mittel 
verhütet  werden.  Bekommen  nach  Eröffnung  des  Drüsen- 
abscesses  die  Ränder  und  Bedeckungen  desselben  ein  blas- 
ses, schlaffes,  mifsfarbiges,  livides  Ansehen,  schwellen  die- 
selben an,  werden  sie  reizlos  und  unempfindlich,  befinden 
sich  im  Umkreise  des  Abscesses  noch  verhärtete  und  un- 
empfindliche Stellen,  und  wird  ein  düunes  mifsfarbiges  Ei- 
ter abgesondert,  so  müssen,  um  den  Torpor  und  die  Ten- 
denz zur  Geschwürbildung  zu  beseitigen,  stärkende  und  rei- 
zende Mittel  angewendet  werden.  Unter  diesen  Umstän- 
den kann  die  Höhle  des  Abscesses  mit  Charpie  ausgestopft 
werden,  welche  man  dem  Grade  des  Torpors  angemessen 
mit  Unguentum  basilicum,  digestivum,  thercbinlhinae,  Balsa- 
mus  Frahmii  oder  Arcaei  bestrichen,  oder  mit  einer  Sola- 
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tiou  des  Lapis  infernalis,  des  Sublimates  mit  Campherwein 
oder  anderen  Reizmitteln  befeuchten  kann. 

Nebst  diesen  kann  man  warme  Fomentalioncn  von 
aromatischen  oder  reizenden  Kräutern,  Einreibungen  von 
flüchtigen ,  stärkenden,  reizenden  Salben  und  Linimenten  in 
die  Umgegend  des  Absccsses  anordnen,  und  bei  allgemei- 
nem Schwächezustandc  innerlich  China,  Valeriana,  Calaimii 
aromaticus,  Liehen  islandicum,  Wein,  nahrhafte  Diät  bei- 
hülflich  in  Auwendung  bringen.  Ist  die  Eiterung  eines  lor 
piden  Drüscnabsccsscs  zu  profus  geworden,  und  hört  diese 
nach  Anwendung  reizend  stärkender  Mittel  nicht  auf,  so 
wird  dieselbe  durch  Einspritzungen  von  Spiritus  camphora- 
tus,  durch  das  Einlegen  der  mit  Aqua  calcariac  chlorinicae, 
Aqua  phagadenica,  oder  mit  einer  Auflösung  des  Zinks, 
Kupfers  oder  Lapis  divinus  befeuchteten  Leinwandläppchen 
oder  Charpie,  durch  das  Einstreuen  aromatischer  oder  stij» 
lischer  Mittel  zu  bcschräukeu  sein.  Zuweilen  erhebt  sich 
nach  Oeffnung  der  Drüsenabseesse,  besonders,  wenn  sie  zur 
völligen  Keife  noch  nicht  gelangt  oder  metaslasischcn  und 
erfrischen  Ursprunges  waren,  von  Neuem  im  Umkreise  oder 
in  den  Secrclionsllächcn  eine  bedeutende  Rcaction,  wobei 
die  Abscefswandungen  dunkclroth,  glatt,  glänzend,  schmerz- 
haft werden,  härtlich  anzufühlen  sind,  und  sieb  entweder 
gar  kein  Eiter  oder  nur  wenig  wässerige  Feuchtigkeit  ab- 
sondert. Dieser  entzündliche  Zustand,  welcher  leicht  für 
das  Entgegengesetzte  genommen,  und  als  Torpor  mit  Reiz- 
mitteln behandelt  werden  kann,  geht  leicht  in  Sphacelus 
über,  und  erfordert  ciue  örtliche  zuweilen  selbst  allgemeine 
antiphlogistische  und  zugleid»  ableitende  und  besäuftigende 
Behandlung.  Kritische  und  metastalisohe  Drüscnabsccssc 
müssen  lange  durch  geeignete  Mittel  in  Entzündungs-  und 
Eitcrungszustand  versetzt  werden,  um  dieselben  zu  iixircu, 
upd  damit  die  von  der  Natur  beabsichtigte  Ausscheidung 
vollständig  durchgeführt  werden  kann,  luuere  Causalmo- 
inente,  z.  B.  Scrophelu,  Syphilis,  erfordern  bei  Behandlung 
der  Drüscuabscesse  eine  besondere  Berücksichtigung,'  und 
zur  Beseitigung  oder  Milderung  die  geeigneten  Mittel.  Vcrgl. 
Absccfs.  St  —  1/. 

DRÜSENGESCHWULST.    Eine  jode  durch  Anhäu- 
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fung  und  Stockung  der  thicrischen  Säfte  veranlafste  Volu- 
mens vergröfscrung  einer  Drüse  oder  des  umgebenden  oder 
verbindenden  Zellgewebes  derselben,  wird  im  weiteren 
Sinuc  Drüsengeschwulst  genanut  Insbesondere  versteht 
man  unter  Drüsengeschwulst  die  unter  dieser  Bedingnifs  er- 
folgte Anschwellung  und  Vergrößerung  der  zunächst  unter 
der  allgemeinen  Hautbedeckung  liegenden  lymphatischen 
oder  conglomerirten  Drüsengebilde.  Diese  Anhäufung  und 
Stockung  der  thicrischen  Säfte  ist  entweder  durch  abuorm 
gewordene  Mischungsverhältnisse,  oder  durch  eine  auf  all- 
gemeine oder  locale  Schwäche  beruhende  träge  Circulation 
derselben,  durch  Reizung,  Entzündung,  oder  durch  eine 
eigentümliche  Nutrilionsverstimmung  der  Drüse  bedingt. 
Je  nachdem  die  Drüsengeschwülste  als  ein  Örtliches  Leiden 
bestehen,  oder  als  Symptom,  Folge  oder  Uebergang  gleich- 
zeitig Vorhandener,  oder  schon  beendigter  anderweitiger, 
besonders  dvscrasischcr  oder  contagiöser  Krankheiten  be- 
trachtet werden  müssen,  werden  sie  in  einfache  und  com- 
plicirte,  oder  je  nachdem  die  Sensibilitäts-  und  Irritabilitäts- 
Aeufserungen  hierbei  vermindert  oder  vermehrt  sind,  in  kalte, 
torpide  oder  in  erethische  hitzige  eingetheilt.  Zu  den  ein- 
fachen Drüsengeschwülsten  werden  die  Scrophula  fugax, 
der  Bubo  crescens,  die  idiopathisch- entzündlichen,  rheuma- 
tischen Drüsengeschwülste,  zu  den  complicirten  die  Drüsen- 
scrophcln,  die  syphilitischen  und  Pestbubonen,  die  secundä- 
ren  sympathischen,  erysipelatösen,  die  metastatischen,  symp- 
tomatischen und  die  critischen  Drüsengeschwülste  gerechnet. 
Die  Symptome  der  verschiedenen  Drüsengeschwülste  ein- 
zeln anzugeben,  könnte  einerseits,  da  dieselben  der  äufsern 
Form  nach  nicht  immer  beständige,  eigentümliche,  diffc- 
reute  Merkmale  besitzen,  zu  Wiederholungen,  andererseits, 
indem  mehrere  Drüsengeschwülste  als  Symptome,  Folgen 
anderweitiger  Krankheiten  oder  als  Krankheitsformen  be- 
stimmter Krankheitsfamilien  betrachtet,  und  zur  besseren 
Uebersicht  bei  diesen  abgehandelt  werden  müssen,  zu  ver- 
wirrender Zerstückelung  führen  (man  sehe  b.  d.  hierher 
gehörigen  Art.  nach),  daher  es  genügen  möge,  die  allgemei- 
nen Symptome  der  torpiden,  kalten,  und  der  crethischen, 
hitzigen  Drüsengeschwülste  hier  angegeben  zu  finden. 
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Hei  den  kalten,  torpiden  Drüsengeschwülsten,  welche 
meistens  chronisch  verlaufen,  findet  man  eine  glcichuiäfsigc, 
an  einzelnen  Stellen  zuweilen  mehr  hervorspringende  und 
erhabene ,  rundliche,  meistens  umschriebene,  bewegliche, 
mehr  weiche,  elastische,  ödematöse,  zuweilen  aber  eine 
mehr  oder  minder  härtlichc  Anschwellung  und  Vergrößerung 
einer  Drüse,  welche  entweder  gar  nicht,  oder  nur  bei  star- 
ker Berührung  und  Druck  empfindlich,  selten  besonders 
schmerzhaft  ist.  Die  die  Drüse  bedeckende  Haut  zeigt  keine 
Temperaturerhöhung,  ist  verschiebbar,  selten  dunkel  oder 
braun  gcröthet. 

Bei  den  hitzigen  oder  erethischen  Drüsengeschwülsten 
hingegen  ist  der  Verlauf  derselben  acut,  die  Geschwulst 
gröfser,  heifser  anzufühlen,  gewöhnlich  hellgcröthct,  gespannt, 
hart,  schmerzhaft,  selten  umschrieben  und  beweglich,  indem 
häufig  auch  das  benachbarte  Zellgewebe  im  gereizten  oder 
entzündlichen  Zustand  sich  befiudct.  Nicht  selten  sind  zu- 
gleich allgemeine  Fiebersymptome  vorhanden,  welche  der 
Bildung  der  Drüsengeschwülste  lange  vorausgehen  und  selbst 
bis  zur  Abnahme  oder  Beseitigung  derselben  fortdauern 
können. 

Bei  den  hitzigen  Drüsengeschwülsten  ist  vorzüglich  das 
Drüsenzellgewcbc  befallen,  da  hingegen  bei  den  torpiden 
meistens  auch  der  Drüsenkörper  in  Mitleidenschaft  gezogen, 
oder  allein  der  Silz  der  Krankheit  ist 

Die  Diagnose  der  verschiedenen  Drüsengeschwülste  un- 
ter sich  ist  im  Allgemeinen  nicht  schwierig,  indem  die  ver- 
anlassende Ursache,  die  Entstehungsweise,  der  Sitz,  das 
Lorale,  das  gewöhnliche  Vorkommen  gewisser  Drüsenge- 
schwülste in  bestimmten  Lebensperioden,  die  Individualität 
und  die  Constitution  des  Kranken  das  vorzüglich  Bestim- 
mende derselben  ist. 

Die  Scrophula  fugax,  der  Bubo  oresecns,  die  scrophu- 
lösen  Drüsengeschwülste,  die  syphilitischen  und  P est bu ho- 
nen kommen  gewöhnlich  in  den  Lymphdrüsen  vor,  hinge« 
gen  erscheinen  die  entzündlichen,  rheumatischen,  crysipela- 
tösen,  impetiginösen,  critischen,  inetastatischeu  und  die  wan- 
dernden Drüsengeschwülste  am  häutigsten  in  den  conglome- 
rirten  Drüscngebildcn.   Manche  Drüsengeschwülste  sind  auf 
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ein  bestimmtes  Locale  oder  auf  ciue  bestimmte  Lebenspe- 
riode  beschränkt  und  beobachten  gewöhnlich,  wenn  sie  ciuer 
Weiterverbreitung  fähig  sind,  in  ihrem  Fortschreiten  eine 
bestimmte  Richtung.  So  erscheint  nur  die  Scrophula  fugax 
während  der  Dcnlilionsperiode  an  dem  Hals,  der  Bubo 
ercscens  in  den  Inguinaldrüsen  zur  Zeit  der  Geschleehts- 
cntwickelung.  Die  gewöhnlichen  DrüscnscrophcJn  entsteheu 
meistens  vor  den  Puberlätsjahrcn,  befallen  die  Halsdrüscn, 
verbreiten  sich  von  diesen  herab  zur  Achsel  und  ergreifen 
am  spätesten  die  Inguinaldrüsen;  hingegen  beginnt  gewöhn- 
lich die  Iuvolutions-Drüscuscrophcl  in  den  Inguinaldrüsen, 
wandert  durch  das  poupartische  Band  zu  den  meseraiseben 
und  zuweilen  auch  sodann  zu  den  Achsel-  und  Halsdrüseu. 
Die  Drüsengeschwülste  sind  gewöhnlich  fixer  Natur,  doch 
sinken  die  symptomatischen,  critischen  und  mctastalischcn 
leicht  auf  innere  und  edlere  Organe  zurück  und  erzeugen 
daselbst  sehr  gefährliche  Zufälle.  Einer  besondern  Erwäh- 
nung verdienen  die  auf  conscnsuellc  Verhältnisse  beruhen- 
den Versetzungen  und  Uebertragungen  mancher  Drüsenge- 
schwülste auf  andere  Drüscngcbilde.  Eine  Geschwulst  der 
Parotis  sinkt  zuweilen  plötzlich  zusammen  und  es  bildet  sich 
unter  Fieber-  und  Frostanfallen  eine  entzündliche  Geschwulst 
der  Hoden,  Brüste  oder  Eierstöcke.  Diese  kann  wieder 
verschwinden  und  wieder  zur  Parotis  sich  übertragen,  auf 
welche  Weise  diese  Uebertragungen  und  Versetzungen  sich 
öfters  wiederholen  können.  Die  einfachen  hitzigen  und 
acuten  Drüsengeschwülste  haben  einen  continuirenden  Ver- 
lauf, sie  schreiten  ununterbrochen  ihrer  Acmc  entgegen, 
und  endigen  meistens  durch  Zerlheilung  oder  Abscefsbil- 
dung;  bei  den  chronischen  torpiden  hingegen,  beobachtet 
man  gewöhnlich  eine  langsame  Entwickelung,  Stillstand, 
Verschlimmerung,  Besserung,  einen  remiltircnden  oder  acer- 
birenden  Typus,  wobei  dieselben  zuweilen  ihren  Charakter 
verändern  uud  somit  die  kalten  Drüsengeschwülste  in  hitzige 
und  diese  wieder  in  kalte  sich  umgestalten  können.  Auch 
können  die  Drüsengeschwülste  einen  rein  periodischen  Ty- 
pus annehmen;  Le  Clerk,  der  die  Pest  in  Syrien  überstan- 
den hatte,  bekam  jährlich  um  dieselbe  Zeit  Bubonen.  Die 
Function  der  befalleneu  Drüse  erleidet  gewöhnlich  bedeu- 
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lende  Störungen,  die  Sc-  und  Excretioncn  6ind  vermehrt, 
vermindert,  gänzlich  unterdrückt,  und  die  Produkte  dieser 
findet  man  nicht  selten  von  ihrer  normalen  Mischung  ab- 
weichend. Hat  die  Drüsengeschwulst  eine  bedeutende 
Gröfse  erreicht,  so  können  auch  die  Functionen  nahe  ge- 
legener Organe  und  Gebilde  auf  mechanische  und  dynami- 
sche Weise  gestört,  unterdrückt,  und  hierdurch  selbst  le- 
bensgefährliche Zustände  erzeugt  werden. 

Die  einfachen,  idiopathischen,  entzündlichen,  rheumati- 
schen, erysipelalösen  Drüsengeschwülste,  der  Bubo  crescens, 
die  Scrophula  fugax,  der  Bubo  syphiliticus  kommen  spora- 
disch vor.  Epidemisch  treten  die  Drüsengeschwülste  auf, 
als  Symptom,  Metastase  oder  Crise,  im  Gefolge  endemischer 
Krankheiten,  besonders  allgemein  verbreiteter,  asthenischer, 
nervöser,  fauligter,  galligter,  exanthematischer  und  Peslfic- 
ber,  wobei  sie  sogar  nach  Hildanus  und  Kirklandy8  Beob- 
achtung diesen  herrschenden  Fiebern  vorhergehen,  selbst 
die  Stelle  derselben  vertreten  können.  Als  vorzügliches 
Beispiel  kann  der  Pestbubo  ohne  PesUicbcr  angeführt  wer- 
den. Endemisch  erscheinen  die  Drüsengeschwülste  in  tief- 
liegenden Gegenden,  engen  Thalern,  engen  ungesunden 
Städten,  an  Meeresküsten,  Seen,  Flüssen  und  Sümpfen,  und 
sind  gewöhnlich  rheumatischer  am  häufigsten  scrophulöser 
Natur.  Im  Allgemeinen  haben  auch  die  Drüsengeschwülste 
eine  geographische  Verbreitung;  sie  sind  das  Eigenthum  des 
Nordens  und  nehmen  im  Süden  und  bei  einer  gewissen 
Elevation  an  Häufigkeit  ab.  Die  Blüthezcit  derselben  ist 
im  nafskaltcn  Herbste,  Winter  und  Frühjahre. 

Als  disponirende  Ursachen  können  im  Allgemeinen  eine 
erbliche  Anlage,  eine  venöse,  galiigtc,  lymphatische  Consti- 
tution, Strömungen  der  Säfte  nach  gewissen  Organen,  be- 
sonders während  ihrer  Ausbildungsperiode,  Vernachläfsigung 
der  Hautkultur,  der  Genufs  schwerverdaulicher  und  grober 
Nahrungsmittel,  ungesunde,  feuchte,  dumpfige  Wohnungen, 
nafskalte,  sumpfige  mit  schädlichen  Ausdünstungen  geschwän- 
gerte Gegenden,  und  verschiedenartige  andere  climatischc 
Verhältnisse  angeführt  werden.  Zu  den  entfernten  und 
äufseren  Ursachen  müssen  alle  mechanisch,  chemisch  oder 
dynamisch  feindliche  Einwirkungen,  Reibung,  Quetschung» 
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Verstopfung  der  Ausführnngsglingc  der  Drüse,  Reizung, 
Entzündung,    Absresse,    Geschwüre,    Wunden  entfernter 

Theilc,  besonders  wenn  durch  letztere  schädliche  Stoffe, 
Gifte  einverleibt  werden,  ferner  Verkühlung  und  Durch- 
nässung gerechnet  werden.  Als  innere,  besonders  die  coin- 
plicirten  Drüsengeschwülste  erzeugenden  Momente,  zeichnen 
sich  besonders  aus:  unterdrückte  Sc-  und  Excretionen,  ge- 
störte Exantheme  und  Impetigines,  vorausgegangene  Fieber 
mit  unvollständiger  Jintscneiüung,  ocornut,  lxncumaiisuHis, 
Scrophulosis,  verschiedenartige  Dyscrasiecn  und  Conlagien, 
und  unter  diesen  letzteren  besonders  das  Tripper-,  Blatter-, 
Pest-  und  das  syphilitische  Contagium. 

Die  Prognose  richtet  sich  vorzüglich  nach  dem  Cha- 
rakter, der  Gröfsc,   Ausbreitung  und  Dauer  der  Drüsen- 
geschwülste, nach  den,  durch  dieselben  vcranlafsten  Fuuctions- 
störungen  anderer  Organe,  und  nach  der  Möglichkeit  die 
erzeugenden  Ursachen  und  Complicalioncn  zu  beseitigen. 
Eine  günstige  Prognose  kann  bei  einfachen,  hitzigen  Drüsen- 
geschwülsten, bei  liubo  cresceus,  Scrophula  fugax  u.  6.  w. 
gestellt  werden;  weniger  günstig  ist  dieselbe  bei  den  Drü- 
senscropheln ,  dem  Bubo  syphiliticus  und  bei  den  secundS- 
ren  oder  sympathischen  Drüsengeschwülsten.  Gefahrbrin- 
gend sind  die  symptomatischen,  metastatischen,  selbst  die 
critischen  Drüsengeschwülste,   wenn  sie  schnell  wachsen, 
sehr  schmerzhaft  sind,  eine  weiche  ödcinatöse  Beschaffen- 
heit besitzen,  und  die  bedeckende  Haut  blau  oder  schwärz- 
lich wird,  indem  sie  bei  vorausgegangenen  Fiebern  die  all- 
gemeinen Crisen  häufig  beschränken,  fast  immer  torpider 
Natur  sind,  eine  grofse  Neigung  zum  Zurücksinken  oder  zu 
Versetzung  besitzen,  und  als  Zeichen  einer  grofsen  Er- 
schöpfung, öfters  des  herannahenden  Todes  sich  darstellen. 

Die  Behandlung  der  Drüsengeschwülste  erfordert  im 
Allgemeinen,  mit  Berücksichtigung  der  Vitali  Iii  tszuslände, 
der  veranlassenden  Momente,  und  der  vorhandenen  Com- 
plicaüonen,  solche  Mittel,  welche  die  Zertheilung  oder  Eite- 
rang  bewirken,  und  die  Liebergänge  in  Verhärtung  u.  s.  w. 
oder  das  Zurücksinken  und  die  Versetzungen  verhüten. 
Bei  den  einfachen  gelinderen  Formen  reichen  "Warmhalten 
der  Geschwulst  durch  Flanell,  Kleien,  ChamomiUen  oder 
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Hollundcrsäckcheu,  eine  mehr  wässerige  vegetabilische  Kost, 
eine  gelinde  Antiphlogose  oder  Diapborese  gewöhnlich  zur 
Beseitigung  hin.  Schmerzhafte,  entzündliche,  mit  Fieber  ver- 
bundene Geschwülste  der  Drüsen,  bedürfen  nach  Umstän- 
den allgemeine  oder  örtliche  Blutentzichungcn,  kalte  oder 
bleihaltige  Ucberschläge,  und  nach  Minderung  der  entzünd- 
lichen Spannung,  zcrthcilende  und  erweichende  Mittel, 
unter  denen  lauwarme  Bähungen,  milde,  schleimigtc  Brei- 
umschläge von  erweichenden  Kräutern,  Leinsaamen,  Mal- 
ven,  Hafergrütze,  Brod  oder  Semmel  in  Milch  oder  Wasser 
gekocht,  Apfelbrei,  Einreibungen  öligter  und  fetter  Substan- 
zen, das  Unguentum  Ncapolitanum  mit  Oleum  Hyoscyaini 
u.  s.  w.  die  Gebräuchlichsten  sind.  Ist  die  Sensibilität  der 
befallenen  Drüse  sehr  erhöht,  sind  bedeutende  Schmerzen 
vorhanden,  so  kann  man  benannten  noch  besänftigende  oder 
narcotischc  Mittel  hinzusetzen.  Den  torpiden  chronischen 
Drüsengeschwülsten  fehlt  gewöhnlich  die  zur  Zerlhcilung 
oder  Eiterbildung  nöthige  Vitalitätscrhöhung;  es  müssen  da- 
her zur  Bezweckung  derselben  in  Form  von  Bähungen, 
trockenen  Ueberschlägen,  Cataplasmen,  Linimenten,  heifsen 
oder  warmen  Dämpfen,  Salben,  Pilastern,  Mittel  in  Anwen- 
dung gebracht  werden,  welche  einzeln  für  sich,  oder  in 
Verbindung,  erregende,  reizende,  resolvirende  oder  mi- 
schungsändernde  Wirkungen  besitzen.  Zu  den  Gebräuch- 
licheren gehören  hierher:  Aromatische  und  reizende  Ueber- 
schläge  von  Baute,  Scordium,  Radix  Mczcrei,  warmer  hei- 
fser  Asche,  heifsen  Weingeist,  gebratenen  Zwiebeln;  Bä- 
hungen von  Spiritus  Minderen,  einer  Auflösung  Salmiaks 
in  Essig,  Bryouien  und  Meerzwiebelessig;  Einreibungen  mit 
venetianischem  Seifenspirilus,  Oleum  aniinale  Dippelii,  Ter- 
pcnthinöl,  llüchtigen  Salben,  Unguentum  Ncapolitanum  mit 
Zusatz  von  Campher,  Terra  ponderosa  salita  und  anderen 
Reizmitteln,  Jodsalbc;  dick  aufgestrichene  Pflaster  von 
Gummi  amoniacum,  Asa  foelida,  Galbanum,  Bdclium,  Saga- 
penum,  Cicuta,  Mcrkurialpflastcr  einzeln  oder  in  Verbin- 
dung mit  andern  reizenden  oder  erweichenden  Mitteln  u.  s.w. 
Haben  die  Drüsengeschwülste  einen  langsamen  hartnäckigen 
Verlauf,  sind  dieselben  sehr  reizlos,  so  kann  man  die  Com- 
pression,  heifsc  Douchc,  die  Elektrizität  auf  die  erkrankte 
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Drüse  anwenden,  von  welchen  beiden  letzteren  behauptet 
wird,  dafs  öfters  erst  nach  Vorausanwendung  derselben,  die 
fernere  Anwendung  geeigneter  Mittel  günstige  Wirkungeu 
hervorbringen  Bei  den  einfachen  acuten  Driiscn:;cschwüU 
slen  ist  gewöhnlich  die  Anwendung  innerer  Mittel  nicht 
nothw  endig;  hingegen  bei  den  torpiden  und  complicirten 
können  seilen  zur  Beförderung  der  Zerlbcilung  die  ver- 
schiedenen auflösenden  seifcnarligen  Kräulersäftc,  die  Gum- 
miharze, Schwefelinittel,  Mercurialia,  Antitnonialia,  Cicuta, 
Aconitum,  Belladonna,  der  gebrannte  Meerschwamm,  die 
Jodine,  das  Kirschlorbcerwasser,  grofse  Gaben  von  Sal- 
miak, zuweilen  wiederholte  Brechmittel,  oder  nach  Erfor- 
dernifs  des  allgemeinen  Vitalilatszuslandes  stärkende,  rei- 
zende, an  entfernten  Theilen  Sccretioneu  erregende  Mittel 
entbehrt  werden.  Sind  Complicationen  mit  Dyscrasieen, 
Contagien,  Fiebern  u.  s.  w.  oder  die  veranlassenden  Ursa- 
chen noch  fortwirkend  vorhanden,  so  müssen  diese  beson- 
ders berücksichtigt  und  zur  Beseitigung  oder  L  nw  irksaui- 
machung  derselben  die  geeigneten  Mittel  zugleich  in  An- 
wendung gebracht  werden.  Die  metastatischen,  symptoma- 
tischen, critischen  und  wandernden  Drüsengeschwülste  iuüs 
sen  ebenfalls  nach  dem  Grade  ihrer  Vitalität  behandelt  wer- 
den; jedoch  müssen  die  anzuwendenden  Reizmittel  von  stär- 
kerer, die  Schwächungsmillcl  von  geringerer  Wirkung, 
bei  den  übrigen  Drüsengeschwülsten  sein,  so  dafs  diesel- 
ben immer  die  Geschwulst  zur  Fixirung  oder  Beförderung 
einer  erwünschten  Eiterung  in  einem  passenden  Rcizzu- 
stande  erhalten.  Eine  passende  Diät,  gehörige  Hautkultur, 
dem  Yitalitätszustaudc  und  den  veranlassenden  Ursachen 
entsprechende  einfache,  künstliche  oder  mineralische  Bäder, 
thätige  Köqicrbcwegungen,  Entfernung  des  Patienten  aus 
niedrigen,  nafskaltcn,  sumpfigen  Gegenden  u.  s.  w.  sind  uu- 
erlüssige  Bedingungen,  ohne  welchen  selten  die  Heilung  der 
Drüsengeschwülste,  besonders  der  chronischen  und  torpiden, 
gelingt.  §l  —  *>• 

DRÜSENKRAN  KHEIT.   S.  Scrophulosis. 

DRÜSENVERHÄRTUNG  im  Allgemeinen.  Das 
grofse  Heer  von  Drüsenverhärtung  läfst  sich  im  Allgeinci- 
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nen  auf  vier  Grundformen,  auf  die  einfache  Induration,  auf 
die  scrophulöse,  strumösc  und  scirrhöse  Verhärtung  re- 
duciren. 

Die  einfache  Induration  als  die  niedrigste  und  einfach- 
ste Fonn  der  Drüsenverhärtung  ist  gewöhnlich  das  Pro- 
duet  einer  einfachen,  niemals  einer  dvscrasischen  Drüsen- 
entzündung, welche  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  und  Mo- 
difikation gelangt,  durch  Ausschwitzung  plastischer  Lymphe 
in  das  Drüsenzellgewebe  sich  endigte.  Das  Exsudat  wird 
einer  eigentümlichen  Nutritionsverslimmung  unterworfen, 
und  geht,  indem  sich  von  den  umgebenden  Wandungen 
Gefäfse  einsenken,  mit  diesen  organische  Verbindungen  ein, 
wodurch  endlich  die  die  Drüse  constituirenden  Gebilde  mit 
dem  Exsudate  und  unter  sich,  verkleben,  verwachsen,  oder 
zuweilen  in  eine  ununterscheidbare  Masse  zusammen  schmel- 
zen. Sobald  die  veranlassende  Entzündung  beendigt  und 
die  Verhärtung  vollendet  ist,  bleibt  das  krankhafte  Bildungs- 
streben auf  dieser  Stufe  stehen,  indem  die  Verhärtung  gleich- 
sam unthälig,  stationär  wird,  und  durch  sich  selbst  aller 
höheren  abnormen  Entwickclung  unfähig  ist. 

Dieser  einfachen  Form  gegenüber  steht,  als  die  höchste 
Entwickelung  und  Vollendung  die  scirrhöse  Drüsenverhär- 
tung. Sie  beruht  nicht  allein  auf  einen  local  abnorm  ge- 
wordenen Bildungsprozcfs,  sondern  dieselbe  inufs  als  die 
früheste  Andeutung,  als  gewöhnlicher  Concentrationspunkt 
für  die  ersten  Symptome  einer  noch  im  Keime  liegenden 
Kachexie,  nämlich  des  Carcinoma  lösen  Prozesses  angesehen 
werden.  So  wie  bei  der  einfachen  Form  mit  ihrer  Vollen- 
dung der  krankhafte  Bildungsprozefs  gleichsam  beendigt  ist, 
zeigt  sich  vielmehr  bei  der  scirrhösen  Verhärtung  im  Vcr- 
hällnifs  zur  Dauer  ein  zunehmendes  Bestreben  zu  einer  hö- 
heren Degeneration,  und  zur  Weiterverbreitung  der  krank- 
haften Metamorphose  auf  nähere  oder  entferntere  Gebilde. 
Die  zur  Bildung  der  scirrhösen  Verhärtung  verwendeten 
Säfte  scheinen  schon  während  ihrer  Zuführung  eine  krank- 
hafte Tendenz  zu  besitzen,  oder  doch  wenigstens  mit  dem 
Acte  der  Ablagerung,  sogleich  eine  solche  Umänderung  zu 
erleiden,  dafs  sie  ohne  weitere  Vorgänge,  wie  bei  der  ein- 
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fachen  Induration  zur  Bildung  des  Scirrhus  verwendet  wer- 
den  können. 

Die  scrophulösen  und  strumösen  Verhärtungen  der  Drü- 
sen stehen  zwischen  beiden  Vorhergegangenen  in  der  Mitte, 
indem  sie  durch  das  Nichtbcschränktsein  ihrer  Fortbildung 
auf  eine  höhere  Stufe,  als  die  einfache  Induration  sich  be- 
finden, allein  auch  durch  sich  selbst  nicht  zu  der  höheren 
Ausbildung  des  Scirrhus  gelangen  können. 

Die  scrophulösc  Drtisenverhärlung  bildet  sich  fast  im- 
mer aus  scrophulösen  Drüsengeschwülsten,  in  welchen  die 
zwischen  dem  Zellgewebe  abgesonderte  oder  angehäufte  al- 
buminösc  Scrophelmaterie  eigentümliche  Veränderungen  er- 
leidet, fester  wird,  und  mit  den  umgebenden  Gebilden  ver- 
wächst oder  zusammenschmilzt.  Sie  sind  gleichsam  die 
höchste  Gestaltung  der  Drüsenscrophel,  und  nähern  sich 
einerseits,  indem  sie  durch  innere  Kraukbeitsmomente  ver- 
anlagst werden  und  ein  Bestreben  zu  Weiferverbreitung  be- 
sitzen, den  scirrhösen  Verhärtungen.  Andererseits  zeigen 
sie  eine  träge  Entwicklung  und  Forlbildung,  liefern  nicht 
die  vielseitigen  Productionen  und  Entartungen  der  strumö- 
sen Drüsen,  und  geben  hierdurch  ihre  Verwandschafts  Ver- 
hältnisse mit  der  einfachen  Induration  zu  erkennen. 

Der  krankhafte  Bildungsprozefs  beschränkt  sich  bei  den 
strumösen  Drüsenverhärtungen  gewöhnlich  nur  auf  eine 
Drüse  und  auf  deren  Zellgewebe.  Allein  derselbe  beob- 
achtet eine  rasche  und  fortdauernde  Entwickclung,  liefert 
die  verschiedenartigsten  und  mannichfaltigsten  Productionen, 
und  ist  deswegen  ausgezeichneter  und  vielseitiger  thätig  als 
bei  allen  übrigen  Drüsen  Verhärtungen.  Ihre  Entstehung  und 
Bildung  scheinen  sie  sowohl  der  Umbildung  schon  abgela- 
gerter, als  auch  für  die  krankhaften  Productionen  sogleich 
mit  dem  Acte  der  Ablagerung  qualificirter  Stoffe  zu  ver- 
danken. 

Die  einfache  gutartige  Drüsenverhärtung  entwickelt  sich 
immer  nach  einer  gewöhnlich  acut  verlaufenden  Drüsen- 
entzündung, und  giebt  sich  durch  eine  gleichmäfsige,  härt- 
liche, unschmerzhafte  nach  der  Form  der  entzündeten  Drüse 
gestaltete  Anschwellung  zu  erkennen.  Dieselbe  ist  begränzt, 
unter  der  normal  beschaffenen  Haut  verschiebbar,  gleich- 
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mätsig  eben,  selten  klein  höckerig  anzufühlen  und  besieht 
bei  sehr  geringer  Vilalitälsäufserung,  einmal  gebildet,  als 
ruhige  Masse  oft  während  des  ganzen  Lebens  ohne  weitere 
VolumensYergröfscrung,  fort. 

Zuweilen  vermifst  man  bei  der  einfachen  Induration, 
wenn  während  der  Entziindungsperiodc  die  Wandung  an 
den  Drüsenzellen  und  Kanälen,  und  diese  unter  sich,  ohne 
Exsudatbildung  verwachsen  und  Veränderungen  erleiden, 
jede  Volumensvergröfscrung;  die  erkrankte  Drüse  ist  viel- 
mehr verkleinert,  zusammengeschrumpft,  gewöhnlich  aber 
auch  härter  und  fester.  Bei  der  anatomischen  Untersuchung 
findet  man  die,  die  Drüse  constituireuden  Gebilde  verküm- 
mert, geschwunden,  unter  sich  oder  mit  dem  Exsudate  ver- 
schmolzen und  verwachsen,  oder  zuweilen  das  Ganze  in 
eine  compacte  harte  gelatinöse  Masse  verwandelt,  in  wel- 
cher man  keine  früheren  Eigentümlichkeiten  der  Drüse 
mehr  entdecken  kann.  Die  veranlassende  Ursache  ist  ge- 
wöhnlich eine  Vernachlässigung  oder  schlechte  Behandlung 
einer  Drüsenentzündung. 

Die  scrophulösen  Drüsenverhärtungen  haben  hinsicht- 
lich der  äufscren  Forin  und  Beschaffenheit  mit  der  einfachen 
Induration  gewöhnlich  grofse  Aehnlichkcit,  kommen  jedoch 
den  strumösen  Verhärtungen  zuweilen  sehr  nahe.  Sie  un- 
terscheiden sich  von  denselben  durch  gleichzeitige  oder 
schon  stattgefundene  scrophulöse  Erscheinungen  in  anderen 
Organen,  und  durch  das  Vorhandensein  eines  torpid  scro- 
phulösen Habitus,  der  sich  während  allen  Lebensperioden 
nie  gänzlich  verliert.  Die  scrophulösen  Verhärtungen  be- 
fallen gewöhnlich  die  lymphatischen,  besonders  die  Hais- 
und Achsel-,  seltener  die  conglomerirten  Drüsen,  und  errei- 
chen die  Gröfse  von  einer  kleinen  Bohne  bis  zu  der  einer 
Faust.  Sie  zeigen  während  ihres  Bestehens  eine  geringe 
Vitalität,  gehen  jedoch,  wenn  sie  durch  innere  oder  äufsere 
Momente  empfindlich,  schmerzhaft  oder  entzündet  werden, 
sehr  leicht  in  Abscefs  oder  langdauernde  Geschwürbildung 
über.  Als  Gclcgenheitsursache  können  alle  jene  schädli- 
chen Momente,  welche  die  Scrophulosis  in  ihrem  Bestehen 
begünstigen,  unterhalten  oder  steigern,  und  eine  schlechte 
Behandlung  der  scrophulösen  Drüsengeschwülste  betrachtet 
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werden.  Die  scrophulösc  Drüsenvcrhärlung  besieht  gewöhn- 
Jich  aus  compacten,  keine  eigenthümliche  Struktur  zeigende, 
dem  verhärteten  Albuinen  ähnliche  Massen,  welchen  eine 
körnigte,  bröcklige,  talgartige  oder  kreidenartige  Substanz 
beigemischt  ist.  Ein  eigentümliches  Nulrilionsorgan  dieser 
Massen  mangelt,  denn  die  Bildung  derselben  geht  vom  Zell- 
gewebe aus,  und  nur  irriger  Weise  könnte  die  zwischen 
dem  Drüsenkörper  und  dem  umgebenden  Zellgewebe,  zu- 
weilen nach  vorausgegangener  Reizung  oder  chronischen 
Entzündung,  vorkommende  Schichte  geronnener  Lymphe, 
als  solches  angesehen  werden.  Sind  die  scrophulöscn  Drü- 
senverhärtungen während  einiger  Zeit  rasch,  allein  schmerz- 
los, in  ihrem  Wachslhume  vorgeschritten,  so  findet  man  häu- 
fig in  der  Mitte  der  Verhärtung  eine  Vereiterung. 

Die  strumöse  Drüsenverhärtung  wird  nach  einem  chro- 
nischen Reiz,  Congestions-  oder  Enlzündungszuslande  zu- 
weilen ohne  alle  Veranlassung  erzeugt.  Es  bildet  sicli  eine 
anfangs  niüfsig  harte,  gewöhnlich  ungleiche  Geschwulst, 
welche  allmählig  öfters  sehr  schnell,  ungleicher,  höckeriger, 
knollig  und  unbeweglich  wird,  an  einzelnen  Stellen  weich, 
elastisch,  selbst  flucluirend,  an  anderen  hingegen  hart,  knor- 
pelich,  selbst  knöchern  anzufühlen  ist,  und  im  steten  Wach- 
sen begriffen,  öfters  eine  bedeutende  Gröfsc  erreicht.  Ge- 
wöhnlich sind  die  strumösen  Drüsenverhärtuugen  schmerz- 
los oder  erregen  nur  zeitweise  eine  drückende,  kalte,  pul- 
sirende  oder  klopfende  Empfindung,  bleiben,  bis  zu  einer 
gewissen  Gröfse  gediehen,  im  Wachslhume  stehen,  brechen 
zuweilen  auf,  und  entleeren  verschiedenartige  Massen  und 
Flüssigkeiten,  oder  sie  gehen  in  fungöse  oder  ulceröse  De- 
generationen über.  Die  die  Verhärlung  bedeckende  Haut 
ist  bei  grofser  Ausdehnung  derselben  verdünnt,  braun  oder 
bläulich  geröthet,  zuweilen  mit  der  Verhärtung  verwachsen 
und  mit  varicösen  Gcfäfsen  durchzogen.  Die  strumösen 
Verhärtungen  der  Drüsen  können  auf  endemische  noch 
nicht  genau  beslimmte  Verhältnisse,  auf  erbliche  Anlage  be- 
gründet, zuweilen  angeboren  sein.  Gerne  gehen  Geschwül- 
ste, Reizungen  und  chronische  Entzündungen  einer  conglo- 
merirten  Drüse  bei  gichtischen,  scrophulöscn,  syphilitischen, 
mit  habituellen  Rheumatismen  oder  Rolhlauf  behafteten  In- 
dividuen, 
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divlduen,  besonders  wenn  bei  ihnen  Constitutionen  gewor- 
dene Se-  und  Eicrelionen  in  Stockung  geralhen,  in  slrn- 
inöse  Verhärtungen  über.  Sic  kommen  selten  in  den  lym- 
phatischen, am  häufigsten  in  den  conglomcrirtcn  Drüsen,  be- 
sonders in  der  Thyreoidea,  Parotis  und  in  den  AchseldrÜ- 
sen  vor.  So  wie  der  abnorm  gewordene  Nulritionsprozefs 
und  die  krankhafte  Productivität  bei  strumÖsen  Verhärtun- 
gen sich  selten  über  die  erkrankte  Drüse  hinaus  erstrecken, 
um  so  mehr  zeigt  sich  in  dieser  Beschränktheit  eine  grö- 
fsere  und  vielseitigere  Thätigkeit;  daher  sich  auch  bei  der 
anatomischen  Untersuchung  selten  gleichförmige  und  gleich- 
haltige  Massen  vorfinden.  Oefters  liegen  speckige,  sulzige, 
fettartige,  bröckliche,  sarcomatösc,  knorpcliche  Massen  in 
und  neben  einander,  gewöhnlich  von  dem  krankhaft  erwei- 
terten und  entarteten  Zellgewebe  umschlossen,  wobei  der 
Drüscnkörper  entweder  verkümmert  oder  auch  in  die  krank- 
hafte Degeneration  hinein  gezogen  ist.  Diese  erweiterte 
Zellen  bilden  häufig  auch  faserige,  sehnige,  knorpelichc 
selbst  knöcherne  Höhlen  und  Kisten,  in  welchen  sulzige, 
fettige,  breiige  Massen,  oder  eiterartige,  molkige  verschieden 
gefärbte,  gewöhulich  scharfe  Flüssigkeiten  enthalten  sind. 
Zuweilen  findet  man  iu  strumösen  Verhärtungen  steinige 
Concrcmcnte,  Hydaliden,  Balggeschwülste,  A bscesse  u.  s»  w. 

Die  scirrhöse  Drüsenverhärtung  erscheint  gleich  anfangs 
als  eine  begränzte,  gewöhnlich  völlig  unschmerzhaflc,  nur 
selten  empfindliche  Geschwulst,  welche  gleich  bei  ihrem  Ent- 
stehen sehr  hart,  kalt,  ungleich,  schwer,  höckerig,  selten 
glcichmäfsig,  und  zuweilen  an  einzelnen  Stellen  etwas  wei- 
cher ist.  Allraählig  und  langsam  vergröfsert  sich  die  Ge- 
schwulst nach  allen  Richtungen,  6ic  wird  höckeriger,  knoti- 
ger, erlangt  eine  dem  Knorpel  gleiche  Härte,  und  verwächst 
mit  den  nahen  Theilen,  besonders  mit  der  Haut,  die  allmäh- 
lig  gespaunt,  runzlich,  hart,  knotig,  braun  oder  blaulich  roth 
wird,  und  im  Umkreise  oder  über  der  Geschwulst  varicös 
gewordene,  wie  gedrehten  oder  verknoteten  Stricken  ähn- 
liche Stammvcucu  durchscheinen  läfst.  Endlich  wird  die 
Verhärtung  öfters  ohne  alle  Veranlassung,  oder  nach  irgend 
einer  schädlichen  Einwirkung  empfindlich ,  es  stellen  sich  in 
derselben  durchfahrende,  heftig  schmerzende  Stiche  oder  an 
Mcd.  chir.  En.ycl.  IX.  Dd.  34 
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haltend  brennende  Schmerzen  ein,  wobei  die  Geschwulst 
aufhört,  öfters  mehr  zusammen  schrumpft,  bis 
dieselbe  aufbricht  und  in  krebshafte  Degeneration 
übergeht. 

Die  sein hüse  Drüsenverhärtung  ist  gewöhnlich  das  An- 
fangesjmptom  einer  eigentümlichen  sp er i fischen  Krankheit, 
des  carcinomatösen  Prozesses,  dessen  Wesen  uns  noch  we- 
nig bekannt  ist,  welcher  sich  aber,  wie  es  scheint,  aus  Du- 
pel-  oder  Tripekerbindungen 
z.  B»  der  Gicht,  der  Scropheln  u.  s.  w.  als  eine 
dige  Krankheit  herausbildet.  Das  Aufhören  der  Geschl« 
funetionen  scheint  mit  der  Bildung  der  scirrhösen  Drüsen- 
wirksamer  Verbindung  zu  stehen,  indem  das 
Vorkommen  derselben  in  den  Jahren  der  Geschlecht- 
abnähme  hineinfällt.  Die  prädisponirenden  Momente  sind: 
eine  erbliche  Anlage,  das  weibliche  Geschlecht,  das  sangui- 
nisch-cholerische Temperament,  die  venöse  nfrabil arische 
Constitution,  und  eine  vorherrschende  Sensibilität.  Zu  den 
Gelegenheit6ursachen  gehören  vorzüglich  alle  äufseren  Schäd- 
lichkeiten, welche  eine  wiederholte,  jedoch  nicht  zu 
sive  oder  bis  zur  Entzündung  sich  steigernde  Reizung 
Drüse  veranlassen,  auf  welche  eine  unzureichende,  gestörte 
oder  unterbrochene  Reaction  erfolgt.  Die  scirrhösen  Ver- 
härtungen kommen  fast  immer  primär  nur  in  den  äufccren 

der  Pa- 


gewöhnlich  in  deu  lymphatischen  Drüsen  vor. 
mische  Untersuchung  zeigt  bei  scirrhösen  Drüsenverhärtun- 
gen zweierlei  Materien  von  verschiedener  Consistenz,  eine 
harte  faserige,  und  eine  weichere,  dem  Ansehen  nach  un- 
organische Masse.  Der  faserige  zuweilen  knorpeliche  Theil 
bildet  entweder  ohne  Ordnung  grofsc  Scheidewände  und 
Höhlen,  oder  den  Kern  der  Verhärtung,  von  weichen  nach 
allen  Richtungen  strahlenförmig  Scheidewände  auslaufen. 
Zwischen  diesen  Höhlen  und  Scheidewänden  liegt  die  wei- 


gel  von  einer  hellbräunlichen,  bisweilen  blaulichen,  grünli- 
chen, weifslichen  oder  rothlichen  Farbe.  Manchmal  findet 
man  jedoch  auch  eine  gleichförmige  harte  Masse  ohne  be- 
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stimmlos  Gewebe.  Zu  den  Seltenheiten  gehört  es,  wenn 
neben  der  scirrhösen  Substanz  die  pulpösc  des  Markschwain- 
mes  oder  Hydatidcn  und  Absccssc  sich  vorfinden,  welche 
letztere  sodann  sehr  leicht  zur  irrigen  Annahme  des  Ucbcr- 
ganges  in  krcbshaflc  Degeneration  führen  können. 

Bei  allen  Drüsenvcrhärlungen  wird  entweder  die  ganze 
Drüse  mit  dem  sie  umgebenden  Zellgewebe  in  dem  Vcr- 
härtungsprozessc  verwickelt,  oder  derselbe  beschränkt  sich 
nur  auf  einen  Thcil  des  Drüsengcbildes  für  immer,  oder 
nur  auf  einige  Zeit. 

Im  Wesentlichen  unterscheiden  sich  die  Geschwülste 
der  Drüsen  von  der  Verhärtung  darin,  dafs  jene  auf  An- 
häufung und  Ablagerung  abnormer  oder  normaler  Säfte  be- 
ruhen; diese  hingegen  durch  einen  abnorm  gewordenen  Nu- 
tritionsprozefs  bedingt  werden,  welcher  das  beständige  Be- 
streben zeigt,  die  zugeführteu,  abgelagerten  und  angehäuf- 
ten Säfte  der  Drüse  umzubilden,  fremdartig  zu  machen, 
und  aus  diesen  und  dem  Drüsenkörper  selbständige  Pro- 
duetionen  zu  liefern.  Dessen  ungeachtet  ist  es  fast  immer 
schwierig  im  gegebenen  Falle  die  Grenze  der  Drüsenge- 
schwulst und  der  Verhärtung,  wenn  erstcre  in  letztere  Über- 
geht, bestimmt  anzugeben.  Auch  die  Diagnose  der  Drüsen- 
Verhärtungen  unter  sich  ist  nicht  selten  durch  folgende  Um- 
stände erschwert.  Nicht  immer  finden  wir  bei  den  einzel- 
nen Formen  alle  ihnen  zukommende  Charaktere  genau  aus- 
geprägt, häufig  durch  intercurrirende  Momente  modificirt 
uud  umgestaltet,  oder  mit  fremdartigen  Symptomen  so  ver- 
mischt, dafs  es  unmöglich  ist,  der  Verhärtung  ihren  bestimm- 
ten Platz  anzuweisen.  In  diesen  Fällen  führen  sodann  die 
veranlassenden  Ursachen,  der  Charakter  und  die  Verbin- 
dung der  gleichzeitig  stattfindenden  oder  vorausgegangenen 
Dyscrasiccn,  Contagicn  und  anderweitiger  Krankheiten,  die 
Entstehungs weise,  die  Dauer,  der  Uebergang,  der  Silz  der 
Verhärtung,  der  Erfolg  angewandter  Mittel,  häufig  aber  erst 
nur  die  anatomische  Untersuchung  zur  diagnostischen  Be- 
stimmtheit. Nach  der  Gröfsc,  Lage  und  dem  Charakter  der 
Drüsenverhärtung,  können  Reiz  und  Entzündungszustände 
der  benachbarten  Organe,  Störungen  ihrer  Function,  und 
selbst  lebensgefährliche  Erscheinungen  veranlafst  werden. 
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Jede  Form  der  Drüsen  Verhärtung  kann  sich  unter  gewissen 
Bedignissen  zu  einer  höheren  ausbilden;  die  einfache  Indu- 
ration kann  Scirrhus  werden  und  die  diesem  zukommenden 
Symptome  aümählig  entwickeln,  allein  nicht  immer  sind  bei 
einzelnen  oder  mehreren  den  Scirrhus  zukommenden  Er- 
scheinungen die  Verhärtungen  der  Drüse  wirklich  scirrhös. 

Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  nicht  günstig,  und 
richtet  sich  vorzüglich  nach  der  Dauer,  Ursache,  Lage  und 
Gröfce  der  Verhärtung,  nach  der  Körperbeschaffenheit,  dem 
Alter  und  der  erblichen  Anlage  des  Kranken,  nach  den 
durch  die  Verhärtung  verursachten  krankhaften  Zuständen 
benachbarter  Organe  oder  des  Gesammtorganismus,  und 
nach  der  Möglichkeit  die  Verhärtung  und  die  dieselben 
veranlassenden  inneren  Momente  für  immer  zu  entfernen. 

i  Die  Behandlung  der  Drüsenverhärtungen  ist  nach  den 
verschiedenen  Formen  verschieden. 

Die  einfache  Induration  als  locales  Leiden  der  Drüsen 
verlangt  nur  solche  Mittel,  welche  das  träge  und  unthätige 
Leben  derselben  umstimmen,  erhöhen  und  anreizen,  wo- 
durch entweder  die  Zerthcilung  der  neuen  noch  nicht  sehr 
festen  Verhärtung  erlangt,  oder  der  Consumtionsprozefs  der- 
selben durch  Eiterung  umgeleitet  wird.  Es  sind  daher  ge- 
wöhnlich dieselben  Mittel,  wie  bei  den  torpiden  chronischen 
Drüsengeschwülsten  in  Anwendung  zu  bringen,  welche 
durch  eine  sparsame  Kost,  gelind  wirkende  Ableitungsmit- 
tel unterstützt  werden.  Gelingt  dieses  Kurverfahren  nicht, 
und  wünscht  der  Kranke  wegen  Entstellung  die  Entfernung 
der  Verhärtung,  oder  ist  dieselbe  sogar  wegen  erregter  Stö- 
rungen in  anderen  Organen  noth wendig,  so  kann  sie  mit- 
telst des  Messers  vollzogen  werden. 

Die  scrophulösen  Drüsenverhärtungen  erfordern  bei  noch 
vorhandener  Scrophulosis,  Beseitigung  oder  Verminderung 
derselben  und  eine  Verbesserung  der  Constitution.  Nebst 
einer  guten  diätetischen  Pflege  sind  hierzu  entweder  stär- 
kende, reizende,  oder  vorzüglich  auf  das  Lvmphsjstem  wir- 
kende Mittel  erforderlich,  unter  denen  Chiua,  Calamus  aro- 
maticus»  Weiden-  und  Kastanienrinden,  Eichclkaffe,  Bella- 
donna, Aconit,  Cicuta,  Alealien,  Saponaria,  Ononis  spinosa, 
Terra  ponderosa  salita,  Spongia  inarina,  Jodine,  salzsaures 
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Gold,  Mercurlal,  Eisen-  und  Antimonialpräparate,  Schwefel, 
Stahl,  Wein,  Sohlenbäder  die  vorzüglicheren  sind,  und  nach 
dem  Zustande  des  Kranken  einzeln  oder  in  Zusammenset- 
zung gebraucht  werden  müssen.    Als  Localmittel  verdienen 
flüchtige  Salben,  Opodeldoc,  Linimcntum  ammoniatura,  Petro- 
leum, frische  Ochsengalie  mit  Seifcnliniment  vermischt,  resi- 
nös-gummose  Mittel,  Asa  foctida,  Ammoniacum,  Galbanum  in 
Meerzwiebelessig  aufgelöst  oder  in  Pllasterform ,  Einreibun- 
gen mit  Terpenlhinöl,  Balsamus  Locatelli,  ünguentum  herbae 
digitalis  purpureae,  Ünguentum  mercurialc  mit  Zusatz  von 
Schirling,  Campher,  Ammonium  und  andern  reizenden  Mitteln, 
Jodsalbe,  Fomcntationen  von  aromatischen  Aufgüssen,  Sal- 
miak, Kochsalz,  Schwererden  und  Ammoniumauflösung,  die 
Compression  u.  s.  w.  empfohlen  zu  werden.    Die  Indica- 
lion  zur  Exstirpation  der  scrophulösen  Drüsenverhärtung  ist 
dieselbe,  wie  bei  der  eiufachcn  Form. 

Bei  den  strumüsen  Drüsen  Verhärtungen  Ist  von  der  An- 
wendung des  gebrannten  Meerschwammes,  der  Jodine,  und 
der  übrigen  reizenden,  auflösenden,  die  Lebensthatigkeit  der 
Verhärtung  umstimmenden  Mitteln,  Salben,  Pflastern,  Lini- 
menten und  Ucberschlägen  nur  dann  Nutzen  zu  erwarten, 
wenn  die  struinöse  Verhärtung  noch  neu  ist,  keine  zu  be- 
deutende Veränderungen,  knorpeliche  oder  knöcherne  Ent- 
artungen eingegangen  hat,  und  die  gewöhnlich  längere  Zeit 
erforderliche  Anwendung  dieser  Mittel  ohne  Gefahr  für  den 
übrigen  Gesundheitszustand  versucht  werden  darf.  Zeigen 
sich  diese  Mittel  fruchtlos  oder  erzeugt  die  oft  enorme  Ver- 
gröfserung  gefährliche  Zustände,  so  kann  man  die  Verhär- 
tung durch  Unterbindung  der  Ernährungsgefäfse  im  Wachs- 
thum  auflialteaj'tfttgr  reduciren,  ihren  Umfang  und  Gröfee 
mittelst  DurcfiSrauhg  einer  Haarschnur,  tinschneiden  der 
Geschwulst,  Öctraen  der  tiuetuireuden  Stellen  oder  Kisten 
und  hierauf  durch  Einlegen  von  Charpie  längere  Zeit  hin- 
durch bewirkter  Eiterung  verringern,  oder  wo  möglich  durch 
die  Exstirpation  gänzlich  entfernen. 

Die  scjrrhösen  Drüsenverhärtungen  sind  gewöhnlich  un- 
heilbar. Die  Zertheiiungsversuche  schlagen  fast  Jedesmal 
fehl  und  sind  gewöhnlich  auch  schädlich,  indem  sie  die  Con- 
stitution des  Kranken  gefährden  oder  den  Uebergang  in 
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Krebs  begünstigen.  Die  Compressioo  und  Exstirpatlon  ge- 
währen zuweilen  bei  noch  gutem  Vitalitätszustande  und  bei 
Nichtcxtstenz  desselben  Uebels  in  anderen  Drüsen,  gleich 
im  Anfange  Hülfe;  verhüten  jedoch  aufserst  selten  die  Re- 
cidive  und  den  tragischen  Ausgang,  wenn  das  innere  be- 
dingende Moment  zu  einem  Allgcmeinleiden  sich  ausgebil- 
det hat.  Ist  die  Compression  und  Exstirpation  contraiudi- 
cirt  oder  die  Verhärtung  eine  Recidivc,  so  schlage  man, 
zur  Verhütung  einer  raschen  oder  weiteren  Ausbildung  ein 
prophylactischea  Kur  verfahren  ein,  entferne  alle  möglichen 
inneren  und  äufseren  Reize,  sorge  für  ein  passendes  Regi- 
men und  Erheiterung  des  Gcinüthes,  suche  die  krankhafte 
Disposition  der  Säfte  zu  erforschen,  diese  und  die  vorhan- 
denen Dvscrasieen  zu  verbessern,  und  besonders  durch 
seifenartige,  auflösende  Kräutersäflc  und  andere  Mittel  ge- 
gen die  atrabilische  Constitution  zu  wirken.  St  —  l 

DRUPACEAE.  Eine  Abtheilung  der  Rotaceae  Juss, 
welche  sich  durch  den  nicht  mit  der  Frucht  verwachsenen 
Kelch,  so  wie  durch  die  einzelne  freie  Steinfrucht  (drttpa) 
auszeichnet,  wird  mit  dem  Namen  der  Drupaceae  bezeich- 
net, von  Einigen  auch  als  eine  besondere  Familie  betrach- 
tet Unser  Steinobst  (Pflaumen,  Aprikosen,  Pfirsich  u.  s.  w.) 
gehört  in  diese  Abtheilung,  welche  sich  auch  durch  das 
Vorkommen  der  Blausäure  In  fast  allen  Arten,  jedoch 
in  verschiedener  Menge  so  wie  in  verschiedenen  Organen 
(Kirschlorbeer-,  Pfirsichblättcr,  Kirschkerne,  Schlehenblumen), 
als  eine  eigentümliche  Gruppe  characterisirt.         Sch  —  l. 

DRÜSE,  Drüse,  Drusenki ankheit,  Kropf  der 
Pferde,  Unter  diesen  gleichbedeutenden,  in  ganz  Deutsch- 
land gebräuchlichen  Trivialnamen  versteht  man  im  Allgemeinen 
den  Catarrh  der  Pferde  und  der  ihnen  verwandten  Thicre 
(des  Esels,  Maulesels  und  des  Maulthieres);  manche  Schrift- 
steller bezeichnen  aber  mit  ihnen  eine  spezifische  calarrha- 
liiche  Krankheit  dieser  Thiere,  welche  sie  die  wahre  oder 
ächte  Druse  nennen  und  die  sich  hauptsächlich  dadurch 
charakterisiren  soll:  dafs  a)  aufser  der  calarrhalischen  Rei- 
zung der  Schleimhaut  in  der  Nasenhöhle,  im  Rachen  u.  s.  w., 
bei  ihr  ein  vorherrschendes  Leiden  des  LjmphgefäCssvstems 
besteht  und  dieses  durch  Anschwellung  und  Abscesse  der 
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Lymphdrüsen  im  Kehlgange  u.  i.  w.  sich  «ufsert;  b)  dafs 
sie  ansteckend  ist,  —  und  c)  dafs  sie  die  Thicre  in  der 
Regel  nnr  einmal  wahrend  des  ganzen  Lebens,  und  vor- 
züglich nur  im  jugendlichen  Aller  befällt.  —  Die  Erfahrung 
zeigt  jedoch,  dafs  diese  Charaktere  theils  nicht  constant, 
thcils  nicht  einer  besondern  Krankheitsform  allein  eigen  sind, 
sondern  dafs  sie  bei  jedem  Calarrh  der  Pferde  (und  der 
ihnen  in  der  Organisation  verwandten  Thicre)  sich  entwik- 
keln  können  und  auch  wirklich  sich  oft  entwickeln;  dafc 
namentlich  das  Mitleiden  des  Lympbgefäfssysteuas  bei  fast 
allen  catarrhalischen  Krankheilen  dieser  Thierc  etwas  sehr 
Gewöhnliches  ist,  dafs  zuweilen  der  Nascnausilufs  bei  die- 
sen  Krankheilen  in  jedem  Alter  der  ergriffenen  Thierc  an- 
steckend  wird  (wie  dies  auch  bei  dem  Schnupfen  des  Men- 
schen nicht  selten  der  Fall  ist),  dafs  er  aber  dagegen  diese 
Eigenschaft  bei  jungen  Thicrcn  nicht  immer  besitzt,  und 
dafs  Pferde  sehr  häufig  in  der  Jugend  an  den  bezeichne- 
ten Zufällen  der  wahren  Druse  leiden,  und  dann  im  spä- 
tem Alter  unter  ganz  gleichen  Zufällen  noch  mehrmals  er- 
kranken.    Die   selbstsläudigc  Existenz   jener  spezifischen, 
von  dem  Calarrh  verschiedenen  Krankheit  ist  daher  viel- 
fältig bezweifelt  worden,  und  namentlich  haben  in  neuerer 
Zeit  die  meisten  französischen  Thieiäiztc  (z.H.  Rodet,  Hur- 
trel  <T Arboval,  Vatcl)  dieselbe  ganz  geläugnet  und,  nach 
den  Prinzipien  des  Broussaismus,  die  Druse  für  eine  blöke 
Eulzündung  der  Nasenschleimhaut  (RhiniU)  erklärt.  Das 
Lclztere  beruhet  jedoch  offenbar  auf  einer  zu  einseitigen 
Ansicht;  denn  obgleich  die  Druse  im  Wesentlichen  dem 
Calarrh  der  übrigen  Thierc  entspricht,  so  ist  doch  woül 
zwischen  Calarrh,  calarrbalischcr  Entzündung  und  zwischen 
gewöhnlicher  Entzündung  einer  Schleimhaut  noch  einiger 
Unterschied;  und  die  Druse  erhält  aufcerdein  noch  durch 
das  oben  schon  angedeutete  Mitleiden  des  Lymphgefafssy- 
stems  in  den  meisten  Fällen  sowohl  in  den  Symptomen, 
wie  im  Verlaufe  und  in  den  Folgen  einen  so  eigcuthüm- 
liehen  Charakter,  dafc  sie  mit  einer  gewöhnlichen  Entzün- 
dung der  TSaseuschlcimhaut  gar  nicht  zusammen  zu  stel- 
len ist.  ,  .  . 
Die  Druse  erscheint  in  mehrerlei  Formen  und  in  sehr 
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verschiedenen  Graden  und  Coinplikationcti,  von  denen  mau 

die  ersteren  thcils  mit  den  oben  angegebenen ,  theils  mit 
noch  andern  Namen  bezeichnet.  Die  nichtigsten  davon  sind 
folgende: 

1)  Der  Strcngel  (Nasencatarrh,  Rhinitis,  Corysa).  Er 
ist  eine  catarrbalkche  Reizung  der  Nascnschlcimhaut,  im 
höheren  Grade  wohl  auch  eine  catarrhalische  Entzündung 
derselben,  übrigens  aber  die  einfachste  Form  des  Catarrhs, 
da  das  Lympbgefäfssystcm  hierbei  weniger  mitleidet  als  bei 
den  übrigen  Formen.  Er  befällt  Werde  häufiger  als  Esel 
und  Maullhicre,  herrscht  im  Frühjahre  und  Herbst  am  häu- 
figsten, und  hat  mehrenlheils  einen  sehr  milden  Verlauf. 
Die  Thiere  bekommen  zuerst  einen  Frostschauder,  der  auch 
einigemale,  und  besonders  gegen  Abend  wiederzukommen 
pflegt;  dann  Uilt  erhöhete  Wärme  ein,  die  Bindehaut  der 
Augen,  und  noch  mehr  die  Schleimhaut  der  Nase  wird  sehr 
gerölhet,  letztere  auch  trocken  und  mehr  warm,  das  Haar 
gesträubt,  die  Haut  trocken  und  gespannt;  alle  Exkrclionea 
sind  vermindert,  der  Koth  trockener  als  sonst,  der  Harn 
durchsichtig  und  dunkel  bräunlich  gefärbt;  das  Alhmen  ge- 
schieht etwas  schneller  und  kürzer,  oft  mit  trockenem  kur- 
zem und  selbst  etwas  schmerzhaftem  Husten;  der  Puls  ist 
um  5  bis  20  Schläge  (also  auf  circa  45  bis  60)  pro  Mi- 
nute vermehrt;  die  Thiere  stehen  mehr  oder  weniger  trau- 
rig, zuweilen  mit  gesenktem  Kopfe,  sind  etwas  matter  iu 
der  Bewegung,  und  fressen  nicht  mit  dem  gewöhnlichen  Ap- 
petit Gegen  den  3ten  oder  4len  Tag  beginnen  die  Augen 
zu  thränen,  und  aus  der  Nase  tropft  eine  anfangs  dünne 
und  klare  Feuchtigkeit,  welche  allmälig  häufiger  und  schlei- 
miger wird,  und  zuletzt  einen  dickflüssigen,  weifsen -oder 
gelblich  weifsen  geruchlosen  Schleim  darstellt  Derselbe 
wird  dann  durch  Husten  und  Niesen  reichlicher,  zuweilen 
in  ganzen  Klumpen  entleert  Der  Husten  wird  dabei  im- 
mer lockerer  und  leichler,  das  Fieber  verschwindet  mit  dem 
Beginn  dieser  Periode  gänzlich,  die  dunkle  Röthuug  der 
Schleimhäute  aber  nur  nach  und  nach;  die  Munterkeit  und 
der  gute  Appetit  des  Thieres  kehren  wieder,  und  gewöhn- 
lich ist  in  10  bis  14  Tagen  die  Krankheit  vollkommen  be- 
endet.   Zuweilen  verliereu  sich  aber  nur  die  Zufälle  der 
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*n(züudlichen  Reizung  und  das  Fieber,  der  Ausflufs  von 
Schleim  aus  der  Nase  bleibt  dagegen  für  längere  Zeit  zu- 
rück und  wird  chronisch. 

2)  Die  Kehl su cht.    Sie  ist  eine  wahre  catarrhalische 
Braune,  bei  welcher  sich  das  catarrhalische  Leiden  der 
Schleimhaut  ganz  wie  bei  dem  Slrengel  verhält,  aber  sich 
tiefer  hinab,  über  den  Rachen  und  Kehlkopf  verbreitet. 
Mehren (heils  ist  der  Slrengel  zugleich  vorhanden;  zuweilen 
fehlt  aber  die  Affektion  der  Nasenschleimhaut  fast  gänzlich. 
Das  Fieber,  und  ebenso  die  örtlichen  Zufälle  sind  in  der 
Regel  heftiger  als  bei  dem  Strengei;  namentlich  geschieht 
das  Athmen  mehr  angestrengt,  in  kürzeren  Zügen  und  zu- 
weilen röchelnd;  das  Hinabschlingen  des  Futters,  und  noch 
mehr  des  Getränkes  ist  etwas  beschwerlich,  in  höhern  Gra- 
den des  Uebels  auch  wohl  ganz  gehemmt,  so  dafs  Nah- 
rungsmittel und  Getränk  mehr  oder  weniger  reichlich  durch 
die  Choanen  und  durch  die  Nasenlöcher  wieder  zurück- 
fliefsen.    In  der  Umgegend  des  Kehlkopfes  ist  äufserlich 
am  Halse  keine  Geschwulst  wahrzunehmen,  fast  immer  zei- 
gen aber  die  Thiere  daselbst  grofse  Empfindlichkeit;  sie 
husten  oft  von  selbst  oder  können  durch  gelinden  Druck 
mit  der  Hand  gegen  den  Kehlkopf  und  gegen  deu  obern 
Theil  der  Luftröhre  leicht  hierzu  gereizt  werden;  manche 
suchen  aber  auch  aus  Schmerz  das  Husten  zu  unterdrücken, 
indem  sie  den  Alhein  anhalten,  mit  dein  Kopfe  schütteln 
und  dabei  stöhnen.    Der  Husten  selbst  ist  in  der  ersten 
Zeit  kurz,  trocken  und  dem  Anscheine  nach  für  das  Thier 
schmerzhaft;  nach  und  nach  wird  er  jedoch  lockerer  und 
zuletzt  mit  Auswurf  von  vielem  Schleim  begleitet.  Auch 
im  Maule  und  in  der  Rachenhöhle  ist  zuweilen,  besonders 
um  den  2ten  oder  3ten  Tag,  die  Schleimsekretion  sehr  ver- 
mehrt.   Der  Appetit  ist  bei  manchen  Pferden  selbst  bei 
einem  hohen  Grade  der  übrigen  Symptome  sehr  wenig  ge- 
stört, in  andern  Fähen  aber  fast  ganz  unterdrückt.  Der 
Verlauf  der  Krankheit  ist  übrigens  sehr  ähnlich  wie  bei 
dem  Strengei,  und  die  Dauer  erstreckt  sich  auf  6,  8  bis 
14  Tage. 

3)  Die  gutartige  Druse,  auch  blos  Druse,  Drü- 
sen oder  Kropf  genannt  (Afaniti;  Scrophula  equina  (?). 
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Franz.  Gourme.  Ital.  Moccio,  Ciotnorro.  (In  früherer  Zeit, 
wo  man  den  Unterschied  zwischen  Druse  und  Rotz  nicht 
gehörig  kannte,  wurden  diese  beiden  Krankheiten  häufig 
mit  einem  und  demselben  Namen  belegt.  So  wird  auch 
mit  Ciamorro  von  altern  italienischen  Schriftstellern,  z,  B. 
von  Banst  (Instituzioni  di  Mascalcia,  Tora.  2.)  der  Rotz 
bezeichnet,  die  neuern  verstehen  hierunter  aber  nur  die 
Druse.  Auch  in  Spanien  wird  der  Rotz  gewöhnlich  Cia- 
morro genannt.)  Span.  Muermo.  Engl.  Strangles.  Dän. 
Qvaerk-e,  Qvaerrild,  Krop,  Snue)  ist  die  häufigste  und  die 
Hauptform  der  Drusenkrankheif.  Sie  beginnt  gewöhnlich 
wie  der  Strenget,  und  zeigt  auch  im  weitern  Verlaufe  die- 
selben Zufälle  wie  dieser,  oder  auch  die  Symptome  der 
Kchlsucht.  Aufserdem  tritt  aber  noch  Jedesmal  als  unter- 
scheidendes Symptom  eine  Anschwellung  der  Lymphdrüsen 
im  Kchlgange  (in  den  sogenannten  Ganaschen)  hinzu. 
Diese  Anschwellung  findet  sich  um  den  2ten  bis  5ten  Tag 
der  Krankheit,  selten  nach  dieser  Zeit,  zuweilen  aber  gleich 
bei  dem  Eintritte  des  Fiebers  oder  sogar  noch  vor  demsel- 
ben. Sie  erfolgt  in  der  Regel  an  beiden  Seiten  des  Kie- 
fers, zuweilen  aber  auch  nur  an  einer;  sie  ist  etwas  ver- 
mehrt warm,  mehr  oder  weniger  schmerzhaft  und  besteht 
bald  hauptsächlich  aus  einer  Auftreibung  der  einzelnen  Drü- 
senkörner, die  man  im  Anfange  als  rundliche  Knötchen  von 
der  Gröfse  einer  Erbse  sehr  deutlich  fühlen  kann,  bald 
hauptsächlich  in  einer  Auftreibung  des  Zellgewebes.  Oft 
scheint  sie  blos  in  einer  consensuellen,  entzündungsartigen 
Reizung  der  Drüsen,  oft  aber  in  einer  wirklichen  Entzün- 
dung derselben  begründet  zu  sein;  denn  in  vielen  Fällen 
sind  die  vorhin  angeführten  Entzündungssymptome  nur  äu- 
fserst  wenig  an  der  Gesehwulst  zu  bemerken  und  dieselbe 
nimmt  in  einem  ähnlichen  Verhältuifs  zu  und  ab,  wie  die 
Reizung  an  den  Schleimhäuten  stärker  oder  geringer  wird; 
in  andern  Fällen  sind  dagegen  die  Zufalle  der  Entzündung 
sehr  deutlich  ausgebildet,  ohne  Verhältnifs  zum  Grade  der 
Übrigen  Erscheinungen,  und  die  Geschwulst  geht  zuletzt  in 
Vereiterung  über.  Zuweilen  bleibt  sie  während  der  ganzen 
Krankheit  auf  cüien  mäüugen  Grad  im  Kehlgange  beschränkt, 
mehrentheils  nimmt  sie  aber  nach  und  nach  den  letztern 
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gang  ein,  erstreckt  sich  bis  an  und  um  den  Kehlkopf,  selbst 
bis  auf  die  Ohrdrüsen  und  wird  immer  härter,  gespannter 
und  schmerzhafter.  Einzelne  Drüsen  sind  dann  nicht  mehr 
in  ihr  zu  fühlen.  Durch  den  grofsen  Umfang  verursacht  sie 
bisweilen  auf  den  Kehlkopf,  gegen  die  Zunge  und  die  Ra- 
chenhöhle einen  sehr  bedeutenden  Druck,  so  dafs  die  Thiere 
nur  mit  grofscr  Beschwerde  atbmen,  kauen  und  schlucken 
kdnnen.  —  Wenn  bei  den  gelinderen  Graden  der  Krank- 
heil  gegen  den  5tcn  bis  8ten  Tag  das  Fieber  verschwindet, 
die  Schleimhaut  der  Nase  und  des  Mauls  blasser  und  feuch- 
ter, und  der  reichlich  abgesonderte  Schleim  consistenter 
wird,  so  pflegt  auch  die  mäfsige  Anschwellung  der  Drüsen 
sich  zu  mindern  und  nach  und  nach,  zuweilen  erst  nach 
3  Wochen,  ganz  zu  verschwinden;  wo  aber  die  Geschwulst 
in  dem  vorhin  angedeuteten  hohen  Grade  sich  entwickelt 
hat,  da  verliert  sie  gewöhnlich  mit  6  bis  8  Tagen  an  ein- 
zelnen Stellen  blos  ihre  bisherige  Härte,  zeigt  aber  daselbst 
eine  fast  elastische  Spannung  und  später,  als  Zeichen  der 
eingetretenen  Eiterung,  auch  Fluktuation  und  Weichheit. 
Liegt  der  Eiter  nahe  unter  der  Haut,  so  wird  letztere  an 
der  betreffenden  Stelle  sehr  weich,  dünn  und  bleich,  die 
Haare  fallen  aus  und  bald  darauf,  etwa  mit  8,  10  bis  Ii 
Tagen,  bahnt  sich  der  Eiter  durch  eine  oder  durch  mehrere 
kleine  Oeffnungen  einen  Ausgang;  liegt  er  aber  tief  in  der 
Geschwulst,  so  entstehen  oft,  che  die  Oeffnung  des  Abszes- 
ses erfolgt,  an  dem  Unterkiefer  gegen  das  Kinn  zu,  oder 
am  Halse  unter  dem  Kehlkopfe  ödematösc  Anschwellungen,  ^ 
die  sich  nach  und  nach  immer  tiefer  senken.  Wird  in  sol- 
chen Fällen  der  Eiter  nicht  durch  einen  Einstich  bei  Zei- 
ten entleert,  so  bildet  er  zuweilen  bis  in  die  Gegend  des 
Kehlkopfes,  des  Zungenbeins  oder  des  Zungenbändchcns 
Gänge,  und  entleert  sich  besonders  neben  dem  letztern  nach 
innen  in  die  Maulhöhle.  Die  Eiterung  der  Drüsengeschwül- 
ste hat  mehrentheils  die  Bedeutung  einer  guten  Krisis;  denn 
mit  dem  Oeffnen  der  reifen  Abszesse  tritt  fast  immer  eine 
Besserung  des  ganzen  Krankheitszustandes  ein;  das  Thier 
wird  viel  munterer,  das  Athmen  freier,  der  Appetit  lebhaf- 
ter, der  vorher  schon  seit  einigen  Tagen  zwar  ziemlich  con- 
sisteute  aber  zähe  Schlcimausflufs  aus  der  Nase  wird  üi 
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der  Menge  vermindert,  und  in  der  Consistenz  noch  dick- 
flüssiger, oft  gleichsam  wie  mit  weifsen  Körnern  oder 
Flocken  gemengt,  etwas  gelblich -weifs,  und  beim  Husten 
und  Niesen  zuweilen  in  dicken  Klumpen  oder  Stücken 
ausgeworfen;  er  hängt  sich  wenig  an  die  Ränder  der  Nase 
an,  und  wenn  dies  auch  einmal  geschieht,  so  klebt  er  doch 
nicht  fest  an  denselben;  zuletzt,  d.  i.  mit  etwa  14  Tagen 
bis  3  Wochen  wird,  wenn  nicht  störende  Einwirkungen 
stattfinden,  der  Ausflufs  wieder  klar  und  dünnflüssig  und 
überhaupt  von  normaler  Beschaffenheit.  Die  Abszesse  hei- 
len in  6  bis  8  Tagen  mehrenlheüs  sehr  leicht  und  vollstän- 
dig; zuweilen  aber  bildet  sich  vor  oder  gleich  nach  erfolg- 
ter Heilung  noch  eine  zweite  oder  selbst  eine  dritte  Oeff- 
nung,  besonders  wenn  der  Abszefs  künstlich  zu  früh  ge- 
öffnet worden  oder  zu  schnell  wieder  zugeheilt  ist.  —  Die 
Krankheit  entscheidet  sich  jedoch  sehr  oft  nicht  blos  durch 
solche  Drüsen abszesse,  sondern  zugleich  oder  auch  allein 
durch  kritischen  Urin  oder  durch  Schweifs,  selten  durch 
Diarrhöe.  — -  Fast  alle  an  Druse  leidende  Pferde  sind  wäh- 
rend der  Krankheit  trage  und  matt,  sie  schwitzen  sehr 
leicht,  und  selbst  bei  geringer  Arbeit  fangen  sie  bald  an 
beschwerlich  er  und  schneller  zu  athmen;  einzelne  mageru 
bedeutend  ab  und  bei  manchen  bleibt  auch  nach  gänzlicher 
Heilung  die  Mattigkeit  durch  einige  Zeit  deutlich  bemerk- 
bar; die  meisten  aber  erholen  sich  sehr  schnell. 

In  manchen  Fällen  ist  die  Druse  (und  ebenso  der 
Strengel  und  die  Kchlsucht)  mit  einer  catarrhalischen  Ent- 
zündung der  Bindehaut  der  Augen,  oder  mit  Entzündung 
der  sogenannten  Luftsäcke  (des  einen  oder  beider)  und  in 
Folge  dessen  mit  chronischer  Absonderung  und  Anhäufung 
von  Schleim  in  ihnen,  und  zuweilen  auch  mit  dem  Ausbruch 
oder  Wechsel  von  Zähnen  begleitet.  (In  einzelnen  Fälieu 
hat  man  nach  vorausgegangener  Druse  in  den  Luftsäcken 
nicht  blos  Schleim,  sondern  auch  feste,  knorpelarüg  harte 
Körper  (sogenannte  Chondroidcn)  gefunden.  Dieselben 
sind  Produkte  des  verdickten  Schleims,  von  der  GröCse 
einer  Erbse  bis  zu  der  einer  Wallnufe,  äuberlich  graugelb 
oder  gelbbraun,  glatt,  rundlich  oder  mit  Flächen  versehen 
und  im  Innern  zeigen  sie  mehrere  Schichten  übereinander. 
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Ihre  Zahl  ist  unbestimmt,  1  bis  12  und  noch  mehr.  Sie 
scheinen  den  Thieren  keine  Beschwerden  zu  verursachen.) 
a)  Die  Entzündung  der  Bindehaut  giebt  sich  durch  ähnliche 
Symptome  zu  erkennen  wie  bei  dem  Menschen,  nament- 
lich aber  durch  Anschwellung  und  dunklere  Köthung,  wo- 
bei in  der  Conjunktiva  des  Augapfels  viele  ausgedehnte 
Gefäfse  sich  zweigartig  von  dem  Umfange  des  Augapfels 
Bich  dem  Rande  der  durchsichligen  Hornhaut  zu  verbrei- 
ten, ohne  dafs  sie  über  denselben  sich  erstrecken;  dieThrä- 
nen  ilicfscn  zuerst  wasserhell  und  sehr  reichlich,  später  mit 
vielem  weifslichen,  nicht  sehr  gerinnbarem  Schleim  gemengt 
zwischen  den  Augenlidern  hervor;  letztere  sind  zuweilen 
stark,  zuweilen  sehr  wenig  angeschwollen,  und  ebenso  sind 
die  krankhaft  erhöhetc  Wärme,  der  Schmerz  und  die  Licht- 
scheu bei  einzelnen  Pferden  in  sehr  verschiedenen  Graden 
zu  bemerken.  Gewöhnlich  sind  diese  Symptome  nur  in 
der  ersten  Zeit  etwas  auffallend  und  selten  mit  dem  Grade 
der  Röthung  und  der  Sclileimabsondcrung  in  einem  gleichen 
Verhältnifs.  —  b)  ])ic  Entzündung  der  Luftsäcke  und  die 
hierdurch  zuweilen  erzeugte  Verdickung  ihrer  Häute  ist  aus 
keinem  einzigen  Symptom  mit  Sicherheit  zu  erkennen,  aber 
die  Ansammlung  von  Schleim  in  ihnen  ergiebt  sich,  wenn 
sie  einen  hohen  Grad  erreicht  hat,  daraus:  dafs  die  Ohr- 
drüsen durch  die  im  Innern  unter  ihnen  liegenden,  jetzt 
ausgedehnten  Luflsäcke  stark  nach  aufsen  gedrängt  sind, 
dafs  überhaupt  der  Kopf  und  Hals  in  dieser  Gegend  bald 
mehr  bald  weniger  angeschwollen  aber  nicht  schmerzhaft 
ist,  dafs  das  Albanen  beschwerlich,  zuweilen  etwas  röchelnd 
oder  schnarchend  geschieht,  und  dafs  aus  einem  oder  aus 
beiden  Nasenlöchern  ein  geruchloser  Schleim  (liefst,  welcher 
meistens  beim  Niederfallen  runde  Klümpchen  bildet  und  in 
solchen  vor  dem  Pferde  auf  dem  Fufsboden  oder  in  der 
Krippe  gefunden  wird.  Dieser  Ausflufs  erfolgt  stärker, 
wenn  das  Pferd  mit  gesenktem  Kopfe  steht,  wenn  man  ihm 
den,  vorher  in  die  Höhe  gehobenen  Kopf  schnell  gegen 
den  Hals  herunter  drückt,  wenn  man  in  der  Gegend  der 
Ohrdrüsen  von  aufsen  nach  innen  zu  einen  Druck  mit  den 
Fingern  gegen  die  Luflsäcke  anbringt,  und  wenn  man  das 
Pferd  mit  kurzen  Zügeln  und  mit  tiefgehaltenem  Kopfe  rei- 
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|rn  läfsf.  Bei  fliesen  Experimenten  streckt  das  Pferd  zu- 
weilen gewaltsam  den  Koj)f,  öffnet  das  Maul  und  krächzet, 
als  ob  es  einen  fremden  Korper  hcrausstofsen  wollte,  und 
unter  Lüsten  oder  niesen  entleert  sich  dann  der  Schleim 
durch  die  Nase  oder  auch  durch  das  Maul  zugleich.  Ist 
aber  die  Ansammlung  des  Schleims  in  den  Luftsäcken  nur 
gering,  so  ist  in  der  Regel  keine  Geschwulst  an  der  be- 
zeichneten Stelle  zu  bemerken,  sondern  es  sind  nur  die 
übrigen  Symptome,  und  zwar  in  einem  geringen  Grade 
wahrzunehmen.  Fast  in  jedem  Falle  besteht  der  AusÜufs 
durch  lange  Zeit  (mitunter  durch  4  bis  8  Monate),  wo- 
durch er  bei  Unkundigen  zuweilen  den  Verdacht  erregt, 
dals  Rotz  vorhanden  sei.  Von  dem  letztem  unterscheidet 
sich  aber  der  in  Rede  stehende  Zustand  aufscr  seinen  eige- 
nen, eben  angeführten  Kennzeichen  vorzüglich  dadurch:  dafs 
der  Ausilufs  stets  schleimig  und  mihi  ist,  dafs  die  Schleim- 
haut der  Nase  gesund,  ohne  Pusteln  und  Geschwüre  er- 
scheint, und  dafs  die  harten,  unschmerzhaftcu  und  unbeweg- 
lichen Drüsengeschwülste,  welche  bei  dem  Rotz  gewöhnlich 
vorhanden  sind,  hier  fehlen.  c)  Das  Zahnen  kann  natür- 
lich nur  bei  Pferden  bis  zum  5len  oder  6ten  Jahre  ein  Be- 
gleiter der  Druse  sein,  da  es  bis  zu  diesem  Alter  vollstän- 
dig beendigt  ist.  Ebenso  wie  dasselbe  bei  gesunden  Pfer- 
den meistens  ohne  auffallende  Erscheinungen  vorübergeht, 
in  einzelnen  Fällen  aber  mit  allgemeiner  Abgestumpftheit, 
mit  Traurigkeit,  Hitze  im  Maule,  Geifern  aus  demselben, 
Appetitlosigkeit,  Zähneknirschen  u.  dergl.  verbunden  ist, 
ebenso  verhält  es  sich  auch  hier;  sehr  oft  hat  es  auf  die 
Krankheit  gar  keinen  Eiuflufs,  zuweilen  aber  macht  es  die 
allgemeinen  Zufälle  derselben  weit  schwerer  und  den  Ver- 
lauf langsamer.  Es  ist  aus  den  jetzt  angeführten  Symptomen, 
vorzüglich  aber  aus  den  Veränderungen  an  denjenigen  Zäh- 
nen, deren  Ausbruchs-  oder  Wcchselzeit  eben  eingetreten 
ist,  zu  erkennen. 

Aufser  den  Modifikationen  in  der  Form  der  Druse 
unterscheidet  man  dieselbe  noch  hinsichtlich  ihres  Charak- 
ters: A)  in  gutartige  Druse,  B)  in  ausartende,  ver- 
schlagene, unterdrückte  oder  herumziehende  Druse, 
und  C)  in  bösartige  oder  verdächtige  Druse. 
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A)  Die  gutartige  Druse  zeigt  die  im  Vorhergehenden 
(S.  536  bis  512)  angeführten  Symptome  und  macht  einen 
Verlauf  von  6  Tagen  bis  zu  einigen  20  Tagen.  Der  Grad 
der  Zufalle  entscheidet  hierbei  nichts. 

B)  Bei  der  ausartenden,  verschlagenen  u.  dergl.  Druse 
entstehen,  vorzüglich  im  Anfange  der  Krankheit  zuweilen 
aber  auch  später,  verschiedenartige  Abweichungen  in  den 
Symptomen  und  im  Verlaufe  derselben.  Wenn  nämlich 
die  Druse  bei  Pferden  eintritt,  welche  abgemagert  und  ab- 
getrieben, durch  verdorbenes  Futter  u.  dergl.  Getränk  er- 
nährt, in  dumpfiger,  stinkender  StaUluft  gehalten,  oder  auf 
irgend  eine  andere  Weise  vorher  schon  kränklich  sind,  oder 
wenn  die  Thicre  nach  dem  Ausbruch  der  Krankheit  noch 
erkältet,  durch  anstrengende  Arbeiten  abgemattet,  einer  zu 
reizenden  oder  einer  kräftig  ableitenden  Heilmethode,  oder 
auch  grofsen  äufsern  Verletzungen  unterworfen  sind,  so  ge- 
schieht es  häufig,  dafs  entweder  die  Symptome  der  Druse 
verschwinden  und  dafs  dafür  die  Symptome  anderer  Krank- 
heiten, namentlich  der  Lungenentzündung,  der  Bräune,  Au- 
gcnenlzündung,  der  Kolik  (die  ehemals  sogenannte  Fibel- 
oder Feifeikolik),  des  akuten  Rheumatismus  u.  dergl. 
plötzlich  eintreten,  —  oder  dafs  die  Zufälle  der  Druse  bald 
schwächer  bald  stärker  werden  und  langsamer  verlaufen, 
dafs  das  Fieber  länger  als  gewöhnlich  andauert  und  zuwei- 
len einen  asthenischen,  gastrischen,  nervösen  oder  fauligen 
Charakter  annimmt,  und  dafs  keine  vollständige  kritische 
Entscheidung  auf  gewöhnliche  Weise  eintritt.  Statt  der  letz- 
tem bilden  sich  dagegen  bald  ödemalöse  Anschwellungen 
unter  dem  Bauche,  an  der  Vorhaut  (am  sogenannten  Schlau- 
che) und  Hodensacke,  unter  der  Brust,  an  den  Beinen  oder 
auch,  obgleich  selten,  am  Kopfe,  bald  auch  Entzündungs- 
geschwülste an  verschiedenen  Thcilen  des  Körpers.  Diese 
letztern  Geschwülste  entstehen  fast  immer  sehr  schnell,  oft 
an  Stelleu,  wo  Druck,  Quetschung  oder  Verwundung  statt- 
gefunden, oft  aber  auch  an  ganz  gesund  scheinenden  Thci- 
len, und  sie  gehen  meistens  bald  in  Eiterung  über,  worauf 
häufig  noch  die  Krankheit  mit  völliger  Genesung  zu  enden 
pflegt.  —  Als  eine  bemerkenswerthe,  im  Ganzen  aber  sel- 
tene Erscheinung  sind  bei  der  ausartenden  Druse  noch  Gc- 
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scW,ro  on  der  Nascnschleimhaut  zu  erwähnen,  weil  die 
selben  mehr  als  irgend  ein  anderes  Symptom  den  Verdacht 
erregen  können,  dafs  die  Druse  in  Rotz  übergegan-en  sei 
Denn  von  allen  Sachverständigen  wird  angenommen,  dafs 
die  sichere  Diagnosis  der  Ielzlern  Krankheit  nuiscr  den  übrigen 
Kennzeichen  derselben  hauptsächlich  durch  Gesclmürc  m 
der  Schleimhaut  der  Nase,  begründet  wird.    Obgleich  dies 
wahr  ist,  so  sind  doch  nicht  alle  Geschwüre  an  dieser  Haut 
Symptom  tles  Rotzes  allein,  sondern  sie  kommen  (ab 
hen  davon,  dafs  durch  scharfe,  in  die  Nasenhöhle  einge- 
drungene Stoffe  ülceiaüonen  erzeugt  werden  können  )  in 
einzelnen  Fällen  auch  bei  allen  Formen  der  Druse  vor  be- 
sonders wenn  dieselbe  durch  ungünstige  Aufsenverhällnisse 
von  ihrem  regelmäfsigen  Verlaufe  abweichend  gemacht  wird. 
Leider  ist  jedoch  ein  bestimmter  Unterschied  in  der  Form 
und  Beschaffenheit  zwischen  den  Rotzgeschnüren  und  zwi- 
schen den  wenig  bedeutenden  Gcsrlm  üren  der  letztern  Art 
bisher  noch  nicht  zu  ermitteln  genesen;  denn  die  von  1  in, 
gen  und  von  mir  selbst  gemachte  Beobachtung,  dafs  die 
letztern  sehr  schnell,  nicht  aus  vorausgegangenen  Knötchen 
oder  aus  kleinen  weisgelblichen  Iiiäschen,  sondern  entweder 
aus  der  glatten  Sehleimhaut  oder  aus  grofsen  gelben  oder 
röthhehen  Blasen  entstehen,  dafs  sie  von  grofsem  Umfange 
(zuweilen  l  Zoll  grofs  nach  allen  Bichtungen)  und  über 
die  Schleimhaut  erhaben  sind,  und  sich  schnell  mit  einem 
braunen,  dichten  Schorf  bedecken,  —  ist  nicht  entscheidend 
da  ich  ganz  dieselbe  Entstehung  und  dieselben  Eigenschaf- 
ten in  mehreren  Fällen  auch  bei  wahren  Rotzgeschwüren 
gesehen  habe.    (Von  denjenigen  Rolzgeschwiircn,  welche 
am  häufigsten  vorkommen,  und  sich  durch  speckigen  Grund 
und  aufgeworfene  Ränder  charakterisiren,  kann  hier  die 
Rede  nicht  sein,  weil  sie  mit  den  Drusengcsclmüren  keine 
Ähnlichkeit  haben).    Es  bleiben  aber  zur  Unterscheidung 
dieser  beid< m  Arten  von  Geschwüren  zwei  andere  Anhalts^ 
punkte  übrig,  nämlich  a)  ihr  Verlauf,  und  b)  die  Beschaf- 
fenheit der  übrigen  Symptome.    Denn  die  Bolzgcsclm  ürc 
sind,  mit  seltenen  Ausnahmen,  stets  chronisch,  gewöhnlich 
bis  zum  Tode  des  Thieres  dauernd,  und  wenn  auch  zuwei- 
len eins  heilt,  so  brechen  andere  neben  ihm  von  Neuem 
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nieder  auf.  Nach  geheilten  Rolzgeschwürcn  bleiben  weifse, 
zackigte,  mitunter  sternförmige  Narben  stet3  deutlich  erkenn- 
bar zurück.  Die  Geschwüre  bei  der  Druse  dagegen  Ind- 
ien in  8  bis  12  Tagen  vollkommen  und  so,  dafs  gewöhn- 
lich keine  andere  mehr  entstehen  und  dafs  keine  Narben 
zurückbleiben.  Aufscrdcm  sind  bei  dem  ausgebildeten  Rotz 
die  Drüsen  im  Kehlgange  als  ein  harter,  unschmerzhafter 
und  am  Kinnbacken  festsitzender  Knoten,  meistens  nur  an 
einer  Seile  des  letztem  zu  fühlen,  dar  Ausflufs  erfolgt 
ebenso  meistens  nur  aus  einem  Nasenloche,  und  ist  stark 
anklebend,  grünlich,  schmutzig,  zuweilen  blutig  und  stin- 
kend; —  bei  der  gutartigen,  und  selbst  bei  der  ausarten- 
den Druse  verhält  sich  dies  alles  (wie  bereits  oben  ange- 
geben) anders. 

C)  Die  bösartige,  verdächtige  Druse,  auch  Steinkropf 
genannt,  besteht  darin,  dafs,  ähnlich  wie  bei  dem  Rotz,  die 
angeschwollenen  Drüsen  im  Kehlgange  nach  und  nach  ganz 
hart  und  gröfstcntlieils  oder  ganz  unempfindlich  werden, 
dafs  sie  eine  rundliche  oder  längliche,  im  Zellgewebe  deut- 
lich begränzlc  Form  annehmen,  gewöhnlich  nur  an  einer 
Seite  vorhanden  sind  und  daselbst  fest  am  Kinnbacken 
sitzen;  dafs  der  Ausflufs  aus  der  Nase  auch  in  der  Regel 
nur  an  derselben  Seile  stattfindet,  wo  die  Drüsengeschwulst 
besteht,  dafs  er  klebrig,  schmierig,  nicht  recht  consistent  und 
weifs,  sondern  eiweisartig,  klar,  ins  Bläuliche  spielend,  und 
der  Menge  nach  sehr  wechselnd  ist,  und  dafs  diese  Zufälle 
ohne  Fieber,  und  überhaupt  bei  anscheinender  Munterkeit 
des  Thieres,  durch  lange  Zeit  fortbestehen,  selbst  den  zweck- 
mäfsigsten  Heilmitteln  hartnäckig  widerstehen.  Nicht  selten 
findet  sich  bei  längerer  Dauer  des  Uebels  noch  Abmage- 
rung des  ganzen  Körpers,  anhaltende  Struppigkeit  der  Haare, 
unvollständiges  Abhaarcn,  so  dafs  einzelne  Striche  von  Haa- 
ren am  Unterkiefer,  am  Halse  und  unter  dem  Bauche  aus 
einem  halben  Jahre  ins  andere  stehen  bleiben,  und  Über- 
mäfsig  lang  werden,  —  ebenso  üdematöse  Anschwellung  an 
«ler  untern  Seite  des  Bauchs  und  an  den  Beinen,  wechseln- 
der, schlechter  Appetit  u.  dergl.  Sjmptome  eines  allgemei- 
nen kachektischen  Leidens. 

Der  Ausgang  der  gutartigen  Druse,  des  Sfrengels  und 
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der  Kehlsucht  erfolgt  unter  günstigen  iiufsern  Einflüssen, 
uud  wenn  die  Krankheit  in  einem  uiäfsigen  Grade  besiebt, 
bei  den  Jlf mfilfnn  Thieren  auf  die  bereits  oben  ange- 
m .-bene  Weise  unmittelbar  in  Genesung;  unter  ungünstigen 
Verhältnissen  und  bei  sehr  alten  oder  sehr  jungen,  oder 
bei  abgetriebenen,  kränklichen  Thieren  kann  aber  auch 
jede,  iin  Anfange  ganz  gutartige  Druse  ausarten,  zurücktre- 
ten, in  Lungenentzündung  u.  dcrgl.  Krankheiten  (S.  513), 
oder  lud)  in  die  bösartige  Druse  übergehen,  und  auf  diese 
Weise  bald  schneller  bald  langsamer  den  Tod  herbeifüh- 
r«  n.  Der  letztere  wird  entweder  durch  einen  zu  hohen 
Grad  oder  durch  einen  bösartigen  Charakter  der  verschie- 
denen Eulziindungskrankheilen  und  durch  die  Ausgänge 
derselben,  oder,  am  häufigsten  durch  eiu  nervöses,  fauliges 
Fieber,  durch  Abzehiung,  durch  ulcciirendc  Lungeuschwind- 
Micht,  und  durch  Holz  oder  Wurm  hei  beigeführt.  Bei  der 
verschlagenen  oder  ausartenden  Diuae  sind  solche  Aufgänge 
nicht  ganz  seilen,  und  bei  der  bösartigen  Druse  erfolgeu 
me  sein  häufig.  —  In  manchen  Fällen  entstehen  auch  ört- 
liche üble  Ausgänge,  namentlich  chronische  Auflockerung 
und  Verdickung  der  Schleimhaut  in  der  Nase,  in  der  Ha- 
chenhöhlc  und  im  Kehlkopfe,  hierdurch  schnarchendes  All»- 
nun  uud  Kurzathmigkeil  (das  sogenannte  Hartschnaufen 
oder  Lungenpfeifen);  bleibende  Verhärtung  der  Drüsen, 
Fisteln  in  denselben,  Fisteln  unter  den  Ohrdrüsen  und  in 
der  Gegend  des  Kehlkopfes  (nach  Schleimansammlungen  in 
den  Luftsackcu),  Verhärtung  und  Ulzeralion  in  verschiede- 
nen andern  Theilen,  und  dcrgl.  mehr. 

Die  Gelegenheitsursachen  der  Druse  sind  im  Allgemei- 
nen von  zweierlei  Art,  nämlich  Erkältungen  und  die  An- 
steckung. Die  erstem  sind  die  häufigsten  uud  können  auf 
mehrfache  Weise  veranlafst  werden,  wie  z.  B.  durch  An- 
strengungen bis  zur  vermehrten  Haulausdünstung  und  gleich 
darauf  erfolgendes  unvorsichtiges  AVaschcn  oder  Schwem- 
men der  Thicre,  —  durch  Stehenbleiben  in  der  Zugluft 
oder  durch  kaltes  Tränken  nach  vorausgegangener  Erhitzung, 
durch  sehr  kalte  und  feuchte,  oder  entgegengesetzt  sehr 
heifse  und  dunstige  Ställe,  durch  zu  warmes  Bedecken  der 
Thiere  im  Stalle,  durch  sehr  kaltes  Brunnen-  oder  Quell- 
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wasscr,  durch  schnellen  Wechsel  der  Temperatur  und  der 
Winde  u.  dergf.    Die  letztgenannten  Umstände  bedingen 
nicht  selten  ein  epizootisches  Herrschen  der  Druse,  be- 
sonders im  Frühjahre  und  Herbst,  oder  auch  im  Sommer, 
wenn  sehr  heifse  Tage  mit  sehr  kalten  Nächten  wechseln^ 
oder  wenn  Hagelwetter  häufig  erscheinen,  und  ganz  vorzüg- 
lich, wenn  Süd-  oder  Westwinde  in  rauhen  Nord-  oder 
Ostwind  Übergehen.  —  Ebenso  wird  die  Druse  zuweilen 
eine  enzootische  Krankheit,  wenn  ähnliche  Verhältnisse 
in  einer  Gegend  durch  längere  Zeit  oder  anhaltend  wirk- 
sam sind,  wie  dies  z.  B.  an  manchen  Secküsten,  an  grofsen 
Flüssen,  in  offenen  Gebirgsthälern,  auf  hohen  Ebenen  u.s.  w. 
der  Fall  ist.  —  Manche  thierärztliche  Schriftsteller  rechnen 
aucli  hartes,  übermäfsig  stark  nährendes  Kömerfultcr,  hartes, 
schilfiges  Heu,  verdorbenes  Futter,  plötzlichen  Wechsel  in 
der  Fütterung,  besonders  den  raschen  üebergang  von  der 
Weide  zur  Stallfütlerung  und  umgekehrt,  ebenso  unreine, 
stinkende,  durch  in  der  Nähe  befindliche  Schweineställe 
oder  durch  Abtrillsgruben  verdorbene  Stallluft,  das  Zahnen 
und  dergl.  zu  den  Gelegenheitsursachcn  der  Druse;  allein, 
solche  EinÜüsse  können  nur  die  Disposition  zu  dieser  Krank- 
heit wecken  oder  vermehren,  indem  sie  Kränklichkeit  über- 
haupt erzeugen;  und  ebenso  können  sie,  wenn  die  Dru.su 
bereits  vorhanden  ist,  dieselbe  im  Grade  steigern  und  im 
Charakter  verschlimmern,  so  dafe  sie  ausartet  oder  bös- 
artig wird. 

In  der  Ansteckung  ist  weit  seltener  als  in  jenen  äufser- 
lichen  Verhältnissen  die  Entstehung  der  Druse  begründet, 
obgleich  die  Pferdebesilzer  ziemlich  alJgemciu,  und  ebenso 
viele  Thierärzte  an  eine  unbedingte  Contagiosität  der  Krank- 
heit glauben  und  dieselbe  fast  überall  annehmen,  wo  die 
letztere  bei  mehreren  Thieren  in  einem  Stalle,  oder  bei 
vielen  Thieren  in  einer  Gegend  vorkommt.  Allein,  abge- 
sehen davon,  dafs  eine  solche  Verbreitung  einer  catarrhali- 
schen  Krankheit  auch  ohne  Mitwirkung  der  Ansteckung, 
blos  aus  den  oben  angedeuteten  Ursachen  aus  der  Atmos^ 
phäre  u.  s.  w.  sehr  genügend  zu  erklären  ist,  so  findet 
auch  die  Ansteckung  selbst  nicht  immer  so  leicht  und  so 
sicher  statt,  wie  man  gewöhnlich  glaubt.    Ich  habe  öfters 
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einzclno  Pferde,  und  besonder«  Fohlen,  die  mit  einem  ho- 
ben Grade  der  gutartigen  Druse  behaftet  waren,  bis  zur 
Genesung  zwischen  andern  Pferden,  von  denen  die  mei- 
sten an  der  Krankheit  vorher  noch  niemals  gelitten,  stehen 
lassen  und  nur  in  den  wenigsten  Fällen  erfolgte  die  An- 
steckung. Ebenso  hatte  auch,  selbst  das  wiederholte  Ein- 
impfen des  Nasenschleims  und  des  Eiters  aus  den  Abszes- 
sen von  drüseukranken  Pferden  in  die  Nasenschlcimhaut  ge- 
sunder Pferde  und  Fohlen,  nur  in  einzelnen  Fällen  die  Ent- 
stehung der  Krankheit  zur  Folge,  obgleich  hierzu  auch 
solche  Pferde  benutzt  wurden,  die  vorher  die  Krankheit 
noch  nicht  überstanden  hatten.  Ganz  ähnliche  Erfolge  sind 
auch  in  unzähligen  Fällen  von  Andern  beobachtet  worden. 
Viborg  dagegen,  und  in  »euerer  Zeit  Toggta  hat  durch  das 
Einimpfen  jener  Flüssigkeiten  nicht  allein  die  Druse  (wie 
es  scheint  in  den  meisten  Fällen)  erzeugt,  sondern  angeb- 
lich die  geimpften  Thierc  auch  für  das  übrige  Leben  gegen 
die  Wiederkehr  dieser  Krankheit  geschützt.  Diese  letztere 
Behauptung  beruhet  aber  sicherlich  ebenso  viel  auf  einem 
blofs  zufälligen  Erfolge  wie  auf  Irrthum;  denn  es  ist  einer- 
seits schon  an  und  für  sich  gegen  alle  Wahrscheinlichkeit, 
dafs  eine  catarrhalische  Krankheit,  welche  aus  vielfältigen 
äufsern  Einwirkungen  entstehen  kann,  durch  ihr  einmaliges 
Vorhandensein  die  Empfänglichkeit  des  Organismus  so  um- 
stimmen sollte,  dafs  in  Zukunft  alle  jene  Einwirkungen  ganz 
ohne  die  gewöhnlichen  Folgen  bleiben;  und  andererseits 
lehrt  auch  die  Erfahrung  täglich,  dafs  die  allermeisten  Pferde 
eben  so  oft  an  der  Druse  erkranken,  als  sie  dem  Einflüsse 
der  sie  erzeugenden  Gelegenheitsursachcn  in  einem  gehörig 
starken  Grade  unterworfen  sind,  wenn  sie  auch  früher  schon 
ein-  oder  mchrmal  die  Krankheit  sehr  vollständig  überstan- 
den hatten.  Gegen  diese  Erfahrung  erwiedern  zwar  die 
Vertheidigcr  der  vollkommenen  Contagiosität  der  Druse : 
dafs  die  Krankheit,  wo  sie  mehrmals  vorhanden  war,  ent- 
weder in  den  frühern  oder  auch  in  den  spätem  Anfällen 
nicht  die  wahre,  sondern  die  falsche,  unächte  Druse,  eine 
gewöhnliche  catarrhalische  Krankheit  gewesen  sei.  Der  Be- 
weis hierzu  wird  aber  nirgends  gegeben  und  dürfte  auch 
schwer  zu  führen  sein,  da  sehr  häufig  sowohl  bei  dem  cr- 
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Bleu  wie  bei  jedem  spätem  Anfalle  die  sämmllichen,  der 
waluen  Druse  zugeschriebenen  Symptome  vorhanden  sind, 
und  da  auch  diejenigen  Schriftsteller,  welche  die  Existenz 
einer  spezifischen,  wahren  Druse  annehmen,  wie  z.  B.  Vi- 
borg  (Sammlung  von  Abhandl.  f.  ThierSrite.  Bd.  3.  S.  283; 
und  Divterichs  (Handb.  d.  spez.  Palhol.  u.  Therapie  f.  Thier-- 
ärzte,  S.  371)  zwischen  dieser  ächten  und  der  falschen 
Druse  keinen  andern  Unterschied  angeben,  als  dafs  bei  der 
letztem  die  Symptome  in  einem  gelinderen  Grade  bestellen 
als  bei  der  crslcrcn!  —  Bcmcrkcnswerlh  mttchtc  es  noch 
scheinen,  dafs  nach  Viborgs  Angabe  (a.  a.  O.  Bd.  2.  S.  285, 
Aninerk.  32)  das  Einimpfen  des  Nasenschleims  von  Pferden 
die  an  guiartiger  Druse  litten,  in  einzelnen  Fällen  au  der 
Nasen  Schleimhaut  der  geimpften  Pferde  Geschwüre  (welche 
jedoch  von  selbst  wieder  heilten)  und  hartnäckige  Anschwel- 
lung der  Lymphdrüsen  im  Kchlgango  verursacht  hat.  Dies 
ist  jedoch  nichts  Auffallendes,  da  eine  ähnliche  Wirkung 
zuweilen  nach  blofsen  mechanischen  Verletzungen  der  Nase, 
z.  15.  bei  Brüchen  der  Nasenbeine,  oder  auch  bei  Anätzuu- 
gen  durch  Kalk  und  dergl.  eintritt,  und  es  geht  daraus  nur 
hervor:  theils,  dafs  der  Ausllufs  bei  der  Druse  entarten  und 
eine  scharfe  Beschaffenheit  annehmen  kann,  theils  auch, 
dafs  zwischen  der  Nasenschleimbaut  und  zwischen  den 
Lymphdrüsen  im  Kehlgange  ein  sehr  inniger,  organischer 
Zusammenhang  stattfindet.  —  —  Bei  der  bösartigen  oder 
verdächtigen  Druso  ist  die  Ansteckungsgefahr  für  gesunde 
Pferde  immer  weit  grüfscr  als  bei  der  gutartigen,  da  sich 
bei  derselben  nicht  blos  wie  bei  der  letzlern,  ein  milder 
Ansteckungsstoff  sondern  häufig  auch  aus  der  nach  und 
nach  überhand  nehmenden  Cachcxic  der  Kotz  inid  Wurm 
entwickelt,  ohne  dafs  man  in  jedem  Falle  aus  den  vorhan- 
denen Symptomen  mit  Bestimmtheit  die  Zeit  angeben  kann, 
wo  das  Contagium  zuerst  wirksam  entwickelt  wird. 

Aufser  den  Gclegcnhcitsursachcn  ist  auch  die  Disposi- 
tion zum  Entslehen  der  Druse  zu  beachten.  Dieselbe  ist 
bei  den  Thiercn  der  Gattung  Equus  sehr  ausgebildet,  am 
stärksten  jedoch  bei  dem  Hauspferde,  bei  welchem  die  Druse 
in  ihren  verschiedenen  Nuancen  als  eine  der  allcrhäufigsten 
Krankheiten  erscheint;  weit  weniger  ist  dies  bei  dem  Esel 
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und  bei  dessen  Bastarden  der  Fall.  Bei  Pferden,  welche 
weichlich  in  wannen  Ställen  erzogen  sind  und  die  stets 
wann  gehalten  werden,  ist  die  Anlage  stärker  entwickelt 
als  bei  solchen,  die  den  gröfsten  Theil  des  Jahres  im  Freien 
zubringen  und  die  gegen  den  Wechsel  der  Temperatur  und 
der  Witterung  gleichsam  abgehärtet  sind.  Ebenso  ist  die 
Anlage  bei  jungen  Pferden  viel  gröfser  als  bei  alten,  und 
man  sieht  defsbalb  die  Druse  bei  den  erstem  sehr  häufig, 
bei  den  letztem  aber  seltener.  Fiborg  nahm  in  dieser  Hin- 
sieht  an,  dafs  Ton  100  Pferden  70  Stück  vor  Erreichung 
des  ölen  Jahres  die  Krankheit  bekommen,  20  zwischen  dem 
5ten  und  12t en  Jahre,  und  die  übrigen  10  nach  dem  12ten 
Jahre.  Dies  Verhältnifs  ist  einigermaßen  richtig,  wird  aber 
in  verschiedenen  Jahren  nach  Art  der  herrschenden  Witte- 
rung  und  durch  andere  Umstände  häufig  geändert,  z.  B. 
wenn  die  Krankheit  in  einer  Gegend  seuchenartig  auftritt, 
wo  dann  nicht  selten  alte  und  junge  Pferde  zugleich  er- 
griffen werden. 

üeber  das  Wesen  der  Druse  findet  man  bei  den  thier- 
ärztlichen  Schriftstellern  sehr  verschiedenartige  Hypothesen. 
Zur  Zeit  der  Humoralpathologie  hielt  mau  sie  bald  für  eine 
blofse  Ausleerung  der  überflüssigen  Säfte,  bald  für  eine 
Ausleerung  schädlicher,  verdorbener  Säfte  oder  eines  Giftes 
von  unbekannter  Art,  und  hiernach  betrachtete  man  sie  all- 
gemein für  eine  heilsame  und  bei  jedem  Pferde  notwen- 
dige Erscheinung.  (Diese  Ansichten  sind  auch  jetzt  noch 
sehr  gangbar.)  Später  erklärten  einige  (gröfstenlheils  theo- 
retische) Thierärzte  die  Druse  für  eine,  dem  Pferdegeschlecht 
eigenthümliche  Krankheit,  bald  ohne  nähere  Bezeichnung, 
bald  aber  als  den  Kinderblattern  oder  dem  Keuchhusten, 
dem  Croup,  den  Masern  oder  den  Skropheln  der  Menschen 
ähnlich,  —  und  Andere  betrachteten  sie  (besonders  in  neue- 
rer Zeit,  wie  bereits  im  Eingange  dieses  Artikels  augedeu- 
tet,) blos  als  eine  Entzündung  der  Lymphdrüsen  im  Kehl- 
gange, oder  als  eine  Entzündung  der  Nasenschleimhaut,  oder 
als  eine  catarrhalische  Reizung  der  Schleimhaut  in  den  Re- 
spirationsorganen, verbunden  mit  Affektion  des  Lymphge- 
fäfssystems  und  zunächst  bedingt  durch  Zurückhaltung  von 
Hautauswurfsstoffen.    Die  letzte  Ansicht  ist  wohl  am  mei- 
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■teu  der  Natur  der  Krankheit  entsprechend,  wie  sich  dies 
aus  dem  vorherrschenden  Leiden  der  Schleimhaut  in  der 
Nase  u.  s.  w.,  aus  der  Art  und  dem  Verlauf  der  Zufalle, 
aus  der  Art  und  Wirkung  der  Gelegenheitsursachen,  und 
aus  der  Vergleichnng  aller  dieser  Umstände  mit  den  calar 
rhalischen  Krankheiten  und  deren  Ursachen  bei  andern 
Thieren  und  beim  Menschen  sehr  genügend  ergicbt.  Da- 
gegen stützen  sich  die  Ansichten  von  einer  Analogie  der 
Druse  mit  den  genannten  Krankheiten  des  Menschen  fast 
sämmllich  auf  keinen  haltbaren  Grund;  die  Annahme  einer 
Aehulichkeit  mit  den  Pocken  z.  15.  ist  nur  allein  darauf  ge- 
gründet, dafs  man  beide  Krankheiten  irrigerweise  als  Kut- 
wickelungskrankhciten,  oder  als  notwendige  und  ausschliefs- 
liche  Leiden  des  jugendlichen  Alters,  betrachtete,  und  dal* 
mau  von  beiden  ebenso  irrthümlich  glaubte,  sie  seien  gleich- 
mäfsig  impfbar  und  entständen  in  einem  Körper  nur  ein- 
mal! —  Mit  den  übrigen  Analogien  veilwilt  es  sich  ziemlich 
ebenso,  und  eine  kritische  Widerlegung  derselben  erscheint 

defshalb  überflüssig. 

Die  Prognosis  bei  der  Druse  ist  nach  den,  bei  den 
Ausgängen  bereits  gegebeneu  Hiudeulungeu  einzurichten. 

Die  Behandlung  ist  nach  dem  Grade,  nach  dem  Cha- 
rakter, der  Dauer  und  den  Complikalionen  des  Leiden^ 
verschieden,  im  Wesenllicheu  aber  bei  den  verschiedenen 
Formen  desselben  im  hl  sehr  abweichend.  — 

1)  Bei  dem  Strenget  ist,  wenn  derselbe  bei  übrigens  ge- 
sunden Thieren  frisch  entstanden  ist  und  in  einem  gelinden 
Grade  besteht,  stets  ein  der  Krankheit  entsprechendes  diä- 
tetisches Verhalten  allein  ausreichend.    Bei  rauher,  nasser 
oder  kalter  Witteruug  halte  mau  die  Patienten  im  Stalle, 
mäfsig  warm  zugedeckt  und  gegen  Zugluft  geschützt;  bei 
milder  Witterung  ist  ihnen  eine  mäfsige  Bewegung  nütz- 
lich, grofse  Anstrengungen  müssen  aber  vermieden  werden, 
weil  die  Thierc  bei  dieser  Krankheit  sehr  leicht  schwitzen 
und  sich  ebenso  leicht  erkälten,  wodurch  der  regelmäßige 
Verlauf  gestört  und  ein  übler  Ausgang  verursacht  werden 
kann.    Das  Futter  mufs  von  gesunder  Beschaffenheit  sein 
und  in  etwas  geringerer  Menge  gereicht  werden;  erscheint 
das  Kaucu  des  KörncrluUers  erschwert  oder  ist  der  Appc- 
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tu  vermindert,  so  kann  man  den  Hafer  mit  etwas  Kleie 
mengen  und  anfeuchten;  übrigens  aber  läfst  man  die  Tbiere 
bei  dem  gewohnten  Futter.  Bei  «lern  Getränk  umfs  vor- 
züglich darauf  gesehen  werden,  dafs  dasselbe  nicht  ganz 
kalt  sei,  sondern  stets  out  weder  durch  längeres  Stehenblei- 
ben im  Stalle  oder  durch  Zusatz  vou  etwas  warmen  Was- 
ser eine  laue  Temperatur  erhalten  habe.  Recht  zweck- 
mässig ist  es  auch,  statt  des  blofseu  Wassers  den  Thiercu 
lauwarme  Klcientränkc  zu  geben,  welche  man  ganz  einfach 
bereitet,  indem  man  in  jedem  Eimer  lauwarmen  Wassern 
etwa  3  Hände  voll  Weizen-  oder  Roggenkleie  einrührt.  — 
Ist  aber  der  Strenget  im  hohen  Grade  zugegen,  ist  z.  B. 
die  Schleimhaut  in  der  Nase  dunkclrolh  uud  ganz  trocken, 
der  Husten  sehr  kurz  und  schmerzhaft,  die  Zahl  der  Pulse 
über  50  in  jeder  Minute,  so  ist  zwar  dasselbe  diätetische 
Verhallen  nöthig,  aber  zur  schnellen  und  gründlichen  Hei- 
lung nicht  immer  ausreichend.  Unter  solchen  Umständen 
giebt  man  innerlich  den  Salmiak,  oder  noch  besser  den 
Brechweinsteiu,  und  zwar  den  letztern  für  ausgewachsene 
kräftige  Pferde  zu  ~j  bis  3 j j,  für  einjährige  Füllen  zu  8  Gr. 
bis  15  Gr.  pro  dosi,  in  Zwischenzeiten  von  4  bis  6  Stun- 
den, —  den  Salmiak  aber  in  Gaben  von  3 j j  bis  für  er- 
wachsene Pferde,  oder  von  5ß  bis  5j  für  Füllen,  in  den- 
selben Zwischenzeiten.  Die  Auwendung  geschieht  am  be- 
sten in  Latwergen-  oder  Pillenform,  zu  deren  Bereitung 
man,  als  unterstützende  und  massegebende  Mitlei  das  Süfs- 
holzwurzclpulver  oder  die  Fliederblumen  (zu  2  bis  3  Un- 
zen für  den  ganzen  Tag),  und  als  Bindemiltol  die  pulveris. 
Althacwurzcl  oder  Mehl  (etwa  3)  bis  3jß)  und  Wasser 
cj.  s.  zusetzt.  (Bei  dem  Eingeben  der  Brechweinsteinlat- 
werge  mufs  man  stets  sehr  genau  darauf  sehen,  dafs  die 
Thiere  dieselbe  vollständig  verschlucken  und  nicht  theilweis 
im  Maule  zurückbehalten,  weil  sonst,  wenn  letzleres  ge- 
schieht, leicht  Anälzungcn  der  Maulschlcimhaut  erfolgen.) 
Aufserdein  läfst  man  täglich  4  bis  6mal,  jedesmal  durch 
\  bis  \  Stunde,  lauwarme  Dampf-  oder  Dunstbäder  unter 
der  Nase  des  kranken  Pferdes  machen,  um  die  Schleimhaut 
zu  erschlaffen,  die  entzündliche  Reizung  in  ihr  zu  vermin- 
dern uud  die  Absonderung  zu  befördern.    Zu  solchen  Duast- 
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Ladern  (hin  und  wieder  auch  Schwadenb äder  genannt) 
ist  ein  Eimer  voll  warmen  Wassers  hinreichend;  der  ge- 
meine Mann  macht  sie  aber  gewöhnlich  von  einigen  Häude- 
voll  Gerste,  welche  er  mit  heifsem  Wasser  in  einem  Kimer 
brühet,  und  manche  Thierärzte  nehmen  hinzu  eine  Abko- 
chung von  schleimigen  Pflanzen.  Allein  weder  von  den 
letztem  noch  von  der  Gerste  gehen  besondere  wirksame 
Bcstauddieile  in  den  Dampf  über,  sondern  nur  die  Feuch- 
tigkeit und  die  gelinde  Wärme  in  demselben  bleiben  die 
Hauptsache.  Bei  der  Application  der  Dämpfe  dürfen  die- 
selben nur  einen  solchen  Grad  der  Wärme  besitzen,  dafs 
dieselbe  der  in  sie  gehaltenen  Hand  nicht  lästig  wird,  — 
was  die  Kutscher  und  Pferdewärtcr  sehr  häufig  nicht  be- 
achten und  daher  den  Thieren  Maul  und  Nase  verbrühen. 
Während  der  Einwirkung  der  Dämpfe  läfst  man  den  Pfer- 
den eine  leichte  Decke  über  den  Kopf  hängen  und  nach 
Beendigung  des  Bades  läfst  man  sie  am  Kopfe  und  Halso 
mit  wollenen  Lappen  oder  mit  Strohwischen  tüchtig  frolli- 
ren,  bis  sie  wieder  ganz  trocken  sind.  —  Bei  grofser  Reiz- 
barkeit am  Kehlkopfe  macht  mau  in  der  Umgegend  dessel- 
ben Einreibungen  von  Oleum  camphoratuin,  für  sich  allein 
oder  mit  Ol.  tcrebinlhinac  versetzt,  täglich  ein-  bis  zweimal, 
und  aufserdem  bedeckt  mau  diese  Gegend  mit  einem  wol- 
lenen Lappen  oder  mit  einem  Stück  Pelz,  dessen  rauhe 
Seite  nach  der  Haut  des  Pferdes  zu  gekehrt  wird.  Diese 
Behandlung  führt  in  der  Regel  binnen  3  bis  6  Tagen  eine 
sichtbare  Erleichterung  aller  Zufälle  herbei,  so  dafs  man 
den  Übrigen  Verlauf  und  die  vollständige  Genesung  der 
Natur  überlassen  kann.  Nur  sehr  selten  ist  man  gcnölhi- 
get,  bei  hartnäckiger  Forldauer  des  hohen  Grades  der  ent- 
zündlichen Reizung  einen  Adcrlafs  zu  machen,  und  wo  dies 
der  Fall  ist,  mufs  stets  beachtet  werden,  dafs  mau  es  nicht 
mit  einer  reinen  aktiven  Entzündung  sehr  irritabler  Art  zu  thun 
hat,  und  dafs  daher  die  Menge  des  abzulassenden  Blute*, 
nach  Verhällnifs  der  Constitution  des  Thiercs  nicht  zu  grofs 
sein  darf.  —  Wird  der  Strenget  chronisch,  so  ist  die  An- 
wendung solcher  Mittel  angezeigt,  welche  den  Vegetations- 
prozefs  in  der  Respirationsschleimhaut  steigern  und  die  Se- 
kretion in  derselben  umstimmen.    Man  benutzt  hierzu  in- 


Digitized  by  V^OO 


Druse 


nerlich  den  Fenchel,  oder  den  Wasserfenchel ,   oder  den 
Anies,  die  Rofskastauie,  den  Kalmus.  Alant,  die  Angelika, 
die  Wachholderbeeren,  und  dergl.  (indem  man  alten  Pfer- 
den von  einem  dieser  Mittel  -j  pr.  dos.  täglich  4  —  6  mal 
flieht),  oder  den  Theer,  das  Fichtenharz,  den  Glanzrufs, 
den  Schwefel  und  Schwcfelspiefsglanz  (von  denen  man  einem 
alten  Pferde  Jii  pr.  d.  in  Verbindung  mit  dein  einen  oder 
dem  andern  von  den  erstgenannten  Mitteln  giebt).  Bei 
sehr  gesunkener  Reizbarkeit  ist  auch  das  Terpcnthinöl  und 
der  Campher  (H  3IS  bis  »j  pr.  d.)  nützlich.    Die  Anwen- 
dung dieser  Mittel  geschieht  wieder  am  zweckmäßigsten 
in  Latwergen  oder  Pillen,  sehr  häufig  aber  auch,  in  so  weit 
sie  hierzu  geeignet  sind,  in  Pulvern,  gewöhnlich  unter  dem 
bekannten  Namen  vou  Drusen-   oder  Kropfpulvern, 
zu  deren  Composiliou  es  mannigfaltige  und  zum  Theil  sehr 
complizirte  Vorschriften  gieht,  wie  z.  B.  für  das  Sind'sckc 
und  für  das  Hagfataauer'&che  (jedes  aus  18  Ingredienzien 
bestehend).     Als  Beispiel    einer   wohlfeilen  und  dennoch 
«ehr  wirksamen   Zusammensetzung  ist  dagegen  das  soge- 
nannte Leipziger  Drusenpulver  zu  nennen,  welches 
aus:  pulv.  Roßkastanien  3  Th.,   pulv.  Wachholderbeeren 
2  Th.,  pulv.  Schwefel  und  rohem  Schwcfclspiefsglauz  von 
jedem  1  Theil  besteht.    Der  gebildete  Thierarzt  bindet  sich 
jedoch  nicht  an  eine  einzige  Formel,  sondern  wählt  nach 
dem  Grade  und  Charakter  der  Zufälle  die  geeigneten  Mit- 
tel; aber  von  dem  gröfsten  Theile  der  Pferdebesitzer  wird 
auf  solche  zusammengesetzte  Drusenpulver  ein  hohes  Ver- 
trauen gesetzt  und  eine  viel  zu  allgemeine  Anwendung  der- 
selben gemacht,  auch  da,  wo  sie  gar  nicht  passend  sind, 
wie  z.  B.  im  ersten  Stadium  des  Streugels,  der  Kehlsucht 
u.  8.  w.,  und  selbst  bei  Lungenentzündungen.  —  Bei  der 
Anwendung  aller  Drusenpulver  müssen  die  kranken  Thierc 
noch  ziemlich  bei  Appetit  sein,  weil  sie  das  Pulver  von 
selbst  verzehren  müssen,  indem  ihnen  die  betreffende  Por- 
tion (etwa  2  Efslöffel  voll)  auf  das  Futter  gestreuet  wird. 
Um  das  Wegblasen  von  dem  Letztern  zu  verhindern,  ist 
es  zweckmäfsig,  dasselbe  etwas  anzufeuchten.  —  Neben  dem 
Gebrauch  dieser  iunerlichen  Mittel  kanu  ich  noch,  wenn 
bei  dein  chronischen  Strenge!  grofse  Erschlaffung  der  Schleim 
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haut  und  sehr  reichlicher  Schleimflufs  besteht ,  die  Theer- 
dämpfc  als  ein  ganz  ausgezeichnetes  Heilmittel  empfehlen; 
sie  sind  wohlfeil,  leicht  anzuwenden,  und  wegen  ihrer  un- 
mittelbaren Einwirkung  auf  das  kranke  Organ  von  weit 
schnellerer  und  sicherer  Wirkung  als  die  innerliche  Au- 
wendung des  Theers.  Um  aus  dem  letztem  diese  Dampfe 
zu  entwickeln,  Jäfst  man  ihn  entweder  in  einem  Ilachen  ir- 
denen Gefäfs  über  einer  Lampe  erhitzen,  oder  mau  steckt 
ein  erhitztes  Eisen  in  ein  mit  Theer  gefülltes  Gefäfs,  oder 
man  tröpfelt  ihn  auf  ein  heifses  Eisen  oder  auf  einen  hei- 
fsen  Stein.  Bei  der  ersten  Methode  sind  die  Dämpfe  am 
wenigsten  scharf  emp  vreumatisch ;  sie  ist  aber  wegen  der 
mit  ihr  verbundenen  Feuersgefahr  in  den  Viehslällen  nicht 
gut  anwendbar;  diesen  Nachtheil  hat  die  zweite  und  dritte 
Methode  nicht,  aber  die  Dämpfe  werden  hierbei  leicht  sehr 
scharf  reizend,  wenn  man  zu  ihrer  Bereitung  ein  bis  zum 
Rothglüben  erhitztes  Eisen  benutzt.  Dasselbe  darf  daher 
immer  nur  so  mäfsig  erhitzt  werden,  dafs  es  eine  schwärz- 
liche Farbe  behält.  Es  ist  zwar  gut  aber  nicht  gerade  nü- 
•  thig,  dafs  die  Dämpfe  uuter  der  Nase  des  kranken  Pferdes 
entwickelt  werden;  aber  sehr  zweckmäfsig  ist  es,  dafs  man  ein 
krankes  Pferd,  für  die  ganze  Zeit  wo  diese  Dämpfe  angewen- 
det werden,  in  einem  kleinen  und  gut  verwahrten  Stalle 
hält,  weil  dieselben  in  einem  solchen  Stalle  mehr  conzen- 
trirt  und  länger  wirksam  bleiben,  und  weil  zu  ihrer  Eul- 
wickelung auch  weniger  Theer  erforderlich  ist.  Die  Ouan- 
lität  des  letztern  für  Einmal  ist  5jj  bis  Jß>  und  die  Wieder- 
holung findet  täglich  zwei-  bis  dreimal  statt,  bis  die  Abson- 
derung an  der  Nascnschleimhaut  regelmäfsig  erscheint. 

2)  Bei  der  Kchlsucht  ist  die  diätetische  und  therapeuti- 
sche Behandlung  der  Thicre  im  Wesentlichen  dieselbe,  wie 
bei  einem  hohen  Grade  des  Strengeis;  in  den  meisten  Fäl- 
len ist  aber,  um  eine  Ableitung  von  den  innern  Theilen  zu 
bewirken,  das  Einreiben  des  Ramphcrols  oder  des  Ammo- 
uiaklinimeulcs  in  \  eibiuduug  mit  TerpenlhinOl  in  die  Haut 
am  Kehlkopfe  und  so  weit  etwa  die  Geschwulst  sich  ver- 
breitet, frühzeitig  weit  dringender,  und  wo  das  Ucbcl  einen 
hohen  Grad  erreicht,  kann  selbst  die  Applikation  von  Haar- 
seiten zweckmäfsig  sein.    Ebenso  ist  hierbei  ein  Adcrlafs 
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eher  und  reichlicher  als  bei  dem  Strcngcl  nöthig.    Zum  iu- 
lierliclieu  Gebrauch  bleibt  der  Brechweinstein  dos  Haupt- 
mitlei, obgleich  iu  manchen  sehr  akuten  Fällen  auch  der 
Salpeter         bis  3v  pr.  dos.  alle  2  Stunden,  für  alte  Pferde) 
in  Verbindung  mit  kleinen  Gaben  des  Camphers  (gj  bis  ?)) 
und  mit  Süfsholz  und  Honig,  sehr  gute  Dienste  geleistet 
hat.    Dampfbäder  von  ».innen  Wasser  oder  von  gebrüte- 
ter Gerste  und  dergl.  unter  die  Nase  des  kranken  Pferdes, 
und  das  Umlegen  eines  wollenen  Lappens  um  den  Hals 
desselben  sind  auch  hier  sehr  hülfreiche  Unterstützungsmit- 
tel der  Kur.  —  Sollte  in  einem  Falle  die  Geschwulst  im 
Innern  so  überhand  nehmen,  dafs  Erstickun-s^cf.ihr  eintritt, 
so  macht  mau  ohne  Zeitverlust  die  Tracheotoinic  auf  die 
Weise,  dafs  ein  Stück  von  wenigstens  zwei  Knorpelringen 
in  der  Höhe  uud  in  derselben  Breite  aus  der  Luftröhre 
herausgeschnitten  wird.     Die  Operation  ist  am  stehenden 
Pferde  leicht  ausführbar  und  wird  stets  sehr  Mufti,  ohne 
den  geringsten  Nachtheil  ertragen.  —    Wird  der  Zustand 
chronisch,  so  ist  die  Behandlung  ganz  wie  bei  dem  chro- 
nischen Sirengel,  zugleich  macht  man  aber  noch  Einreibun- 
gen von  reizenden  Mitteln,  selbst  von  Cantharidentinktur 
und  von  Canlharidcnsalbe  in  der  Gegend  des  Schlundko- 
pfes und  des  Kehlkopfes,  und  wiederholt  dieselben  nach 
dem  Grade  der  eingetretenen  Wirkung  in  entsprechenden 
Zwischenzeiten.  —  Können  die  Thicre  durch  längere  Zeit 
nicht  gut  schlucken,  so  mufs  man  ihre  Ernährung  durch 
kräftigere  Nahrungsmittel  als  der  Hafer,  die  Kleie  und  das 
Heu  es  sind,  /.  B.  durch  Gerstenschrot  und  durch  Mehl- 
tränke befördern. 

3)  Auch  bei  der  gutartigen  Druse  ist  in  diätetischer 
und  in  therapeutischer  Hinsieht  ein  ganz  gleiches  Verfahren 
zu  beobachten  wie  bei  dem  Slrcngel  und  wie  bei  der 
Kehlsucht,  jedoch  mit  Berücksichtigung  der  Erfahrung,  dafs 
hier,  wenn  die  Druse  rein  für  sich  besteht,  am  seltensten 
stark  eingreifende  antiphlogistische  Heilmittel  nöthig  sind, 
und  dafs  dieselben  nur  dann  ihre  Anwendung  finden,  wenn 
neben  den  Symptomen  der  Druse  die  der  Halsentzündung 
im  hohen  Grade  eintreten.  Die  bei  dieser  Form  der  Krank- 
heit stets  vorhandene  Drüsenanschwellung  verlangt  in  der 
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Regel  eine  besondere  örtliche  Behandlung,  welche  dn,  wo 
die  Geschwulst  blofs  in  Aufticibung  der  Lymphdrüsen  und 
des  Zellgewebes  besieht,  auf  Zerthcilung,  bei  wirklicher  Ent- 
zündung «aber  am  besten  auf  Beförderung  der  Eiterung  ge- 
richtet sein  mufs.  Man  Bliebt  daher  bei  dem  erstereu  Zu- 
stande täglich  ein-  bis  zweimal  Einreibungen  von  dem  Kam- 
pher- oder  Ammoniakliniment,  oder  auch  von  der  grauen 
Merkurialsalbc,  von  letzterer  besonders  dann,  wenn  die 
Drüsengeschwulst  eine  grofse  Empfindlichkeit  zeigt.  In  neue- 
rer Zeit  hat  man  auch  das  Jod  zur  Zerlhcilung  der  Drüsen- 
anschwellung, und  zwar  das  Kali  hvdrojodaf.  1  Th.  mit 
8  Th.  Eelt  zur  Salbe  gemacht,  als  Einreibung  benutzt;  ob- 
gleich das  Mittel  sich  wirksam  zeigte,  so  schien  es  bei  mei- 
nen Versuchen  gegen  solche  frisch  entstandene  Anschwel- 
lung doch  nicht  mehr  zu  leisten  als  die  Merkurialsalbc;  bei 
veralteten  uud  harten  Drüsenknoten  ist  es  dagegen  viel 
wirksamer  als  diese.  Nach  den  Einreibungen  ist  es  auch 
hier  gut,  die  Geschwulst  mit  Fell  oder  mit  wollenem  Zeuge 
zu  bedecken.  —  Wo  aber  die  Eiterung  zu  erwarten  ist 
oder  beabsichtiget  wird,  da  bestreicht  man  die  Geschwulst 
mit  irgend  einem  Fett  oder  mit  einer  gelind  reizenden  Salbe, 
z.  B.  mit  Allhacsalbc,  oder  mit  einem  Gemenge  aus  glei- 
chen Theilen  dieser  Salbe  und  Lorbceröls,  uud  applizirt 
dann  warme  Breiumschläge  von  Hafergrütze,  oder  von  pulv. 
Leinsaainen,  von  pulv.  Leinkuchen,  von  Malvenkraut,  und 
dergl.,  in  Ermangelung  dieser  Mittel  aber  von  Kleie,  recht 
flcifsig  bis  der  Abszefs  reif  ist.  Gehen  die  Thiere  während 
guter  Witterung  auf  die  Weide,  so  ist  natürlich  die  An- 
wendung solcher  Breiumschläge  nicht  gut  ausführbar,  und 
man  mufs  sich  hierbei  auf  das  Bestreichen  der  Geschwulst 
mit  Fett  und  dergl.  und  auf  das  Bedecken  derselben  mit 
wollenen  Lappen  beschränken.  Zeigt  sich  unter  solchen 
Umständen  iu  ihr  zu  geringe  Thäligkcit,  tritt  die  Eiterbil- 
dung sehr  laugsam  und  kaum  bemerkbar  ein,  bleibt  die 
Geschwulst  auch  an  den  erhabensten  Stellen  gleichmäfsig 
hart,  so  ist  das  einmalige  oder  zweimalige  Bestreichen  der 
letztern  mit  Ung.  Cantharid.  gewöhnlich  hinreichend,  diese 
Uebelslände  zu  beseitigen  und  den  Abszefs  zur  Reife  zu 
bringen.    Liegt  derselbe  oberflächlich  unter  der  Haut,  so 
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i-t  cs  am  besten,  seinen  Aufbruch  abzuwarten;  liegt  er  aber 
tief  (was  man  aus  der  grofsen,  sehr  gespannten  und  ge- 
wöhnlich auch  sehr  schmerzhaften  Geschwulst  an  der  Stelle 
des  Abszesses  und  oft  aus  einer  ödematüsen  Anschwellung 
der  umliegenden  Theile  erkennt),  so  öffnet  man  ihn  nach 
den  Regeln  der  Chirurgie  durch  einen  Einstich.    Auch  die 
von  selbst  entstandene  Oeffnuug  mufs  mchrenlheiJs  durch 
das  Messer  etwas  erweitert  werden,  da  sie  gewöhnlich  zu 
klein  gcralh.    Nach  geschehener  Oeffnung  entleert  sich  der 
Eiter  zum  Theil  von  selbst;  den  Ucbcrrest  entfernt  man 
durch  gelindes  Ausdrücken,  worauf  die  äufsere  Fläche  des 
Abscesses  mit  lauwarmen  Wasser  gereiniget  und  dann  mit 
warmen  erweichenden  Breiumschlagen  anhaltend  so  lange 
bedeckt  wird,  bis  alle  Härte  in  der  Geschwulst  aufgelöst 
ist    Bei  zu  geringer  Thätigkeit  und  bei  jauchigter  Eiterung 
wendet  man    durch   einige  Tage  ein  Ung.  digeslivum  an, 
oder  man  spritzt  bei  grofsen  Eitcrhö/i/cn  ein  Digcstiv\Yas- 
srr   (z.  B.  aus  Tercbinlhin.  coww.  3&    Aqu.  calcar.  =  vj. 
Viteil.  ovor.  Nro.  II.  durch  Zusammenreiben  bereitet)  täg- 
lich ein-  bis  zweimal  ein,  und  bei  sehr  grofser  Unthätigkeit 
streicht  man  das  Ol.  tcrebinthinae  ein.    Wo  die  Umschläge 
nicht  anzubringen  sind,  mufs  die  ganze  Umgegend  des  Ab- 
szesses wenigstens  eine  warine  Bedeckung  vou  wollenem 
Zeuge,  von  Werg  oder  Matte  erhalten.  —  Nach  eingetre- 
tener gutartiger  Eiterung  der  Drüsengeschwulst  ist  bei  kräf- 
tigen und,  aufser  dem  Vorhandensein  der  Druse,  übrigens 
gesunden  Werden  die  Anwendung  innerlicher  Arzneimittel 
nicht  uöthig;  bei  schlaffen,  schwachen  (namentlich  sehr  jun- 
gen) Thiereu  ist  es  aber  zweckmäfsig,  um  die  Verdauung 
uud  Assimilation  kräftiger  zu  macheu,  die  normalen  Abson- 
derungen zu  befördern  und  somit  die  Entwickelung  einer 
krankhaften  Mischung  der  Säfte  entgegen  zu  wirken,  bittere, 
gelind  erregende,  balsamische,  cmpyrevmatische  Mittel,  in 
ähnlicher  Art  wie  bei  dem  chronischen  Strenge! ,  zu  geben, 
bis  die  vollständige  Gesundheit  wieder  hergestellt  ist. 

Calarrhalische  Augeuentzündungen  bei  der  Druse  wer- 
den, mit  Berücksichtigung  ihres  Charakters,  durch  lauwarme 
Bähungen  von  schleimigen,  oder  von  gclind  aromatischen 
Flüssigkeiten,  durch  dergleichen  Augenwässer  mit  Zusatz 
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von  Tinct.  opii  simpl.,  oder  Lapid.  divin.  und  dergl.,  vor- 
züglich aber  durch  wanne,  trockene  Krauterkissen  (von 
Flor,  sainbuci  oder  Flor,  chainoiniliae)  beseitiget.  Ebenso 
»erden  auch  Entzündungen  anderer  Organe,  stets  mit  Be- 
rücksichtigung des  Charakters,  nach  allgemeinen  Grund- 
sätzen behandelt.  —  Bei  Ansammlung  von  Schleim  oder 
Liter  in  den  Luftsacken  ist  die  Entleerung  dieser  Flüssig- 
keilen durch  eine  künstliche  Ocffnung,  am  besten  nach  der 
von  f'iborg  angegebenen  Methode  (Viborg  Samml.  Bd.  3. 
S.  231  ),  angezeigt,  besonders  wenn  die  durch  jene  An- 
sammlung verursachte  Geschwulst  das  At Innen  so  erschwert, 
dafs  Erstick  ungsgc  fahr  entsteht.  Die  genannte  Operations- 
methode ist  einfacher,  weniger  mit  Gefahr  verbunden  uud 
leichler  ausführbar  als  die  Methoden  von  Chabert,  Henon 
uud  Dieterichs;  ihre  Ausführung  geschieht  am  stehenden 
Pferde  eben  so  gut  wie  am  liegenden,  und  zwar  auf  fol- 
gende Weise:  Man  sucht  den  Kopf  so  viel  als  möglich  aus- 
zustrecken, um  den  Brustkiefcrmuskcl  zu  spannen.  Dieser 
wird  mit  dem  Finger  sehr  leicht  gefunden,  da  er  bei  dein 
Strecken  wie  eine  gespannte  Sehne  gegen  den  hintern,  ruu- 
deu  I 'heil  des  Hiuterkiefcrs  anliegt.  Hierauf  drückt  man 
an  der  Mitte  des  Halses  auf  die  äufsere  Drossclvene,  um 
durch  Ansammlung  des  Blutes  in  derselben  den  Verlauf 
der  iunern  Kinnbackenvene  deutlich  zu  scheu.  Diese  uud 
der  Brustkiefcrmuskcl  bilden  mit  dem  krummen  Bande  des 
Hinterkiefers  einen  Triangel,  in  dessen  Mitte  man  eiuen 
Einschnitt  in  die  Haut  längs  der  Sehne  des  erwähnten  Mus- 
kels, ungefähr  2  bis  3  Zoll  lang  bis  zum  Bande  des  Hin- 
terkiefers, macht.  Ist  die  Haut  durchschnitten,  so  slöfst  man 
auf  den  Hautmuskel;  diesen  durchschneidet  man  auf  gleiche 
Weise  und  führt  dann  durch  die  Ocffnung  in  denselben 
den  Zeigefinger,  weicher  nun  in  gerader  Linie  bis  zum 
Luflsacke  hinauf  nichts  anders  als  Zellgewebe  antrifft.  Hat 
man  so  mit  dem  Finger  zu  den  LufUttckcn  sich  einen  Weg 
gebahnt,  so  fühlt  man  die  in  letztern  enthaltene  Materie 
deutlich.  Um  die  Ocffnung  zu  machen,  drückt  man  die  an 
der  äufsern  Seite  des  gebildeten  Ganges  liegende  Halsarte- 
rie mit  dem  Finger  nach  aufsen  zur  Seite,  und  bringt  mit 
der  andern  Hand  einen  Troikart  an  der  iiinern  Fläche  jenes 
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Fingers  zum  Luflsackc  hinauf  und  durchsticht  denselben, 
f >t  somit  erst  eine  kleine  Ocffnung  gebildet,  so  läfst  sich 
diese  mit  dem  Finger  leicht  grofser  machen  (wenn  die  Häute 
des  Luftsackes  nicht  krankhaft  verdickt  sind).  Nachdem 
die  Materie  entleert  ist,  steckt  mau  eine  kleine  Wergwicke 
in  die  Ocffnung  und  hält  sie  mit  einem  Kieferverband  fest. 
In  den  ersten  Tagen  nach  der  Operation  nimmt  man  die 
Wieke  täglich  3  bis  4mal  aus  der  Ocffnung,  um  die  von 
Neuem  angesammelte  Flüssigkeit  zu  entleeren,  was  aueb 
noch  durch  Einspritzungen  von  lauwarmen  Wasser  oder 
eines  aromatischen  Kräuterdckoktcs  geschehen  kann.  Spä- 
ter ist  im  Verhältnifs  wie  der  Ausllufs  sich  mindert,  ein 
ein-  bis  zweimaliges  Verbinden  hinreichend.  Sollte  der  Aus- 
flufs  chronisch  werden  und  sehr  reichlich  fortbestehen,  so 
sind  Injeclionen  von  adstringirenden  Mitteln  zu  benutzen. 

4)  Die  Behandlung  der  ausartenden,  zurückgetretenen 
oder  wandelnden  Druse  verlangt,  wegen  der  vielerlei  hier- 
bei vorkommenden  Modifikationen  im  Charakter  und  in  der 
Form  des  Leidens,  stets  eine  grofse  Aufmerksamkeit  und 
viele  Umsicht  selbst  des  gebildeten  Thierarztes.    Vor  allen 
Dingen  inufs  der  Charakter  des  Fiebers,  die  Tendenz  zur 
Bildung  von  Metastasen,  die  Art  derselben  und  das  Maafs 
der  Kräfte  des  kranken  Thieres  beachtet  werden.    Nur  sel- 
ten entwickelt  sich  unter  den  ursächlichen  Verhältnissen, 
welche  der  zurückgetretenen  Druse  zum  Grunde  liegen,  ein 
reines  aktives  Entzündungsficber  und  eine  solche  örtliche 
Entzündung  in  einzelnen  Organen;  doch  ist  dies  zuweilen 
der  Fall,  und  es  mufs  dann  ein  entzündungswidriges  Heil- 
verfahren eingeleitet  werden,  jedoch  wieder  nur  mit  vor- 
sichtiger Benutzung  der  stark  eingreifenden  rein  antiphlo- 
gistischen Mittel,  des  Aderlassens,  des  Salpeters  und  der 
übrigen  kühlenden  Salze,   weil  sonst  hierdurch  leicht  ein 
asthenischer,  und  selbst  ein  typhöser  Charakter  herbeigeführt 
wird.    Das  Calomel  und  der  Brechwcinslein  werden  dage- 
gen in  der  Regel  sehr  gut  ertragen,  und  höchst  nützlich 
sind  die  ableitenden  Reizmittel,  besonders  Fontanelle  und 
Haarscile,  in  der  Nähe  des  leidenden  Theils  applizirt.  Bei 
asthenischen  Entzündungen  und  bei  eben  solchen  Fiebern 
sind,  nach  dem  Grade  der  Asthenie,  der  Salmiak,  der 
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Schwefel,  der  Goldschwefel,  die  aromat.  Mittel,  z.  B.  Fen- 
chel, Kalmus,  Alant  und  dcrgl.,  —  auch  wohl  Verbindungen 
dieser  Mittel  mit  Calomel  oder  Brechweinstein  zu  benutzen, 
und  bei  eintretendem  nervösen  oder  typhösen  Charakter  ist 
der  Campher,  das  Terpenthinöl,  das  Hirschhoruöl,  der  Bal- 
drian, die  Angelika  und  dcrgl.  mit  adstringirenden  Substan- 
zen angezeigt.  —  In  jedem  Falle,  wo  an  der  Nasenschleim- 
haut noch  eine,  wenn  auch  geringe  Tendenz  zu  vermehrter 
Schleimabsonderung  zu  bemerken  ist,  sucht  man  dieselbe 
durch  fleißig  wiederholte  warme  Dampfbäder  zu  befördern; 
und  ebenso  sucht  mau  so  viel  als  möglich  die  etwa  vor- 
handenen Drüsengeschwülste  durch  Einreibungen  von  rei- 
zenden Miltein  und  durch  warme  Breiumschläge  zur  Eite- 
rung zu  bringen.  Wo  kein  Fieber,  und  überhaupt  kein 
akutes  Allgemeinlcidcn  besteht,  sondern  nur  Mangel  und 
Störung  der  Verdauung  und  der  lymphatischen  Assimilation, 
da  behandelt  mau  die  Thicrc  wie  bei  dem  chronischen  Stren- 
get, mit  bittern,  aromatischen,  ätherisch -öligen  und  ähnli- 
chen, dem  Zustande  entsprechenden  Arzneimitteln,  und  au- 
fserdein  applieirt  man,  wenn  kein  Ausflufs  aus  der  Nase, 
und  keine  Eiterung  der  Drüsen  zu  bewirken  ist,  an  der 
vordem  und  ebenso  an  der  untern  Seite  der  Brust  Fonta- 
nelle, letzteres  in  der  Absicht,  um  die  Ent  Wickelung  von 
innerlichen  Metastasen  zu  verhüten.  Ebenso  sind  Fonta- 
nelle oder  I  laarseile  sehr  nützlich,  wenn  die  an  unregel- 
mäßiger Druse  leidenden  Pferde  plötzlich,  und  ohne  äufserc 
Veranlassung  hierzu,  auf  einen  oder  den  andern  Fufs  lahm 
werden.  Dagegen  mufs  man  jedoch  überall,  wo  äußerlich 
bereits  metastatische  oder  kritische  Ablagerungen  und  Ge- 
schwülste entstehen,  die  ableitenden  Reizmittel  und  ebenso 
alle  zurücktreibenden  Mittel  vermeiden,  und  dafür,  wenn 
die  Geschwülste  entzündet  sind,  den  Eiterungsprozeß  in 
ihnen  befördern,  z.  B.  durch  warme  Breiumschläge  oder 
dergleichen  Bähungen,  durch  das  Einreiben  des  Lorbeeröls 
oder  der  Cantharidcnsalbe,  oder  durch  das  Auflegen  har- 
ziger Pflaster.  Ist  Eiterung  eingetreten,  so  werden  die  Ab- 
scesse  weiter  behandelt  wie  die  Drüsenabscesse  im  Kehl- 
gange. Sind  aber  die  Anschwellungen  ödematös,  so  sucht 
man  sie  durch  urintreibende  Mittel  (Terpenthinöl,  Terpenthin, 
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Ficht  cnnare,  Wachhold  erb  eeren  und  dcrgl.)»  durch  trockene 
Reibungen  der  Geschwulst,  durch  von  Zeit  zu  Zeit  wieder- 
holte Einreibungen  des  Campherspiritus  oder  des  Camphcr- 
linimenls,  und  durch  mäfsige  Bewegungen  der  Thiere,  zu 
beseitigen.  —  Die  Diät  mufs  bei  entzündlichem  Charakter 
der  Krankheit  nur  mager  und  mit  Ruhe  verbunden  sein, 
unter  allen  andern  Umständen  aber  müssen  die  Thiere  ge- 
sundes und  nahrhaftes  Futter  in  solcher  Menge  erhalten, 
wie  es  ihre  Gröfec  und  Constitution,  und  der  Grad  ihrer 
Vcrdanungsthätigkeit  erträgt.  Reine,  trockene  und  inäfsig 
warme  Luft  und  Üeifsigcs  Putzen  tragen  immer  viel  zur 
Genesung  bei. 

5)  Bei  der  bösartigen  oder  verdächtigen  Druse  kommt 
es  wesentlich  darauf  an:  die  Assimilation  zu  verbessern,  die 
Thätigkeit  der  Blut-  und  Lymphgefäß*  und  der  Lymph- 
drüsen zu  erhöhen  und  der  Neigung  zur  Diskrasie  entge- 
gen zu  wirken.  Diesen  Indikationen  entsprechen  in  der  Haupt- 
sache wieder  die,  bei  dem  chronischen  Slrengei  bereits  ge- 
nannten innerlichen  Mittel  (Amara,  Aromatica,  Balsamica, 
Empyrevmatica,  Antimonialia ,  Sulphur),  in  Verbindung  mit 
Thcerräuchcrungen,  und  mit  einer  sehr  guten  diätetischen 
Pflege.  Die  letztere  mufs  aber  dem  ganzen  Umfange  nach 
stattfinden.  Erlaubt  es  die  Jahreszeit,  so  kann  man  die 
Thiere  mit  gutem  Gras,  oder  mit  süfsen  Wurzeln,  z.  B. 
Mohrrüben,  oder  auch  mit  Kartoffeln  füttern.  Die  harten 
Drüsenknoten  im  Kehlgange  sucht  mau  durch  Einreibungen 
von  der  grauen  Merkurialsalbe  in  Verbindung  mit  Campher, 
Tcrpcnlhiuöl  und  dcrgl.  Reizmitteln  zur  Zcrtheilung,  oder, 
wenn  dies  in  längerer  Zeit  nicht  gelingt,  sie  durch  Cautha- 
ri<lensalbc  oder  durch  tiefes  Brennen  mit  einem  weifsglü- 
henden,  birnförmigen  Brenneisen  in  Eiterung  zu  versetzen, 
und  auf  letztere  Weise  allmählig  aufzulösen.  Die  Behand- 
lung (besonders  die  innere)  mufs  in  der  Regel  durch  meh- 
rere Wochen  fortgesetzt  werden,  ehe  mau  ein  bestimmtes 
Urtheil  über  ihren  Erfolg  geben  kann.  Derselbe  ist  jedoch 
als  günstig  zu  betrachten,  wenn  der  Nasenausflufs  der 
Menge  nach  gemindert  und  der  Qualität  nach  gebessert, 
d.  i.  weifser,  stückiger  und  zuletzt  wässerigt  wird,  wenn  die 
Drüsengeschwulst  au  Umfang  und  Harte  immer  mehr  ab- 
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nimmt  und  zuletzt  ganz  verschwindet,  und  wenn  die  Thiere 
ein  glattes,  glänzendes  Haar  glcichinäfsig  am  ganzen  Kör- 
per erhalten.  Verändert  sich  aber  bei  einer  3  bis  4wö- 
chcnllichen  Behandlung  die  Krankheit  nicht,  finden  sich  da- 
gegen noch  gespannte  odematösc  Anschwellungen  an  ver- 
schiedenen Theilen  des  Körpers,  wird  das  Haar  immer  strup- 
piger, tritt  Abmagerung,  stinkender  Alhem  ein,  husten  die 
Thiere,  wenn  man  ihnen  den  Kehlkopf  zusammendrückt, 
kurz,  keuchend  und  kraftlos,  so  ist  in  der  Mehrzahl  der 
Falle  der  Ausgang  in  Kotz,  oder  Wurm,  oder  in  Abzeh- 
rung mit  ziemlicher  Sicherheit  zu  erwarten,  und  daher  am 
besten,  alle  weitere  Behandlung,  der  Kosten  wegen  zu  ver- 
meiden, wenn  nicht  etwa  vom  Besitzer  ein  hoher  Werth  auf 
das  Thier  gelegt  wird;  ist  aber  letzteres  der  Fall,  so  kann 
thcils  die  obige  Behandlung,  thcils  die  Behandlung  des  Hölzes 
und  des  Wurms  noch  ferner  versucht  werden. 

Die  Prophylaxis  der  Druse  im  Allgemeinen  besteht  zu- 
nächst in  der  Vermeidung  der,  dieselbe  erzeugeudeu  Gcle- 
genheitsursachen ,  dann,  um  die  Anlage  zu  vermindern,  in 
einer  so  viel  als  möglich  gleichniäfsigcn  Fütterung  oder  we- 
nigstens in  der  Vermeidung  eines  schnellen  Wechsels  der- 
selben, und  in  dem  Gewöhnen  an  die  äufsere  Luft  und  an 
jede  Witterung.     Bei  anhaltend  nafskalter  oder  neblichter 
Witterung  ist  es  recht  zweckmäfsig,  den  Thiercn  bittere 
und  aromalische  Arzneimittel  in  Verbindung  mit  Kochsalz, 
in  Form  eiues  Drusenpulvers  durch  einige  Zeit  täglich  ein- 
bis  zweimal  mit  dem  Futter  zu  geben.    Auch  können  Räu- 
cherungen mit  Theer  oder  mit  Wachholdcrbeercn  gemacht 
werden.    Wenn  auch  hierdurch  allein  die  Druse  nicht  ab- 
gehallen wird,  so  wird  doch  die  Disposition  für  sie  bedeu- 
tend gemindert  und  selbst  wohl  eine  kleine  Erkältung  un- 
schädlich gemacht.     Bäucherungen  mit  Chlor  haben  keine 
prophylaktische  Wirksamkeit  gezeigt,    l  iborg  hatte  auch  das 
Einimpfen  der  Druse  als  ein  Mittel  zur  Verminderung  der 
gefährlichen  Zufälle  dieser  Krankheit   empfohlen,    in  der 
Voraussetzung,   dafs  dieselbe  ein  achtes  Conlagium  bilde 
und  die  Thiere  nur  einmal  im  Lebeu  befalle.    In  Deutsch- 
land sind  fast  alle  deshalb  gemachten  Versuche  ohne  ein 
ihm  beistimmendes  Resultat  geblieben,  obgleich  die  Infecüon 
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Fällen  erfolgt«  and  die  Krankheit  hierbei 
weniger  heftige  allgemeine  Zufälle  zeigte,  ab  wenn  sie 
durch  Erkältung  entsteht;  allein  Schutz  gegen  die  Wieder- 
kehr des  Uebels  gewährte  die  Impfung  nicht.  Toggia  will 
jedoch  in  neuerer  Zeit  mit  schützendem  Erfolge  geimpft  ha- 
ben. Das  Impfen  geschieht ,  indem  man  von  den  drusen- 
kranken Pferden  den  Ausflufs  aus  der  Nase  oder  den  Eiter 
aus  den  Drüsengeschwüren  in  die  Nasenscbleimhaut  der  ge- 
sunden Pferde  einreibt.  Man  soll  (nach  Viborg)  am  besten 
die  einjährigen  Füllen,  und  zwar  im  April  und  Mai  hierzu 
wählen,  weil  dann  die  Witterung  keinen  besonders  nach- 
teiligen Einflufs  auf  die  Impflinge  äu Isert,  und  weil  letztere 
gleich  nach  überslandener  Krankheit  auf  die  Weide 
men  können.  Während  der  Krankheit  sollen  sie  in 
kalten  und  luftigen  Stalle,  wo  sie  zugleich  Bewegung  ha- 
ben können,  gehalten  und  mit  weichem  Futter  inäfsig  ge- 
füttert werden. 

Ein  wichtiges  prophylaktisches  Mittel  bei  jeder  Form 
und  Art  der  Druse,  besonders  aber  bei  der  verschlagenen 
und  bei  der  bösartigen,  ist  noch  die  Separation  der  kran- 
ken Thier e  von  den  gesunden.  Denn  wenn  auch  nicht  in 
jedem  Falle  ein  speeiüsches  Contagium  sich  wirklich  ent- 
wickelt, so  mufs  dies  doch,  da  es  mitunter  geschieht,  ii 
als  möglich  betrachtet  werden;  aufserdem  vermeid 
aber  mit  der  Entfernung  der  Kranken  wenigstens  die,  durch 
ihre  krankhaften  Effluvien  im  Stalle  so  leicht  entstehende 
Luftverderbnifs,  die  wohl  zum  Entstehen  eines  Miasma  und 
somit  zum  Erkranken  der  übrigen  Pferde  leicht  Veranlas- 
sung geben  kann.  Die  Separation  mufs  sich  aber  nicht 
allein  auf  den  Stall,  sondern  auch  auf  Tränkeimer,  Decken, 
Geschirr  und  Putzzeug,  und  selbst  auf  den  Wärter  aus- 
dehnen» 
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DU  VAS.  Eine  Pflanzengattung  aus  der  Abtheilung  der 
Polentillvn  oder  Dryadeen,  in  der  natürlichen  Familie  der 
Rosaceae  Juss.  und  bei  Linne  zur  Pofyandria  Polygynla 
gehörend.  Sic  zeichnet  sich  aus:  durch  einen  8  —  ^heili- 
gen Kelch  ohne  Anhängsel,  eine  8  —  9blätlrige  Blumen- 
kronc,  zahlreiche  Staubfäden,  welche  auf  dem  Kelche  und 
zahlreiche  Pistille,  welche  auf  einem  ebenen  Fruchtboden 
stehen  und  zu  federig -geschwänzten  einsaamigen  trockenen 
Früchten  werden.  Die  auf  den  Europäischen  Hochgebirgen 
so  wie  in  der  ganzen  arcuschen  Region  wachsende: 

Dr.  octopetala  L.  ist  ein  kleines  niederliegcndes  strauch- 
artiges Gewächs  mit  eiförmigen,  am  Rande  umgcroUten  und 
gekerbten,  untcu  weifs-  filzigen  Blättern,  langen  einblumigcn 
Blumenstielen  und  grofseu  weifsen  Blumen.  Es  wird  das 
Kraut  von  den  Alpenbewohnern  als  ein  zusammenziehendes 
Mittel  bei  Diarrhöen  angewendet.  v.  Seh  —  l. 

DRYMIS  falsch  für  Drimys.    S.  d.  Art. 

DRYOBALANOPS.  Eine  Pflanzengattung,  welche, 
nach  den  ihr  am  nächsten  verwandten  Gattungsformen  zu 
schliefsen,  zur  Polyandria  Monogynia  des  Linn  fr  sehen  Sy- 
stems und  zur  natürlichen  Familie  der  Dipterocarpeen  ge- 
hört; man  kennt  nämlich  nur  die  Frucht,  sie  besteht  aus 
einer  3klappigen,  lfächerigen  und  lsaamigcn  Kapsel,  welche 
mit  ihrer  Basis  in  der  halbkugeligen  Röhre  des  Kelchs  ein- 
gesenkt ist,  dessen  5  gleiche  Zipfel  die  Kapsel  weit  über- 
ragen.   Die  einzige  Art  dieser  Gattung: 

Dr.  Camphora  Cotebr.  (Dr.  aromatica  Gärln.,  Ptery- 
gium  teresCorrea)  ist  ein  mächtiger  Baum,  welcher  auf  den 
Inseln  Sumatra  und  Born co  wächst,  und  Wälder  bildet. 
Sein  Stamm  hält  oft  6  —  7  F.  im  Durchmesser  und  erreicht 
eine  Höhe  von  100  F.  bis  zur  Krone.  Die  gestielten  Blät- 
ter stehen  gegenüber  oder  wechselnd,  sie  sind  oval,  schmal- 
und  fast  abgesetzt -zugespitzt,  kahl,  parallel -adrig;  die  Ne- 
benblätter gepaart,  schmal,  abfallend,  die  Blumen  kurz  ge- 
stielt.   Die  etwas  holzige,  stumpf  stachelspitzige  Kapsel  wird 
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vom  Kelche  unten  umschlossen,  dessen  spatelformig- linea- 
lische Zipfel  aufrecht  stehen,  mit  dem  ob  cm  Ende  nach 
aufsen  gekrümmt  sind.  Man  findet  im  Innern  dieses  Bau- 
mes kristallinischen  Kampher,  oft  von  der  Dicke  eines  Ar- 
mes, welcher  als  Kampher  von  Sumatra  oder  Baros  bekannt 
und  besonders  früher  in  Japan  sehr  hoch  gesehätzt  wurde. 
Nach  Geiger  gleicht  er  dem  gewöhnlichen  Kampher,  ist 
aber  aus  mehr  kleinkörnigen  Theilen  bestehend,  von  etwas 
röthlicher  Farbe  und  einem  etwas  fremdartigen  Geruch. 
Man  gewinnt  ferner  Kamphcröl  von  diesem  Baume,  wel- 
ches theils  freiwillig  aus  der  Rinde  fliefst,  theils  aber  auch 
durch  14  —  18  F.  über  dem  Boden  angebrachte,  bis  ins 
Herz  dringende  Einschnitte  gewonnen  wird.  Durch  dies 
letztere  Mittel  sucht  man  auch  die  Kampher  enthaltenden 
Bäume  auf.  Nach  Europa  kommt  dieser  Baroskampher  nur 
als  Seltenheit.  Sek  -  U 

DUCTOR  CAPITIS,  auch  Capititraha,  TlretMe,  Kopf- 
zieher,  ein  Instrument,  dessen  sich  die  Geburtshelfer  beim 
Ausziehen  des  Kindeskopfes  bedienen  und  welches  mannig- 
faltig gestaltet  ist.   S.  Kopfziehe r.  E.  Gr  —  c 

DUCTUS  ARTERIOSUS.   S.  Botalli  duetus. 

DUCTUS  BARTHOLINI  ANUS  (Casp.  Bartholin*  de 
duetu  saüvali  hactenusnon  descripto  observatio.  Havn.  1684.\ 
der  gröfscre  der  Ausführungsgänge  von  der  Unterzungen- 
drüse, der  sich  zuweilen  neben  dem  Zungenbändchen  öff- 
net, meist  indessen  sich  mit  dem  Gange  der  Unterkiefer- 
drüse verbindet   S.  Speicheldrüsen.  8  —  m. 

DUCTUS  BELLINIANI  s.  Tubuli  uninifen,  sehr  enge, 
nur  durch  das  Mikroskop  einzeln  erkennbare  Harngänge, 
welche  im  ganzen  Umfange  der  Nierenwärzchen  von  der 
Schleimhaut  ihren  Anfang  nehmen  und  in  die  Niere  ein- 
dringen, wobei  sie  in  der  Marksubstanz  der  Niere  gedrängt 
aneinander  liegen,  in  der  Rindensubstanz  dagegen  büschel- 
förmig auseinander  weichen  und  blind  sich  endigen.  Ein- 
zelne Bündeln  solcher  Gänge  werden  Ferreiusche  Pyrami- 
den genannt.    S.  Harnwerkzeuge.  s  m. 

DUCTUS  CHOLEDOCHUS,  gemeinschaftlicher  Gal- 
lengang, der  durch  eine  Vereinigung  des  Leberganges 
( Ductus  hepaticum)  und  des  Blas  cd  ganges  l  Ductus  cysticus) 
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gebildet,  sich  in  den  absteigenden  Theil  des  Zwölffinger- 
darms einsenkt,  um  in  denselben  die  in  der  Leber  neu  ab- 
gesonderte Galle  sowohl,  als  auch  die  eine  Zeitlang  in  der 
Gallenblase  aufbewahrte  zu  führen.   S.  Leber.      S  —  m. 

DUCTUS  CYSTICUS,  Blasengallengang,  entsteht  aus 
dem  Halse  der  Gallenblase  und  verbindet  sich  mit  dem 
Lebergallengange  zu  dem  gemeinschaftlichen  Gallengange 
{Ductus  choledochus) ,  in  welchen  er  die  Blasengalle  leitet. 
S.  Leber.  S  —  m. 

DUCTUS  DEFERENS,  Ausführungsgang  des  Hodens, 
oder  Samenleiter,  entsteht  am  untern  Ende  des  Nebenho- 
dens, aus  dem  Gange  desselben,  geht  anfangs  gewunden, 
darauf  mehr  gerade  in  dem  Sainenslrangc  zum  Bauchringe 
hinauf,  tritt  durch  denselben  in  die  Bauchhöhle,  wendet  sich 
einwärts  gegen  die  hintere  Seite  der  Harnblase  herab,  ver- 
einigt sich  mit  dem  Ausführungsgange  des  Samenbläschens 
seiner  Seite  zu  dem  Ausspritzgange  des  Samens  {Ductus 
ejaculatorius),  der  sich,  die  Prostata  durchbohrend,  in  der 
Harnröhre  endigt.  Der  Ductus  deferens  leitet  den  Samen 
von  dem  Hoden,  aufscr  der  Zeit  der  Ejaculalion,  in  die 
Samenblase,  und  während  derselben,  in  die  Harnröhre. 
Siehe  Geschlechtetheile  des  Mannes.  S  -  m. 

DUCTUS  EXCRETORII,  Vasa  efferentia,  Ausfüh- 
rungsgange, Ausführungsgeföfse ,  die  durch  die  Vereinigung 
von  kleinen  Röhrchen  oder  Zweigen  in  der  Drüsensubstanz 
gebildeten  Kanäle,  wodurch  die  abgesonderte  Feuchtigkeit 
an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  geleitet  wird.  S  —  m. 

DUCTUS  GALACTOPHORI  s.  luctiferi,  Milchaus- 
führungsgänge der  Brüste,  die  aus  den  Körnchen  der  Milch- 
drüse mit  ihren  äufsersten  Enden,  den  Wurzeln  der  Milch- 
gänge (Radictdae  ductuli m  lactiferorum),  welche  wahrschein- 
lich die  Gestalt  von  länglichen  Bläschen  haben,  entspringen, 
von  allen  Theilcn  der  Brust  nach  der  Warze  der  Brust  hin 
convergirend  zusammenlaufen,  sich  unter  der  Warze  erwei- 
tern {Sinus  duetuum  lactiferorum) ,  darauf  in  der  Warze 
sich  wieder  verengern  und  endlich  sich  so  verengert  auf 
der  Spitze  der  Warze  endigen.  Nachdem  die  Wurzeln 
der  Milcbgängc  aus  einem  Läppchen  der  Mamma  zusammen- 
getreten und  einen  Gang  gebildet,  verbindet  sich  dieser  nicht 
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mehr  mit  andern.  Die  Zahl  der  Gänge  weicht  von  15-23 
ab.   S.  Brüste.  S  —  m. 

DUCTUS  HEPATICO-CYSTICI,  Leber- Gallenbia- 
sengänge,  sind  beim  Menschen  nicht  vorhanden.  Man  kann 
die  Gallenblase  aus  ihrer  Grube  lösen,  ohne  von  solchen 
Gängen,  die  unmittelbar  aus  der  Lebersubstanz  sich  in  die 

(vergl.  Haller,  Eiern,  phjs.  VI.  p.  540);  beim  Rinde  dage- 
gen finden  sich  dergleichen  Gänge,  nach  Rudolph*  (Phys. 

Bd.2.Ablh.2.S.153)  wenigstens  acht  bis  zehn  anderZahL 

S  -  m. 

DUCTUS  HEPATICUS,  der  Gallengang  der  Leber, 
welcher  aus  allen  kleinen  Gallengefäfsen  oder  Aesfcn  der 
Leber  in  der  Fossa  transversa  derselben  zusammengesetzt 
wird  und,  im  Herabsteigen  gegen  den  Zwölffingerdarm,  mit 
dem  Gange  der  Gallenblase  unter  einem  spitzen  Winkel  sich 
zum  Ductus  choledochus  vereinigt.   S.  Leber.       S  —  n>. 

DUCTUS  JACOBSONIANUS  (Annales  du  Mus.  d'Hist. 
nat.  T.  XVI II.  p.  412),  der  Jacobson? sehe,  dem  Stenonia 
(Observ.  anat.  p.  107)  aber  schon  bekannte,  Kanal,  der  auf 
dem  Grunde  der  Nasenhöhle  nach  vorn  zu  beiden  Seiten 
des  Kammes  (critta  nasaUs)  seinen  Anfang  nimmt,  sich  ne- 
ben der  Gaumennaht  herunter  senkt  und  entweder  einfach 
oder  mit  doppelter  Mündung  sich  hinter  den  Schneidezäh- 
nen, neben  einer  grofsen  Warze  der  Gaumenhaut  öffnet 
Bei  dem  Menschen  findet  sich  an  dieser  Stelle  das  vordere 
Gaumenloch  (Foramen  palatinum  anticum  s.  incüivum  s. 
intermasülare),  was  aber  beständig  von  den  darin  befind- 
lichen Weichlheilen  geschlossen  wird;  bei  den  Säugethie- 
ren,  mit  Ausnahme  des  Pferdes  und  der  walifischartigen 
Thiere,  ist  diese  Oeffnung  mit  einer  knorpeligen,  von  der 
Nasenschleimhaut  ausgekleideten  Röhre  ausgelegt  und  offen, 
und  verbindet  das  Geruchorgan  mit  den  Geschmackorga- 
nen. Bei  Menschen  und  Thieren  tritt  durch  denselben  der 
Nasengaumennerv  (2V.  na$opalatinu*  Scarpae)  aus  der  Na- 
senhöhle zum  vordem  Theile  des  Gaumens  herab.    S— ■». 

DUCTUS  LACRYMALIS,  der  in  dem  knöchernen 
Thränenkanale  liegende  rundliche,  häutige  Thränengang, 
weicher  als  Fortsetzung  des  Thränensackcs  von  der  Augen- 
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höhle  In  die  Nase  (ritt  und  sich  hier  im  untern  Nasen- 
gange öffnet.  Er  leitet  die  Thränen  in  die  Nase.  S.  Thra> 
nenorgane.  S  —  m. 

DUCTUS  LACTIFERI  i.  q.  galactophori.  / 
DUCTUS  PANCREATICUS  s.  Wirsungianus ,  der 
Ausführungsgang  der  Bauchspeicheldrüse,  der  überall  vou 
der  Drüsensubstanz  unigeben  ist,  von  links  nach  rechts  läuft 
und  sich  gewöhnlich,  bei  seiner  Einsenkung  in  den  abstei- 
genden Tbeil  des  Zwölffingerdarms,  mit  dem  gemeinschaft- 
lichen Gallen  gange  (Ductus  choledochus)  verbindet.  In  sel- 
tenen Fällen  findet  sich  ein  Nebengang  der  BaucbspeicheL. 
drüse  (Ductus  pancreaticus  accessorius).   S.  Pancrcas. 

6  —  m. 

DUCTUS  RIVINIANI,  ÄiwVsche  Gänge  der  Unter- 
zungenspeicheldrüse, die  in  manchen  Körpern  sich  mit  dem 
Ausführungsgange  der  Unterkieferdrtise  verbinden,  auch  zur 
Seite  der  Zunge  in  die  Mundhöhle  sich  ergiefsen.  &  Spei, 
cheldrüsen.  S  —  m. 

DUCTUS  ROSENTHALIANUS  (Rosenthal  in  Fror 
riep's  Notizen  Bd.  2.  1822.  S.  5  und  Rudolphi,  Physiologie 
Bd.  2.  Abth.  2.  S.  242),  der  Gang,  welcher  hei  dem  See- 
hunde die  lymphatischen  Gcfnfse  in  dem  sogenannten  Pan- 
creas  Aseliii  vereinigt  und  sich  in  den  Ductus  thoracicus 
ergiefst.  S  —  m. 

DUCTUS  SECRETORII,  Absonderungsgänge,  welche 
die  ausgeschiedenen  Flüssigkeiten  eines  secernirenden  Or- 
gaus aufnehmen  und  zu  gröfsern  Gängen  leiten.     S  —  m. 

DUCTUS  STENSONIANUS,  der  Stenson'sche  Speichel, 
gang  der  Ohrspeicheldrüse,  welcher  einen  halben  Zoll  unter 
dem  Jochbeinrande  quer  über  den  M.  masseter  geht,  vor 
demselben  den  Backenmuskel  (M,  buccinator)  durchbohrt 
und  sich  in  die  Mund-  oder  Backenhöhle,  dem  dritten  obern 
Backzahne  gegenüber,  öffnet.    S.  Speicheldrüsen.    5  -  m. 

DUCTUS  THORACICUS  s.  chyliferus,  der  Milch- 
brustgang, Speisesaftröbre,  Hauptstamm  des  Saugadcrsystcms. 
Er  entsteht  in  der  Gegend  des  ersten  und  zweiten  Lenden- 
wirbels in  der  Bauchhöhle,  durch  die  Vereinigung  der 
Lyinphgefäfee  der  untern  Gliedmafsen,  des  Beckens  und  des 
Darmkanals,  steigt  rechts  und  hinterwärts  neben  der  Aprte, 
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zwischen  den  inncra  Schenkeln  des  Zwerchfells  in  die  Brust- 
höhle, gelangt  so  in  das  Cavum  mediastini  posticum  und 
steigt  vor  den  Brustwirbeln,  zwischen  der  Aorte  und  der 
Vena  azygos,  im  Ganzen  parallel  mit  beiden,  flach  ge- 
schlängelt hinauf.  Nachdem  er  in  der  Brust  noch  Lyinph- 
gefäfse  aufgenommen  bat,  lenkt  er  sich  im  Aufsteigen,  in 
der  Gegend  des  sechsten  Brustwirbels,  oder  höher,  hinter 
der  Speiseröhre  und  der  Aorte  durch  nach  links,  steigt  hier 
bis  zum  siebenten  Halswirbel  hinauf,  beugt  sich  in  einem 
kleinen  Bogen  vor-  und  abwärts,  und  ergiefst  sich,  meist 
einfach,  oder  auch  in  mehrere  Zweige  gespalten,  in  die 
Vereinigungsstelle  der  Vena  jugularis  interna  und  der  Vena 
subclavia  der  linken  Seite.  Er  nimmt  bis  zu  seiner  Einscn- 
kung  in  die  genannte  Stelle  noch  Saugadern  der  Brust  und 
des  Halses  auf. 

Der  Anfangsthcil  des  Milrhbrusfganges  in  der  Bauch- 
höhle ist  gewöhnlich  in  einer  kurzen  Strecke  weiter  als  der 
höher,  in  der  Brusthöhle  befindliche  Theil,  und  wird  Re- 
cectacnluro  chyli  genannt.  Bei  manchen  Thieren  ist  diese 
Stelle  viel  weiter,  und  heifst  Cistcrna  chvli. 

In  manchen  Körpern  thcilt  und  vereinigt  sich  der 
Brustgang  wieder  in  seinem  Verlaufe,  wodurch  Inseln  ge- 
bildet werden.  Seine  Gestalt  ist  cylindrisch;  doch  weicht 
sein  Durchmesser,  der  meist  etwa  eine  Linie  beträgt,  an 
manchen  Stellen  ab.  Er  ist  sehr  dünnhäutig  und,  wie  die 
andern  lymphatischen  Gefäfse,  mit  vielen  Klappen  verschen, 
von  denen  eine  beständig  an  seiner  Einmündung  in  die 
Blutader  sich  befindet.    S.  Lymphatica  vasa.  S  —  ro. 

DUCTUS  THORACICUS,  Wunden  derselben.  S. 
Bauchwunden. 

DUCTUS  URINIFERI  i.  q.  Ductus  Belliniani. 

DUCTUS  VENOSUS  ARANTII,  der  Blutadergang 
des  Arantius  (wiewohl  mit  Unrecht,  da  Vesal  und  Eustach 
ihn  schon  kannten.  Vergl.  Hattert  elem.  phys.  T.  VI.  Lib. 
23.  §.  11.  not.  2.),  beim  Foetus  der  linke  kleinere  der  bei- 
den Aeste,  worin  sich  unter  der  Leber  die  Nabelvcne  theilf, 
der  einen  Theil  des  Bluts,  das  der  Foetus  aus  der  Placenta 
empfangt,  unmittelbar  in  die  uutrre  Hohlvcne  leitet,  wäh- 
rend der  rechte  gröfcere,  der  6ich  in  den  linken  Ast  der 
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Pfortader  einmündet ,  das  übrige  Blut  in  die  Leber  führt 
S.  Foetus.  S  —  m. 

DUCTUS  WHARTONIANUS  (Wharton,  Adenogra- 
phia  c.  21.),  der  Ausführungsgang  der  Unterkiefcrspeichel- 
drüse,  welcher  an  der  Wurzel  des  Zungenbändchens  auf 
einer  kleinen  Warze  in  die  Mundhöhle  sich  öffnet  S. 
Speicheldrüsen.  S  —  m. 

DÜNNDARM.   S.  Darm. 

DÜRRMADEN,  die  deutsche  Benennung  für  Come- 
dones.   S.  Afterbildung.  E.  Gr  —  «. 

DÜRR  WÜRZ,  deutsche  Benennung  derConyza  squar- 
rosa  (Conyza  major  pharm.).  Sch  —  1, 

DULCAMARA.   S.  Solanum. 

DULCICH1NUM.   S.  Cyperus. 

DULCIFICARE.    (    c  v    ,r      xr    «r  « 
DULCIFICATIO.  j    S'  Versüfecn>  Versüfeung. 

DULCINIA.   S.  Cyperus. 
DUMMKOLLER.   S.  Koller. 

DUNKELHEIT  DER  AUGEN.  S.  Augendunkelheit 
DUODENUM.   S.  Darm. 

DUPLICITAS  (anatomisch),  die  Zweifaltigkeit,  das 
Doppeltscin  gleicher  Dinge,  oder  das  Zerfallen  einer  Ein- 
heit in  zwei  sich  völlig  entsprechende  Hälften. 

Bei  den  meisten  Thieren,  besonders  bei  den  mit  einer 
Wirbelsäule  versehenen,  mit  Ausnahme  einiger  Fischarten, 
ist  schon  die  äufsere  Körperform  in  eine  rechte  und  Unke 
symmetrisch  übereinstimmend  gebildete  Körperhälfte  theiU 
bar.  Alle  Sinneswerkzeuge,  die  Centraiorgane  des  Nerven- 
systems, die  Harn-  und  Geschlechtswerkzeuge  und  alle  der 
willkürlichen  Bewegung  unterworfenen  Organe  sind  entwe- 
der zweifach  ausgebildet,  oder  sie  liegen  so,  dafe  eine  mitt- 
lere, vom  Kopfe  durch  den  Rumpf  hindurch  abwärts  lau- 
fend gedachte  Linie,  die  man  als  Mittellinie  {Linea  mediana) 
bezeichnet,  sie  rechts  und  links  in  zwei  ganz  gleiche  Hälf- 
ten trennt.  Die  etwa  bemerkbaren  Eigenheiten  eines  oder 
des  andern  dieser  Doppeltheile  bestehen  entweder  in  klei- 
nen Abweichungen,  die  theils  von  dem  mindern  oder  meh- 
rern Gebrauche  derselben  herrühren,  theils  wirkliche  Ab- 
normitäten der  ersten  Bildung  sind,  oder  im  Zusammen- 
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hange  mit  dem  auch  in  sie  eingehenden  vegetativen  Bil- 
dungsprocesse,  wie  z.  B.  in  der  Vertheiiung  grosserer  und 
kleinerer  Blufgcfäfse.  Dagegen  weichen  von  dem  Ge- 
setz der  Duplicit.it  die  Hauptorgane  des  bildenden  Lebens, 
welche  in  den  beiden  grofsen  Höhlen  des  Rumpfes,  in  der 
Brust-  und  Bauchhöhle  ihre  Lage  haben,  mehr  oder  weni- 
ger  ab.  So  z.  B.  liegt  das  einmal  vorhandene  Herz  nicht 
genau  in  der  Mitte  der  Brust;  auch  entsprechen  dessen  seit- 
liche Hälften,  so  wie  die  daraus  hervorgehenden  Gefäfse 
sich  einander  nicht,  weder  in  der  Form  noch  in  der  Lage. 
Die  rechte  Lunge  hat  ferner  gewöhnlich  drei,  die  linke 
zwei  Lappen. 

In  der  Bauchhöhle  sind  die  Leber,  die  Milz,  der  Ma- 
gen und  noch  andere  Theilc  des  Darmkanals  nur  einmal 
vorhanden  und  liegen  nicht  so,  dafs  die  Mittellinie  sie  in 
eine  rechte  und  linke  gleiche  Hälfte  (heilen  wurde;  dasselbe 
gilt  von  den  Gefiifsen  uud  Nerven  dieser  Organe.     S  —  m. 

DUPLICITAS  MONSTROSA.    S.  Monstrum. 

DURCHBOHRUNG,  Durchbohrung  des  Brust- 
beins.   S.  Perforation  und  Trepanation. 

DURCHFRESSENDE  MITTEL.   S.  Causlica. 

DURCHLIEGEN.    S.  Decubitus. 

DURCHLÖCHERUNGEN  DES  NAHRUNGSKA- 
NALS. Sie  lassen  sich  zunächst  in  zwei  grofse  Abteilun- 
gen bringen,  von  denen  die  eine:  I)  die  durch  mecha- 
nische, die  andere:  II)  die  durch  organisch  -  dynami- 
sche Verletzungen  bedingten  Durchlöcherungen 
enthält.  —  Zu  der  ersten  Abtheilung  gehören  alle  per- 
forirenden  Trennungen  der  Wände  des  Nahrungskauais 
durch  Verwundung,  wie  Schnitt,  Hieb,  Stich,  Schufs,  Ein- 
führung mechanisch  verletzender  fremder  Körper,  durch 
Stöfs,  Schlag,  Quetschung,  Zerreifsung  von  Zerrung  und 
Ausspannung,  beim  Erbrechen  oder  beim  Sprung  oder  Fall 
von  einer  Höhe,  — •  endlich  durch  Berstung  von  gewaltsa- 
mer Ausdehnung  durch  enthaltene  Stoffe.  (S.  darüber  d. 
Art.:  Bauchhöhlenextra vasat,  Bauchwunden  u.a.m.) 

Die  zweite  Abtheilung  begreift  alle  übrigen  Durch- 
löcherungen des  Nahrungskanals,  und  namentlich  die,  wel- 
che aus  gewissen  krankhaften  Processen  entstehen,  mit  Lin- 
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schlufs  derer,  die  durch  chemische  Schädlichkeiten  herbei- 
geführt werden,  indem  diese  nur  durch,  wenigstens  theil- 
weises,  Zustandekommen,  eines  jener  Processe  zu  dem 
fraglichen  Ausgang  gelangen.  Solche  Durchlöcherungen  hei- 
fsen  im  Allgemeinen  spontane,  und  mit  ihnen  beschäfti- 
gen wir  uns  hier  ausschliefslich.  Uebrigcns  versteht  es  sich 
von  selbst,  und  bestätigt  sich  in  der  Erfahrung  vielfältig, 
dafs  hier  nicht  blofs  mechanische  Verletzungen  die  Gele- 
genheitsursache  vitales  abgeben,  sondern  dafs  auch  das  um- 
gekehrte Yerhältnifs  nicht  selten  stattfindet. 

Obwohl  diese  spontanen  Durchlöcherungen,  wie  be- 
merkt, nur  Ausgänge  von  krankhaften  Processen  sind,  und 
als  solche  deren  Abhandlung  angehören,  so  rechtfertigt  sich 
eine  besondere  Zusammenstellung  jener  Verletzungen  doch 
dadurch,  dafs  sie  für  sich  und  in  ihren  Folgen  von  groiser 
Wichtigkeit  sind,  ihr  wesentlicher  Zusammenhang  mit  den 
Kraukheitsprocessen  einer  weitern  Aufklärung  bedarf,  ihre 
Diagnose  und  Prognose  aber,  mit  allem  dem,  was  daraus 
abgeleitet  werden  mag,  nur  auf  eine  vergleichende  Ueber- 
sicht  derselben  gegründet  werden  kann.  Diese  beschränkt 
sich  nun  nicht  blofs  auf  die  anatomischen  Verhältnisse,  und 
auf  die  der  Durchlöcherung  folgenden  eigentümlichen  Zu- 
fälle,  sondern  sie  umfafst  auch  not h wendig  die  ihr  voraus- 
gehenden, sie  bedingenden  und  gleichsam  vorbereitenden 
Krankheitszustände,  welche,  in  so  weit  sie  bekannt,  und  in 
eigenen  Artikeln  bearbeitet  sind,  um  Wiederholungen  zu 
vermeiden,  für  unsern  Zweck  nur  kurz  angegeben  zu  wer- 
den brauchen,  in  so  weit  sie  aber  eines  oder  das  andere 
mehr  oder  weniger  nicht  sind,  näher  beleuchtet  werden  sollen. 

Spontane  Durchlöcherungen  des  Nahrungskanals  er- 
folgen: 

1)  durch  Abscesse  und  Geschwüre; 

2)  durch  Brand; 

3)  durch  einfache  Erweichung; 

4)  durch  Erweichung  und  geschwürähnliche  Zerstörung 
von  krankhaften  Produkten.  — 

Wenn  auch  jeder  dieser  Processe  für  sich  allein  eine 
besondere  Art  der  Durchlöcherung  begründen  kann,  so  giebt 
es  doch  häufig  Fälle,  in  denen  sie  sich  combiniren  und  ein 


Digitized  by  Google 


574  Durchlöcherungen  des  Nahrungskanab 


gemeinschaftliches  Resultat  liefern,  wie  sich  im  Verlaufe  des 
Folgenden  ergeben  wird. 

1)  Durchlöcherung  von  Absccssen  und  Ge- 
schwüren. Abscesse  und  Geschwüre,  als  Ausgänge  der 
Entzündung  im  Nahrungskanal  üudeu  wir  da,  wo  dieselbe 
aus  intensiver  wirkenden  Gelegenheitsursachen  entstanden 
ist,  oder  längere  Zeit  hindurch  angedauert  hat. 

Abscesse  bilden  sich  vorzugsweise  im  und  am  Schlünde, 
am  Magen,  am  Blinddarm  uud  herabsteigenden  Grimmdarrn, 
und  am  Mastdarm.  Sie  haben  ihren  Silz  in  dem  die  Häute 
des  Kanals  verbindenden  Zellgewebe,  beschränken  sich  je- 
doch sciteu  auf  ihre  ursprüngliche  Stelle,  sondern  verbrei- 
ten sich  weiter,  wie  auch  umgekehrt  die  in  benachbarten 
Gegenden  und  Theilen,  zwischen  Larynx,  Trachea  und 
Qejopiiagus,  nn  Mediastino,  am  Zwerchfell,  in  der  Leber, 

und  den  Nieren,  im  Mesenterio,  in  den  Bauchdecken, 
besonders  in  der  Gegend  der  Hüftbeinkämme,  zwischen  deu 
Douglas  sehen  Falten,  in  den  Eierstücken,  in  der  Gebär- 
mutter und  in  der  Blase  vorkommenden  A bscesse,  —  den 
Nahrungskanal  in  ihre  Bildung  mit  hineinziehen. 

Häufig  geben  eingebrachte  fremde  Körper  zu  densel- 
ben Veranlassung,  wie  verschluckte  Knochen,  Glas-  und 
Metallstücke,  —  übermäfsige  Anhäufung  der  Contenta,  be- 
sonders bei  vorhandenen  Verengerungen  des  Kanals,  ferner 
Verwundung  oder  Verletzung  durch  Druck,  Schlag,  Stöfs 
u.  s.  w.  So  lange  diese  Abscessc  noch  geschlossen  sind, 
kommen  ihnen  aufser  den  allgemeinen  Zeichen  tiefliegender 
Abscesse,  —  wie  Fieberbewe^ungen,  örtliche  Temperatur- 
veränderung, Gefühl  von  Schwere,  Druck,  Klopfen,  äußer- 
lich fühlbare  Härte  oder  Fluctuation,  —  die  Zufalle  vou 
Beeinträchtigung  und  Alienation  der  Functionen  in  den  be- 
troffenen Parthieen  des  Nahrungskanals  zu,  als  da  sind:  ge- 
hindertes Hinabgleiten,  Auswürgen  des  Genossenen,  Erbre- 
chen, —  Schmerz,  sobald  die  Ingesta  und  Contenta  an  die 
kranke  Stelle  gelaugen,  hartnäckige  Stuhlverstopfuug,  und 
später  wiederholt  erfolgende  blutige,  eiterige  Ausleerungen, 
wobei  das  etwa  gleichzeitige  Ergriffensein  der  Respirations- 
organc,  der  Harn  Werkzeuge  u.  s.  w.  durch  die  demselben 
eigentümlichen  Symptome  sich  zu  erkennen  giebt 
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Die  Durchlöcherung  des  Nahrungskanals  milteist  der 
Eröffnung  des  Abscesses  geschieht  entweder  von  aufsen 
nach  innen,  gegen  das  Lumen  des  Kanals  hin,  oder  von 
innen  nach  aufsen,  vielmehr  aber  in  dieser  doppelten  Rich- 
tung, wo  dann  der  Inhalt  des  Abscesses  nach  Maafsgabe  in 
den  Kanal,  in  das  Zellgewebe,  und  gegen  die  Aufsenfläche 
zu,  in  die  durch  Verwachsungen  gebildeten,  geschlossenen 
Ablagcrungsstellen,  in  ein  anderes  (holdes)  Organ,  oder 
in  die  Brust-,  Bauch-  und  Beckenhöhle  ausgeleert  wird. 
Nach  geschehener  Perforation  sind  die  Zufalle  dem  gemäfs 
verschieden.  Die  bisher  vorhandenen  nehmen  gewöhnlich 
an  Heftigkeit  ab,  und  durch  Erbrechen  oder  Stuhlgang  wird 
das  Ergossene  zum  Theil  ausgeworfen,  wenn  die  Durch- 
löcherung nach  dem  Lumen  des  Kanals  hin  statt  gefunden 
hat.  Ist  die  Ergiefsung  ins  umgebende  Zellgewebe  gesche- 
hen, mit  nachfolgendem  Austritt  von  chymösen,  fueuienten 
Contcntis,  so  entstehen  seeuudäre  und  Kothabscesse  in  der 
llüftbeingcgcnd,  in  den  Weichen,  an  Bruchstellen,  am  After, 
und  am  Milteltlcisch,  die  sich  zu  Fisteln  umzugestalten  pfle- 
gen. Auf  ähnliche  Weise  kommen  nach  aufsen  sich  öff- 
nende Schlund-  und  Magcnfisteln  zum  Vorschein.  Durch 
diesen  Vorgang  werden  auch  krankhafte  Einmündungen  ver- 
schiedener Stellen  des  Nahrungskanals  unter  sich,  und  de- 
ren Folgen  veraulafst,  z.  B.  Einmündungen  des  Magens  und 
Quergrimmdarms,  eines  Stückes  des  Dünndarms  mit  einem 
andern,  oder  mit  einein  Stücke  des  Dickdarms  u.  8.  w.,  die 
sich  im  ersten  Falle  durch  kothiges  Erbrechen,  in  den  fol- 
genden durch  schnellen  Durchgang  der  Ingesta,  überhaupt 
aber  durch  tiefe  Störung  der  Verdauung  und  Assimilation 
kund  geben.  Communicircn  auf  diese  Weise  der  Schlund 
und  der  Kehlkopf  oder  die  Luftröhre,  so  folgt  jedem  Ver- 
such zu  schlucken  Auswurf  des  Genossenen  unter  dem  hef- 
tigsten Husten,  und  Erstickungsgefahr.  Ist  ein  nahe  gelegenes, 
etwa  aneurvsmalisch  krankes  gröfseres  Blutgefäss  zugleich  mit 
perforirt  worden,  so  tritt  fast  immer  unter  dem  stärksten 
Blutsturz  plötzlicher  Tod  ein.  Blasen-,  Scheiden-,  und  Mast- 
dannfistelu  werden  nicht  selten  durch  Absccsse  in  diesen 
Theileu  erzeugt.  —  Ist  endlich  die  Perforation  in  die  Brust-, 
Bauch-,  oder  Beckeuhöhle  ausmündend,  und  hat  sich  Eiter 
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and  Inhalt  des  Kanals  in  diese  ergossen,  so  erscheinen  die 

Zufalle  des  Brust-  und  Bauchhöhlenextravasats.  (S.  d.  Art., 
und  weiter  unten.) 

Anatomische  Untersuchung.  Man  findet  gewöhn- 
lich eine  mihr  oder  weniger  bedeutende  Absccfshöhlc,  wel- 
che mit  einer  eigenen,  glatten  oder  warzigen,  oft  sehr  dik- 
ken,  verschieden  gefärbten  Pseudomembran  ausgekleidet  ist, 
theils  Eiter  und  blutiges  Exsudat,  theils  den  Inhalt  des 
durchlöcherten  Nahrungskanals,  oder  eines  andern  zugleich 
mit  durchlöcherten  Organs  fafst,  die  widernatürliche  Oeff 
nung,  mit  weichen,  glatten,  oder  auch  callösen,  ziemlich  re 
gelmäfsig  runden  Kau  dem  zeigt,  und  sich  zuweilen  in  einen 
oder  mehrere  Fistclgänge  verlängert.  Wo  die  Durchlöche- 
rung eines  andern  Organs  zugleich  mit  erfolgt  ist,  da  ist 
zwar  eine  eigentliche  Abscefshöhle  gewöhnlich  nicht  vorban- 
den, jedoch  charakterisirt  sich  jene,  als  dem  Abscefs  zu- 
kommend, hinlänglich  durch  ihre  eben  angegebene  Beschaf- 
fenheit und  durch  die  ihrer  nächsten  Umgebung,  welche 
durch  plastisches  Exsudat  vielfach  verwachsen,  verdickt,  und 
dabei  entzündet  ist.  Beinahe  ebenso  verhält  es  sich,  wenn  der 
perforirendc  Abscefs  sich  in  eine  der  Höhlen  geöffuet  hat, 
indem  neben  dem  eiterigen,  wässerigen  und  andern  Ergüs- 
sen zugleich  Ablagerungen  plastischen  Stoffs  und  anderwei- 
tige unzweideutige  Spuren  der  stattgehabten  Entzündung 
sich  vorfinden. 

•  Geschwüre  kommen  im  Nahrungskanal  häufig  vor; 
es  werden  jedoch  sehr  oft  diejenigen  geschwürähnlichen 
Zerstörungen  mit  ihnen  verwechselt,  welche  sich  bei  ver- 
schiedenen Entartungen  der  Gewebe  ereignen,  und  vielen 
krankhaften  Produkten  anhängen.  Solche  geschwürähnliche 
Zerstörungen  führen  auch  am  öftersten  zu  Perforationen 
des  Kanals,  während  bei  der  ans  Entzündung  hervorge- 
gangenen Vcrschwärung  dieser  Ausgang  der  ungewöhnli- 
chere ist. 

•  Die  Schleimhaut  ist  gemeiniglich  der  ursprüngliche  Sitz 
einer  solchen  Entzündung  und  Verschwörung,  und  die 
Krankheit  geht  von  ihr  auf  die  übrigen  Häute  über.  Sie 
wird  begründet  durch  allgemeine  catarrhaliscbe  und  rheu- 
matische Ursachen,  durch  Genufe  von  sehr  hei£sen  oder 
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sehr  kalten  Speisen  und  Getränken,  durch  Einführung  von 
reizenden,  ranzigen,  scharfen  Stoffen,  oder  erst  sich  bilden- 
der Verderbnifs  derselben  uud  der  abgesonderten  Säfte, 
durch  chemische  (Gifte)  oder  mechanische  Schädlichkeiten, 
durch  exan  thematische,  impetiginöse  und  andere  Metastasen, 
durch  gleichzeitig  bestehende  andere  Krankheiten  oder  Krank- 
heiten anderer  Organe,  wie  Entzündungen,  aphtöscr  Pro- 
cefs,  typhöses  Fieber  u.  s.  w.  Ob  Würmer  den  Nahrungs- 
kanal durchbohren,  oder  durch  ihre  Angriffe  auf  die  Wände 
desselben  zu  einer  geschwürigen  Perforation  Veranlassung 
geben,  ist  noch  unentschieden,  aber  sehr  zu  bezweifeln; 
es  steht  nur  fest,  dafs  Würmer  durch  verschiedenartige 
Perforationen  des  Nahrungskanals  nach  aufsen  gelangen. 
Es  mag  hier  auch  genügen  nur  daran  zu  erinnern,  dafs  sy- 
philitische, lepröse  und  andere  dyskrasische  Geschwüre, 
welche  im  oder  am  obern  Ende  des  Nahrungskauais  beste- 
hen, denselben  durchbohren,  und  so  eine  Communikalion 
nach  aufsen,  mit  dem  Wirbelkanal  und  den  Luftwegen  her- 
stellen können. 

Die  Symptome  jener  exuleerativen  Entzündung  sind  in 
der  Hegel  ein  mehr  oder  weniger  heftiges,  acutes  oder  len- 
tescirendes  Fieber,  mit  grofser  Abmattung  und  Kraftlosig- 
keit, intensiver,  meist  trockener  Hitze,  welche  besonders  am 
Bauche  auffallend  ist,  wobei  die  Zunge  trocken  oder  feucht, 
und  lebhaft,  wie  rohes  Fleisch,  geröthet,  zuweilen  auch  mit 
der  Uachcuhöhle  von  Excoriationen  besetzt  erscheint.  Das 
Schlucken  ist  beschwerlich  oder  freier,  und  ein  Gefühl  von 
Brennen  und  innerer  Hitze,  mit  heftigem  Durst,  von  Druck 
und  Schmerz  in  der  Magen-  und  Nabclgegend,  und  über- 
haupt im  Untcrlcibc,  besonders  wenn  etwas  genossen  wor- 
den, ist  zugegen.  Dieser  Schinerz  steigert  sich  dazwischen 
zu  kolikähulichen  Paroxysmcn,  verschwindet  aber  dann 
gröfstentheils  wieder.  Der  Leib  ist  zuletzt  häufig  aufgetrie- 
ben, nachdem  er  vorher  bei  der  allgemeinen  Abmagerung 
eingefallen  und  zurückgezogen  war;  Erbrechen,  Durchfall, 
seltener  Stuhlverstopfung,  anhaltend  oder  mit  dieser  wech- 
selnd sind  begleitende  Erscheinungen;  Delirium  und  Sopor 
gesellen  sich  oft  hinzu.  Wenn  durch  die  tiefer  greifende 
Verschwörung  die  Häute  in  ihrer  ganzen  Dicke  zerstört 
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erfolgt,  so  tritt  die  Reihe  der  diesen  Vorgang  bezeichnen 
den  Symptome  (s.  unten)  in  dem  Verhält  nifs  deutlich  her- 
vor, als  der  Ergufs  in  mehrfacher  Hinsicht  bedeutend  ist, 
die  Intensität  der  Übrigen  vorhandenen 


c 


Anatomische  Untersuchung.  Im  Verhällnife  ■ 
Häufigkeit  des  Vorkommens  und  oft  zur  Menge  der  G 
schwüre,  welche  sich  unter  den  angegebenen  Umständen 

-  in  der  Gegend  der  ßauhin  sehen  Klappe, 
im  Colon,  im  Magen,  Zwölffingerdarm, 
Schlund  und  Rectum  (Ruhr)  vorfinden,  ist  die  Zahl  der 
Fälle,  wo  dieselben  den  Kanal  durchbohrt  haben,  und  die 
Zahl  der  Perforationsstellen  selber,  eine  geringe.  Dagegen 
sind  zuweilen  auch  der  Geschwüre  nur  wenige,  oder  es 
existirt  sogar  nur  ein  einzelnes  (?),  perforirendes,  wie  be- 
sonders in  chronischen  Füllen.  Die  meisten  Geschwüre 
sind  flach,  auf  die  Dicke  der  Schleimhaut  beschränkt,  mehr 
oder  weniger  ausgebreitet,  rund,  oval,  verschoben  viereckig, 
streifenartig  an  den  Falten  der  Schleimhaut  sich  hin  er- 
streckend, mit  deutlich  entzündeten,  weichen,  sanft  abgerun- 
deten oder  gefranzlen  Rändern,  im  Umkreis  Gefäfoinjectio- 
nen  und  oft  Aullockerung  und  Mafeezunahme  der  Schleim- 
haut zeigend.  Im  Dünndarm  und  Colon  finden  sich  am 
ehesten  die  Perforationen.  Sie  cliarakterisiren  sich  wie  die 
eben  beschriebenen  nicht  durchdringenden  Geschwüre,  stel- 
len einen  höhern  Grad  des  Leidens  dar,  und 


wenigen  Linien  im  Durchmesser.  Dabei  bemerkt  man 
noch  weiterhin  Spuren  der  staltgehabten  Entzündung,  wie 
(Capillar-)  Gefäfsinjectioncn,  Blutaustrctungen,  Auflocke- 
rung, Erweichung,  leichte  Trennbarkeit  der  Schleimhaut  von 
iskelhaut,  Verdickung  der  letztern  und  der  Pente* 
mt,  Verwachsung  mit  den  nächstgelegenen  T heilen, 
plastisches,  eiteriges,  seröses  Exsudat,  und  Ergufs  von  C ern- 
ten Iis,  der  entweder  frei  liegt,  oder  (zwischen  dem  Netz, 
dem  Mesenterio,  den  Darmwindungen,  den  Bauch  wänden,) 
durch  plastischen  Stoff  eingekapselt  ist,  in  welchem  Falle 
die  bestehende  Höhle  wie  die  oben 
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höhle  sich  verhält.  Eine  einfache  Verklebung  der  perforir- 
ten  Steile  mit  einem  nahe  gelegenen  Theile  wird  nur  sel- 
ten gefunden. 

2)  Durchlöcherungen  von  Brand.  Eine  genauere 
Sichtung  der  hieher  gezählten  Fälle,  macht  es  mehr  als 
wahrscheinlich,  dafs  der  Brand  häufig  mit  der  Erweichung 
verwechselt  worden  ist,  und  erst  er  er  in  der  That,  einige 
besondere  Umstände  ausgenommen,  nicht  oft  jenen  Aus- 
gang nimmt.  Unter  den  Ursachen  desselben  sind  maligne, 
besonders  contagiöse  Krankheitsprocesse,  und  namentlich 
deren  Metastasen,  als  des  Rothlaufs,  des  Scharlachs,  der 
Masern,  der  Pocken,  des  Typhus,  dcr#cst  u.  s.  w.  ange- 
geben worden,  —  dann  die  Wirkungen  der  heftig  irriuren- 
den,  ätzenden  und  scharfen  Gifte,  —  der  concentrirten  Mi- 
neralsäuren, des  Nitrums  in  grofsen  Gaben,  des  Sublimats, 
der  Kupfersalze,  des  Arseniks,  —  und  es  können  daflir 
überhaupt  alle  die  Momente  gelten,  welche  sehr  intensive, 
schnell  verlaufende,  parenchymatöse  Entzündungen  im  Nah- 
rungskanal hervorrufen,  wie  z.  B.  innere  oder  äulsere 
Brucheinklemmungen  desselben  u.  8.  w. 

Die  vorangehenden  Symptome  sind  im  Allgemeinen  die 
einer  heftigen  Entzündung  der  betroffenen  Organe,  meist 
als  entzündlicher  Heus  oder  als  entzündliche  Cholera  sich 
aussprechend.  Eingetretener  Brand  kündigt  sich  an  durch 
oft  plötzlichen  Nachlafs  der  Schmerzen,  Verfallen  der  Ge- 
sichtszüge, zuweilen  mit  einer  gewissen  sich  ausdrückenden 
Hilarität,  dazwischen  laufende  Verwirrung  der  Sinne,  kalte, 
klebrige  Schweifse,  Unfühibarkeit  des  Pulses,  Aufhören  der 
gewaltsamen  Ausleerungen,  Zunahme  der  meteoristiseben  Auf- 
treibung des  Leibes,  Matschheit  und  Mifsfarbigkeit  einer 
etwa  vorhandenen  Bruchgeschwulst,  Abtrennung  der  Ober- 
haut an  dieser  Stelle,  und  wohl  auch  Eröffnung  der  Be- 
deckungen durch  Ausbreitung  der  brandigen  Zerstörung. 
Mit  den  allgemeinen  dieser  Zeichen  fallen  aber  die  der 
brandigen  Durchlöcherung  des  Nahrungskanals  in  Eins  zu- 
sammen. 

Anatomische  Untersuchung.  Die  Spuren  der  statt- 
gehabten heftigen  Entzündung  zeigen  sich  dabei  aufs  deut- 
lichste, oft  begleitet  von  Ausschwitzung  und  Ergufs  ver- 
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schiedcncr  Art.  Im  Umkreis  der  Durchlöcherung ,  welche 
gewöhnlich  im  Dünndarm  oder  im  obern  Theil  des  Dick 
darms,  seltener  im  Magen  und  Mastdarm  vorkommt,  ver- 
dünnte, weiche,  gezackte,  nnregelmäfsige  Ränder  zeigt,  und 
zuweilen  durch  dazwischen  stehen  gebliebene  Brücken  meh- 
rere Öffnungen  darbietet,  so  dafs  die  Durchlöcherung  sieb- 
artig erscheint,  sind  die  Häute,  vornehmlich  die  Schleim- 
baut, in  einen  dunkelfarbigen,  schwärzlichen,  specifisch  höchst 
übelriechenden  Brei  aufgelöst.  Im  Uebrigen  finden  sich 
starke  Gefafsinjectioncn,  blutige  Extravasale,  oder,  wie  bei 
der  brandigen  Perforation  von  Giften,  Aufwulstungcn  und 
Verdickungen  defe  Gewebe.  Die  Peritonealhaut  ist  an  sol- 
eben Steilen  in  Flocken  aufgelöst,  und  Verklebungen  mit 
nahegelegenen  Th eilen  sind  durch  sie  vermittelt. 

3)  Durchlöcherung  von  Erweichung.  Die  Erwei- 
chung, welche  die  ursprünglichen  Gewebe  betrifft,  ergreift 
häufig  die  Schleimhaut  des  Nahrungskanals,  beschränkt  sich 
aber  in  vielen  Fällen  nicht  auf  diese  allein,  sondern  setzt 
sich  auf  die  andern  Häute  fort,  und  zerstört  auch  diese  mit 

einer  Durchlöcherung.  Wir  beobachten  sie 
unter  einem  dreifachen  Verhältnisse:  als  den  Ausgang  einer 
eigentümlichen  Krankheit  des  Magens  und  Darmkanals, 
welche  sich  durch  besondere  Erscheinungen  ausspricht;  — 
im  Gefolge  anderer  Krankheiten  dieser  Thcile,  oder  der 
Krankheiten  anderer  Organe,  zu  denen  das  Leiden  Jener 
sich  hinzugcselit ;  —  und  endlich  als  einen  Zerselzungs-  und 
Auflösungsprocefs  nach  dem  Tode,  der  übrigens  mit  der 
Fäuluifs  nichts  gemein  hat. 

Wir  übergehen  hier  die  Actiologie  und  Symptomato- 
logie der  ersten  Art  des  Vorkommens  dieser  Durchlöche- 
rung, welche  ein  Resultat  der  Magen erweichung  der  Kin- 
der, unter  diesem  Titel  hinlänglich  bekannt,  und  an  ihrem 
Orte  abzuhandeln  ist.  Unter  der  zweiten  Modilicatiou  wer- 
den aber  nicht  blofs  Kinder,  sondern  auch  Menschen  in 
den  Pubertät s  und  Blüthen jähren,  Erwachsene,  und  von 
diesen  mehr  Weiber,  —  ein  Opfer  jener  merkwürdigen 
Zerstörung.  Entzündungen,  sowohl  des  Nahrungskanals  sel- 
ber, als  auch  des  Bauchfells,  der  Gebärmutter,  der  Pleura, 
der  Lungen,  des  Gehirns  können  dahin  führen.     Es  sind 
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dies  jedoch  dat  wo  es  zu  einer  vollkommenen  Erweichung 
aller  Häute,  folglich  zu  einer  Perforation  kommt,  gewild  nur 
unächlc  (Neurophlogosen)  und  combinirte  Entzündungen, 
bei  denen  der  Charakter  der  Lähmung  herrscht,  weshalb 
in  ihrer  Entwickelung  gehemmte  oder  zurückgedrängte  acute 
und  chronische  Ausschlagskrankheiten,  besonders  Friesel, 
Masern,  Scharlach,  —  den  Ilydroccphalus,  die  tuberkulöse 
l'Mhisis,  die  verschiedenen  Wochenbetts  -  Krankheiten ,  das 
Entstehen  jenes  Vorganges  begründen  oder  begünstigen. 

Die  Symptome  solcher  Erweichungen  des  Nahrungs- 
kanals sind  im  Allgemeinen  die  der  Magenerweichung  der 
Kinder,  und  verlaufen  neben  denen  einer  der  ebengenann 
teu,  schon  vorher  bestandenen  Krankheiten,  mit  ihnen  ver- 
mischt, oder  von  ihnen  verdeckt,  und  in  ihrer  besondern 
Bedeutung  nicht  leicht  erkennbar.  Doch  lassen  Empfind- 
lichkeit des  Unterleibs,  häufiges  Erbrechen  gelblicher  Stoffe 
und  dergleichen  Durchfälle,  Appetitlosigkeit,  heftiges  Verlan- 
gen nach  Getränk,  trockene,  gerölhete  Zunge,  frequenter, 
kleiner,  härtlichcr,  oder  schwacher  und  langsamer  Puls,  er- 
schwertes und  beklommenes  Allmien,  Husten,  trockene,  heifsc 
oder  zu  profusen  Schwcifscn  geneigte  Haut,  welche  zuletzt 
kühl  und  welk  wird,  auffallende  Abmagerung  des  Körpers 
und  Verfallen  der  Gesichtszüge,  Halbschlummer,  Betäubung 
und  Delirien,  —  auf  den  Vorgang  dieser  Erweichung  schlie- 
fsen.  —  Im  dritten  Falle  endlich  scheint  der  Befund  von 
dem  schnellen  Eintritt  des  Todes  bei  dem  im  Gange  gewe- 
senen Procefs  der  Verdauung,  von  der  Beschaffenheit  der 
dabei  ab  gesonderten  Säfte,  und  von  anderweitigen,  begün- 
stigenden Momenten  chemischer  Gegenwirkungen  abzu- 
hängen. 

Anatomische  Untersuchung.  Der  Magen  ist  an 
seinem  Blindsackende  am  häufigsten  durch  Erweichung  zer- 
stört; doch  sehen  wir  die  Perforation  auch  an  seiner  vor- 
dem und  hintern  Wand,  und  an  seinen  beiden  Oef finni- 
gen, im  Schlünde,  im  Dünndarm  (Duodenum)  und  im  Dick- 
darm (Colon),  oder  an  mehreren  dieser  Stellen  zugleich. 
Die  Zerstörung  ist  gewöhnlich  auf  eine  Fläche  von  meh- 
reren Zollen  im  Durchmesser  ausgedehnt,  ja  sie  erstreckt 
sich  auf  den  gröfsten  Theil  des  Eingeweides,  oder  es  sind 
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mehrere  Oeffnungen  vorbanden,  zwischen  denen  einzelne 
Brücken  der  Häute  sich  erhalten  haben.  Die  Ränder  der 
Oeffnungen  sind  weich,  breiig,  bei  der  Berührung  gleich* 

mifsfirhif    und   srliw'-irjlirh  ita_ 

Entzündung  mit  statt  gefunden 
die  Häute  auf  entsprechende  Weise  injicirt,  —  sonst 
aber  nur  die  gröfsern  Gefäfse  (Venen)  mit  schwarzem  Blute 
überfüllt,  dasselbe  in  der  Cavität  and  zwischen  den  HSa- 


Farbe,  die  Schleimhaut 
noch  weiterhin  aufgelöst,  leicht  wegzuwischen,  und  ein  mifs- 
f arbiger,  tbcerartiger,  meist  stark  nach  Essigsäure  riechen- 
der Brei  ergossen.  Die  Theilc,  mit  welchen  derselbe  aufser- 
halb  des  Canals  länger  in  Berührung  war,  —  die  Leber, 
die  Milz,  die  Darm  Windungen,  das  Zwerchfell,  die  Pleura- 
säcke und  die  Lungen,  —  sind  gleichfalls,  nur  oberfläch- 
lich, oder  in  ihrer  ganzen  Substanz,  an  der  betroffenen 
Stelle  auf  ähnliche  Weise,  wie  die  ursprünglich  ergriffene 
Part  hie  des  Nahrungskanals  erweicht,  und  dadurch  secun- 


genannten  Organe,  finden  sich  in  den  Leichen  ähnliche  Er- 
weichungen desselben;  so  sieht  man  Erweichung  der  Milzf 
der  Leber,  der  Gebärmutter,  der  Lungen,  des 
Gehirns.  Zuweilen  erscheinen  auch  frieselartige, 
Exantheme  auf  der  Schleimhaut  und  Peritonealhaut,  Ge- 
schwüre, lymphatische,  molkenartige,  mit  Flocken  gemischte 
Ergüsse,  und  leichte  plastische  Exsudate  mit  Verklebungen 
der  Flächen. 

4)  Durchlöcherung  von  Zerstörung  (Erwei- 
chung) krankhaft  erzeugter  Producte.  Es  ist  be- 
kannt, dafs  fast  alle  krankhaft  erzeugten  organischen  und 
halborganischen  Bildungen,  aus  dem  Flüssigen  entstehend, 
sich  mehr  und  mehr  consolidirend,  zur  Selbstständigkeit  sich 


fsmäfsig  kurzen  Zeit  ihre  Lebens-  ( Vegetations  )  Höhe 
erreicht  haben,  —  zerfallen,  erweicht  werden,  zerfliefsen. 
An  ihrem  Entstehen  und  Vergehen  nehmen  zwar  häufig 
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der  Entzündungsprocefs  und  dessen  Ausgange  Anlheil,  be- 
sonders insofern  das  begrenzende  gesunde  Gewebe  gegen 
sie  reagirt,  sie  zu  isoliren,  zu  beschränken  und  auszustofsen 
sucht;  die  Thatsachcn  zeigen  aber,  dafs  ihre  Zerstörung  bei 
weitem  nicht  immer  durch  gewöhnliche  Verschwörung  ge- 
schehe, sondern  dafs  gegcnthcils  in  der  Regel  eine  eigen- 
tümliche Erweichung  und  Verflüssigung  ihrer  Substanz,  ein 
Zerfallen  in  sich  selber  vor  sich  gehe.  Es  ist  demnach  auch 
klar,  dafs  die  Substanzvcrluste,  die  geschwürähnlichen  Ver- 
zehrungen, die  Excavalioncn  und  Perforationen  endlich,  die 
in  ihrem  Gefolge  gefunden  werden,  grofsentheils  auf  diese 
ebengenannte  Weise  zu  Stande  kommen.  Von  dem  Silz 
und  der  Ausbreitung  krankhaft  erzeugter  Produkte  hängt 
es  vornehmlich  ab,  welche  Art  der  Verletzung  ein  Orgau 
dadurch  erfährt.  Wenn  sie  im  Nahrungskanal  nur  auf  der 
äufsersten  oder  innersten  Haut  desselben  wurzeln,  so  er- 
scheinen dann  geschwürähnliche,  mehr  oberflächliche  Zer- 
störungen der  letztern;  wenn  aber  alle  Häute  von  ihnen 
durchdrungen  sind,  so  werden  unter  den  angegebenen  Um- 
ständen Perforationen  herbeigeführt,  oder  diese  werden  doch 
wenigstens  nur  zufällig  nicht  bewirkt,  indem  an  der  Stelle 
kein  weiterer  Widerstand  von  Seiten  des  natürlichen  Gewe- 
bes entgegensteht,  und  das  NichtZustandekommen  der  Durch- 
löcherung nur  auf  einer  Hemmung  in  der  durchdringenden 
Zerstörung  des  krankhaften  Productes  beruht. 

Die  Form,  Ausdehnung  und  Art  der  Begrenzung  die- 
ser Durchlöcherungen  wird  daher  auch  vorzugsweise  durch 
die  gleichen  Eigenschaften  der  krankhaften  Gebilde  be- 
stimmt; wo  diese  z.  B.  rund,  wenige  Linien  im  Durchmes- 
ser grofs,  scharf  begrenzt  und  umschrieben  waren,  da  fin- 
den wir  auch  die  Durchlöcherungen  entsprechend  beschaf- 
fen; —  wo  sie  hingegen  unregelmäfsiger  gestaltet  gewesen 
sind,  nach  verschiedener  Richtung  hin  ungleicher  sich  er- 
streckt, und  einen  bedeutendem  Umfang  gehabt  hatten,  da 
haben  auch  die  Oeffnungen  einen  ähnlichen  Charakter  ge- 
wonnen, vorausgesetzt,  dafs  nicht  eine  nur  theil weise  Er- 
weichung des  krankhaften  Products,  oder  eine  damit  com- 
binirle  Zerstörung  durch  Verschwörung,  einfache  Erwci- 
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chung,  vielleicht  auch  durch  Brand,  zu  Modiiicationen  Au- 
lafs  gegeben  halten.  |  t 

Es  lassen  sich  vier  Ilauptarten  von  krankhaft  erzeug- 
ten Bildungen  aufführen,  deren  Zerstörung  (Erweichung) 
Durchlöcherungen  des  Nahrungskanals  zur  Folge  haben 
kann  und  wirklich  hat.  Sie  sind  im  Allgemeinen  unter  dem 
Namen  von  Tuberkeln  zu  begreifen,  und  nur  eine  Art 
scheint  einer  wahrhaften  Schwammbildung  anzugehören, 
nehmlich  wie  folgt: 

a)  der  Darmschwamm, 

b)  der  gemeine,  gesellige  Tuberkel, 

c)  der  krebsartige  Tuberkel, 

d)  der  soliläre,  scharf  begrenzte  Tuberkel. 

ö)  Der  Darmsch wamin.  Während  früher  bei  den 
typhösen  und  eigentlichen  NcrvcnGebcrn  die  Aerzte  als 
Anatomen  ihre  Aufmerksamkeit  besonders  auf  die  krank- 
haften Veränderungen  in  der  Kopfhöhle  richteten,  und  in 
derselben  theils  die  Ursachen,  theils  die  Wirkungen  der 
Krankheit  selber  nachzuweisen  bestrebt  waren,  haben  bei 
jenen  die  ausgedehntem  Untersuchungen  der  neuern  patho- 
logischen Anatomie  zu  eben  so  merkwürdigen  als  wichtigen 
Befunden  in  der  Bauchhöhle  geführt,  unter  denen  die  ge- 
schwürähnlichen, pustulösen,  fungösen,  von  enlzündungsarü- 
gen  Spuren  begleiteten  Verletzungen  und  Entartungen  in 
den  Häuten  des  Nahrungskanals,  zuvörderst  in  der  Schleim- 
haut, eine  ausgezeichnete  Steile  einnehmen,  und,  insofern 
sie  zu  Perforationen  des  Kanals  Veranlassung  werden,  hier 
voruämlich  zu  berücksichtigen  sind. 

Der  sporadische  Typhus,  und  insbesondere  die  Forin 
desselben,  welche  als  Typhus  abdominalis  bezeichnet  wurde, 
zur  Zeit  der  Pubertät  und  in  den  Blüthcnjahren  auftritt, 
eine  specielle  Krankheitsanlage  nicht  eben  zu  verlangen 
scheint,  nach  schwächenden  Einflüssen  verschiedener  Art, 
wie  Verkältung  und  Durchnässung,  heftige  Anstrengung 
durch  Märsche,  unmäfsigen  Coitus,  bei  inangelnder  und 
schlechter  Nahrung,  Einwirkung  einer  verdorbenen  Atmos- 
phäre u.  s.  w.  sich  ausbildet,  hat  die  in  Rede  stehenden 
Veränderungen  im  Darmkanal  am  cigcnthümlicbslen  und 
constantesleu  zur  Begleitung  und  Folge.    So  wie  es  aber 
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geschieh!,  dafs  im  Verlaufe  anderer  Krankheiten,  namentlich 
der  exanthemalischen  und  entzündlichen  Fieber,  der  erysi- 
pclatöscn  und  gemischten  Entzündungen,  der  Hydropsien, 
Dysenterien,  Phthisen  u.  s.  w.  ein  typhöses  Leiden  sich  ent- 
wickelt, diese  Krankheiten  nervös  werden,  —  so  führeu 
auch  letztere  dann  jene  Degenerationen,  doch  weniger  deut- 
lich ausgesprochen  in  den  Erscheinungen  wahrend  des  Le- 
bens, weniger  rein  ausgeprägt  in  den  Befunden  nach  dem 
Tode,  mit  sich.  Die  Symptome  sind:  Eingenommenheit, 
Taumeligkeit,  dumpfer  Schmerz  im  Kopf,  Ohrensausen, 
Trägheit,  Gleichgültigkeit,  Ausdruck  von  Stupidität  in  den 
Gesichtszügen,  mussitirendes  Delirium;  Trockenheit,  Rauhig- 
keit, lebhafte  Rölhung  der  Zunge,  welche  später,  wie  Lip- 
pen, Zähne,  Nasenöffnungen,  ein  bräunlicher,  schmieriger 
Ueberzug  bedeckt;  Uebiichkeit,  Erbrechen,  Schmerz  in  der 
Magengrube,  der  gewöhnlich  nur  bei  tieferem  Druck,  und 
beim  Aufwärtsstreichen  vom  Nabel  aus,  sich  äufsert;  Schmerz 
in  der  Gegend  des  rechten  Hüflbeinkamms,  und  oberhalb 
des  Portpar /'sehen  Bandes  derselben  Seite.  Diesen  Schinerz 
auf  liefern  Druck  geben  die  Kranken,  selbst  wenn  sie  im 
Delirium  dahin  liegen,  durch  Verzerrung  der  Gcsichtsmus- 
kcln,  und  Anzieheu  der  Füfse  zu  erkennen,  während  sie 
bei  einem  gleich  starken  Druck  auf  andere  Stellen  des  Lei- 
bes unempfindlich  sind.  Der  Leib  ist  weich,  voll,  oder  ge- 
spannt und  aufgetrieben,  und  immer  besonders  heifs.  Es 
erscheinen  Durchfälle,  welche  8,  12  bis  4t)  Mal  in  24  Stun- 
den wiederkehren,  eine  bräunliche,  stark  riechende,  schlei- 
mige, zuletzt  blutig  und  schwärzlich  gefärbte  Flüssigkeit  ent- 
leeren, und  zum  Theil  unwillkürlich  erfolgen.  Der  Tod, 
weicher  vom  7ten  bis  zum  JOsten  Tage,  —  in  der  frühern 
Zeit  am  häufigsten  durch  Lähmung  der  Ganglien  und  des 
Gehirns,  in  der  spätem  durch  Erschöpfung  von  den  Durch- 
fällen, von  Blutungen  u.  s.  w.  herbeigeführt  wird,  tritt  mit- 
unter in  Folge  von  Durchlöcherungen  des  Darmkanals  ein, 
ohne  dafs  dieser  Vorgang  allemal  durch  die  ihm  soust  zu- 
kommenden Erscheinungen  besonders  bezeichnet  wäre. 

Anatomische  Untersuchung.  Die  hier  vorkom- 
menden mannigfaltigen  krankhaften  Veränderungen  des  Darni- 
kauals,  haben  vorzugsweise  ihren  Sitz  im  untern  Theil  des 
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Dünndarms,  in  der  Gegend  der  Griromdarraklappc,  und  im 
obern  Theil  des  Dickdarms.    Sie  charaetcrisiren  sich  (hcils 
als  die  Folgen  einer  modificirfen  Eulzündung  und  ihrer  Aus- 
gange, thcils  beruhen  sie  auf  einer  eigentümlichen  krank- 
haften Vegetation  mit  begleitender  Congestion;  —  bei  schon 
geschehener  Metamorphose  und  Pseudomorphose  entwickelte 
sich  jedoch  auch  nicht  selten  jene  Entzündung  als  secun- 
düre  Affection.    Dem  ersteren  Vorgange  gehören  wohl  un- 
streitig die  Capillargcfäfsinjcctionen,  die  Erosionen  und  Ge- 
schwürbildungen auf  der  Schleimhaut  und  in  den  Schleim- 
drüsen  an,  welche  ganz  mit  denselben  Verletzungen  bei  der 
oben   beschriebenen   geschwürigen  Schleimliautcntzündung 
übereinstimmen;  —  sie  finden  sich  in  den  Leichen  der  un- 
ter den  aufgeführten  Erscheinungen  Verstorbenen  in  der 
Regel  und  zahlreich  mit  vor.    Die  eigentümlichen  und 
wichtigem,  jenem  zweiten  Vorgang  beizuzählenden  Befunde 
sind:  Uebcrfüllung  der  Gefafse,  gleiehmäfsige,  off  weit  ver- 
breitete, schmutzig  rothe,  dunkle  Färbung  der  Schleimhauf, 
Extravasate  unter  derselben,  partielle  Erweichung,  länglich- 
runde, 2  bis  6  Linien  groCse,  über  die  Schleimhaut  etwas 
erhabene,  wie  saminetartige  rothe  Flecke,  welche  bis  in  das 
Untcrschleimhautzellgewcbe  gehen;  —  letzteres  ist  in  dem 
untern  Theil  des  Dünndarms  und  in  der  Gegend  der  Grimm- 
darmklappc  stellenweise  dicker,  röther,  gefäfsreicher  und 
aufgelockerter,  und  stellt  den  ersten  Anfang  der  Daim* 
schwämme  dar,  die  von  hieraus  sich  entwickeln,  empor- 
sprossen, die  Schleimhaut  erheben,  sie  anfangs  unverändert 
lassen,  dann  durch  Druck  und  Absorbtion  sie  verdünnen, 
xuletzt  sie  durchbohren  und  als  rothe,  weiche,  von  Blut- 
gefässen durchzogene,  von  Blutgerinnsel  bedeckte,  umgekehrt 
konische,  fast  gestielte,  nabeiförmig  auf  ihrer  obern  Flache 
eingedrückte,  Erbsen-  bis  Haselnufs-grofse  Körper  in  das 
Lumen  des  Darmes  hineinragen,  und  im  allgemeinen  Anse- 
hen einige  Aehnlichkeit  mit  vollen  Blatterpusteln  haben 
(Ileitis  pustulosa).    Um  ihre  Basis  herum  sind  die  Schich- 
ten besonders  verdickt,  aufgewulstet,  und  bilden  einen  er- 
habenen Ring  von  der  Consistcnz  eines  weichen  Knorpels, 
welcher  allerdings  als  das  Product  einer  entzündlichen  Re- 
netion  der  natürlichen  Gewebe  gelten  kann.    Diese  Dann- 
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schwämme  werden  wieder  entfernt,  indem  sie  eine  geschwür- 
ähnliche Zerstörung  erfahren,  und  ganz  oder  zum  Theil  von 
ihrem  Mutterboden  sich  abtrennen.  Sind  einzelne  dersel- 
ben abgefallen,  so  lassen  sie  an  ihrer  Stelle  eine  geschwür- 
ähnlicbc  Excavation  zurück,  mit  härtlichera,  körnigem,  braun- 
rolh  und  gelb  marmorirtem  Grunde,  auf  dem  sich  noch 
eine  eigene  gelbe,  faserige  Masse  findet;  —  auch  diese 
Masse  wird  nach  und  nach  abgestofsen,  der  Grund  wird 
rein  und  weich,  der  Umfang  der  Excavation  verkleinert 
sich,  und  es  formirt  sich  eine  glatte,  nicht  mit  Zotten  be- 
setzte, Narbe.  Dem  Abfallen  der  Schwämme  folgen  aber 
auch  Durchlöcherungen,  entweder  unmittelbar,  indem  der 
Schwamm  die  Darmhäute  gänzlich  durchdrungen  hatte,  oder 
mittelbar,  wenn  auf  dem  von  ihm  verlassenen  Boden  ein 
ulcerativer  Procefs  weitere  Fortschritte  gemacht  hatte. 

Neben  diesen  kommen  indefs  auch  noch  andere  Per- 
forationen vor,  deren  Entstehen  aber  noch  nicht  gehörig 
aufgeklärt  ist;  sie  sind  kaum  über  2  Linien  im  Durchmes- 
ser, rundheb,  oval,  die  Ränder  vollkommen  glatt,  scharf  ab- 
geschnitten, schwärzlich  gesäumt,  die  Gewebe  in  ihrer  Um- 
gebung durchaus  unverändert,  —  und  es  ist  die  Frage,  ob 
sie  durch  die  Zerstörung  eines  noch  unbekannten  tuberkel- 
ähnlichen Gebildes,  was  wahrscheinlich  ist,  oder  auf  andere 
Weise  bewirkt  werden. 

Alle  die  verschiedenen  Evolutions-  und  Revolutionsstu- 
fen der  Darmsclnvämme  finden  sich  gleichzeitig  in  einem 
und  demselben  Subject;  sie  sind  in  zahlreichen,  oft  in  sehr 
vielen  Exemplaren  vorhanden,  besonders  in  der  Nähe  der 
Grimmdarmklappe,  wo  sie  häufig  zusammenstofsen,  in  ein- 
ander wuchern,  und  bedeutende,  carcinomähnliche,  fungöse 
Auswüchse  vorstellen.  Unter  diesen  Umständen  verlieren 
dann  auch  die  durchlöcherten  Stellen  ihr  eigentümliches 
Ansehen,  gleichen  mehr  denen  bei  der  Zerstörung  des  ge- 
meinen diffusen  und  Krebs- Tuberkel  gefundenen,  und  da 
dann  zugleich  verhältuifsmäfsige  Reactionen  im  Umkreis 
hervorgerufen  werden,  so  sind  auch  Verwachsungen  der 
nahe  gelegenen  Theile  nicht  seilen,  wobei  die  aus  dem 
Darmkanal  erfolgten  Ergüsse  eingekapselt  sind;  aus  Perfo- 
rationsstellcn  von  einzelnen  Schwämmen  und  aas  den  scharf- 
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begrenzten  Durchlöcherungen,  haben  jedoch  auch  freie  Er- 
gfiise  «üflL  (Ol  t*Ko  snc*  tau  amiiflMiJi  i/iittfli 

Als  Nabcnbefund  in  der  Unterleibshöhle  zeigeu  sich  die 
Mesenterialrlrüsen  geschwollen,  blutreich,  geröthef,  erweicht, 
—  dir  Gefafse  mit  vielem,  schwarzein,  dünnflüssigem  Blute 
überfüllt,  die  innern  Gefäfswändc  kirschbraun  gefärbt,  — 
die  Gangliengellcchte  gleichfalls  blutreich,  gerölhet,  vergrö- 
fsert,  erhärtet. 

6)  Der  gemeine  gesellige  Tuberkel,  der  als  in- 
nerer in  den  Blüthen-  und  männlichen  Jahren,  bei  Mcn- 
schen   von   vorwallender  Irritabilität  und  Sensibilität,  mit 
gleichzeitiger  Schwäche  der  Vegetation,  —  von  sogenanntem 
phthisischem  Habitus,  —  bei  solchen,  in  denen  die  scrofu- 
löse,  scorische,  syphilitische  Dvskrasie  vorliegt,  nach  wieder- 
holten Reizungen,  Entzündungen,  Verletzungen  in  den  Re- 
spirationsorganen am  liebsten  sich  bildet,   und  deren  ge- 
wöhnlichste Art  phthisischer  Vcrderbuifs  bedingt t  —  findet 
sich  auch  häufig  in  den  l  <nterlcibsorgauen,  macht  hier  deu 
ahnlichen  Verlauf,  und  giebt  demnach  bei  seinem  Sitze  iu 
den  Häuten  des  Nahrungskanals  nach  seiner  Erweichung 
Veranlassung  zu  tuberkulösen,  geschwürähnlichen  Verletzun- 
gen derselben,  —  Darmphlhisen,  —  zuweilen  sogar  zu  Per- 
forationen.   In  der  Regel  kommt  also  das  tuberkulöse  Lei- 
den der  Verdauuugsorgane,  und  namentlich  das  in  Rede 
stehende  des  Nahrungskanals  mit  allgemeiner  Tuberkclbil- 
dung,  oder  doch  wenigstens  mit  der  in  den  Respirations- 
organen verbunden  vor,  und  erscheint  in  Begleitung  der 
tuberkulösen  Lungenphthisen ;  in  ungewöhnlichen  Fällen  bil- 
det es  sich  aber  primär  und  vorzugsweise  in  den  Abdomi- 
nalorganen aus,  von  den  Mesenterialdrüsen  oder  vom  Bauch- 
fell seinen  Ursprung  nehmend,  wo  dann  die  Krankheit  das 
Bild  einer  chronischen  Enteritis,  Peritonitis,  eines  Hydrops 
ascites  vorspiegeln  kann. 

Durch  nachfolgend  angegebene  Symptome  characterisirt 
sich,  —  abgesehen  vou  den  allgemeinen  Zeichen  der  An- 
wesenheit der  Tuberkeln,  und  deren  etwa  schou  geschehe- 
ner Erweichung,  —  die  tuberkulöse  Entartung  im  Nahrungs- 
und namentlich  im  Darmkanale:  Unbchaglichkcit,  Druck, 
Völle  im  Leibe,  erhöhte  Temperatur  und  vermehrte  Ein- 
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pfindlichkcit  desselben,  Appetitlosigkeit ,  Ueblichkcit,  Auf- 
siofsen,  und  Steigerang  dieser  Erscheinungen  nach  den  Mahl- 
zeiten, zuweilen  Stuhlverstopfung,  dann  aber  wässeriger,  ge- 
hackter, bröckliger  Durchfall,  welchem  leichte  kneipende, 
stechende,  schiefsende  Schmerzen  in  den  Gedärmen  vorher- 
gehen, —  helle  Rölhung  des  Rachens,  der  Zunge,  die  wie 
geglättet  erscheint,  eigentümliche  Veränderung  der  Gesichts- 
züge (Facies  abdominalis),  Vermehrung  des  Durstes  und 
des  Fiebers,  schnelles  Sinken  der  Kräfte,  und  der  Tod, 
nachdem  zuweilen,  jedoch  nur  selten,  die  Zeichen  einer  ge- 
schehenen freien  Durchlöcherung  des  Nahrungskanals  kurze 
Zeit  vorher  eingetreten  waren. 

Anatomische  Untersuchung.  Die  Menge  der  vor- 
handenen Tuberkeln  ist  verschieden,  so  wie  deren  Form. 
Meist  sind  sie  sehr  zahlreich;  das  Bauchfell,  die  Ueberklei- 
dungen  und  Duplicaturen  desselben  erscheinen  von  ihnen 
besäet.  Sie  stellen  einzeln  stehende  rundliche,  oder  mehr 
platte,  ovale,  2  bis  3  Linien  grofse,  blafsgelbe,  von  einem 
zarten  Balg  umschlossene  Körper,  —  circumscripta  ge- 
sellige Tuberkeln,—  oder  unregelmäfsig  gestaltete,  knol- 
lige, bedeutend  gröfeere  Massen,  —  diffuse  Tuberkeln, 
—  dar.  Ihr  eigentlicher  Sitz  ist  das  Zwischcnhautzellgewebe, 
und  das  der  Darm-  und  Mescnterialdrüsen.  Sie  werden 
im  ganzen  Verlauf  des  Darmkanals,  am  beständigsten  und 
zahlreichsten  im  Jejuno  und  lleo,  in  der  Gegend  der  Griimn- 
darmklappe,  und  im  Colon  gefunden.  Bei  ihrem  Wachsen 
erheben  sie  sich  nach  der  respectiven  Oberfläche,  das  nor- 
male Gewebe  verdrängend,  und  wo  sie  zwischen  Schlcim- 
und  Muskelhaut  eingesenkt  sind,  da  nehmen  sie  ihre  Hauptr 
richtung  nach  ersterer  hin,  und  ragen  in  das  Lumen  des 
Darms  hinein.  Erweichen  sie  zuletzt,  und  ist  die  ver- 
dünnte Decke  zerstört,  so  gewinnen  die  Stellen  ein  ge- 
schwürähnliches Ansehen.  Die  Excavationen  sind  von  mehr 
rundlicher,  ovaler  Gestalt,  mit  glatten  Rändern  und  Grund- 
flächen, wenn  sie  durch  das  Zerüieüsen  eines  einzelnen  Tu- 
berkels entstanden;  —  die  Form  ist  unregelmäfsiger,  eckiT 
ger,  die  Ränder  sind  gezackter,  der  Grund  ist  körniger, 
wenn  die  Darmdrüsen  entartet  waren;  —  ganz  unbestimmt 
zerrissen,  einer  krebshaften  Verschwärung  gleichend,,  ist 
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Zerstörung  wenn  sie  &us  pröfsern  diffusen  Tuberk.  einlassen 
hervorging.  Wenn  die  Tuberkelbüdung  die  Dann  wände 
durchdrungen  hat,  und  hierauf  die  Erweichung  erfolgt  ist, 
so  sieht  man  Perforationen  zu  Stande  gebracht,  welche  im 
üebrigen  ganz  den  Character  der  zugleich  vorhandenen, 
geschwürähnlichen  Ezcavalionen  an  sich  tragen.  Im  Um- 
kreis des  Tuberkels  und  der  von  ihm  eingenommen  gewe- 
senen Stelle  zeigen  sich  die  Spuren  der  statt  gehabten  Re- 
action  von  Seiten  des  natürlichen  Gewebes  durch  Gefäfs- 
injection,  vennehrte  Dichtigkeit  oder  Gcgenlheils  Weichheit 
desselben;  und  Spuren  mit  verlaufener  Entzündung,  welche 
bis  zur  Geschwürbildung  und  Verschwärung  gediehen  sein 
kann,  werden  wohl  auch  weiterhin  im  Darmkanal  bemerkt, 
nebst  Verwachsungen  und  Ergüssen  in  die  Bauchhöhle.  Zu- 
weilen fehlen  jedoch  die  ebengenannten  Erscheinungen  so- 
gar in  der  Nähe  der  tuberkelkranken  Stellen. 

•  c)  Der  krebsartige  Tuberkel  Dcprimirende  Lei- 
denschaften,  langdauernde  Neurosen,  zurückgetriebene  oder 
sonst  unregelmäßig  verlaufene  acute  und  chronische  Aus- 
schläge, Unterdrückung  natürlicher  oder  naturgewohnter  Aus- 
leerungen, die  venöse  Constitution,  chronische  Entzündun- 
gen, anhaltende  Ueberreizungen  durch  den  Mifsbrauch  spi- 
rituöser,  scharfer  Dinge,  örtliche  Verletzungen  durch  Stofe, 
Schlag,  Druck,  welche  die  wichtigsten  Veranlassungen  scir- 
rhöser  Bildungen  und  Entartungen  bei  Menschen  auf  der 
Höhe  des  Lebens  Überhaupt  abgeben,  —  veranlassen  diese 
ganz  besonders  auch  im  Nahrungskanal.  Ihr  Sitz  ist  der 
Schlund,  der  Magen,  vornämlich  dessen  Mündungen  und 
die  kleine  Curvatur  desselben,  der  Zwölffingerdarm,  die  Ge- 
gend der  Grimmdarmklappe,  das  Colon  (S.  romanum),  das 
Ende  des  Mastdarms. 

Es  vergehen  gewöhnlich  mehrere  Jahre,  bis  dieser  krebs- 
hafte  Tuberkel  zur  Erweichung,  und  geschwürigen,  fungö- 
sen  Zerstörung  gelangt.  Die  Symptome  sind  anfangs  schwan- 
kend, trügerisch  und  dunkel,  zuweilen  bleiben  sie  es  auch, 
und  die  meisten  derselben,  welche  sonst  dieses  Uebel  be- 
gleiten, fehlen.  Die  Verdauung  leidet,  der  Geschmack  ist 
sauer,  pappig,  bitter,  die  Zunge  mit  einem  weifsen,  dichten 
Beleg  versehen,  es  entwickeln  sich  viele  Blähungen,  die,  in 
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Menge  angesammelt,  wenn  der  Weg  frei  ist,  nach  oben 
sich  entleeren.  Es  erfolgen  Schmerz,  flüchtige  Stiche,  Ge- 
fühl von  Druck  und  Vollheit  an  der  kranken  Stelle,  durch 
äufscre  Betastung  vermehrt,  welche  häufig  eine  gewisse 
Spannung  und  Derbheit  der  Bedeckungen,  oft  harte  knol- 
lige Anschwellungen  in  der  Tiefe  entdeckt.  Je  nach  dem 
Sitze  des  Uebels  entstehen  kürzere  oder  längere  Zeit  nach 
dem  Genufs  von  Nahrungsmitteln  neue  Beschwerden,  wel- 
che auf  ein  Hindernifs  in  der  Fortbewegung  der  Stoffe  hin- 
weisen, und  von  Zunahme  der  Schmerzen  begleitet  sind;  — 
endlich  folgt  Würgen,  wenn  der  Schlund,  der  Magen,  der 
obere  Theil  des  Darmkanals  leidet;  —  leidet  hingegen  der 
untere  Theil,  so  wird  die  gleichzeitig  bestehende  Stuhl  Ver- 
stopfung immer  hartnäckiger,  und  nur  durch  sparsame  und 
seltene  Ausleerung  dunkler,  trockener,  brockiger,  oder  be- 
sonders geformter  Mafsen  unterbrochen.  Das  Erbrechen 
wirft  oft  blofs  einen  Theil  der  genossenen  Nahrung  ans, 
vermischt  mit  vielem  zähen,  saueren  Schleim,  später  mit 
bräunlichen,  chokoladefarbigen,  blutigen,  oder  schwärzlichen 
Massen.  Wenn  nahe  gelegene  Theilc  zugleich  der  krebs- 
haften, tuberkulösen  Verwachsung,  Entartung  und  Zerstö- 
rung unterliegen,  so  entstehen  noch  besondere  und  eigen- 
tümliche Zufälle,  z.  B.  Kothbrechen,  wenn  das  Colon  transv. 
mit  dem  Magen  verwachsen  ist,  und  mit  ihm  durch  eine 
Perforation  mündet;  Mastdarmblasen-,  Mastdarm-,  Gebärmut- 
ter- und  Schcidcnnslcln  äufsern  sich  durch  ihre  Symptome, 
wenn  diese  Theile  auf  ähnliche  Weise  gemeinschaftlich  lei- 
den. —  Unter  diesen  Umständen  wird  das  livide  Aussehen 
des  Kranken  immer  übler,  die  Abmagerung  und  Schwäche 
nimmt  zu  mit  dem  Unvermögen  Nahrung  zu  geniefsen  und 
zu  assimiliren,  es  tritt  der  höchste  Grad  von  Marasmus  ein, 
nnd  der  Zod  erfolgt  durch  Erschöpfung,  nachdem  zuweilen 
noch  hydropische  Erscheinungen  hinzugetreten  waren,  — 
durch  Verblutung  aus  einem  gleichzeitig  mit  zerstörtem  Ge- 
fäfse,  —  und  endlich  in  seltenen  Fällen  durch  Ergiefsung 
in  die  Bauchhöhle  aus  einer  freien  Perforation  des  Nah- 
rungskanals, unter  den  bekannten  Zufällen. 

Anatomische  Untersuchung.  Das  Untcrschlcim- 
hautzellgewebe  ist  die  gewöhnliche  Ursprungsstelle  des  Krebs- 
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tubcrkcls  im  Nahrungskanal;  —  zunächst  verbreitet  er  sich 

auf  die  Muskelhaut,  dann  auf  die  Schleimhaut,  auf  die 
zweite  Zellgewebsschichte  und  die  seröse  Haut.  Er  erscheint 
als  eine  blaulichwcifse,  halbdurchscheinende,  harte,  unter 
dem  Messer  knirschende  Masse,  welche  von  mattweifsen. 
faserigen  Streifen,  Fasern  des  Zellgewebes  und  der  Mus- 
kelhaut, —  durchzogen  ist,  mehrere  Zoll  grofse,  rundliche 
oder  platte,  an  ihren  Grenzen  in  das  relativ  gesunde  Ge- 
webe allmählig  übergehende  Geschwülste  bildet,  und  oft 
den  ganzen  Umfang  eines  Stückes  des  Nahruugskanals  um- 
schliefst. (Als  Enccphaloid  oder  hirnartiges  Gebilde 
betrachtet  man  die  Masse,  wenn  sie  von  reuiger  fester 
Textur,  blafsröthlicher  Farbe,  und  gelapptem  Bau  ist.)  Das 
krankhafte  Product  hat  nach  der  Schleiinhautilächc  zu  ge- 
wöhnlich am  stärksten  sich  entwickelt,  und  so  das  Lumeu 
des  Kanals  oft  bis  auf  ein  Minimum  verengert;  doch  wu- 
chert es  auch  nach  aufsen  fort,  und  zieht  dann  zuweilen, 
wie  schon  oben  bemerkt  worden  ist,  nahe  gelegene  Theile 
in  seinen  Kreis  hinein,  oder  wird  im  Gegentheil  von  diesen 
auf  den  Nahrungskaual  übergetragen.  Die  geschwürähn- 
liche Zerstörung  ist  im  Allgemeinen  von  derselben  Beschaf- 
fenheit wie  bei  andern  Krebstuberkeln.  Die  in  der  Zer- 
störung begriffenen  Stellen  haben  einen  harten,  ungleichen, 
körnigen,  durchfurchten,  nüfsf  arbigen,  von  Blutgerinnsel  be- 
deckten Grund,  und  hervorragende,  harte,  gezackte,  unre- 
gclinäfsige,  von  fungösen  Auswüchsen  besetzte  Ränder.  In 
den  bezeichneten  Fällen  von  Verwachsung  der  Eingeweide 
durch  Vermiltelung  des  Krebsluberkels,  ergeben  sich  dann 
häufig  wirkliche  Perforationen  des  Nahrungskanals,  seltener 
finden  sie  ohne  Verwachsung  statt.  Sie  sind  nur  ein  zu- 
fälliger Ausgang  der  beschriebenen  Zerstörung  und  bieten 
in  Wesen  und  Form  nichts  Ligenthümliches  dar.  In  der 
Nachbarschaft  des  Tuberkels  sind  die  Häute  mehr  oder  we- 
niger verändert,  —  verdickt,  entzündet,  erweicht,  —  die  Ge- 
fäfse  überfüllt,  corrodirt,  Extravasate  und  Pigmentablagerun- 
gen (Melanosen)  zwischen  den  Hauten  oder  auf  der  Schleim- 
baulfläche,  die  demnach  schwärzlich,  k irschbrau u,  schiefer- 
grau u.  s.  w.  verfärbt  ist;  die  Schleimdrüsen  sind  sehr  ent- 
wickelt, warzig  erhaben,  und  einzelne  abgeplattete,  gestielte 
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Sehleimhaatwarzen  ragen  besonders  in  der  Nähe  der  kran- 
ken Magenmündtingen  'hervor.  Oberhalb  der  Stelle,  wo 
der  Tuberkel  seinen  Sitz  hat  und  den  Kanal  verengert,  ist 
letzterer  bedeutend  ausgedehnt,  und  mit  Contentis  gefüllt; 

alle  übrigen  Unterleibsorgane,  von  merklicher  Blässe.  Die 
Leber,  das  Netz,  das  Mesenterium  und  seine  Drüsen  sind 
oft  mit  Tuberkelmassen  besetzt,  und  Ergüsse  verschiedener 
Art  in  der  Bauchhöhle  zugegen.  )  k  »h  mm*-*  -t-i 

d)  Der  solitare,  scharf  begrenzte  Tuberkel. 
Höchst  auffallende,  plötzliche  Todesfälle,  welche  nach  dem 
ErgebnuY  der  Section  von  einer  merkwürdigen  Durchlöche- 
rung des  Magens  veranlafst  worden  waren,  und  in  der  neue- 
sten Zeit  wirklich  häufiger  vorzukommen  scheinen,  haben 
die  Untersuchung  der  Durchlöcherungen  des  Nahrungska- 
nals überhaupt  wieder  aufnehmen  lassen,  ohne  dafs  man 
jedoch  Überall  zu  einem  befriedigenden  Abschlufs  in  der 
Feststellung  ihrer  Bedingungen  und  der  Art  ihres  Entste- 
hens, in  der  Geschichte  ihres  Verlaufes,  und  in  der  Erklä- 
rung ihres  Ausgangs  gelangt  wäre.    Dies  gilt  vorzugsweise 
von  der  vorliegenden  Speeles  der  Durchlöcherung,  welche 
sich  schon  allein  anatomisch  durch  ihr  einzelnes  Bestehen, 
durch  ihre  regelmäfsige,  scharfe,  runde  Form,  und  durch  die 
Beschaffenheit  ihrer  Umgebung  im  Allgemeinen  auszeichnet 
Leicht  läfst  sich  der  Beweis  fuhren,  dafs  weder  Erosion 
Und  Verschwärung,  oder  Brand,  oder  einfache  Erweichung, 
—  noch  mechanische  Zerreißung  durch  krampfhafte  Zusam- 
menziehung den  wahren  Grund  derselben  abgeben  können; 
dagegen  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  sie  der  Bildung 
und  Rückbildung,  Erweichung,  Abstoüsung  eines  krankhaf- 
ten Produktes,  eines  Tuberkels  besonderer  Art  ihr  Dasein 
verdanke.   Diese  Ansicht  stützt  sich  theüs  auf  vergleichende 
Berücksichtigung  der  im  Vorhergehenden  gegebenen  Dar- 
stellung aus  tuberkulösen  Bildungen  hervorgegangener  Durch- 
löcherungen des  Nahrungskanals,  theüs  auf  sorgfältige  Un- 
tersuchung der  bekannt  gewordenen  betreffenden  Fälle, 
theils  endlich  auf  eigene  Beobachtung,  wenn  gleich  es  bis- 
her  noch  nicht  gelungen  war,  einen  solchen  Tuberkel  selbst 
vorzufinden*     .       r  !    /    ^.  .         •   »,!.      ..;>  — 
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Man  hol  diese  Durchlöcherung  in  fast  gleichem  Zahlen- 
verhältnils  bei  Personen  beiderlei  Geschlechts  im  Blülhen- 
und  männlichen  Alter  vorkommen  schon.  Eine  besondere 
Anlage  zu  jener  krankhaften  Bildung  ist  nicht  nachzuwei- 
sen; auch  von  den  Gclegenheitsursachen  des  voran  sollen- 
den oder  begleitenden  Magenleidens  ist  aufser  Verkettung 
und  Durchnässung,  Unterdrückung  der  Fufsschweifsc,  der 
Fufsgeschwüre  und  des  Monafsilusses  wenig  bekannt. 

Die  Symptome  des  (wohl  ursprünglich  blofs  dynami- 
schen) Magenleidens  gehen  lange,  oft  viele  Jahre  lang  vor- 
her, und  äufsern  sich  in  cardialgischen  Beschwerden,  —  Ma- 
gendrücken und  Magenkrampf,  —  die  zu  jeder  Zeit  des 
Tages,  im  nüchternen  Zustand  und  nach  dem  Genufs  von 
Nahrungsmitteln  eintreten,  durch  die  gewöhnlichen  Digestiv, 
und  krampfwidrigen  Mittel  öfter  beschwichtigt  werden,  und 
nicht  selten  Monate  lang  I Litermissionen  machen.  Später 
gesellt  sich  Erbrechen  hinzu,  das  gleichfalls  zu  unbestimm- 
ten Zeiten,  doch  meist  einige  Stunden  nach  der  Mahlzeit 
erscheint,  ziemlich  leicht  von  statten  geht,  und  aufser  einem 
Thcil  des  Genossenen  ineist  nur  etwas  Schleim  entleerf. 
Der  Appetit  ist  dabei  fast  überall  unverändert  gut,  ja  die 
Kranken  geniefsen  gerne  eine  derbe,  substant  iüsc  Kost,  ma- 
gern keineswegs  ab,  sondern  behalten  ihr  natürliches,  auch 
wohlgenährtes  Aussehen;  jedoch  sind  sie  blafs  und  haben 
einen  leidenden  Ausdruck  in  ihren  Zügen;  manchmal  sind 
sie  niedergeschlagen,  uud  äufsern  Todesgedanken.  Viele 
klagen  über  unvcrhiiltnifsmäfsige  Ermüdung  und  Mattigkeit 
nach  Arbeiten,  während  andere  ziemliche  Anstrengungen 
ohne  besonderen  Nachtheil  ertragen.     Der  Stuhlgang  ist 
eher  träge  und  verstopft,  der  Mnnatsflufs,  wie  oben  be- 
merkt, unterdrückt,  oder  ungeregelt  und  sparsam.    In  eini- 
gen Fällen  erscheinen  alle  diese  Symptome  bald  nach  ein- 
ander und  dauern  dann  mit  Intermissionen  an;  in  andern 
entwickeln  sie  sich  langsam  nach  und  nach;  in  noch  andern 
treten  sie  erst  mit  dem  tödlichen  Anfall  ein,  z.  B.  ein  hö- 
herer Grad  von  Magenschmerz,  das  Erbreeben  u.  s.  w.,  oder 
vermindern  sich  gar  während  desselben.    Findet  eine  Com- 
pucation  des  Leidens  statt,  —  wie  sie  beobachtet  worden 
ist,  —  durch  das  gleichzeitige  Vorhandensein  eines  Krebs. 
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(uberkels,  eines  Enccphaloiden,  —  so  werden  die  Symptome 
gleichfalb  dadarcfa  modificirt  und  complicirt  Dann  ist  z.  B. 
der  Magenschmerz  heftiger,  nagender,  wird  durch  den  Ge- 
nufs  von  Nahrung  beständiger  hervorgerufen,  —  der  Ge- 
schmack im  Munde,  das  häufige  Aufstofsen,  das  Erbrechen 
ist  von  sauerer  Beschaffenheit;  —  durch  letzteres  so  wie 
durch  den  Stuhlgang  werden  dunkle,  Blutklumpen  ähnliche 
Massen  ausgeleert,  nnd  es  stellt  sich  Abmagerung  ein. 

Ohne  dafs  besondere  weitere  Anzeigen  vorhergingen, 
nachdem  gewöhnlich  nicht  lange  Nahrungsmittel  genommen 
worden  waren,  im  Gehen,  beim  Bücken,  oder  während 
einer  andern,  nicht  ßehr  heftigen  Bewegung,  fühlen  die  Opfer 
dieser  schrecklichen  Krankheit  plötzlich  einen  wüthenden 
Schmerz  in  der  Magengegend,  und  stürzen  wohl,  von  dem- 
selben überwältigt,  hin,  unvermögend  sich  wieder  aufzurich- 
ten, indem  sie  mit  beiden  Händen  den  Unterleib  zusammen» 
pressen,  sich  über  einen  Gegenstand  hinwerfen,  und  sich 
zusammenkrümmen,  unter  der  Empfindung  als  wenn  inner- 
lich etwas  zerrissen  wäre,  und  ein  kalter  Körper  vom  Ma- 
gen aus  sich  herabsenke.  Jeder  Versuch,  die  Lage  zu  ver- 
ändern, steigert  in  der  Regel  den  Schmerz  noch  höher,  und 
prefst  ein  lautes  Geschrei  aus.  Der  Unterleib  ist  krampf- 
haft nach  der  Wirbelsäule  zurückgezogen,  hart  und  ge- 
spannt, oder  natürlich  und  nicht  empfindlich  gegen  Druck. 
Das  Gesiebt  bedeckt  sich  mit  Todesblässe  und  kaltem 
Schweifs,  die  Züge  werden  ganz  entstellt,  und  drücken  die 
ungeheure  Angst  aus,  welche  die  Kranken  leiden,  die  Ex« 
tremitäten  erkalten,  ein  Schauder  durchrieselt  wiederholt  den 
Körper,  der  Puls  ist  schnell,  härtlich,  klein,  fast  unfühlbar, 
das  Bcwufstsein  ist  ungetrübt.  Ein  unlöscbbarer  Durst  stellt 
sich  ein,  mit  der  Empfindung  einer  qualvollen  innerlichen 
Hitze,  bei  feuchter,  fast  natürlicher  Zunge;  nach  dem  Trin- 
ken ist  es  den  Kranken  als  ob  eine  Flüssigkeit  im  Unter- 
leibe  sich  verbreite,  und  wenn  es  ihnen  möglich  ist  ihre 
Lage  zu  verändern ,  so  spüren  sie  eine  Last  nach  der  tiefer 
liegenden  Seite  sich  hinneigen.  Vom  Unterleibe  aus,  der 
all  mä  hl  ig  anfängt  sieh  aufzutreiben  und  empfindlicher  zu 
werden,  mit  flüchtig  vorübergehender  Rückkehr  einige 
Wärme,  und  Erhebung  des  Pulses,  pflanzt  sich  ein  heftiger 
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Schmerz  nach  dem  Ruckgrath  bis  zu  den  Schulterblättern 

fort,  —  Stuhl  und  Urin  werden  freiwillig  oder  unwillkür- 
lich entleert,  oder  es  ist  ein  vergeblicher  Drang  dazu  vor- 
handen, aus  den  etwa  künstlich  geöffneten  Venen  (liefst  kein 
Blut,  alle  Versuche  zur  Minderung  des  Leidens  sind  frucht- 
los, und  der  Tod  erfolgt  bei  vollem  Bewufstsein,  nachdem 
die  Scene  6  bis  36  Stunden  ohne  Unterbrechung  oder  we- 
sentliche Veränderung  der  Zufälle  angedauert  halte. 
,c »  Anatomische  Untersuchung.    Bei  der  Eröffnung 
der  Bauchhöhle  stürzt  sogleich  eine  trübe,  einen  breiigen 
Bodensatz  bildende  Flüssigkeit  in  Menge  entgegen,  die  als 
ein  Gemisch  des  reichlich  eingeschütteten  Getränkes,  der 
früher  genossenen  Speisen,  und  der  genommenen  Arzneien 
leicht  erkannt  wird.    Das  Bauchfell  und  der  Ii  auch  feil  Über- 
zug der  Gedärme  sind  häufig  leicht  geröthet,  letztere  von 
Luft  aufgetrieben,  übrigens  gröfctenlheils  leer.    So  wie  mau 
das  zusammengerollte  Netz  und  die  Leber  aufhebt  um  zur 
Ansicht  des  Magens  zu  gelangen,  erblickt  man  die  Durch- 
löcherung desselben,  welche  in  der  obern  Hälfte,  nach  der 
kleinen  Curvatur  zu,  in  der  Nähe  des  Pyiorus  oder  der 
Cardia  ihren  Sitz  hat,  3  bis  9  Linien  im  Durchmesser  grofe, 
vollkommen  rund  oder  etwas  elliptisch  ist,  und  ganz  scharfe, 
glatte,  wie  von  dem  Ausschnitt  eines  Stemmeisens,  oder  von 
einer  durchgegangenen  Kugel  geformte,  schmal  schwärzlich 
gesäumte  Bänder  zeigt    Auf  1  bis  2  Zoll  im  Umkreis  des 
Loches  bemerkt  man,  ohne  die  Spur  einer  Verwachsung 
mit  der  Nachbarschaft  eine  rülhliche  flockise  Auflockerung 
des  Perilonearüberzuges,  und  diese  Flocken  legen  sich  zum 
Iii  eil  Über  die  Ränder  des  Loches  hinüber«     Um  dieses 
lose  zerstreut,  und  an  seinen  Seiten  anhängend,  so  wie  auf 
dem  bedeckenden  Leberlappen  aufliegend,  findet  sich  eine 
gröfsere  oder  geringere  Anzahl  Hirse-  oder  Hanf- 
korn-grofscr,  durchscheinender,  bröckliger  Kör- 
perchen,  welche  leicht  zerdrückbar  sind,  weder  Geruch 
noch  Geschmack  haben,  halbgeronnenem  Ei  weife,  oder  der 
Substanz  der  sogenannten  Pacchionischen  Drüsen  gleichen 
und  bei  genauerer  Untersuchung  mit  den  Wänden  der 
Durehlöcherung#  namentlich  mit  den  Rändern  der  getrenn- 
ten Zellgewebs-  und  Muskellagen  in  wirklich  organischer 
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Verbindung  stehend  sich  erweisen  (Mihi),  so  dafs  es  in  der 
Thal  die  gröfste  Wahrscheinlichkeit  hat,  dafs  diese  Körper- 
chen die  Reste  eines  zerfallenen  Tuberkels  sind. 

Von  der  innern  Magenfläche  betrachtet,  sieht  man  die 
durchlöcherte  Stelle  deutlich  ^on  einem  festen,  dichten,  nach 
der  Peripherie  in  das  natürliche  Gewebe  allmählig  sich  ver- 
lierenden, 3  bis  10  Linien  dicken,  nicht  überall  gleich  weit 
an  die  Oeffuung  herantretenden,  auf  einen  Umkreis  von  1 
bis  1J  Zoll  dieselbe  vf allartig  cinschliefscndcn  Ring  von  or- 
ganischer Masse  umgeben,  welche  durch  hypertrophische 
Entwickclung  des  Unterschleimhaut-  und  interstitiellen  Mus- 
kel-Zellgewebes, wie  sie  auch  beim  Krebstuberkcl  vor- 
kommt, gesetzt  ist.  Von  hieraus  erscheint  auch  die  Durch- 
löcherung selber  von  gröfserem  Umfange  und  von  weniger 
regclmäfsiger  Form,  trichterförmig,  abgestuft  nach  den  ver- 
schiedenen Schichten.  Die  Schleimhaut  ist  wohl  bis  auf 
3  Linien  weiter  zerstört,  ihre  Ränder  sind  glatt,  abgerundet 
und  verdünnt.  Die  Räuder  der  Muskelhaut  ragen  in  die 
Oeffnung  etwas  vor,  sind  wie  abgebissen,  fein  zernagt,  zei- 
gen die  einzelnen  Muskelbündcl  deutlich,  und  haben  zuwei- 
len eine  hochgelbe  Färbung. 

Das  Peritonealzellgewebe  und  das  aufgelockerte  Peri- 
toneum bilden  in  ihren  flockigen  Resten  den  offenen  Grund 
des  Trichters.  Alle  diese  Schichten  sind  durch  die  verdick- 
ten Zwiscbcnlagen  von  Bildungsgewebe  fest  mit  einander 
verbunden,  und  zum  Theil  so  innig  verwebt,  dafs  ihre  ge- 
naue Trennung  nicht  überall  möglich  ist. 

Sehr  selten  ist  eine  zweite  Durchlöcherung  vorhanden; 
dagegen  findet  man  öfter  auf  der  gegenüber  liegenden  hiu- 
tern  Magenwand  bobnengrofse,  rundliche,  erhabene,  sammet- 
artige,  rolhe,  wie  durch  Infiltration  des  Gewebes  bestehende 
Flecken  auf  der  Schleimhaut,  ähnlich  den  bei  typhösen 
Fiebern  im  Darmkanal  vorkommenden.  An  derselben  Stelle 
sieht  man  dann  in  andern  Fällen  runde,  mehrere  Linien 
grofse,  genau  begrenzte  Excavationcn,  Vertiefungen,  deren 
(«rund  glatt  und  eben,  und  mit  einem  schleimhautartigcn 
Uebcrzug  bedeckt  ist.  Sic  scheinen  durch  einen  voraus- 
gegangenen theil  weisen  Zcrstörungsproccfs  der  Häute, 
welcher  möglichst  wieder  ausgeglichen  worden,  veranlafst, 
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mit  einem  Worte,  sie  scheinen  nicht  etwa  beginnende 
Zerstörungen,  sondern  Vernarbungen  von  solchen 
eines  gleichen  Tuberkels,  wie  der  ist,  welcher  die  Durch- 
löcherung bewirkte,  mit  dem  einzigen  Unterschied,  dafs  hier 
der  Tuberkel  mit  seiner  Masse  nicht  so  tief  in  den  Gewe- 
ben gewurzelt  hatte,  eine  Durchlöcherung  seinem  Zerfallen 
und  Zerstörtwerden  also  nothwendig  nicht  folgen  muhte. 

Im  Umfang  dieser  Stellen  sowohl,  als  namentlich  auch 
der  Durchlöcherung,  und  überhaupt  auf  der  ganzen  innern 
Magenfläche  ist  in  vielen  Fällen  keine  Spur  einer  entzünd- 
lichen Röthung,  einer  Eiterung,  Versen  warung,  Verdickung 
oder  Erweichung,  kurz  einer  stattgehabten  Entzündung  zu 
bemerken;  in  andern  Fällen  ist  die  Schleimbaut  nicht  nur 
in  jenem  Umfang,  sondern  weiterhin  in  der  grofsen  und 
kleinen  Curvatur  und  im  Blindsacke  in  einer  unbestimmten 
Ausdehnung  schmutzig  braunrolb,  schieferfarbig,  gelb,  ge- 
mischt gefärbt,  —  die  Schleimhautwarzen  sind  entwickelt, 
die  Schleimhaut  ist  flockig  aufgelockert,  erweicht,  Biut  un- 
ter und  in  derselben  ergossen,  die  Venen  sind  überfüllt;  — 
alles  dieses  natürlich  ohne  dafs  man  defehalb  berechtigt  wäre 
von  der  Anwesenheit  einer  Entzündung  zu  reden. 

Eine  Complication  des  Znstandes  ist  das  gleichzeitige 
Vorkommen  von  scirrhösen  (Krebstuberkeln)  und  eneepha- 
loidischcn  Geschwülsten,  in  deren  Masse  selbst,  wie  sonst 
in  den  natürlichen  Geweben,  unser  Tuberkel  seinen  Sitz 
genommen,  und  seinen  Verlauf  mit  Zurücklassung  der  Durch- 
löcherung gemacht  hat. 

Aufser  einer  von  fast  allen  Beobachtern  bemerkten 
höchst  auffallenden  Blässe  der  Organe,  der  Leber,  der  Milz, 
selbst  des  Magens  und  der  Darmwindungen  auf  der  Peri- 
tonealseite,  —  mit  Ausnahme  der,  durch  den  Reiz  des  fremd- 
artigen Ergusses  secundär  leicht  entzündeten  Stellen,  —  er- 
giebt  sich  in  der  Bauchhöhle  nichts  Merkwürdiges;  in  weib- 
lichen Leichen  wurden  jedoch  mehrmals  die  innern  Genita« 
iien  hydatidös,  zellig  entartet,  mit  Blut  überfüllt,  zum  Theil 
verkümmert  angetroffen. 

Diagnose.  Spontane  Durchlöcherungen  desNahrungs- 
kanals  kommen  häufig  vor;  und  wenn  die  Zahl  der  beob- 
achteten Fälle  diese  Behauptung  nicht  vollkommen  zu  b%- 
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»tätigen  scheint,  so  liegt  der  Grund  davon  theils  in  der  Uu- 
bekanntschaft  mit  dieser  Art  des  Ausgangs  bei  den  sie  vor- 
bereitenden  Krankheitsprocessen,  in  der  Verwickelung  der- 
selben, in  dem  Vorhandensein  von  Symptomen,  welche  kei- 
nen directen  Bezug  zur  Durchlöcherung  haben  oder  zu  ha- 
ben scheinen,  abgesehen  von  der  Unbestimmtheit,  Dunkel- 
heit und  Trüglichkeit  der  besondern  Zeichen  derselben,  — 
theils  in  der  Unterlassung  oder  unvollständigen  Ausführung 
der  Leichcnuntcrsuchung,  oder  iu  der  Menge  und  Bedeu- 
tung anderer  dabei  vorgefundener  Verletzungen,  —  theils 
in  der  Besonderheit  der  Durchlöcherung  selbst  und  in  der 
Wirksamkeit  der  heilenden  Natur,  wodurch  die  Perforation 
in  ihren  Folgen  gehemmt,  geschwächt  oder  modiücirt,  und 
mehr  oder  weniger  wieder  ausgewichen  wird,  —  und  end- 
lich in  zufälligen  Umständen.    Die  genauere  Kennlnifs  der 
Entwickelung  des  Verlaufs  und  Ausgangs  derjenigen  krank- 
haften Zustände,  welche  den  verschiedenen  Arten  spontaner 
Durchlöcherungen  des  Nahrungskanals  zu  Grunde  liegen, 
zusammen  mit  der  der  Zufälle,  und  auf  die  eine  oder  an- 
dere Weise,  früher  oder  später  sich  ergebenden  Resultate 
dieser  Verletzuugen,  bildet  eben  die  Basis  ihrer  Diagnose. 
Recht  sehr  würde  letztere  in  jeder  Beziehung  erschwert 
und  verwirrt  werden,  wollte  mau  eine  Species  der  Durch- 
löcherung, dieselbe  nach  allen  ihren  Verhältnissen  in  Be- 
tracht gezogen,  als  Typus  solcher  Durchlöcherungen  über- 
haupt aufstellen.    Es  würde  dann  häufig  geradezu  unmög- 
lich sein,  die  unter  solchen  und  ähnlichen  Umständen  sich 
ergebenden  Erscheinungen  und  Befunde  in  ihrer  wahren 
Bedeutung  und  iu  ihrem  wesentlichen  Zusammenhange  zu 
erkennen  und  gehörig  zu  würdigen,  da  der  Aehnlichkeiten 
aller  dieser  Zustände  im  Einzelnen  zu  wenige,  im  Ganzen 
zu  viele  sind.    Dieses  ist  aber  die  doppelte  Aufgabe:  dio 
spont.  Perforat.  des  Nahruugskanals  nicht  nur  unter  sich, 
sondern  auch  von  andern  Verletzungen,  krankhaften  Zufäl- 
len, Krankheiten  und  deren  Folgen  zu  unterscheiden,  und 

zwar  wieder: 

a)  in  den  vorbereitenden  Krankheitsprocessen; 

b)  in  den  Zufällen  der  Durchlöcherung; 

c)  in  den  Ergebnissen  des  Leichenbefundes. 
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1)  Diagnose  der  gpont  Durchlöcherungen  un- 
ter sich.    Es  würde  Überflüssig  sein,  zu  diesem  Bebufe 
das  bereits  früher  un(er  der  Abhandlung  jeder  besondern 
Species  von  Durchlöcherung  hinlänglich  Erörterte  nochmals 
nach  diesen  3  Punkten  besonders  wiederholen  zu  11 
dut  Folgendes  sei  bemerkt.    Jene  KrankheifsprocesT  Z 
ten  entweder  mit  Fieber  auf,  oder  dies  gesellt  sich  unter 
der  j?orm  der  F.  bectica  erst  später  hinzu,  oder  fehlt  ganz- 
licn.    Ersteres  ist  bei  der  Abscckbiidung  und  Versch wä- 
rung, bei  der  dem  Brand  vorausgehenden  und  ihn  zum 
Theil  begleitenden  Entzündung,  bei  der  einen  Art  der  Er- 
5  und  bei  dem  typhösen  Procefe  der  Fall;  —  der 
Tuberkel,  der  Krebsluberkel  entwickeln  ein  se- 
cundäres  Fieber,  und  bei  dem  solitären  Tuberkel  ist  es 
kaum  nachzuweisen.     Dieser  scheint  ein  Eigenthum 

Blüthen-  und  mitdern  Alters,  der  Krebstuberkel  bildet  

nicht  leicht  vor  dem  40sten  Jahre;  —  die  übrigen  bezügli- 
chen Krankheitsprocesse  fallen  nicht  einer  bestimmten  Al- 
teisstufe  zu.  Die  von  einem  idiopathischen  Fieber  beglei- 
teten, lassen  die  Durchlöcherung  in  verhältnifsmäfsig  ki 
Zeit  sich  bilden,  zuweilen  in  wenigen  Stunden  (Brand) 
wöhnlich  in  8  bis  21  Tagen,  seltener  nach  mehreren  \ 

Dj"  Gegenweil  findet  bei  den  ursprünglich  oder 
völlig  neoerlosen  statt,  welche  oft  erst  nach  Jahr  und  Tag 
den  Ausgang  in  Durchlöcherung  nehmen.  —  Die  Unter- 
scheidung der  eigentÜch  fieberhaften  sie  bedingenden  Pro- 
cesse  unter  sich,  ist  nicht  in  jedem  Falle  leicht  wenigstens 
nicht,  in  so  weit  diese  blofc  an  den  Symptomen'  hält:  °es  ist 
zugleich  auf  herrschende  Constitution,  Praedisposition,  Ge- 
legenheitsursachen,  Oertlichkeit  oder  Allgemeinheit  des  Lei- 
dens u.  s.  w.  die  geeignete  Bücksicht  zu  nehmen.  Dafc 
Verwechselung  mit  den  tuberkulösen  Processen  cesc 
ist  nicht  wohl  möglich.   Doch  macht  der  gemeine  Tuberkel 
eine  Ausnahme,  der  in  den  seltenem  Fällen,  wo  er  voa 
den  Unterleibsorganen  ausgeht,  also  bei  fehlender  Lunken- 
oder  allgemeiner  Tuberkclkrankheit,  für  einfache  Vcrscbwä- 
rung,  ja  unter  gewissen  Umstünden  sogar  für  Typhus  ge- 
nommen werden  kann.  -  Ist  man  erst  über  das  Dasein 
de«  organischen  Leidens  gewifo,  so  wird  sich  der  solitärc 
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Tuberkel  durch  das  jüngere  Alter  des  Patienten,  durch  die 

geringere  Schnierzhafligkeit,  durch  das  seltenere  und  ohne 
Beimischung  cigcnthüinlicher  Stoffe  erfolgende  Erbrechen, 
und  durch  die  fehlende  Abmagerung  hinreichend  gegen  den 
Krebstuberkcl  characterisiren.  Complicirtc  Fälle  von  bei- 
den werden  als  solche  kaum  zu  erkennen  sein,  sondern  für 
die  eine  oder  andere  Art  angesprochen  werden. 

Die  Hauptzufällc  der  geschehenen  Durchlöcherungen 
sind  immer  die  nämlichen,  wo  die  daraus  hervorgehenden 
Resultate  die  gleichen  sind,  sei  der  zu  Grunde  liegende 
Procefs  auch  welcher  er  wolle.  Bei  jedem  freien  Ergufs 
in  die  Bauchhöhle  wird  das  Erbrechen  seltener  oder  hörl 
ganz  auf,  der  Durst  wird  sehr  gesteigert,  die  Ausleerungen 
nach  unten  werden  zurückgehalten  oder  erfolgen  nur  sel- 
ten  ein  oder  ein  paar  Mal  willkürlich  oder  unwillkürlich, 
die  Gesichtszüge  verfallen,  bekommen  ein  todtenähnliches 
Ausehen,  die  Extremitäten  erkalten,  der  Puls  sinkt  und  wird 
unfühlbar,  der  Bauch  wird  aufgetrieben  und  zuletzt  empfind- 
lich, wenn  er  es  vorher  nicht  schon  war,  und  der  Tod  er- 
folgt in  6  bis  36  Stunden.  Das  Gefühl  einer  tödlichen  i ti- 
li ern  Verletzung  und  eigentümlicher  drückender,  schrau- 
bender Schmerzen  längs  der  Wirbelsäule  kommt  natürlich 
nur  bei  den  fieberlosen  oder  von  secundärem  Fieber  be- 
gleiteten Arten,  wo  das  Gehirn  wenig  oder  gar  nicht  mit 
ergriffen  ist,  zum  Bewufstsein  und  zur  Aeufserung.  Bei  den 
andern  ist  diese  Catastrophe  überhaupt  für  die  Diagnose 
mehr  verhüllt,  und  von  den  übrigen  Erscheinungen  gleich- 
sam verdeckt.  Beispiele  sind  die  Durchlöcherung  vom  soli- 
tären  Tuberkel  und  von  Erweichung.  Dort  treten  die  Zei- 
chen des  Ergusses  immer  deutlich  hervor,  hier  sind  sie  mehr 
oder  weniger  verborgen.  —  Bei  den  andern  Arten  kommen 
häufiger  als  ein  so  schnell  entscheidender  Ausgang  Modifi- 
kationen der  Durchlöcherung  und  ihrer  Folgen  vor,  welche 
theils  vorbereitet  sind,  theils  erst  zu  Stande  kommen.  Die- 
ses sind  die  Verwachsungen,  Einmündungen  des  Nahrungs- 
kanals in  andere  Organe,  Fisteln  und  Einkapselungcn  des 
Extravasates.  Sic  zeigen  in  ihrem  Verhalten,  bei  Verschie- 
denheit des  Ursprungs,  viele  Uebereinstimmung. 

Ein  letztes  wichtiges  diagnostisches  Auskunftsmittcl  ist 
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allerdings  in  der  anatomischen  Untersuchung  der  Leichen 
gegeben.  Aber  auch  dieses  reicht  für  sich  allein  keines- 
wegs immer  aus.  So  kann  Durchlöcherung  von  Erweichung 
und  von  Brand  im  Cadaver  wohl  verwechselt  werden,  uua 
so  mehr  als  jene  zuweilen  mit  Entzündung  vergesellschaftet 
ist,  und  bei  diesem  die  Entzündungsspuren  höchst  beschränkt 
sein  können.  Erweichung  kann  bei  oberflächlicher  Unter- 
suchung für  Verseil  wärung  angesehen  werden,  und  die  Zer- 
störung durch  den  gemeinen  Tuberkel  oder  durch  typhö- 
sen Procefs  für  letztere;  und  übrigens  g*hen  ja  diese  Pro- 
cesse  zuweilen  wirklich  eine  Tripelverbinduug  ein.  Auffal- 
lend ist  freilich  der  anatom.  Characler  der  Durchlöcherung 
vom  solitaren  Tuberkel,  und  es  ist  kaum  denkbar,  dafs  sie 
ferner  dem  Krcbstuberkel  oder  irgend  einem  andern,  Per- 
foration bedingenden,  krankhaften  Vorgang  zugeschriebeu 
werde.  Um  indessen  jeden  einzelnen  Fall  von  spontaner 
Perforation  des  Nahrungskanals  richtig  zu  erkennen,  ihn 
unter  eine  der  aufgezählten  Species  reihen,  und  zunächst 
von  den  andern  unterscheiden  zu  können,  ist  es  in  der  Re- 
gel notwendig,  die  Momente  der  Praedisposiüon,  derAetio- 
logie,  des  Verlaufs,  und  des  Ausgangs  eben  so  umsichtig 
in  ihren  mannigfaltigen  Beziehungen  zu  erforschen  und  zu 
würdigen,  als  die  Untersuchung  der  anatomischen  Verhält- 
nisse mit  aller  Gewissenhaftigkeit  und  Sorgfalt  anzustellen. 
Nur  auf  diese  Weise  wird  es  möglich  sein,  das  über  der 
vorliegenden  Materie  zum  Theil  noch  verbreitete  Dunkel 
immer  mehr  aufzuhellen,  und  aus  der  hie  und  da  herr- 
schenden chaotischen  Verwirrung  eine  Ordnung  herzustel- 
len, welche  für  Pathologie  nicht  minder,  wie  für  practische 
und  gerichtliche  Medicin  ein  wahres  Bedürfnifs  ist. 

2)  Diagnose  der  spont.  Durchlöcherungen  von 
andern  Verletzungen,  krankhaften  Zufällen  und 
Krankheiten,  und  deren  Folgen.  Die  krankhaften 
Processe,  welche  den  spont.  Durchlöcherungen  vorhergehen 
und  deren  Bedingungen  in  sich  fassen,  sind  keine  beson- 
deru,  ausschliefelich  diesen  Ausgang  selzenden,  denn  sie 
kommen  wesentlich  als  dieselben  sehr  häufig  vor,  und  neh- 
men viel  öfter  einen  ganz  andern  Ausgang  als  den  genann- 
ten.  Insofern  sie  also  allgemein  bekannt  sind,  ist  auch  ihre 
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Diagnose  füglich  hier  zu  übergehen.  Eine  Ausnahme 
möchte  vielleicht  den  Vorgang  der  Bildung  und  Rückbil- 
dung des  solitäreu  Tuberkels  machen.  So  gewifs  jener 
gleichfalls  auf  allgemeinen  Gesetzen  beruht,  so  gewifs  ist 
auch,  dafs  derselbe  im  Einzelnen  noch  nicht  nachgewiesen, 
und  überhaupt  von  höchst  zweideutiger  Natur  ist.  Er 
gleicht  hierin  dem  mehrerer  anderer  Pseudoproducte,  nament- 
lich der  Krebs-  und  Encephaloidengebildc,  wenn  sie  im 
Innern  der  Organe,  z.  B.  im  Magen  ihren  Sitz  aufgeschla- 
gen haben.  Die  Symptome  scheinen  aus  denen  der  Rei- 
zung und  des  Krampfes  zusammengesetzt,  werden  bald  für 
das  Eine,  bald  für  das  Andere  gehalten,  uud  es  ist  beinahe 
nur  ein  Zufall  zu  nennen,  wenn  man  in  der  frühern  Pe- 
riode deren  wahre  Bedeutung  erkennt  Chronische  Rei- 
zung und  Krampf  sind  auch  wohl  immer  zugegen,  theils  als 
Ursache,  theils  als  Folge  solcher  Producte.  In  welcher  gro- 
ssen Zahl  von  Fällen  finden  dagegen  chronische  Reizung 
und  Krampf  statt,  blofs  allein  für  sich  bestehend,  und  ohne 
irgend  eine  dergleichen  Beziehung  zu  haben?  In  den  hö- 
heren Graden  ihrer  Entwickelang  und  in  dem  Stadium  der 
Zerstörung  offenbaren  sich  Krebstuberkel  und  Encephaloid 
gewöhnlich  durch  Symptome,  deren  Verein  weniger  trüg- 
liehe  Zeugnisse  ihrer  Existenz  abgiebt;  diese  Zeichen  feh- 
len aber  dem  solit.  Tuberkel  ganz  oder  gröfsteu theils,  und 
bei  der  Beschränkheit  seiner  Ausbreitung,  bei  der  Eigene 
thümlichkeit  seiner  Desorganisation,  erreicht  er  in  seinen 
Zufällen  höchstens  die  Stufe,  auf  welcher  Krebstuberkel 
und  Encephaloid  in  der  ersten  Zeit  stehen.  Wir  müssen 
uns  daher  vorläufig  damit  begnügen  zu  wissen,  dafs  ein  sol- 
ches Product  unter  den  allgemeinen  Symptomen  von  chro- 
nischer Reizung  und  Krampf  existiren  könne,  bis  es  viel- 
leicht gelingt  bei  fortgesetzter  aufmerksamer  Beobachtung 
dessen  Diagnose  bestimmter  auszumitteln. 

Wenn  die  Durchlöcherung  des  Nahrungskanals  erfolgt 
ist,  und  die  ihrer  vollkommensten  Form  (mit  Ergiefsung 
der  Contenta  in  die  Brust?  und  Bauchhöhle)  anhängenden 
Zufälle  in  die  Erscheinung  treten,  so  ergiebt  sich  für  die 
Diagnose  die  Aufgabe  dieser  neuen  S ymptomencomplex  dem 
anderer  Verletzungen,  krankhafter  Zufalle,  und  Krankheiten 
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gegenüber,  auf  sein  eigentliches  Vcrhältnifs  zurück,  zu  füh- 
ren, und  durch  die  Untersuchung  nach  dem  Tode  das  Re- 
sultat zu  ergänzen,  zu  bestätigen  oder  zu  widerlegen.  Wir 
können  es  der  Natur  der  Sache  nach  hier  nur  mit  solchen 
Zustünden  zu  thun  haben,  welche  sich  auf  ähnliche  Weise 
plötzlich  und  heftig  hufsern,  wie  die  in  Rede  stehende  Mo- 
dification  der  spont.  Perforation,  —  und  durch  die  Ent- 
stellung der  Gesichtszüge,  das  Erkalten  der  Haut,  das  Zu- 
rücksinken des  Pulses,  den  mehr  oder  weniger  heftigen 
Durst,  die  Todesangst,  und  den  in  vcrhältnifsinäfsig  kurzer 
Zeit  oft  wirklich  erfolgenden  Tod,  zu  einer  Verwechselung 
mit  letzterer  Veranlassung  geben  können.  Aus  dem  glei- 
chen Grunde  fallen  daher  alle  übrigen  Modificationcn,  wel- 
che in  Verklebungcn,  krankhaften  Einmündungen  u.  s.  w. 
bestehen,  hier  weg.  Sie  bilden  wenigstens  in  jenem  Sinne 
keinen  Gegenstand  der  Diagnose,  und  gehören  einem  ent- 
fernteren Gebiete  derselben  an.  Für  die  verlangte  Diagnose 
sind  aber  folgende  Zustände  von  Bedeutung: 

1)  Die  mechanische  perforirende  Verletzung 
wichtiger  Eingeweide  durch  Stöfs,  Schlag,  Fall,  Sturz, 
heftige  Anstrengung,  Ueberfüllung  von  Contentis,  —  ohne 
Bnfsere  Verwundung.  IS  ich  t  blofs  der  Nahrangskanal, 
sondern  auch  die  Gallenblase,  die  Leber,  die  Milz,  die  »n- 
nern  weiblichen  Gescblcchtstheifc,  die  Rcspirations-  uud 
Circulationsorganc  sind  derselben  ausgesetzt  Die  Erschei- 
nungen sind  gewöhnlich  ans  denen  der  iiinern  Ergtefsung 
und  der  (innern)  Blutung  zusammengesetzt;  doch  sind  die 
einen  meist  vor  den  andern  überwiegend,  je  nach  Ver- 
schiedenheit des  betroffenen  Theiles,  nach  Art  und  Ausdeh- 
nung der  Verletzung,  nach  der  Zeit,  welche  darnach  ver- 
flossen ist,  und  nach  andern  begleitenden  Umständen.  Die 
kurz  vorausgegangene  Gewalttätigkeit,  die  Symptome  der 
innern  Blutung,  unter  denen  das  Gefühl  einer  sich  von 
einem  Puncte  aus  verbreitenden  Wärme,  die  Verdunkelung 
der  Sinne,  die  immer  häufiger  wiederkelircndcn  und  tiefern 
Olmmachten,  zuweilen  blutige  Ausleerungen  durch  den  Urin, 
durch  Mund  und  After  besonders  auszuzeichnen  sind,  müs- 
sen zur  Diagnose  verhelfen,  welche  durch  die  Untersuchung 
der  Leichen  aufs  er  allem  Zweifel  gesetzt  wird. 
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2)  Die  akute,  heftige  Entzündung  der  Unter« 
leibseingeweide,  besonders  des  Magens  und  Darmka- 
nals,     durch  allgemeine  Gelegenheitsursachen,  dann  durch 
Verengerungen,   Einschnürungen,   und   durch  irritirendc, 
scharfe,  ätzende  Gifte  veranlagt.  : ,  i  • . 1  ....... 

7o'.  Verengerungen  müssen  durch  die  vorausgegangenen, 
ihnen  eigentümlichen  Zufälle  unterschieden  werden,  wohin 
vorzüglich  Gefühl  von  Druck,  Schwere  und  Stockung  an 
einer  bestimmten  Stelle,  gestörte  oder  verkehrte  Ausleerung 
des  Inhalts,  und  langsame  und  allmahlige  Steigerung  dieser 
Zufälle  gehören.  , 

Einschnürungen  (durch  innere  Brücken,  Volvuli,  In- 
vagination)  entstehen  oft  plötzlich  nach  einer  Gewalttätig- 
keit, oder  nach  Ueberladungen,  auch  nach  heftigen  krampf- 
haften Affectionen,  und  nach  dem  Verlauf  von  Entzündun- 
gen mit  plastischer  Exsudation.  —  Sie  rufen  schnell  die 
acute  Entzündung  hervor.  ,      '....'«,;  . 

Vergiftungen  der  obengenannten  Art  geben  sich  noch 
durch  folgende  specielle  Zeichen  zu  erkennen:  Mund-  und 
Rachenhohle  sind  flammic  aerölhet.  exeoriirt.  mit  Geschwü- 
ren  und  Brandschorfen  bedeckt,  und  diese  Verletzungen 
pflanzen  sich  oft  durch  den  ganzen  Darmkanal  fort.  Zu- 
weilen sind  auch  die  Lippen  und  die  Umgebungen  des 
Mundes  aufgeätzt  und  verschiedentlich  verfärbt  Neben 
dem  von  Würgen  begleiteten  Erbrechen,  sind  meist  sehr 
häufige  Stuhlgänge  mit  starkem  Tenesmus  zugegen,  durch 
welche  übelriechende,  blutige  Stoffe  ausgeleert  werden.  Es 
treten  convulsivische,  t elanische  Zufälle  hinzu,  und  das  Be- 
wufslsein  wird  mehr  oder  weniger  getrübt  Aufscr  der  Be- 
rücksichtigung des  vorausgegangenen  Gesundheitszustandes, 
des  stattgehabten  Genusses  von  Speisen  oder  Gelränken 
und  andern  Substanzen,  des  Gebrauchs  von  Arzneien,  auf 
welche  bald  solche  Zufalle  folgten,  helfen  das  eigene  Ge- 
ständnis des  Kranken  und  das  seiner  Umgebung,  das  Vor- 
finden verdächtiger  oder  offenbar  giftiger  Dinge,  die  che- 
mische Untersuchung  des  ausgeleerten  Inhalts  des  Nahruugs-; 
kanals  und  dieses  selber,  dessen  anatomisch -pathologische 
Untersuchung  —  die  dringende  Vermuthung  der  Vergiftung 
zur  Gewifsheit  zu  erheben,  welche  jedoch  nur  dann  voll- 
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s!5n«Jig  gegeben  ist,  wenn  das  gebrauchte  specielle  Gift 
wirklich  ab  ein  Ingestum  aufgefunden  und  dargestellt  wer« 
den  konnte;  —  und  hierauf  mufs  um  so  mehr  bestanden 
werden,  als  Ton  solchen  Vergiftungen  auch  Perforationen 
durch  Brand  und  Verschwärang  veranlafst  werden,  die  kei- 
neswegs einen  besondern  und  speciell  constanten  Charactet 
«eigen.  ' 

Obgleich  übrigens  jenen  acuten  heftigen  Entzündungen 
in  vielen  ihrer  allgemeinen  Symptome  eine  nicht  abzuleug- 
nende Ähnlichkeit  mit  denen  der  spont  Perforationen  und 
den  daraus  hervorgehenden  Ergiefsungen  zukommt,  so  zeich- 
nen sie  sich  doch  durch  eine  außerordentlich  grofse  Em- 
pfindlichkeit des  Bauchs  vom  ersten  Anfang  an,  durch  tym- 
panitische  Auftreibung  desselben,  und  durch  gewaltsames, 
fortgesetztes  und  auf  den  Genufs  selbst  der  blandesten 
Dinge  stürmischer  sich  erneuerndes  Erbrechen  dergestalt 
aus,  dafs  hierauf  vorläufig  schon  die  Diagnose  sich  stüt- 
zen kann.  *  1 

3)  Die  krampfhafte  Cardialgie,  Colik  und  die 
Cholera.  Die  Art  und  Beschaffenheit  des  Schmerzes,  wel- 
cher bei  der  Cardialgie  drückend  und  schnürend,  bei  der 
Colik  schneidend  und  reifsend,  bei  der  Cholera  zugleich 
brennend,  —  in  allen  diesen  Fällen  aber  mehr  oder  weni- 
ger remütirend  und  intermittirend  ist;  die  öftere  Wieder- 
holung oder  längere  Dauer  des  Anfalls;  die  wässerige  Be- 
schaffenheit der  Ausleerungen  durch  Erbrechen  im  ersten 
Fall,  durch  Erbrechen  und  Stuhlgang  in  den  beiden  andern 
Fällen;  die  übrigen  krampfhaften  Schmerzen  und  Zusam- 
menziehungen der  Muskeln  der  Extremitäten;  endlich  die 
Natur  der  aetiologischen  Momente,  wie  der  Genufs  unver- 
daulicher, sauerer,  leicht  gährender,  kühlender  Dinge,  voraus- 
gegangene aufserc  Erkältung;  die  Beschaffenheit  des  Sub- 
jekts, die  herrschende  Jahres-  und  epidemische  Constitu- 
tion; zuletzt  die  auf  ein  passendes  Heilverfahren  oft  eintre- 
tende Euphorie  —  sind  als  eben  so  viele  Anhaltspunkte 
der  Diagnose  anzusehen,  so  dafs  es  kaum  in  einem  Falle 
nöthig  sein  dürfte,  durch  die  Leichenuntersuchung  sie  fest 
su  stellen. 

4)  Apoplexia  abdominalis  durch  einen  kalten  Trunk 


zed  by  Google 


oder  durch  Ueberladung  des  Magens 
nicht  leicht  mit  spout.  Perforationen  verwechselt  werden. 
Sie  ist  diesen  hauptsächlich  nur  durch  den  plötzlichen  Ein- 
tritt des  Zufalls,  und  durch  den  bald,  aber  hier  noch  schnel- 
ler erfolgenden  Tod  ähnlich.  Sie  wird  von  den  Sympto- 
men der  Apoplexie  begleitet,  deren  Spuren  sich  in  der 
Leiche  finden. 

Prognose.  Der  Ort,  die  Ausdehnung  und  Beschaf- 
fenheit der  Durchlöcherung,  die  unmittelbaren  Folgen  der- 
selben, die  bereits  wirksam  gewesene  oder  in  Wirksam- 
keit tretende  Naturhülfe  zu  deren  Beschränkung  und  Aus- 
gleichung, das  Obwalten  zufälliger  Umstände,  und  endlich 
die  Natur,  Ausbreitung,  Intensität  und  Zeitdauer  des  zu 
Grande  liegenden  Krankheitsprocesses,  bilden  die  für  die 
Prognose  wichtigsten  Momente.  Wo  es  der  Diagnose  ge- 
lingt den  vorliegenden  Zustand  in  seinem  innern  Zusammen- 
hange und  in  seiner  ganzen  Bcdentung  zu  erkennen,  folgt 
die  Prognose  ihr  Schritt  vor  Schritt;  im  Gegcntheil  ist  auch 
sie  schwankend,  unsicher  und  trügerisch,  die  Fälle  ausge- 
nommen, wo  aus  allgemeinen  Zeichen  auf  hohe  Lebens- 
gefahr geschlossen  werden  kann.  Nach  denselben  allein 
schon  erscheint  daher  eine  freie  Durchlöcherung  mit  einem 
plötzlichen  und  reichlichen  Ergufs  von  Contentis  und  In- 
gcslis  in  die  (Brust-  oder)  Bauchhöhle  als  ein  absolut  1c- 
thaler  Zufall,  der  den  Tod  in  wenigen  Standen  herbeiführt, 
«nd  zwar  am  wahrscheinlichsten  durch  Druck  des  Ergösse- 
nen  auf  das  Nervensystem,  und  dadurch  veranlasste  L»h± 
roung  desselben,  nicht  aber  in  Folge  einer  durch  die  Rei- 
zung von  Seiten  des  Ergossenen  in  den  davon  berührten 
Eingeweiden  hervorgerufene,  immer  nur  in  schwachen  Spa- 
ren nachweisbare  Entzündung.  So  ist  das  Verhältnife  vor- 
zugsweise bei  der  Durchlöcherung  vom  solitären  Tuberkel; 
von  Erweichung,  —  doch  kann  es  mehr  zufällig  bei  jeder 
andern  Art  vorkommen.  Ist  dagegen  ein  freier  Ergufs  durch 
die  Perforationsstelle  nur  in  geringer  Menge  und  allmählig 
geschehen,  so  treten  Beactionen  unter  der  Form  der  Ent- 
zündung in  verschiedenem  Grade  und  mit  verschiedenen 
Ausgängen  hervor,  welche  theils  durch  das  Reactionsvermö- 
gen  des  Organismus  überhaupt,  und  an  der 
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Stelle  insbesondere,  thcils  durch  die  Beschaffenheit  des  Er- 
gossenen bestimmt  werden.  Wenn  die  Kräfte  des  Or- 
ganismus durch  den  Torausgehenden  Krankheitsprocefe 
sehr  herunter  gebracht  sind,  wie  bei  der  Erweichung, 
beim  Brande  und  häufig  beim  typhösen  Procefs,  so  ist 
die  Rcacuon  in  der  Regel  zu  schwach,  um  durch  pla- 
stische Exsudation,  welche  Verklebung  der  Oeflhung  mit 
den  Nachbargebilden  oder  dieser  unter  sich  vcranlafst,  dem 
weitem  Ergufs  Grenzen  zu  setzen,  und  das  bereits  Ergos- 
sene gleichsam  einzukapseln;  sondern  die  Menge  desselben 
vermehrt  sich  nach  und  nach,  und  durch  Ueberreizung  und 
lähmenden  Druck  werden  die  Lebenskräfte  nur  so  gewis- 
ser und  eher  erschöpft.  Jener  Vorgang  findet  aber  oft  bei 
der  Durchlöcherung  von  Abscefsbildung  und  Verschwärung, 
vom  gemeinen  und  Krebstuberkel  statt;  er  wird  begünstigt 
durch  den  Austritt  von  blofsem  Magen-  oder  Darmschleim, 
und  mildem  Chjnnns,  wogegen  der  von  rohen  Ingestis,  oder 
von  Fäcalinassen  zu  heftiger,  in  Eiterung  und  Brand  über- 
gehender Entzündung  führt.  Dabei  sind  denn  auch  die 
Leerheit  oder  Anfüllung  des  Nahrungskanals,  die  Ruhe  oder 
Bewegung  des  Körpers,  heftige  Nisus,  das  diätetische  Ver- 
halten, die  ärztliche  Behandlung,  als  zufällige  günstige  oder 
ungünsüge  Momente  zu  berücksichtigen.   Verklebungen  wer- 

vor  der  wirklich  erfolgten  Durchlöcherung  zu  Stande  ge- 
bracht, so  dafs  es  nach  dieser  entweder  zu  gar  keinem 
oder  wenigstens  nicht  zu  einem  freien  Ergufs  kommt,  der- 
selbe vorläufig  beschränkt,  eingekapselt  und  isoiirt  bleibt, 
und  zunächst  bedeutende  Zufälle  nicht  erregt. 

Sind  Verklebungen  der  durchlöcherten  Stelle  mit  einem 
Nachbargebilde  allein  durch  plastischen  Stoff  vermittelt,  und 
ersetzt  dieser  durch  sein  Anlegen  gleichsam  das  verloren 
gegangene  Stück  des  Nahrungskanals,  mit  Erhaltung  der 
Continuität  und  Permeabilität  desselben,  so  ist  das  Verhält- 
nils noch  das  günstigste.  Denn  hier  wird  weder  die  Funk- 
tion des  Nabruugskanals,  obgleich  sie  in  ihrer  Integrität  lei- 
det, noch  die  des  mitverwachsenen  Organs  auf  eine  das 
Leben  gefährdende  Weise  beeinträchtigt,  und  diejenigen 
Fälle  gehören  zu  den  seltenen,  wo  in  Folge  einer  äufsera 

Gewalt 
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Gewalt  (Schlag,  Druck,  Stöfs)  eine  neue  Trennung  an  der 

verwachsenen  Stelle  leichter,  als  an  einer  andern,  gesunden, 
des  Nahrungskanals  sich  ergäbe.  Anders  ist  es  aber,  wo 
statt  des  plastischen  Stoffes  tuberkulöse  Masse  das  Bindungs- 
miltel  ausmacht;  diese  kann  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit 
ihrer  eigentümlichen  Zerstörung  (Erweichung)  unterliegen, 
und  darauf  secundar  die  verklebte  Durchlöcherung  wieder 
sich  öffnen,  abgesehen  von  den  Verletzungen,  welche  die 
mitvcrklebt  gewesenen  Thcile  zugleich  erfahren  mögen. 

Eingekapselle  Ergüsse  aus  dem  Nahrungskanal  unter- 
halten eine  dauernde  Reizung,  geben  zu  neuer  Entzündung 
und  Eiterung  Veranlassung,  und  werfen  den  Kranken  in 
ein  hektisches  Fieber,  aus  welchem  die  Rettung  schwer 
oder  unmöglich  ist.  Doch  hat  man  auch  Beispiele,  dafs 
das  Leben  noch  lange  hernach  fortbestand. 

Fisteln  endlich,  Einmündungen  des  durchlöcherten  Nah- 
rungskanals in  andere  Organe,  oder  Ausmündungen  nach 
der  Oberflache,  sind  der  besondern  Prognose  solcher  Zu- 
stände zu  unterstellen.  Führen  sie  in  die  Luftwege  oder 
in  Gefäfsslämmc,  so  ist  der  Ausgang  immer,  und  meist  bald 
tödlich,  und  nicht  vermieden  wird  dieser  Erfolg,  wenn  die 
durchlöcherte  Stelle  in  ein  anderes  Darmstück  oder  in  die 
Blase  mündet;  öffnet  sie  sich  aber  nach  aufsen,  wie  bei 
Magen-  uud  Kothfisteln,  so  kann  zuweilen  die  Natur,  von 
der  Kunst  unterstützt,  nach  einem  langen  Siechthume  noch 
theilweisc  Heilung  bewirken. 

Behandlung.  Es  möchte  fast  kühn  und  voreilig  er- 
scheinen von  der  ärztlichen  Behandlung  so  bedeutender,  in 
der  Regel  einer  directen  Kunsthülfe  unzugänglicher,  und  so 
häutig  lethaier  Verletzungen,  wie  die  spontanen  Durchlöche- 
rungen des  Nahrungskanals  sind,  geradezu  anders  als  in 
negativer  Weise  sprechen  zu  wollen.  Die  Ansicht  ändert 
sich  indessen,  wenn  man  die  Frage  in  einem  allgemeineren 
Sinne  stellt,  sie  nicht  auf  die  bereits  geschehenen  Durch- 
löcherungen allein  beschränkt,  sondern  weiter  ausdehnt,  und 
in  der  bezüglichen  Rücksicht  für  die,  die  Möglichkeit  sol- 
cher Vorgänge  involvirenden,  und  sie  zuletzt  verwirklichen 
den  Krankhcitsprocesse  gelten  läfst  Vor  Allem  möchte 
hier  an  dem  Erfahrungsgrundsatze  festzuhalten  sein,  — ■  wel 
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chem  das  eifrigere  Studium  der  pathologischen  Anatomie, 
des  Nahrungskanals  insbesondere,  täglich  eine  umfassendere 
Bedeutung  und  eine  sicherere  Begründung  giebf,  —  dafs 
eine  grofsc  Zahl  von  krankhaften  Erscheinungen  auf  einer 
materiellen  Veränderung  in  dem  Gewebe  der  Organe  be- 
ruhe, oder  von  derselben  wenigstens  begleitet  sei.  Dieser 
Veränderung  steht  nach  der  Natur  der  Sache  am  häufig 
sten  ein  Zustand  von  Congestion,  zuweilen  von  Entzün- 
dung zur  Seite,  wonach  die  Ansicht  von  einer  vorliegenden 
blofeen  Gleichgewichtsstörung  und  fehlerhaften  Wirksam- 
keit der  KrSfte,  oder  gar  von  Schwäche,  —  in  die  gehöri- 
gen engern  Grenzen  zurück  zu  weisen  ist.  Auf  diese  Weise 
verhalt  es  sich  bei  vielen  Gastro-  und  Entcrodv  tuen,  bei 
Dyspepsien,  Retentionen  und  Profluvien  des  Nahrungska- 
uals,  so,  wie  gezeigt  worden  ist,  vornehmlich  bei  den  in 
Rede  stehenden  Krank h ei tsproc essen,  deren  specielle  Ab- 
handlung, mit  der  fortschreitenden  Erkenntnifs  ihrer  Natur 
und  Heilung,  zur  Vervollständigung  der  Lösung  des  thera- 
peutischen Problems  auch  die  Möglichkeit  der  Ausführung 
und  die  Ausführung  selbst,  wie  dem  drohenden  Ausgang 
in  Durchlöcherung  vorgebeugt,  oder  demselben  abgeholfen 
werden  könne,  in  bestimmter  Absicht  anzugeben  hat,  wäh- 
rend jetzt  schon  nicht  blofs  dem  Krankheitsprocefs  über- 
haupt, sondern  auch  zugleich  der  ihn  begleitenden  örtlichen 
Entzündung,  Verschwärung,  Erweichung  im  Nahrungskanal 
eine  ernstere  und  gewifs  zum  Theil  bereits  sehr  erspriefc- 
lich  sich  zeigende  Aufmerksamkeit  geschenkt  wird. 

Unter  Vermeidung  alter  Schädlichkeiten  der  Diät  und 
des  Regimens  so  wie  der  Anwendung  heftig  reizender, 
scharfer,  erhitzender  und  auch  wohl  mancher  sogenannter 
stärkender  Medicamente,  führt  zur  Erfüllung  der  Induratio- 
nen der  Gebrauch  auflösender,  demuleirender,  enthüllender, 
reizmindernder,  ableitender  und  derjenigen  wenigen  Mittel, 
welche  auf  eine  mehr  directe  und  specifiscbe  Weise  hier 
zu  wirken  scheinen,  nach  Angabe  der  folgenden  skizzirten 
Uebersicht:  .  «1  r  ( 

Aeufserlich:  Rlutentziehungen,  durch  Blutegel  und 
blutige  Schröpfköpfe,  auf  den  Unterleib  überhaupt  (gem. 
Tuberkel,  Verschwärung),  oder  der  vorzüglich  leidenden 


Digitized  by  Google 


Durchlöcherungen  des  Nahrangskanals.  611 


Stelle  gegenüber,  im  Epigastrio,  (Krebs-Tuberkel,  circumscrip- 
ter  T.,  Magenerweichung)  —  in  der  Hüftbeingegend,  (Ab- 
scefs,  Darmschwamm)  —  in  der  Weichengegend  (brandig 
werdender  Bruch). 

Erweichende,  zertheilendc,  narkotische  Einreibungen, 
Salben  und  Pflaster  (Ungt.  Alth.,  Merc,  Ol.  Hyoscyami 
coct.,  Ewplastrum  Saponis,  Cicutae,  Belladonnae  u.  8.  w.). 
Dergleichen  Breiüberschläge,  Bähungen,  Bäder  und  Kljr- 
stire,  —  (fast  überall). 

Hautreize,  durch  Liniment,  volat.,  Blasenpflaster,  reizende, 
laugenhaftc  Bnder  (Erweichung,  Darmschwamm),  Brech- 
weinstcinsalbe,  Moxa?  (Krebs- und  solit.  Tuberk.,  gem.  T.). 

Innerlich:  Mucilaginosa  und  Oleosa  (Abscefs,  Ver- 
schwörung, Brand). 

Gelinde  Digestiv- Mittel,  wie  Kali  und  Amraon.  acet, 
Magncs.  carbon.,  Liq.  Kali  carbon. 

Die  auflösenden  milden  Extracte:  Extr.  Graininis,  Ta- 
raxaei,  Sapo  (Krebs-  und  solit.  Tuberk.). 

Narcotica:  Opium  (Vcrsch wärung,  Erweichung,  gem. Tu- 
berk.), Cicuta,  Belladonna  (Krebs-  und  solit.  T.). 

Spccifischer  wirkende  Mittel,  durch  Beschränkung  der 
Zerstörung:  Aq.  Calcis  mit  Milch  ( Verschwärung,  gem.  und 
Krebs- (?)  Tuberk.),  versüfstes  Quecksilber  (Darmschwamm, 
Krebs-  und  solit.  T.),  Chlor,  salzsaures  und  gallussaures 
Eisen  (Erweichung,  Darmschwamm),  schwefelsaures  Eisen 
(offener  Krebs-T.). 

Gelinde  Tonica  und  Roboranlia,  mit  vielem  Schleim:  Ra- 
tanha,  Colombo,  Quassia,  Cascarilla  (Verschwärung,  Darm- 
schwamm, gem.  Tuberk.). 

Zur  Nahrung  dienen:  Pfeil wurzelmehl,  Grützen-  und 
Reisschleim,  Sago;  Gallert,  Fleischbrühe,  Milch,  Eigelb  und 
nährende  Klystirc;  —  zum  Getränk:  dünne  Schleime,  Brod- 
wasscr,  Molken,  kohlensäucrliche  Wasser  mit  Milch,  in 
kleinen  Portionen  gereicht. 

Das  Verhalten  fordert  mehr  oder  weniger  strenge  Ruhe, 
möglichste  Vermeidung  jedes  Nisus,  horizontale  Lage. 

Wenn  nuu  aber  eine  Durchlöcherung  bereits  erfolgt 
ist,  so  richtet  sich  das  Kunstverfahren  ganz  nach  den  Um- 
ständen, —  ist  selten  eingreifend  und  entscheidend,  zuwei- 

39* 
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Ich  nur  neue  Schädlichkeiten  möglichst  abhaltend,  und  in 
Bezug  auf  die  etwa  sich  vorbereitende  Naturhülfe  exspecta- 
Hy9  —  oft  blofs  simulirend  und  völlig  unnütz. 

Der  erste  Fall  findet  statt,  wo  durch  Abscefs,  Ver- 
sch warung,  Brand  die  Oeffnung  nach  aufsen  geschehen  ist, 
und  Fisteln  gebildet  sind.  Hier  tritt  deren  spccielle  Bc- 
handlung  cm. 

Der  zweite  Fall  ist  dann  vorhanden,  wenn  ein  gerin- 
ger, gutartiger  Ergufe,  welcher  eingekapselt  werden  kann, 
und  Verkleb ung  der  Oeffnung  nach  sich  zieht,  sich  ereig- 
net, wie  bei  Abscefs,  Verschwörung,  und  vielleicht  (?)  bei 
dem  Darmschwamm.  Hier  mufs,  insofern  die  Diagnose 
darüber  Aufschluß?  giebt,  das  vorher  eingeleitete  Verfahren 
zum  Theii  fortgesetzt  werden;  doch  ist  der  innere  Arznei- 
gebrauch wohl  noch  mehr  zu  beschränken,  Speisen  und  Ge- 
tränke sind  zu  entziehen,  durch  Anfeuchten  der  Mundhöhle, 
der  üufsern  Körperflächc  mittelst  Bähungen,  durch  passende 
Klvstire,  ist  so  viel  als  möglich  dafür  ein  Ersatz  zu  gewähren, 
die  entstehende  entzündliche  Reizung  durch  (äufsere)  Mit- 
tel  zu  bekämpfen,  und  die  strengste  körperliche  Ruhe  in 
horizontaler  Lage  fortwährend  zu  beobachten. 

Im  dritten  Falle  endlich,  wenn  ein  reichlicher  freier  Er- 
gufs  da  ist,  wie  gewöhnlich  bei  der  Erweichung  und  dem 
solit.Tubcrk.,  ist  leider  selbst  nur  die  Euthanasie  durch  nichts 
zu  gewinnen.  —  Vergl.  Darmgeschwüre. 

Synon.  Spontane  freiwillige  Durchlöcherung,  Durchbohrung,  Perfora- 
tion de«  Magen«  und  Darrakanah.  Lau  Per/ 'oratio  ventriculi  et  in- 
Uitinorum  spontane*;  Diabroiis  etc.,  Gaitrobro$i$,  Enter odiabrosi*. 
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DURCHMESSER  DES  BECKENS.   S.  Becken. 

DURCHMESSER  DES  KINDESKOPFES.  Der  Kopf 
des  ausgetragenen  Kindes,  welches  bei  der  Geburt  achtzehn 
bis  zwanzig  Zoll  lang,  und  im  mittleren  Gewichte  sie- 
ben Pfund  schwer  ist,  ist  in  seinen  Knochen  bereits  ziem- 
lich fest  ausgebildet;  doch  sind  die  einzelnen  Kopfknochen 
noch  nicht  fest  mit  einander  verbunden,  sondern  noch  in 
den  Suturen  beweglich.  Die  Fontanellen  sind  bereits  sehr 
verkleinert,  so  dafs  die  Kopfknochcn  in  der  kleinen  Fon- 
tanelle schon  beinahe  zusammenstofsen,  und  nur  in  der 
grofsen  Fontanelle  fehlt  noch  so  viel  Knochenmasse,  dafs 
der  gröfste  Durchmesser  derselben  einen  halben  bis  ganzen 
Zoll  beträgt.  Bei  einem  bereits  so  ausgebildeten  Kopfe 
eines  ausgetragenen,  reifen  Kindes  haben  die  Durchmesser 
folgendes  mittlere  Verhältnifs:  1)  der  kleine  Querdurch- 
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Seite,  2j— 3  Zoll;  2)  der  grofse  Querdurchmesser 
des  Kopfes,  von  einem  Scheitelbeinhöcker  bis  zu  derselben 
Stelle  der  anderen  Seite,  3J  Zoll;  3)  der  senkrechte 
Durchmesser  des  Kopfes,  von  dem  höchsten  Punkte  des 
Scheitels  bis  zu  dem  Hinlcrhauplsloche,  3J  Zoll;  4)  der 
gerade  oder  grofse  Durchmesser,  von  der  Nasenwur- 
zel bis  zur  kleinen  Fontänelle,  11  —  4|  Zoll;  5)  der  Dia- 
gonal- oder  gröfste  Durchmesser,  von  der  Spitze  des 
Kinnes  bis  zur  kleinen  Fontanelle,  5  Zoll.  Der  gröfste  Um- 
fang des  Kopfes  betragt  14—15  Zoll,  nach  Jo$eph  Clark* 
bei  männlichen  Kindern  ^  —  A  mehr  als  bei  weiblichen. 
Die  Verhältnisse  der  Durchmesser  des  Kopfes  werden  im 
Allgemeinen  durch  die  gröfsere  oder  geringere  Ausbildung 
des  Kindes  bedingt,  indem  bei  dem  Schwanken  des  ge- 
wöhnlichen Gewichtes  des  Kindes  zwischen  sechs  und  zehn 
Pfunden,  auch  die  Durchmesser  des  Kopfes  ungefähr  hier- 

Aüein  nicht  immer  stimmen  die  Durch- 
des  Kopfes  mit  der  Härte  und  Unbeweglichkeit  der 
Kopfknochen  überein,  indem  man  wohl  bei  Kindern  von 
mittlerem  Gewichte  die  Kopfknochen  ungewöhnlich  fest  ver- 
knöchert und  die  Fontanellen  und  Nähte  geschlossen  und 
unbeweglich  findet.  Durch  den  angeborenen  Wasserkopf 
des  Kindes  findet  man  in  seltenen  Fällen  die  Durchmesser 
des  Kopfes  so  aufserordenllich  vergröfsert,  dafs  der  Kopf 
nur  nach  vorheriger  Entleerung  des  Wassers  durch  Eröff- 
nung des  Schädels  durch  das  Becken  gehen  kann.  B  — 
DURCHSEIHEN,  filtrircn  (ßllrare,  percolare).  Um 
Flüssigkeit  von  den  in  ihr  schwebenden  oder  schwim- 
fremden  Theilen  oder  Uneinigkeiten,  welche  sich 
schwer  zu  einem  Niederschlag  oder  Bodensatz  vereinigen 
möchten,  zu  reinigen,  seihet  man  sie  durch,  d.  h.  man  läfst 
sie  durch  einen  Körper  treten,  welcher  von  der  Beschaffen- 
heit ist,  dafs  er  die  Flüssigkeit  hindurchläfst,  die  in  ihr  be- 
fremden Thcile  aber  zurückhält.  Der  Körper, 
welchen  man  durchseihet,  wird  das  Seihewerkzeug, 
Fillrum,  Colatorium  genannt  und  ist  der  Verschiedenheit 
derdurc  hzuseihenden  Flüssigkeit  gcmäfs  von  v 
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Natur.  Druck-  oder  Löschpapier  Tür  dünnflüssige 
schleimig«*,  auch  nicht  scharfe  Flüssigkeiten ,  in  denen  feine 
fremdartige  Theile  schwimmen;  Leinwand  oder  Zwillich  oder 
wollenes  Zeug  (wovon  man  spitze  Säcke,  Filtrirbeutel,  Ma- 
nien e  Hippocralis,  macht),  für  sie  nicht  angreifende  Flüssig- 
keiten dickerer  Consistenz  oder  mit  gröbern  fremdartigen 
Th eilen;  weiches  Leder  für  Quecksilber;  gleichmäfsig  auf 
einem  Netze  ausgebreiteter  Hanf  für  zähe  harzige  oder  ge- 
schmolzene Stoffe;  zerslofscnes  Glas  oder  reiner  Sand  für 
scharfe,  ätzende  Flüssigkeilen  u.  s.  w.  Wichüg  wird  diese 
Operation  auch  zuweilen  in  diätetischer  und  gesundheits- 
polizeilichcr  Hinsicht,  wo  das  Wasser,  um  es  geniefsbar  zu 
machen,  durch  Kohle  oder  andere  Stoffe  filtrirt  werden 
mufs.  Das  Filtrirzeug  mufs  immer,  wo  es  längere  Zeit  be- 
nutzt wird,  höcht  sauber  und  rein  gehalten,  und  möglichst 
oft  erneut,  auch  wenn  es  von  Zeug  ist,  vor  dem  ersten 
Gebrauch  recht  reiu  ausgelaugt,  gespült  und  g< 
werden.  t.  Sch  —  I« 

DURCHSICHTIGE  SCHEIDEWAND  zwischen  den 
Seitcnhimhöblcn  des  groCsen  Gehirns  (Septum  pe (lucidum). 
S.  Gehirn.  S  —  m. 

DUUCHWACHS,  deutscher  Name  des  Buj 
Uuidifolium  (s.  d.  Art.).  *  Sch  -  I. 

DURST  («tVis)  ist  ein  unangenehmes  Gefühl  von  Trok- 
kenheit  im  Munde,  auf  der  Zunge,  am  Gaumen  und  im 
Schlünde,  welches  von  einem  Verlangen  nach  Getränken 
begleitet  ist,  und  das  sich,  wenn  dies  ßedürfnifs  nicht  be- 
friedigt wird,  bis  zu  einem  unerträglichen  Gefühle  steigert. 
Selbst  der  gelindeste  Grad  des  Durstes  verursacht  eine  lä- 
stige Empfindung  und  nur  wenn  der  Durst  gestillt  wird, 
entsteht  ein  Wohlbehagen.  Wenn  eincstheils  die  Mund- 
höhle und  der  Schlund  den  Hauptsitz  des  Durstes  ausma- 
chen, da  man  eben  hier  das  Gefühl  des  Durstes  empfindet, 
da  alles  was  diese  Theile  austrocknet  oder  reizt  eine  Ver- 
mehrung desselben  herbeiführt,  und  da  oft  kleine  Quanti- 
täten von  Flüssigkeiten,  welche  blofs  diese  Theile  anfeuch- 
ten, den  Durst  zu  stillen  vermögen,  so  darf  man  doch  an- 
drerseits die  inuige  Verbindung  iii  der  das  Gefühl  des  Dur- 
stes mit  dem  Magen  steht,  nicht  übersehen.    Dieselbe  geht 
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tion  des  Magens  auf  den  Durst  äufsert,  sondern  wird  auch 
dadurch  bewiesen,  dafs  weist  erst  ein  reichlicher  Genufs 
von  Flüssigkeit  den  Durst  zu  stillen  vermag.  Der  Mensch 
verliert  fortwährend  durch  die  Lungen-  and  Hautausdün- 
stung, durch  den  Harn  u.  s.  w.  eine  so  bedeutende  Menge 
von  Flüssigkeiten,  dafs  das  Blut,  aus  welchem  dieselben  ab- 
gesondert werden,  beständig  eines  Ersatzes  an  Feuchtigkei- 
ten bedarf,  um  circulationsfähig  zu  bleiben  und  hieraus  er- 
giebt  sich  zugleich  die  Ursache  wie  das  Bedürfnife  des 
Durstes.  Nichts  desto  weniger  bleibt  es  indessen  hierbei 
unerklärt,  wie  die  Verminderung  der  wässerigen 
theile  des  Bluts,  ein  Umstand  der  den  ganzen  Orgs 
in  allen  seinen  Thcilen  betrifft,  sich  durchaus  nur  Ortlich 
in  der  Mundhöhle  und  im  Schlünde  als  ein  bestimmtes  Ge- 
fühl zu  erkennen  giebt. 

Alles  was  die  Absonderung  oder  Ausscheidung  einer 
gröfseren  Quantität  von  Flüssigkeit  aus  dem  Blute  herbei- 
führt, daher  alles  was  eine  Beschleunigung  der  Circnlaüon 
und  eine  Erhöhung  des  Lebensprocesses  erzeugt,  wodurch 
eine  reichlichere  Verwendung  von  Flüssigkeiten  bedingt 
wird,  ferner  alles  was  die  Urinabsonderung,  die  Hautaus- 
dünstung, die  Stuhlenlleerung  u.  s.  w.  vermehrt,  bringt  den 
Durst  hervor.  Eine  trockene  Atmosphäre,  deren  Tempera- 
tur sehr  erhöht  ist,  erregt  das  Bedürfnife  des  Durstes  häu- 
figer und  steigert  es  schnell  zu  einem  sehr  lästigen  Ge- 
fühle. Krankheiten,  bei  denen  die  Gefäfsthätigkeit  erhöht, 
die  Lungen-  und  Hautausdünstung  vermehrt  ist,  haben  den 
Durst  zum  beständigen  Begleiter.  Der  krankhaft  erhöhte 
Durst  (Polydipsia)  ist  daher  ein  beständiges  Symptom  des 
Gefäfsfiebers,  macht  sich  jedoch  besonders  in  den  sogenann- 
ten Gallenfiebern  geltend;  er  zeigt  sich  bei  allen  Entzün- 
dungen wichtiger  Organe,  erreicht  aber  in  der  Entzündung 
des  Magens  den  höchsten  Grad.  Eine  bedeutende  Höhe 
erreicht  er  in  Krankheiten,  deren  Wesen  in  einer  zu  reich- 
lichen Absonderung  von  seröser  Flüssigkeit  in  die  Höhlen 
des  Körpers  oder  auch  in  Überinäfsig  vermehrter  Excrction 
besteht,  daher  er  ein  Hauptsyinplom  in  allen  hydropischen 
Krankheiten  und  in  der  Harnruhr  abgiebt. 
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Der  Durst  wird  3 Der  ferner  auch  durch  Alles  erregt, 
was  einen  örtlichen  Einflufs  auf  die  Theile  äufsert,  welche 
den  Sitz  desselben  ausmachen;  so  erregen  scharfe,  salzige, 
gewürzhafte  Speisen,  lautes  Sprechen,  Schreien,  Singen  stets 
einen  mehr  oder  minder  heftigen  Durst.  Da  endlich  der 
Durst  ein  Gefühl  ist,  so  wird  derselbe  auch  bisweilen  durch 
eine  blofse  Affcctioo  des  Nervensystems  krankhaft  gestei- 
gert, ohne  daCs  eine  anderweitige  Ursache  vorhanden  wäre. 

Der  Durst  findet  sich  andrerseits  auch  sehr  vermindert 
und  in  seltenen  Fällen  selbst  gänzlich  fehlend,  welchen  Zu- 
stand man  mit  dem  Namen  Adiptia  belegt.  Die  hieher  ge- 
hörigen Fälle  erklären  sich  zum  Thcil  aus  einer  reichliche- 
ren Absonderung  im  Munde  und  den  ersten  Wegen,  oder 
aus  einer  stärkeren  Resorbtion  von  Feuchtigkeit  aus  der 
Atmosphäre;  meistens  aber  kommen  sie  bei  Menschen  vor, 
die  in  einem  Zustande  von  Apathie  befindlich  sind,  bei 
welchen  sich  eine  krankhafte  Gefühllosigkeit  geltend  macht 
und  die  ohne  Bewufstsein  in  einem  soporösen  Zustande 
liegen.  Das  Fehlen  des  Durstes  bei  trockener  Zunge  ist 
ein  Symptom  mancher  Nervenfieber,  dessen  Wichtigkeit 
allgemein  bekannt  ist.  Man  findet  ferner  eine  Menge  von 
Beispielen  von  Personen  aufgezeichnet,  welche  eine  Reihe 
von  Tagen  und  Wochen  ohne  Getränk  zubrachten;  doch 
erheben  sich  gegen  die  vielen  Erzählungen  von  Individuen, 
welche  mehrere  Monate  und  selbst  Jahre  ohne  Getränk  leb- 
ten, billig  die  gröfsten  Zweifel.  Wie  viel  länger  einzelne 
Thiere  Hunger  und  Durst  ertragen  können,  beweisen  so- 
wohl die  bei  mehreren  Vögeln  und  Säugethieren  angestell- 
ten Versuche,  als  auch  die  zahlreichen  Beispiele  von  Am- 
phibien und  Insecten,  welche  man  lebend  in  Holz  oder 
Stein  eingeschlossen  gefunden  hat. 

Der  Einflufs  der  Gewohnheit  vermag  das  Verlangen 
nach  Getränken  ebenso  zu  erhöhen  wie  zu  vermindern  und 
wie  bei  Personen,  welche  sich  wiederholt  den  Genufs  gei- 
stiger Getränke  erlauben,  gleichsam  ein  künstlicher  Durst 
erzeugt  wird,  der  dieselben  zu  jeder  Zeit  zum  Trinken  ge- 
neigt macht,  so  erzeugt  die  Enthaltung  von  Getränken  bei- 
nahe einen  Widerwillen  gegen  dieselben,  ein  Umstand,  der 
sich  besonders  häufig  bei  Hysterischen  findet,  wo  indefo 
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Anschlag  zu  bringen  ist. 

Der  Durst  macht  sich  im  Ganzen  schneller  fühlbar  ab 
der  Munter,  erregt  binnen  kürzerer  Zeit  eine  viel  qualvol- 
lere Empfindung  und  führt  schneller  den  Tod  herbei.  Der 
it  gestillte  Durst  verwandelt  sich  bald  in  eins  der 

Absonderung  des 

und  der  wenige  noch  ii 
befindliche  Speichel  wird  dick  und  zäh.  Die  Mundhöhle 
und  der  Schlund  werden  trocken,  rotu  und  heifs,  das  Spre- 
wird  erschwert  oder  unmöglich  und  die  Zunge  klebl 
Das  Athemholen  wild  beschleunigt,  um 
Luft  die  brennenden  Theile  zu 
Die  Circulation  wird  beschleunigt,  es  tritt  Fieber  ein,  der 
Kranke  erscheint  von  grofser  Unruhe  bewegt  und  wird 
der  furchtbarsten  Angst  gequält.  Sein  Athem  ist  bren- 
Haut  heifs  und  trocken,  sein  Urin  roth  und 

Geist  sich  verrrirrt  und  Delirien  eintreten,  macht  endlich  der 
Tod  unter  den  furchtbarsten  Qualen  binnen  einigen  Tagen, 
bald  früher  bald  später,  dem  Leiden  ein  Ende.     KutJ  — 

DYACANTHUS.   S.  Diacanthus. 

DYNAMIKER,  Aerzte,  welche  ihre  Ansichten  vom  Or- 
ganismus von  dem  Princip  der  Kraft  {8vva^gy  facultas) 

kArlitilAn       ai«wl  1  >i  i  f  >  r  i  i !  I  n  n    "\7'A_1,  tillnicen     » I  hl-  c  n\ Ii  mi 

Hern  iitn ,    inm    tut    inuit-i  ii  wlu    t  criidiiiiiaac   ucsol-iulii   v  uli 

diesem  allein  abhängig  raachen.  Dynamische  Principicn  sind 
zuerst  von  Aristoteles  in  die  Naturwissenschaften  eingeführt 
worden,  nachdem  keiner  der  früheren  Naturphilosophen  und 
Aerzte  den  Begriff  einer  rein  körperlosen  Kraft  zur  Erklä- 
rung der  Erscheinungen  aufzustellen  versucht  hatte.  Seit 
dieser  Zeit  nahm  rann  vereinzelte  Kräfte  im  Organismus 
an,  z.  B.  die  Ernährungskraft,  die  Yerdauungskraft,  die  an- 
ziehende, die  begehrende  Kraft  u.  s.  w.;  doch  entwickelte 
Begriffe  noch  nicht  zu  der  Idee  einer  allgemei- 
L.eocnsKraii.  i>ur  erst  oci  ucn  Aiciiymisicn  ucs 
Mittelalters  ging  der  ursprüngliche  naturphilosophische  Be- 
griff von  Weltseelc  allmählig  in  den  des  Archaeti*  über, 
der  von  Paracehtis  geistreich  dargestellt,  und  auf  den  Or- 
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als  Lebenskraft  ausgebildet  wurde.  Hierauf  folgte  der  Ani- 
mismus  von  Stahl,  das  System  von  Haller,  dessen  Grund- 
lage die  Begriffe  von  Sensibilität  und  Irritabilität  ausmachen, 
und  aus  welchem  sich  die  dynamische  Theorie  von  Gullen, 
der  Browniauismus  und  die  Errcgungslheoric  hervorge- 
bildet  haben.  Die  ganze  Geschichte  der  Mediziu  giebt  über 
die  Entwicklung  der  sehr  verschiedenartigen  dynamischen 
Prinzipien  in  der  Medizin  Auskunft,  und  gab  oft  Gelegen- 
heit, ihre  allzu  einseitige  Auffassung  uud  die  ihnen  zu  Gun- 
sten geschehene  Zurücksetzung  der  materiellen  Verhältnisse 
des  Organismus  zu  tadeln,  wenn  gleich  nicht  zu  leugnen 
ist,  dafs  durch  eben  diese  Einseitigkeit  wichtige  Seiten  drs 
Organismus  gründlichen  und  erfolgreichen  Untersuchungen 
unterworfen  worden  sind.  H  —  r. 

DYNAMOMETRUM  (von  ftfipyiift  Kraft  und  pn$m 
Maafs),  Kraftmesser  ist  ein  Werkzeug,  wodurch  das 
Maafs  bewegender  Kräfte,  und  in  specicllcr  Anwendung 
tbierischcr  und  menschlicher  Muskelkräfte  bestimmt  wird. 
Das  beste  von  den  bisher  in  Gebrauch  gekommenen  Dy- 
namometern, ist  das  von  Regtiier  coustruirte.  Es  besteht 
aus  einem  in  die  Länge  gezogenen  Ringe  von  Stahl,  der  so 
geformt  ist,  dnfs  er  an  beiden  Seiten  mit  den  Händen  be- 
quem umschlossen  werden  kann.  An  dessen  Mille  ist  eine 
gradirle  einem  Quadranten  ähnliche  Metallplatte  mit  zwei 
Zeigern  und  zweierlei  Gradirungen  so  angebracht,  dafs 
wenn  die  Bogen  des  Ringes  durch  ziehende  oder  zusam- 
menziehende Gewalt  einander  genähert  werden,  die  Zeiger 
in  Bewegung  kommen  uud  an  den  Zahlen  der  Gradbogen 
das  Maafs  der  angewendeten  Kraft  angeben,  die  bestimm- 
ten durch  Versuche  ausgemitteltcn  Gewichten  entspricht. 
Die  doppelten  Gradbogen  und  Cirkel  sind  zum  Messen 
gröfsercr  und  geringerer  Kräfte  bestimmt,  indem  auf  den 
Stahlring  entweder  in  die  Breite  oder  in  die  Länge  einge- 
wirkt wird;  erstcres  blofs  um  die  Kraft  der  Hände  beim 
Umgreifen  des  Ringes  zu  bestimmen,  letzteres  um  die  Zug- 
kraft der  Lenden  und  des  ganzen  Körpers  zu  messen. 
Durch  Regnivr's  Versuche  ist  ausgemitlelt  worden,  dafs  die 
Kraft  der  Hände  des  Mannes  im  reifen  Alter  (vom  25stcn 
bis  50stcu  Jahre)  im  Durchschnitt  100  Pfunden  gleichkömmt, 
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er  bis  an  250  Pfunde  erheben  kann.  Dem 

kommt  §  dieser  Kraft  zu.  Aehnliche  Vi 
suche  hat  der  Schiffslicutenant  Ransonnet  angestellt,  and  die 
Kraft  des  Mannes  zwischen  25  und  45  Jahren  auf  46  Ki- 
logramme (etwa  94  Pfund)  für  die  Hände,  und  Ii  Myria- 
gramme  (etwa  280  Pfund)   für   die  Lenden  angegeben. 

über  die  Mus- 
namentlich  P6ron'89 
hat  sich  die  Kraft  der  Europäer  gegen  die  der  Eingebor- 
nen  von  Timor,  Neuholland  und  Van  Diemensland  ab  hö- 
her bewiesen.  P  —  c 

DYSAEMIA,  Ton  Svg,  übel  und  attta,  das  Blut,  krank- 
hafte Beschaffenheit  des  Blutes.   S.  Blut        E.  Gr  -  e. 

DYSAEMORRHOIDES,  eine  Benennung  für  Moli- 
mina haemorrhoidum  snppressarum.    S.  Hämorrhoiden. 

£.  Gr  —  e. 

DYSAESTHESIA  (von  övg,  übel  und  aia&avtaucu, 
fühlen),  Schwierigkeit  oder  Fehlerhaftigkeit  der 
Dahin  gehört  die  qualitative  Abnormität  des  Sehens. 
Hörens,  des  lastens,  des  Schmeck ens,  des  B 
die  Idiosyncrasieen.  H  —  d. 

DYSARTHRITIS,  gleichbedeutend  mit  Arthritis 
le.   S.  Arthritis. 
D YS ARTHROSIS ,  von  Övg,  schwer,  übel,  krankhaft, 
to&owaig,  die  Einlenkung,  das  Gelenk;  ein  krankhaf- 
tes Gelenk  überhaupt.    S.  Gelenkkrankheiten.       F  —  t. 
DYSCATABROSIS.    S.  Dysphagie 
DYSCATAPOSIA,  Byscaiaposis.    S.  Dysphagia. 
DYSCATAPOTICA,  von  8vg  und  xaramvu,  ich  ver- 
Nach  Mason  Good  gleichbedeutend  mit  Hydro- 
S.  d.  Art.  E.  Gr  -  e. 

DYSCHOLIA,  von  Svg  und  £o/os,  die  Galle,  eine 
Beuennung  für  krankhafte  Beschaffenheit  der  Galle,  für  ab- 
le  Absonderung  derselben.  E.  Gr  —  e. 

DYSCHROEA,  von  Övg  und  ^oa,  die  Haut, 


färbe  von  ihrem  nonnalen  Zustande.  E.  Gr  — c. 

DYSCINESIA,  von  övg  und  xn>n<figt  die  Beweglich- 
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keil,  Schwerbeweglichkeit,  z.  B.  der  Glicdinafscn  bei  Läh- 
mungen, gichüschen  Affcctionen  u.  8.  w.         E.  Gr  —  c 

DYSCOELIA,  von  Övg  und  xotfaa,  der  Unterleib, 
auch  Dyschezia,  von  Einigen  für  habituelles  Untcrleibslei- 
den  gebraucht.  E.  G«-  —  c. 

DYSCRAS1A  (von  Övg  und  xoarvui,  mischen),  Vcr- 
derbnifs  des  Bluts,  der  Säfte,  Schärfe.  S.  Cacocb yuiia,  Acri- 
monia.  H  T  d. 

DYSDACRYA,  /IvGÖaxova,  von  övg,  fehlerhaft  und 
/letxovov,  Thränen  feucht  igkeit,  fehlerhafte  Thräuenfcuchtig- 
keit,  8uccu&  lucrymalis  vitiosus.  Jene  Augcnfeuchligkcit, 
welche  gröfstentheils  durch  Absonderung  in  der  eigcnlhüm- 
lichen,  conglomcrirten  Drüse,  unter  dem  Namen  Thränen, 
erzeugt  wird  (die  Conjunctiva  und  Cornea  tragen  auch  zu 
ihrer  Bildung  bei),  ist  in  gut  beschaffenen  Individuen  und 
bei  normalem  Zustande  aller  Thränenorgane,  serös,  klar, 
salzig  und  geruchlos,  mithin  auch  gut  beschaffen,  in  gehöri- 
ger Quantität  bereitet  und  zur  fortwährenden  Befeuchtung 
der  vorderen  Fläche  des  Bulbus,  damit  er  schlüpfrig,  leicht 
beweglich,  glatt,  glänzend  erhalten  und  von  äufserlichen  Bei- 
zen  möglichst  geschützt  werde,  bestimmt;  nachdem  sie  aber 
ihrem  Zwecke  entsprochen  hat,  wird  sie  in  den  inneren 
Augenwinkel,  eigentlich  in  den  sogenannten  Thräncnsee  ge- 
leitet, von  da  durch  die  Thränenpuncte  vollkommen  einge- 
saugt und  durch  die  Thränenröhrchen,  den  Thränensack 
und  Thränennasenschlauch  frei  in  die  Nasenhöhle  abgeführt; 
diese  nämliche  Feuchtigkeit  ist  maunich faltigen,  sowohl  quan- 
titativen als  qualitativen  krankhaften  Veränderungen  um  so 
mehr  und  leichter  ausgesetzt,  da  die  absondernde  Thräuen- 
drüsc  ein  sehr  empfindliches,  durch  das  5te  Nervenpaar  mit 
vielen  edlen  Organen  verbundenes,  Gebilde  sei. 

Bei  der  quantitativen  Veränderung  wird  die  Thränen- 
feuchtigkeit normwidrig  entweder  vermehrt  oder  vermindert. 

Die  Vermehrung  der  Thränen  geschieht  entweder  durch 
abnorm  verstärkte  Absonderung  und  Vollbildung  dieser 
Feuchtigkeit,  ist  also  eine  wirkliche  Thräncnvermchrung,  die 
man  den  Thränenflufs,  Dacryorrhysis,  Epiphora,  nennt,  oder 
sie  beruhet  in  gehinderter  oder  aufgehobener  Ableitung 
und  Abführung  der  in  normaler  Quantität  abgesonderten 
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ThrSnen,  folglich  nur  in  einer  scheinbaren  Vermehrung  der- 
selben, unter  dem  Namen  das  Thränenträufeln,  Dacrysta- 
gia,  Slilliridium  lacrymanim.  Der  Thräncnflufs  ereignet  sich 
gewöhnlich   in  beiden  Augen ,   als  idiopatisches  oder  als 
symptomatisches  Ucbel;  idiopatisch  kann  er  durch  länger 
einwirkendes  grelles  Licht,  ins  Auge  gerathenc  fremde  Köt- 
per  und  durch  anhaltende  oder  gar  langwierige,  niederdrOk- 
kendc  Gemüthsbewegungcn  entstehen,  erscheiut  bei  minde- 
rer Empfindlichkeit  des  Auges  oft  ohne  alle  Rothe,  ohne 
schmerzhafte  Empfindung,  und  ist,  bei  leicht  möglicher  Ent- 
fernung der  reizenden  Ursache,  auch  leicht  vergänglich;  bei 
gröfscrer  Empfindsamkeit  des  Auges  aber  entstehet  bald  ein 
entzündlicher  Zustand,  der  auch  nach  gehobener  Ursache 
mehr  oder  weniger  andauernd  wird,  und  eine  antiphlogisti- 
sche Behandlung  nach  dem  Grade  der  Entzündung  fordert. 
Als  Symptom  findet  sich  der  Thrünenflufs  bei  miasmati- 
schen, acuten  und  chronischen  Ausschlagsk  rankheiten»  bei 
CacJiexieen  und  Cacochvmieen  (wovon  noch  die  Kede  seiu 
wird)  gewöhnlich  ein,  auch  fast  bei  allen  heftigeren  Oph- 
thalmieen  ist  er,  als  ein  Mitsymptom,  erscheinend,  verbleibt 
manchmal  nach  gehobener  Entzündung  chronisch  zurück, 
sich  verschlimmernd  bei  nasser,  verbessernd  hingegen  bei 
trockener  Witterung.    Beim  Thränenträufeln  triefen  die  in 
normaler  Quantität  erzeugten  Thräncn  aus  dem  innen)  Au- 
genwinkel, gewöhnlich  nur  eines  Auges,  Über  die  Wange 
beständig  herab,  da  dieselben  entweder  wegen  Verwachsuni: 
der  Thränenpuncte,  oder  starker  Anschwellung  der  Carun- 
kel  nicht  eingesaugt,  oder  wegen  Verstopfung  und  Ver- 
wachsung der  Thrflnen röhrchen,  oder  des  TSasenkanals  nicht 
abgeführt  werden  können;  diese  daher  nur  scheinbare  Thrä- 
nenvennehrung  ist  blofs  ein  Symptom  der  Auswärtskehninc 
der  Augenlider,  des  Ectropiums,  der  Blepharophfosis  para- 
Ivfica.  eines  Krampfes,  der  Verstopfung  oder  \ "erwarhsung 
der  Thränenpuncte  und  Thränenröhrchen,  oder  des  Nasen  - 
kanals.  der  entzündlichen  oder  scirrhösen  Anschwellung  der 
Thränenkarunkel,  oder  ihres  schwammigfen  Auswuchses,  En- 
canthis,  u.  s.  w.    Hinsichtlich  der  Beschaffenheit  dieser  Au- 
genfehler ist  das  Thränenträufeln  bald  vergehend,  oder  es 
wird  chronisch,  oder  gar  unheilbar,  darnach  denn  die  Vor- 
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hersage  und  Heilung  gerichtet  werden.    Eine  quantitative 

Verminderung  der  Thräneufeuchtigkeit  ereignet  sich  über- 
haupt unter  entgegengesetzten  Verhältnissen,  und  hat  als 
Folge  eine  unmittelbare  Trockenheit  des  Auges,  Scheroma, 
Xeroma.  Sie  gründet  sich  entweder  auf  gehinderte  oder 
unterdrückte  Secretion  der  Thränen,  bei  der  Thräncrtdrü- 
senentzündung  unter  dem  Namen  Xcrophlhalinos,  bei  er- 
schöpften Körpern,  bei  Reisenden  in  sehr  heifsen  sandigen 
Gegenden  oder  Wüsteneien,  und  auch  in  vielem  Schlafe; 
oder  aber  ihr  Grund  liegt  in  der  Verwachsung  einiger  oder 
aller  Ausftihrungsgänge  der  genannten  Drüse,  oder  in  der 
Desorganisation  derselben,  wodurch  die  abgesonderten  Thrä- 
nen zu  ihrem  Zweck  nicht  gehörig,  oder  gar  nicht  abgelei- 
tet werden  können.  Nach  diesen  Umständen  ist  das  Sche- 
rn m  vollkommen  oder  unvollkommen,  und  nur  als  ein 
Symptom  der  erwähnten  Krank heitszuständc  zu  betrach- 
ten, leicht  und  bald,  oder  schwer  und  langsam,  gänzlich 
oder  nur  zum  Thcil  vergänglich,  oder  unheilbar  und  giebt 
Gelegenheit  zur  Verwachsung  der  Augenlider  unter  einan- 
der, Anchylobiepharon,  oder  mit  dem  Augapfel,  Symblepha- 
ron. Die  Heilung  dieser  Augentrockenheit  gründet  sich  auf 
die  mögliche  Hebung  der  sie  veranlassenden  Krankhcitszu- 
stände;  wo  diese  unthunlich  ist,  beruhet  und  beschränkt 
sich  die  Hülfleistung,  um  die  lästige  Trockenheit  des  Auges 
zu  mildern,  auf  den  Üeifsigcn  Gebrauch  lauer  erweichen- 
der 8chleimigter  Augenwässer  und  Augenbäder. 

Unter  qualitativer  Veränderung  der  Thränenfeuchtigkeit 
wird  jene  fehlerhafte  Beschaffenheit  derselben  verstanden, 
die  sich  in  einer  abnormen  Mischung  der  Bcstandtheile  un- 
ter den  Benennungen  Thränendyscrasie,  Thränencachexie 
gründet.  Diese  Mischlingsveränderungen  werden  hauptsäch- 
lich an  den  tbrä nenzu führen d cn ,  das  ist,  secernirenden  und 
excernirenden  Organen  durch  ihre  als  Symptom  zu  betrach- 
tende Phänomene  wahrgenommen  und  zwar  o)  bei  miasma- 
tischen acuten  und  chronischen  contagiösen  Ausschlagskrank- 
heiten mit  vermehrter  Thränenabsonderung,  Dysdacrya  mias- 
moidea,  nach  dem  Phänomenon  aber,  Dacryorrhysis  mias- 
matica,  miasmatischer  Thränenfluis.  Unter  den  mit  Pyrexie 
verlaufenden  Ausschlägen  beobachtet  man  gewöhnlich  die 
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Pocken,  den  Scharlach  und  Masern,  in  allen  ihren  Zeiträu- 
men, bald  im  Ausbruch  nämlich,  bald  in  der  vollen  Blüthc, 
bald  in  und  nach  dein  Verschwinden  des  Ausschlags  ent- 
steht ein  Thränenttufs  durch  die  miasmatische  auf  die  Thrt- 
nendrüse  wirkende  Thäligkcit,  unter  dem  Namen  Dacryor- 
rhysis  variolosa,  searlatinosa,  morbilosa,  der  manchmal  \oü 
solcher   Schärfe  ist,    dafs  er  eine  Rothe  des  Auges  nVit 
Lichtscheue,  sogar  eine  Aufschärfung  der  thränenabführen- 
den  Organe  verursacht;  hinsichtlich  der  chronischen  conla- 
giösen  Krankheiten  aber  nimmt  man  ihn  vorzüglich  bei  der 
Psora  und  bei  der  Syphilis,  wenn  bei  dieser  das  Hauptor- 
gan zugleich  in  miasmatischer  Thätigkeit  ist,  gewahr,  der 
dann  Dacryorrhysis  psorica  und  syphilitica  genannt  wird; 
b)  bei  cacochy mischen  chronischen,  unter  verschiedenen  For- 
men vorkommenden,  Krankheiten,  vorzüglich  bei  Scropheln, 
Flechten,  Gicht  und  Scorbut,  mit  Erscheinung  des  blofsen 
Thränenflusses,   des   Thränenblutflusses  oder  Blutwciuens, 
steiuigter  Concrcinente,  Dacryolilhen,  des  Beinfrafses  und 
einer  scirrhösen  Verhärtung,  Dysdacrya  cacochymica,  Thrä- 
nencachcxic  und  nach  den  Phänomenen  Dacryorrhysis  ca- 
cochymica, Dacryohaemorrhysis,  Dacryolilhyasis,  Scirrhus, 
und  cariuses  Fistelgeschwür. 

Sowohl  der  Thräncnllufs  als  das  Thränenträufeln  fin- 
den sich  bei  der  scrophulüsen  Cachexic  periodenweise  oder 
permaneut  nicht  selten  ein;  auch  beobachtet  man  diese 
Symptome  bei  der  Gicht,  aber  häufiger  bei  arlhritischen 
Weibern,  die  in  ihrer  Jugend  scrophulös  waren,  als  bei 
Mäunern,  und  der  Anfall  wird  verschiedene  Male  zur  Tag- 
und  Nachtzeit  durch  einen  stumpfen  Kopf-  und  Wangen- 
schmerz, durch  ein  Stechen  in  der  Schläfegegend  mit  Jucken 
und  Brennen  des  Auges  gewöhnlich  angekündigt.  Das  Blut- 
weinen, der  Thränenblutflufs,  ereignet  sich  beim  offenbaren 
Scorbut;  zuweilen  sind  die  Thränen  nur  röthlich,  wie  ein 
Flcischwasser,  gefärbt,  im  hohen  Grade  aber  des  Scorbuts 
giebt  die  Thräucudrüse  ein  hellrothcs  Blut  von  sich,  oft  in 
der  Menge,  dafs  es  über  die  Wange  herabströmt;  Dodo- 
naeus  hat  dieses  Augcnübel  auch  bei  unterdrückter  Men- 
struation beobachtet;  man  will  sogar  Fälle  gesehen  haben, 
wo  Frauenzimmer  statt  des  Monatüusscs  einen  Blutilufs  aus 
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den  Augenwinkeln  litten.    Eine  Erzeugung  steinigter  Con- 

cremente  aus  den  Thronen,  läfst  schon  das  im  v.  Graefe's 
und  v.  Walther**  Journal  für  Chirurgie  und  Augenheilkunde 
(ersten  Bandes,  J.  Hft.  p.  165),  vom  Professor  v.  Walther 
angeführte  Beispiel  nicht  bezweifeln,  welches  zugleich  an- 
zeiget, dafs  sich  Dacryolithen  in  der  Zahl  und  Gröfse  zu  wie- 
derholten Malen  und  in  kurzer  Zeit  besonders  mehren  kön- 
nen. Genannter  Professor  nämlich  hat  zu  Ende  des  Ju- 
lius 1813  einem  zu  Landshut  gebürtigen  Mädchen,  als  das- 
selbe über  ein  brennendes  und  stechendes  Gefühl  im  lin- 
ken Auge  klagte,  ein  weifses,  eckiges,  von  der  Gröfse  einer 
Erbse  zwischen  dem  Augapfel  und  dem  untern  Augenlide 
gegen  den  äufseren  Winkel  hin,  in  einer  Falte  der  Binde- 
haut bemerktes  Steinchen,  mit  Leichtigkeit  weggenommen; 
das  Nämliche  that  derselbe  am  dritten  Tage,  und  beim  so- 
dann auch  eingetretenen  entzündlichen  Zustande  des  Auges, 
wurden  täglich  zwei  Mal  und  zuletzt  drei  Mal  ähnliche 
Concremente  heraus  geschafft;  auf  eine  innerlich  gegebene 
Solution  des  Kali  carbonici  (II  Drachme  in  4  Unzen  Aquae 
cinamom.  simpl.)  hatte  sich  diese  Steinerzeugung  zwar  all- 
mählig  vermindert  und  endlich  verloren,  aber  sie  fing  auf 
dem  rechten  Auge  ähnlicher  Weise  an,  und  nachdem  sich 
der  ganze  Krankheilsverlaaf  bis  in  die  zehnte  Woche  er- 
streckte, verlor  sie  sich  beim  fortgesetzten  Gebrauch  des 
Kali  carbonici  auch  an  diesem  Auge;  allein  nach  einigen 
Jahren  wurde  das  Mädchen  von  diesem  Uebel,  gleichfalls 
anfänglich  am  linken,  dann  am  rechten  Auge  abermals  be- 
fallen, jedoch  in  kürzerer  Zeit  gänzlich  davon  befreit;  die 
Concretionen,  welche  sich  nach  und  nach  in  beträchtlicher 
Menge  in  beiden  Augen  gebildet  hatten,  und  welche  der 
Professor  v.  Walther  aufbewahrt  hat,  bestanden  nach  che- 
mischer Untersuchung: 

1)  aus  kohlensaurem  Kalk,  welcher  den  grüfsten  Theil 
ihres  Gewichts  ausmacht,  mit 

2)  einer  Spur  phosphorsauren  Kalkes,  und 

3)  aus  geronnenem  Eiweifs. 

Dergleichen  Dacryolithen  fand  auch  Blcny  in  den  Thrä- 
nenröhrchen,  und  Schmucker  in  der  Substanz  der  Thräuen- 
carunkel. 

Med.  ehir.  Encycl.  IX.  Bd.  40 
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Ein  wirklicher  Scirrhus,  keincsweges  also  eine  zertheil 
bare,  als  Ausgang  einer  Dacryoadenilis  zu  betrachtende 
Vcihärtung,  ist  selten  vorkommend,  und  nie  auf  die  blofsc 
Thränendrüsc  beschränkt;  scrophulöse  weibliche  Individuen 
von  phlegmatischer  und  torpider  Beschaffenheit,  die  zu- 
gleich an  scirrhösen  Verhärtungen  der  Brüste»  oder  der  Ge- 
bärmutter leiden,  sind  nach  Erfahrungen  am  meisten  diesem 
Augenfibel  unterworfen,  welches  früher  oder  später  in  den 
Krebs  übergeht,  und  durch  fernere  Verbreitung  auf  die  be- 
nachbarten Weichgebilde  unheilbar  wird.  Was  endlich  das 
cariöse  Fistelgeschwür  der  Thränendrüsc  anlaugt,  so  ist 
dieses  immer  eine  Folge  der  Dacryoadenilis,  wenn  dessen 
Eiterungsprocefs  sich  auf  die  benachbarte  Orbitalbeinhaut 
erstreckt,  oder  wenn  die  Eröffnung  des  schon  gebildeten 
Abscesses  vcrnachläfsiget,  und  dadurch  die  Beinhaut  vom 
Eiter  angegriffen  wird;  in  beiden  Fällen  wird  bei  scrophu- 
lösen  Subjecten  der  benachbarte  ThetI  des  Stirnknochcns 
angegriffen,  wodurch  ein  Geschwür  gesetzt  wird,  welches 
mit  seinem  weiten  Grunde  der  cariösen  Orbita,  mit  der  en- 
gen Oeffnung  aber  dem  Antlitz  zugewandt  ist,  und  sicli 
gemeiniglich  an  der  äufsern  Fläche  des  obern  Augenlides 
mündet. 

Alle  erwähnten  dyscrasischen  Augenfehler  sind  aus  der 
allgemeinen  miasmatischen  oder  cacochymischen  Leibes- 
beschaffenheit, somit  aus  der  offenbaren  Causaikrankheir, 
dann  aus  der  deutlichen  Form  des  Uebels,  seinem  Verlauf 
und  durch  die  äufserlichc  Untersuchung  meistens  leicht  er- 
kenntlich; hinsichtlich  dieser  Umstände  und  des  Krankheits- 
grades heilbar  oder  unheilbar,  und  die  Heilbarkeit  wird 
durch  Befreiung  von  der  allgemeinen  Dyscrasie  und  bei 
manchen,  besonders  bei  den  Tbränenst einen ,  beim  Scirrhus 
und  cariöscui  Fislelgeschwür  nur  durch  operative  Bei  hülfe 
möglich. 

L  i  t  t  e  r  a  t  u  r. 

J.  J.  Plcnk*s  Lehre  von  den  Augenkrankheiten.    Wien  1778 
J.  Adam  Schmidt ,  W»er  Krankheiten  des  Thränenorgans.    Wien  1803, 
//  Weiler,  di«  Krankheiten  de»  menschlichen  Auges.    Berlin  1819. 
T.  II'.  G.  Benedict'*  Handbuch  der  praciischen  Augenheilkunde.  5  Bde 
!.<••>*;*  1825. 
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A.  Rosas  Handbuch  der  theorc tischen  and  practijchen  Augenheilkunde. 
3  Bände.    Wien  1830. 

v.  Gracfcs  und  v.  IValthera  Journal  für  Chirurgie  und  Augenheil- 
kunde. 1.  Bd.  1.  Heft«  und  X.  Bd.  4.  Heft.  v.  E  —  n. 

DYSDACROSIS.   S.  Dysdacrya. 

DYSDIACHORESIS,  von  8vg,  dia  und  xmQtjetg,  das 
Fassen,  bei  v.  Hagen  eine  Form  des  Rheumatismus,  wobei 
das  Gehen  erschwert  wird.  Nach  Andern  der  erschwerte 
Durchgang  der  Nahrungsmittel  durch  den  Darmkanal. 

E.  Gr-e. 

DYSECOIA  (von  Övg  und  axot'o»,  hören).  Schwa- 
ches Gehör,  besonders  die  Art,  wo  die  Schallvibrationen 
nicht  zum  Gehörnerven  gelangen  können.    S.  Cophosis. 

H  —  d. 

DYSELICA,  von  övg  und  ikxog,  das  Geschwür,  die 
bösartige  Beschaffenheit  des  Geschwürs,  auch  die  Schwie- 
rigkeit der  Heilung  der  Geschwüre.        ,       E.  Gr  — e. 

DYSENTERIA,  Dysenterie,  von  Övg,  difflcile  und 
hvkgov,  intestinum ,  difficultas  intestinorum,  fluxus  dy  seilte- 
ricus,  flumen  dysentericum,  fluxus  cruentus  cum  tenesmo, 
Rheumatismus  intestinorum,  tormina,  Ruhr,  eine  fieber- 
hafte Krankheit,  welche  sich  durch  eigentümliche  Schmer- 
zen im  Unterleibe,  Tenesmus  und  häufigen  Abgang  bluti- 
ger, schleimiger  und  seröser  Flüssigkeiten  durch  den  Stuhl 
auszeichnet.  Sie  gehört  trotz  ihres  sehr  häufigen  Vorkom- 
mens zu  denjenigen  Krankheiten,  über  deren  eigentliche 
Natur  man  noch  nicht  ganz  einig  ist,  und  der  man  deshalb 
in  den  nosologischen  Systemen  verschiedene  Stellungen  ge- 
geben hat.  Die  meisten  ärztlichen  Schriftsteller  brachten  sie 
in  die  Klasse  derjenigen  Krankheiten,  welche  sie  mit  dem 
Namen  der  Profluvien  belegen,  andere  aber  stellten  sie  als 
eine  Entzündungskrankheit  unter  die  Entzündungen,  noch 
andere  als  spasmodisches  Leiden  unter  die  Nervenkrank- 
heiten. Sie  tritt  sehr  häufig,  vorzüglich  in  heifsen  Climaten 
und  gegen  Ende  des  Sommers  oder  Anfang  des  Herbstes, 
als  Epidemie  auf,  erscheint  jedoch  auch  sporadisch  und  zu 
jeder  andern  Jahreszeit  und  befällt  jedes  Geschlecht,  jedes 
Alter  und  jeden  Stand.  Sie  verläuft  oft  mild,  aber  ist  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  eine  ernste  Krankheit,  welche  als 
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Epidemie  oft  eben  ao  grofsc  VerhccruDgcn  macht,  als  Pest, 
Cholera  u.  s.  w.  Je  nach  der  Verschiedenheit  der  innern 
und  äufsern  Verhältnisse,  unter  denen  sie  erscheint,  nimmt 
sie  einen  verschiedenen  Charakter  an,  und  auf  diese  Ver- 
schiedenheit gründet  man  gewöhnlich  ihre  Einteilung  in 
verschiedene  Arten,  wie  weitor  unten  erwähnt  werden  soll. 
Ihre  palhognomonischen  Zeichen  sind  die  schon  genann- 
ten 4,  die  eigenthümlichen  Unlerlcibsschmerzen,  der  Tenes- 
mus,  die  Ausscheidung  abnormer  blutiger  Flüssigkeiten  durch 
den  Stuhl  und  das  Fieber. 

Die  Schmerzen  bestehen  in  einem  Schneiden  oder 
kolikartigen  Rcifscn  im  Darmkanal,  das  vorzüglich  in  der 
Nabclgcgcnd  statt  findet,  aber  von  da  sich  auch  weiter 
Über  den  ganzen  Unterleib  verbreitet  und  nach  dem  Grade 
der  Krankheit  mehr  oder  weniger  heftig  und  anhaltend  ist. 
Besonders  stark  pflegen  sie  jedesmal  den  Ausleerungen 
vorauszugehen,  während  sie  nach  diesen  letztern  nachlassen 
oder  auch  wohl  vorübergehend  ganz  aufhören.  Der  Te- 
nesmus,  Stuhlztvang,  geht  ebenfalls  gewöhnlich  den  Ausice 
rungen  voraus,  die  ihn  momentan  mildern  oder  verschwin- 
den machen;  er  nöthigt  aber  auch  sehr  häufig  die  Kranken 
vergebliche  Versuche  zum  Stuhlgange  zu  machen.  Er  er- 
reicht sehr  oft  einen  äufserst  heftigen  Grad  und  pflegt  dann 
sich  mit  heftigem  Harnzwang,  Blasenkrampf  und  Prolapsus 
ani  zu  verbinden.  Nicht  selten  leiden  die  von  der  Ruhr 
Genesenen  noch  längere  Zeit  an  demselben,  nachdem  schon 
alle  übrigen  Krankheitserscheinungen  geschwunden  sind. 
Die  Ausleerungen  sind  in  der  Dysenterie  sowohl  hin- 
sichtlich ihrer  Quantität,  als  Qualität  wichtig.  Sie  komineu 
mehr  oder  weniger  häufig,  10,  20,  40  Mal  und  häufiger 
binnen  Tagesfrist  vor,  sind  immer  nur  gering  und  zwar 
meist  desto  geringer  je  heftiger  und  anhaltender  die  Schmer- 
zen und  der  Tcnesmus  sind,  und  bestehen  in  mehr  oder 
weniger  entarteten  Flüssigkeiten,  die  anfangs  noch  cxcrcinen- 
titielle  Stoffe  enthalten,  später  aber  meist  biofs  blutiger, 
schleimiger  und  seröser  Art  sind1,  oder  auch,  besonders  in 
den  höhern  Graden  der  Krankheit,  faulige  und  aashaft  rie- 
chende mit  geronnenen,  zähen,  talgartigen  Concrementen  und 
häufigen  Gebilden  vermischte  Massen  darstellen.    Das  Fie- 
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bcr  pflegt  anfangs  mild  und  remittirend  zu  sein,  steigt  je- 
doch  oft  auch  sehr  hoch  und  nimmt  je  nach  der  Beschaffen- 
heit der  Umstände  den  Charakter  eines  entzündlichen,  oder 
catarrhalisch -rheumatischen,  oder  gastrischen,  oder  nervö- 
sen, oder  fauligen  Fiebers  au,  wie  später  genauer  erläutert 
werden  wird.  In  einzelnen  Fällen,  und  zwar  in  den  mil- 
desten, so  wie  oft  umgekehrt  in  den  aller  bösartigsten,  scheint 
das  Fieber  zuweilen  kaum  vorhanden;  doch  sind  dies  nur 
seltene  Ausnahmen;  ganz  iiebcrlos  ist  wohl  keine  wirkliche 
Dysenterie. 

Die  Dysenterie  tritt  oft  sehr  plötzlich  und  ohne  Vor- 
läufer auf;  andere  Male  aber  gehen  ihr  mehrfache  andere 
Zufälle  vorher,  aus  denen  man,  vorzüglich  bei  herrschenden 
Epidemieen  auf  ihr  Erscheinen  schliefsen  kaun.  Hierher  ge- 
hören Mattigkeit  und  Schwere  der  Glieder,  Appetitlosigkeit, 
Uebelkciten,  Trockenheit  und  schmutziger  Beleg  der  Zunge, 
Durst,  Auftreibung  des  Leibes,  Magendrücken,  Unregelmä- 
ßigkeit der  Oeffuung,  leichte  Koliken,  Fieberschauer  u.  s.  w. 
Diese  Vorläufer  finden  sich  insbesondere  in  sporadischen 
Ruhren  bei  solchen  Individuen,  welche  schon  früher  an  Ver- 
dauungsschwäche litten  und  eine  Prädisposition  zu  ähnlichen 
Krankheiten  hatten,  während  sie  bei  heftigen  Epidemieen  oft 
ganz  fehlen  und  die  Krankheit  hier  zuweilen  sogleich  wie 
mit  einem  Schlage  in  ihrer  völligen  Ausbildung  eintritt.  Die 
Schmerzen,  der  Tenesmus  und  das  Fieber  pflegen  anfangs 
mäfsig  zu  sein,  steigern  sich  jedoch  allmählig  mehr  oder 
weniger  schnell  unter  der  Fortdauer  der  ebengenannten  oft 
schon  als  Vorläufer  vorhanden  gewesenen  Zufälle,  und  die 
Ausleerungen  bestehen  zu  Anfang  der  Krankheit  gewöhn- 
lich noch  aus  wirklichen  nur  mit  Blut  und  Schleim  ver- 
mischten Excrementen,  später  aber,  wo  sie  sich  auch  immer 
häufiger  einstellen,  aus  mifsfarbigen  bald  mehr  schleimigen, 
citcrartigen,  faulig  riechenden  Massen,  bald  mehr  aus  rein 
blutigen  oder  wenigstens  mit  Blut  vermischten  Flüssigkei- 
ten. Im  ersteren  Falle  nennt  man  gewöhnlich  dann  die 
Krankheit  die  weifse  Ruhr,  D.  alba,  im  letztern  die  rothe, 
I).  cruenta.  Diese  Zufälle  dauern  kürzere  oder  längere 
Zeit,  6,  8,  14  Tage  und  gehen  dann,  wenn  die  Krankheit 
einen  milden  gutartigen  Charakter  hat,  sich  aüuiählig  uün- 
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dernd  in  Genesung  über  oder  nehmen  nach  und  nach  einen 
immer  ernsteren  Charakter  an,  bei  welchem  die  Heilung  viel 
schwieriger  erreicht  wird,  oder  sich  Nachkrankheiten  ent- 
wickeln, oder  auch  der  Tod  erfolgt.  Bei  der  einfachen 
milden  Form  werden  nach  und  nach  die  Schmerzen  gerin- 
ger und  aussetzender,  der  Tenesmus  weniger  peinigend,  die 
Sedos  consistenter,  natürlicher  und  seltener,  und  das  Fieber 
unter  gleichzeitigem  Schwinden  der  andern  Nebcnzufalle 
immer  unbedeutender,  oft  ohne  auffallende  kritische  Er- 
scheinungen und  so  tritt  allmählig  das  harmonische  Gleich- 
gewicht der  Funktionen  wieder  ein,  ohne  etwas  mehr,  als 
ein  vorübergehendes  Angegriffensein  zurück  zu  lassen.  Ver- 
läuft dagegen  die  Krankheit  ernster,  so  werden  in  der  Re- 
ger die  ausgeleerten  Stoffe  immer  widernatürlicher,  die 
Schmerzen  und  der  Tenesmus  immer  heftiger,  das  Fieber 
stärker  und  un regelmässig.  Der  Kranke  leidet  Tag  und 
Nacht  in  gleichem  Grade  und  wird  sehr  schnell  entkräftet, 
es  stellt  sich  wohl  zugleich  Erbrechen  ein,  der  Stuhlzwang 
verbindet  sich  mit  Blasenkrampf  und  andern  krampfhaften 
Erscheinungen,  Zittern  und  Kaltwerden  der  untern  Extre- 
mitäten, es  kommen  wohl  tyuipanische  Auftreibung  des  Un- 
terleibs, ein  frieselartiger  Ausschlag  an  verschiedenen  Kör- 
pertheilen  und  andere  unerwartete  Zufälle  hinzu  und  so 
bilden  sich  nun,  wenn  es  nicht  gelingt  dem  ferneren  Wachs- 
thume  der  Krankheit  zuvor  zu  kommen,  entweder  andere 
Krankheiten  aus,  in  welche  sich  die  Ruhr  gleichsam  verliert, 
oder  es  unterliegt  der  Kranke,  indem  sich  Brand  oder  eine 
allgemeine  tödliche  Erschöpfung  und  Colliquation  einfindet, 
die  sich  durch  allerhand  nervöse  Erscheinungen,  wie  unter 
andern  ähnlichen  Verhältnissen,  durch  plötzliches  Verschwin- 
den aller  Schmerzen,  durch  Trommelsucht,  Singultus,  kalte 
Schweifse,  Ohnmächten,  Delirien  u.  s.  w.  zu  erkennen  ge- 
ben. Die  Krankheiten,  in  welche  die  Dysenterie  tibergehen 
kann,  sind  sehr  verschiedenartig  und  werden  besonders  von 
der  Disposition  bedingt,  welche  die  Kranken  vielleicht  schon 
früher  in  sich  trugen,  oder  von  besondern  Nebenumstän- 
den, welche  diese  oder  jene  Metastase,  diesen  oder  jenen 
Mctaschematismus  begünstigten.  So  kann  die  Ruhr  aufser 
dem  schon  genannten  Brande  der  Därme,  in  Vereiterung 
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und  Scirrhus  der  letzteren  und  in  Folge  dessen  iu  eine  wahre 
Intcslinalphlhisis  übergehen,  oder  es  feigen  Leberverhärtun- 
gen  und  andere  organische  Vorbildungen  der  Verdauung 
werk/enge,  allgemeine  Caohexie,  Wassersucht,  chronisrlie 
Diarrhöen,  Vorfall  des  Afters,  chronische  Verstopfungen, 
chronische  Magenkrämpfe,  Koliken  u.  s.  w.  nach,  welche 
der  Kunst  oft  die  gröfslen  Schwierigkeiten  entgegensetzen 
und  nicht  selten  selbst  erst  spät  noch  sicher  zum  Tode 
fähren. 

Bei  den  Sectionen  der  au  der  Dysenterie  verstorbenen 
Individuen,  finden  sich  in  der  Mehrheit  der  Fälle  die  Spu- 
ren oder  Folgen  einer  Entzündung  der  Schleimmembran  der 
Dickdärme,  seltener  der  Dünndärme  vor.  Diese  Membrau 
erscheint  oft  verdickt,  rolh  oder  braun  gefärbt  und  mit 
einem  zähen  sehleimigen  oder  citerartigen  oder  jauchigen 
blutigen  Ucberzugc  bedeckt,  der  zuweilen  die  aufgelockerte 
degenerirte  und  in  Ijlcer.ilion  begriffene  Schleimhaut  selbst 
zu  sein  scheint,  sich  aber  leicht  mit  dem  Sealpell  wegstrei- 
chen läfst.  In  andern  Fällen  findet  sich  diese  Haut  ganz 
erweicht  und  zuweilen,  doch  nur  selten,  finden  sich  auch 
w  irklich  ulccrirte  Stellen  dieser  Haut  vor.  Ueberdics  zeigt 
sich  diese  Membran  öfters  mit  brandigen  Flecken,  schwam- 
migen Excrcscenzon  oder  Blutuntcrlaufungen  besäet.  Auiser 
diesen  Abnormitäten  finden  sieh  zwar  auch  oft  andere  pa- 
thologische Zustände  thcils  im  Darmkanalc,  theils  in  andern 
Organen,  vorzüglich  der  Bauchhöhle;  allein  es  sind  diese 
nie  so  constant  und  nicht  sowohl  die  Folgen  der  Ruhr  an 
sich,  als  vielmehr  die  Wirkung  anderer  Krankheitsprozesse, 
mit  denen  die  Dysenterie  complicirt  war.  Hierher  gehören 
z.  B.  die  Caliositäten,  Scirrhcn  und  Stricturen  in  höher  ge- 
legenen Theilcn  des  Dünndarms  und  des  Magens,  die  Spu- 
ren von  Entzündung  des  Omenti,  Mcsentcrii,  der  Leber, 
des  Pancreas  u.  s.  w. 

Uebcr  die  Natur  und  das  eigentliche  Wesen 
und  den  Sitz  der  Dysenterie  sind  verschiedene  Ansich- 
ten aufgestellt  worden.  Es  sei  genug,  nur  die  vorzüglich- 
sten derselben  anzuführen.  Nach  der  Lehre  der  meisten 
älteren  Acrzte  wird  sie  durch  eine  Verschwörung  der  Därme 
bedingt.    Zu  dieser  Ansicht  hatte  schon  Hippokrate$  Ver- 
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anlassung  gegeben,  wiewohl  er  auch  sagt,  dafe  die  Rohr 
auch  ohne  solche  Zerstörungen  vorkomme.  Galen  folgte 
ihm,  aber  Celans  behauptete  mit  Bestimmtheit,  dafs  bei  der 
Dysenterie  immer  die  Därme  innerlich  zerrissen  und  ulce- 
rirt  seien,  und  in  Folge  dessen  sich  die  blutigen,  eiterarti- 
gen, flockigen  Ausscheidungen  bildeten,  und  diese  Meinung 
blieb  seitdem  bis  in  das  vorige  Jahrhundert  die  herrschende. 
Erst  nachdem  Willi;  Morgagni  und  Andere  die  Aufmerk- 
samkeit mehr  auf  die  pathologische  Anatomie  gelenkt  und 
durch  ihre  wichtigen  Entdeckungen  diesen  Zweig  der  Wis- 
senschaft auf  eine  höhere  Stufe  der  Ausbildung  gebracht 
hatten,  überzeugte  man  sich  von  der  Unrichtigkeit  jener 
Ge&i'schen  Ansicht  Sydenham ,  der  beobachtet  halte,  dafs 
zur  Zeit  der  Ruhrepidemi een  auch  Fieber  herrschten,  welche 
mit  Ausnahme  der  eigentümlichen  Ruhrausscheidungen  und 
der  heftigen  Tcnesmen  der  Ruhr  sehr  ähnlich  wären,  und 
dafs  diejenigen,  welche  von  dergleichen  Fiebern  ergriffen 
gewesen  waren,  nicht  von  der  Ruhr  befallen  wurden,  schlofe 
hieraus,  dafs  die  Ruhr  nichts  anderes  sei,  als  ein  herr- 
schendes Fieber  der  Jahreszeit,  welches  sich  auf 
den  Darmkanal  geworfen  hatte  und  nannte  sie  des- 
halb eine  Febris  in  intestina  versa,  Febris  dysentcrica.  In 
Bezug  auf  die  epidemischen  Ruhren  hat  diese  Ansicht  ge- 
wifs  sehr  viel  für  sich,  indem  sich  daraus  die  eigene  Ver- 
schiedenheit des  Charakters  erklärt,  mit  welchem  die  Ruhr- 
epidemieen  aufzutreten  pflegen,  z.  B.  als  mehr  entzündliche 
Krankheit  im  Frühjahr,  als  gastrische  im  heifsen  Sommer, 
als  putride  mehr  im  Herbst,  und  es  haben  sich  daher  der- 
selben mehrere  angeschlossen,  wie  Degener  und  Zimmer- 
mann; allein  in  der  sporadischen  Ruhr  und  selbst  bei  vie- 
len epidemischen,  beweist  die  Erfahrung  doch  auch  das 
Gegentheil. 

Baker ,  Stolf,  P.  Frank  und  Andere  haben  die  Mei- 
nnng  aufgestellt,  dafs  die  Ruhr  im  Allgemeinen  zu  den  ent- 
zündlichen Krankheiten  gehöre  und  da  sie  ihren  Sitz  vor- 
zugsweise in  der  Schleimhaut  des  Dickdarms  habe,  von  die- 
ser aber  sich  auch  gewöhnlich  auf  die  Muskelhaut  dessel- 
ben erstrecke,  als  eine  katarrhalische  oder  als  eine  ka- 
tarrhalisch-rheumatische Affection  zu  betrachten  sei, 
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eine  Ansicht,  welche  schou  Alexander  von  Trolles,  der  die 
Ruhr  einen  Catarrbus  rheumaticus  nannte,  gehabt  hatte  und 
welche  wenigstens  für  manche  Epidemieen  viel  für  sich  zu 
haben  scheint.  Allein  die  Beobachtung,  dafs  die  Ruhr  nicht 
gerade  in  den  Zeiten  zu  herrschen  pflegt,  wo  Katarrhe  vor- 
herrschend sind,  dafs  sie  sich  sehr  von  wirklichen  katarrha- 
lischen Durchfallen  unterscheidet  und  nur  selten  eine  wahre 
Ruhr  aus  diesen  sich  entwickelt,  und  dafs  es  Ruhren  giebt, 
die  weder  durch  dieselben  Ursachen,  welche  Katarrhe  und 
Rheumatismen  herbeiführen,  entstehen,  noch  auch,  wie  diese, 
verlaufen  oder  gleiche  Maasregcln  für  ihre  Heilung  erhei- 
schen, scheint  derselben  wenigstens  nicht  für  alle  Fälle  gün- 
stig zu  sein;  oder  es  ist  diese  Ansicht  nur  als  eine  appro- 
ximative zu  nehmen. 

Cullen,  der  den  Tcnesmus  und  die  Kolikschmerzen  als 
Hauptzufälle  der  Dysenterie  ansah,  erklärte  dieselbe  für 
eine  Krampfkrankheit  des  Colons,  und  auf  ähnliche  Weise 
Hufe/and  für  einen  Krampf  des  Intestini  recü,  Horn  für 
einen  Krampf  der  Gedärme  überhaupt,  und  es  ist  wohl 
nicht  zu  leugnen,  dafs  sich  wirklich  der  Dysenterie  Krampf 
beigeselle,  der  gerade  den  Tenesmus  und  die  Schmerzen  er- 
zeugt; allein  dieser  Kranipfzustand  ist  nicht  als  wesentliches 
Hauptmoment,  sondern  nur  als  eine  nothwendige  Wirkung 
des  Hauptleidens  anzusehen. 

In  der  neuesten  Zeit  haben  die  meisten  Aerzte,  und 
unter  diesen  vorzüglich  Speyer  und  Wedekind,  das  Wesen 
der  Dysenterie  in  einer  Entzündung  des  Mastdarms 
gesucht,  die  sich  von  hieraus  mehr  oder  weniger  weit  nach 
den  höheren  Theilcn  des  Daimkanals  ausbreite,  und  für 
diese  Ansicht  sprechen  in  der  That  so  viele  Umstände,  ins- 
besondere die  Ursachen,  der  Verlauf  und  die  Ausgänge  der 
Krankheit,  so  wie  die  Resultate  der  Sectionen,  dafs  man  sie 
als  die  wahrhaft  richtige  anerkennen  mufs.  Tritt  die  Ruhr 
mit  noch  so  verschiedenem  Charakter  auf  und  unter  noch 
so  verschiedenen  Umständen,  so  wird  man  doch  nie  bei 
ihr  die  charakteristischen  Zeichen  der  Entzündung  verken- 
nen können;  auch  selbst  in  ihren  mildesten  Formen  ist  ein 
Grad  von  entzündlicher  Affection  der  Schleimhaut  des  Rec- 
tums  vorhanden  und  je  heftiger  sie  ist,  desto  deutlicher  zeigt 
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nen  ergreift;  bei  geringerem  Grade  bedingt  sie,  wie  dies 
auch  bei  der  Entzündung  der  Schleimhaut  der  Nase,  der 
Luftwege  und  der  Urethra,  im  Katarrh  und  der  Gonorrhöe 
der  Fall  ist,  eine  vermehrte  Ausscheidung  schleimiger  Feuch- 
tigkeiten, bei  gesteigerterem  Grade  aber  oft  Verminderung 
der  Ausscheidungen,  Degeneration  der  Structur  der  ergrif- 
fenen Membranen,  Vereiterung  und  Brand.  Ist  die  Ent- 
zündung auf  die  Schleimhaut  beschränkt,  und  an  sich  rein 
und  einfach,  so  pflegt  sie  nur  sehr  mäfsige  Fiebererregung 
zu  machen  und  wie  eine  einfache  synochische  Katar- 
rhalkrankheit  zu  verlaufen;  ist  dieselbe  dagegen  durch 
irgend  vorhandene  Veranlassung  ausgebreiteter,  tiefer  gehend 
und  von  der  einfachen  Form  abgelenkt,  so  wird  ihr  auch 
ein  anderes  Gepräge  aufgedrückt.  Das  Fieber  steigert  sich 
dann  bis  zum  wahren  Entzündungsfieber,  oder  bildet 
sich  durch  diese  oder  jene  fremde  Beimischung  getrübt  zur 
gastrischen,  gallichten,  nervösen  oder  faulichten 
Krankheit  aus. 

Die  Dysenterie  zeigt,  wie  schon  oben  bemerkt  wor- 
den ist,  sehr  oft  einen  höchst  verschiedenen  Charakter,  der 
in  Rücksicht  auf  die  Behandlung  von  der  gröfsten  Wichtig- 
keit ist,  und  man  hat  daher  von  jeher  mehrere  Arten  der- 
selben rnterschieden.  Am  zweckmäfsigsten  dürfte  aber  zu- 
nächst eine  Eintheilung  derselben  in  zwei  Arten  sein  und 
zwar  in  die  einfache,  reine  Dysenterie,  und  in  die  compo- 
nirtc  oder  contaminirte.  Diese  letztere  aber  würde  wie- 
der je  nach  der  Verschiedenheit  ihres  Charakters  in  vier 
Unterarten  zerfallen  und  als  entzündliche,  gastrische, 
nervöse  und  faulige  Dysenterie  betrachtet  werdeu  müs- 
sen. Andere  Eintheilungen ,  wie  z.  B.  in  weifse  und  rothe 
Ruhr,  in  acute  und  chronische  u.  s.  w.  sind  auiserwesent- 
lich  und  ohne  wahren  praktischen  Werth;  was  aber  man- 
che andere  Krankheiten  betrifft,  die  man  ebenfalls  mit  dem 
Namen  der  Dysenterie  belegt  hat,  wiewohl  sie  sich  wesent- 
lich von  dieser  unterscheiden,  wie  z.  B.  die  sogenannte 
Dys.  hepatica,  callosa,  intermittens  u.  s.  w.,  so  sind  hier 
die  dysenterischen  Erscheinungen  nur  Nebensymptome  ganz 
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anderer  Leiden  und  folglich  auch  nicht  besonders  zu  be- 
trachten. 

Von  der  einfachen  reinen  Dysenterie,  D.  siroplex, 
die  man  auch  wohl  die  D.  catarrhalis  und  rheumatica  nen- 
nen kann,  ist  bereits  oben  das  Hauptsächlichste  erwähnt 
worden.  Sie  herrscht  ineist  gegen  Ende  des  Sommers  oder 
im  Herbste,  bei  feuchter  veränderlicher  Witterung,  doch 
auch  öfters  im  Frühjahr,  besonders  in  feuchten  Gegenden 
und  nach  Ueberschwcmmungen.  Sie  erscheiut  sporadisch 
sowohl,  als  epidemisch  und  ist  in  der  Mehrheit  der  Fälle 
die  mildeste  Form  der  Ruhr,  weshalb  man  sie  auch  oft  die 
D.  benigna  genannt  hat.  Sie  ist  gewöhnlich  von  einem  ein- 
fachen synochischen  Fieber,  das  dem  katarrhalisch -rheuma- 
tischen gleicht,  begleitet,  ohne  Vorwalten  heftigerer  gastri- 
scher oder  lokalentzündlicher  Zufalle,  und  häufig  schnell 
ohne  Vorläufer  auftretend,  häufig  aber  auch  durch  derglei- 
chen, besonders  durch  Ziehen  und  llcifscn  in  den  Gliedern, 
Kollern  im  Darmkanal,  leichten  Durchfällen  u.  s.  w.  vorher 
verkündet.  Die  Kranken  fühlen  sich  gewöhnlich  nicht  sehr 
krank,  ihre  Schmerzen  sind  mäfsig  und  mit  den  Stühlen, 
welche  sich  alle  halbe  bis  ganze  Stunden  mit  Tenesmus 
wiederholen,  gehen  anfangs  verdünnte  Excremcnte,  später 
geringe  Mengen  schleimiger  und  blutiger  Stoffe  ab.  Bei 
Steigerung  der  Krankheit  treten  alle  diese  Erscheinungen 
in  erhöhetem  Grade  und  zugleich  unter  Begleitung  anderer 
besonders  krampfhafter  Zufälle  ein.  Oft  erfolgt  ein  Pro- 
lapsus ani,  Harnzwang,  oder  unwillkürlicher  Abgang  des 
Urins  u.  s.  w.  Nach  8  —  14  tägiger,  selten  noch  längerer 
Dauer  mildert  sich  alles,  die  Stühle  werden  seltener,  reich- 
licher, consistentcr  und  subslanziöser,  die  Schmerzen  und 
der  Tenesmus  geringer  und  das  Fieber  verschwindet  oft 
unter  dem  Eintritt  kritischer  Schwcifse  und  kritischen  Urins, 
öfters  ohne  solche  deutliche  Krisen,  worauf  sich  die  Kran- 
ken bald  wieder  völlig  erholen.  Einen  ungünstigen  Aus- 
gang nimmt  die  Krankheit  selten,  wiewohl  Vernachläfsigung 
und  schlechte  Behandlung  den  Uebergang  derselben  in  bös- 
artigere Formen  und  in  andere  Krankheiten  bewirken  kön- 
nen, wodurch  dann  auch  Gefahr  entstehen  kann.  Eine  nicht 
sehr  ungewöhnliche  Erscheinung  ist  dann  der  Uebergang 
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derselben  in  eine  chronische  Ruhr,  eben  so,  wie  auch  an- 
dere Schleimhäuten  tzündungen  leicht  chronisch  werden.  Ks 
entscheidet  sich  dann  die  Krankheit  nicht  vollständig,  das 
Fieber  verschwindet  zwar,  die  Kräfte  kehren  bis  auf  einen 
gewissen  Grad  wieder,  die  Zufälle  mildern  sich,  aber  die 
Krankheit  schwindet  nicht  ganz,  dauert  Monate  lang  fort, 
verbindet  sich  allinählig  mit  allerhand  andern  Krankheits- 
erscheinungen secundärcr  Art,  erschöpft  allinählig  mehr  and 
mehr,  dafs  sie  eine  Art  von  Phthisis  herbeiführt,  die  leicht 
mit  dem  Tode  oder  wenigstens  mit  dem  Uebcrgang  in  Was- 
sersucht, Gelbsucht,  Cachexie  uud  chronisches  Rcifscn  endet. 

Die  Dysenterie  mit  wahrer,  tiefer  greifender,  heftiger 
Entzündung,  D,  inflammatoria ,  ist  im  Ganzen  selten  und 
herrscht  nicht  leicht  epidemisch.    Sie  kommt  gewöhnlich  nur 
bei  jungen  kräftigen  vollblütigen  Individuen  vor  und  tritt 
am  leichtesten  unter  Umständen  auf,  welche  überhaupt  zu 
Entzündungskrankbeiten  disponiren,  bei  schnellem  Wechsel 
der  Tageshitze  mit  kalten  Nächten  im  Spätsommer,  in  ho- 
ben Gebirgsgegenden,  nach  unterdrückten  gewohnten  Blu- 
tungen u.  8.  w.    Die  örtliche  Affectiou  des  Intestini  rectf 
besteht  in  wirklicher  heftiger  Entzündung  nicht  blofc  der 
Schleimhaut,  sondern  der  gesammten  Häute  desselben  und 
erstreckt  sich  gewöhnlich  weiter  über  die  höher  gelegenen 
Theile  des  Dickdarms.    Auch  diese  Ruhr  erscheint  gewöhn- 
lich plötzlich,  ohne  Vorboten  unter  den  Zeichen  einer  hef- 
tigen Entzündung  mit  starkem  Fieber,  dem  ein  heftiger  Frost 
vorausgeht,  und  bei  welchem  der  Puls  voll,  hart,  gespannt 
oder  klein,  unterdrückt  und  frequent  ist,  die  Haut  heifs 
und  trocken,  die  Zunge  ebenfalls  sehr  trocken,  der  Durst 
brennend,  das  Gesicht  und  die  Augen  roth,  der  Urin  dun- 
kel, braun r olh  und  brennend  ist.    Die  eigentlichen  Ruhr- 
symptome treten  dabei  mit  grofser  Heftigkeit  auf,  die  Stühle 
erfolgen  zwar  nicht  immer  sehr  häufig ,  aber  allemal  mit 
den  peinigendsten  Schmerzen,  wie  bei  der  Darmentzündung 
und  fehlen  wohl  bisweilen  ganz;  der  Tencsmus  ist 
äufserst  marternd;  die  Ausleerungen  enthalten  nur  kleine 
Quantitäten  dunkler,  blutiger  (wie  verbrannter)  schaumiger 
Stoffe;  die  Unterleibsschmcrzen  sind  anhallend,  brennend, 
auf  bestimmte  Stellen  tixirt,  der  Leib  gespannt  und  dabei 


Digitized  by  Google 


Djscnteria.  637 

stellt  sich  gewöhnlich  ein  Erbrechen  alles  dessen  ein,  was 
in  den  Magen  gebracht  wird.  Diese  Ruhr  verläuft  schnell 
binnen  6  bis  höchstens  14  Tagen  und  entscheidet  sich  im 
günstigen  Falle  wie  andere  Entzündungskrankheiten  durch 
kritische  Blutungen,  kritischen  Urin  und  Schweifs,  geht  aber 
im  ungünstigen  Falle  sehr  leicht  in  Brand  über  oder  wenig- 
stens in  Suppuralion  und  endet  dann  sicher  mit  dem  Tode. 

Die  gastrische  Ruhr,  D.  gastrica,  hat  entweder  bi- 
liöse oder  pituitöse  Erscheinungen  in  ihrem  Gefolge,  und 
wird  deshalb  in  die  D.  biliosa  und  pituitosa  eingetlieilt 
Der  Hauplunterschied  der  biliösen  Ruhr  von  den  früher 
genannten,  beruht  auf  dem  gleichzeitigen  und  vorherrschen- 
den Ergriffensein  des  Gallensystems,  bei  welchem  sich  mit 
den  pathognomonischen  Zeichen  der  Ruhr  die  einer  soge- 
nannten Polycholie  und  eines  Gallenfiebers  verbinden.  Sic 
erscheint  nur  selten  sporadisch,  meist  als  epidemische  Krank- 
heit  und  ist,  besonders  in  den  heifsen  Klimaten  und  zu 
Ende  trockener  und  heifser  Sommer,  welche  überhaupt  zu 
Gallcnaffcctioncn  disponiren,  eine  der  gewöhnlichsten  Arten 
derselben.    Sic  herrscht  oft  an  einzelnen  Orten  mit  solcher 
Allgemeinheit,  dafs  ihr  nur  wenige  Personen  entgehen,  wie 
dies  z.  B.  öfters  in  Holland  der  Fall  gewesen  ist.  Aufser 
den  klimatischen  Einflüssen  wirken  auf  ihre  Entstehung 
auch  schlechte  Nahrungsmittel,  übermäfsige  Anstrengungen 
unter  der  Einwirkung  der  brennenden  Sonnenhitze,  heftige 
anhaltende  Gemüthsaffekte,  besonders  Aerger  und  Kummer. 
In  der  Mehrheit  der  Fälle  gehen  ihrem  Ausbruche  mehrere 
Tage  Vorläufer  voraus,  welche  den  biliösen  Charakter  ver- 
rathen  und  die  Krankheit  hindurch  fortdauern,  gastrische 
Unreinigkciten,  Uebelkeit,  selbst  wohl  gallichtes  Erbrechen, 
oft  auch  gallichter  Durchfall,  bitterer  Geschmack,  bitteres 
Aufstofsen,  icterischc  Gesichtsfarbe,  Appetitlosigkeit,  Ekel 
vor  animalischer  Kost,  Verlangen  nach  sauerm  Geträuk, 
drückende  Kopfschmerzen,  grofse  Abspannung  und  Ver- 
stimmung u.  s.  w.    Hierzu  gesellen  sich  dann  die  eigentli- 
chen Ruhrzufällc  selbst,  Frost  und  Fieberschauer,  die  spä- 
ter in  grofse  Hitze  übergehen,  mit  abendlichen  Exacerba- 
tionen, heftiger  Tenesmus,  häufige  Stühle  und  Ausleerun- 
gen, die  in  schlechten,  stinkenden,  gallichten  mit  Blut  und 
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Schleim  vermischten  Sloffen  bestehen  und  gewöhnlich  eine 
wiewohl  nur  schnell  vorübergehende  Verminderung  der 
Schmerzen  nach  sich  ziehen.  Bei  dem  mildern  Grade  der 
gallichten  Ruhr  verlieren  sich  die  heftigeren  Zufälle  gewöhn- 
lich bald;  steigt  sie  aber  sehr  hoch,  so  verbinden  sich  mit 
denselben  grofse  Angst  und  Unruhe,  sehr  heftige  brennende 
Schmerzen  und  Spannen  in  den  Präcordien,  Auftreibung 
des  Unterleibs,  Schlucken,  heftiges  Würgen  und  Brechen, 
krampfhaftes  Ziehen  und  Kalte  in  den  Extremitäten  und  in 
den  Lumbargegenden,  ungewöhnlich  grofse  Abspannung  der 
Kräfte,  oft  wohl  auch  Störungen  der  geistigen  Kräfte.  Die 
Dauer  der  Krankheit  ist  unbestimmt,  meist  8  bis  14  Tage 
bis  3  Wochen,  oft  noch  länger  und  die  Reconvalescenz  er- 
fordert zuweilen  sehr  lange  Zeit.  Bei  ungünstigem  Ver- 
laufe tödtet  sie  oft  unter  völliger  Prostration  der  Kräfte, 
oder  indem  sie  sich  in  eine  nervöse  und  putride  Dysente- 
rie umgestaltet,  oder  auch  indem  sie  tödliche  örtliche  Ent- 
zündungen der  Leber,  des  Magens  und  anderer  Theile  nach 
sich  zieht. 

Die  schleimige  Ruhr,  D.  pituitosa,  mueosa,  trägt  die 
Zeichen  eines  sogenannten  Status  pituitosus  und  ist  zuwei- 
len ganz  wie  ein  wirkliches  Schleimfieber  zu  beurtheiien. 
Sie  kommt  sporadisch  und  epidemisch  vor,  macht  im  letz- 
teren Falle  nicht  selten  sehr  grofse  Verheerungen  und  wird 
vorzugsweise  durch  klimatische  Einflüsse,  durch  feuchte  nafs- 
kalte  Herbstwitterung  aber  auch  endemisch  durch  tiefliegende 
morastige  Gegenden  bedingt.  Am  meisten  sind  ihr  Perso- 
nen von  schlaffer,  lymphatischer  Konstitution  und  solche 
ausgesetzt,  welche  au  sich  zu  Verschleimungen  disponirt 
sind.  Ihr  Verlauf  pflegt  im  Allgemeinen  etwas  langsamer 
zu  sein,  als  bei  den  andern  Arten;  pie  entscheidet  sich  meist 
sehr  allmählig,  ohne  auffallende  kritische  Erscheinungen, 
macht  leicht  Rückfälle  und  hinterläßt  sehr  grofse  Erschö- 
pfung. Im  ungünstigen  Falle  geht  sie  in  andere  chronische 
Krankheiten,  chronische  Diarrhöen,  Auszehrungen  u.  s.  w. 
über,  oder  endet  mit  dem  Tode  durch  allgemeine  Entkräf- 
lung  und  Coiliquation,  oder  durch  Uebergang  in  nervösen 
und  faulichten  Zustand.  In  der  Regel  gehen  ihr  mehrere 
Tage  laug  gewisse  Vorboten  voraus,  Zerschlagenheit,  Man- 
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gel  an  Appetit,  Aufstofsen,  Uebelkeitcn,  schleimig  belegte 
Zunge,  bleiches  cachectisches  Ansehen  u.  s.  w.,  worauf  sich 
unter  Frösteln  und  nachfolgender  Hitze  ein  Fieber,  das  ge- 
gen Abend  exaeerbirt  und  die  eigentlichen  Ruhrzufällc  ent- 
wickeln. Das  Fieber  ist  gewöhnlich  anfangs  nur  mäfsig, 
der  Puls  frequent,  oft  klein,  unterdrückt  und  weich,  die 
Leibschmerzen  und  der  Tenesmus  sind  stark,  aber  mehr 
nachlassend  und  in  Intervallen  wiederkehrend,  die  Auslee- 
rungen sehr  häufig,  gering,  ohne  grofse  Erleichterung,  häu- 
figer des  Nachts  als  am  Tage  und  sehr  angreifend.  Die 
ausgeschiedenen  Stoffe  sind  seltener  mit  Blut  vermischt  uud 
bestehen  mehr  aus  geringen  stinkenden  Schleimmassen.  In 
den  höhern  Graden  der  Krankheit  steigert  sich  das  Fieber 
und  unter  anhaltenderem  heftigen  Tenesmus  und  Leib- 
schmerzen werden  dann  die  Stühle  immer  übler,  jauchiger 
und  vcrdoibener.  Die  Zeichen  der  Entzündung  pflegen 
immer  nur  wenig  bemerkbar  zu  sein.  —  Eine  besondere 
mehr  symptomatische,  tinachte  schleimige  Ruhr  stellt  sich 
öfters  bei  Kindern  und  solchen  Personen  ein,  welche  an 
Wurmkrankheiten  und  Yerschlcimung  der  Verdauungsor- 
gane leiden;  hier  werden  oft  grofse  Mengen  von  Spuhl-  und 
Madenwürmern  und  grofse  Schleimmassen  ausgeschieden  und 
dadurch  wahrhaft  heilbringende  Krisen  bewirkt. 

Nervöse  Ruhr,  D.  nervosa,  nennt  man  diejenige  Art 
von  Ruhr,  zu  welcher  sich  wirkliche  Zeichen  eines  soge- 
nannten Status  nervosus  gesellen.  Sie  ist  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  secundär  und  nur  ein  ungünstiger  Ausgang  einer 
andern  mildern  Ruhrkrankheit;  allein  es  giebt  auch  Ruhr- 
epidemieen,  in  welchen  dieser  nervöse  Zustand  sich  als  we- 
sentliches Moment  vorfindet  und  den  Grundcharakter  der 
Epidemie  ausmacht.  Der  Status  nervosus  kann  sich  unter 
gewissen  begünstigenden  Umständen,  die  überhaupt  der  Ent- 
stehung nervöser  Krankheiten  günstig  sind,  zu  jeder  Ruhr 
gesellen,  wie  sich  dies  z.  Ii.  sehr  oft  in  den  Armeen,  in  La- 
zarethen,  auf  Schiffen  und  in  belagerten  Orten  zuträgt,  wo 
die  Kranken  durch  übermässige  Strapatzen,  durch  Mangel, 
schlechte  Nahrung,  schlechte  Wohnungen,  Sorgen  und  an- 
dere deprimirende  Gemüthseinllüssc  zu  dergleichen  Krank- 
heilen dispouirt  werden.    Bei  sehr  zarten,  nervösen  Perao- 
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nco  erfolg  der  Uebergang  einer  müderen  Ruhr  in  die  ner- 
vöse leichter,  als  bei  andern,  aber  es  stellen  sich  bei  diesen 
auch  leicht  mancherlei  Krämpfe  und  andere  Nervenzufälle 
ein,  ohne  dafs  man  deshalb  berechtigt  ist,  die  Krankheit 
selbst  als  eine  nervöse  Ruhr  zu  betrachten.    Die  Erschei- 
nungen, welche  diese  Dysenterie  charaklerisiren,  sind  >  m 
anhaltendes  Fieber,  mit  kleinem,  schwachem,  sehr  frequentem 
ungleichem  und  aussetzendem  Pulse,  allgemeine  Uneiupfind- 
lichkeit,  soporöser  Zustand,  Schwindel,  Stumpfheit  des  Ge- 
hörs, Delirien,  Zittern  der  Glieder,  Schlucken,  Flechsen- 
springen,  unerträgliche  Kopfschmerzen,  grofse  Empfindlich- 
keit der  Augen  gegen  das  Licht,  starrer  Blick,  trockene  oft 
ganz  schwarze  zitternde  Zunge  u.  s.  w.    Die  Leibschmer- 
zen und  der  Tcnesmus  sind  anfangs  oft  sehr  heftig,  ver- 
schwinden aber  später  mehr  und  mehr,  die  Ausleerungen 
häufig,   unwillkürlich,  sparsam,  schwarzgrau,  blutig  und 
schleimig,  sehr  stinkend,  der  Urin  dunkel,  jauchig.  Diese 
traurigen  Zufalle  dauern  oft  4  —  5  rage,  worauf  die  Kräfte 
zusehends  sinken,  oft  Friesel  und  Petechien  auf  der  Brust; 
dem  Halse  und  den  Extremitäten  eintreten  und  die  Kran- 
ken meist  mit  dem  7teu  bis  9ten  Tage  unterliegen.  Nur 
selten  sind  die  Fälle  der  Genesung,  und  in  diesen  die  Re- 
convalescenz  in  der  Regel  sehr  lang  dauernd. 

Die  faulige  Ruhr,  D.  putrida,  erscheint  ebenfalls  häu- 
fig nur  als  ein  Uebcrgang  einer  milderen  vorzüglich  der  pi- 
tuitösen  Ruhr  in  eine  bösartigere  und  bildet  mit  der  ner- 
vösen die  gewöhnlich  von  den  Aerzten  mit  dem  Namen 
der  bösartigen  belegte  Ruhr  form,  D.  maligna.  Auch  sie 
kommt  indefs  zuweilen  epidemisch  so  vor,  dafs  sie  vom  er- 
sten Anfang  an  den  Charakter  eines  putriden  Fiebers  an 
sich  trägt,  und  sie  kann  daher  ebenfalls  sowohl  primär  als 
secundär  erscheinen.  Durch  klimatische  Einflüsse  begün- 
stigt, tritt  sie  epidemisch  am  häufigsten  im  Herbste  nach 
vorausgegangenen  sehr  heifsen  und  feuchten  Sommern,  be- 
sonders in  heifsen  Kümaten,  wie  z.  B.  auf  den  Antillen  und 
in  andern  tropischen  Ländern  auf,  in  schlecht  verpflegten 
Armeen,  in  belagerten  Städten,  in  überfüllten  Hospitälern, 
in  schlechten  Gefängnissen,  in  schlechten  feuchten  dumpfi- 
gen Wohnungen,  und  unter  ungünstigen  äufsern  Verhält- 
nissen 
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Dissen  überhaupt  nehmen  aber  leicht  alle  Ruhren  einen  fau- 
ligten Charakter  an.  Entwickelt  sich  der  putride  Zustand 
secundär  aus  milderen  Ruhrformen,  so  geschieht  dies  ge- 
wöhnlich langsam;  schneller  dagegen  und  ohne  besondere 
Vorboten  tritt  die  primäre  faulige  Ruhr  ein.  In  dem  er- 
stcren  Falle  pÜegt  die  mildere  Ruhrform  sich  dadurch  in 
die  faulige  überzuspielen,  dafs  sie  sich  in  die  Länge  zieht, 
ungewöhnliche  Kräfteabnahme  mit  sich  bringt,  und  Auslee- 
rungen bedingt,  die  immer  abnormer,  und  ungewöhnlich 
faulig  und  stinkend  werden.  Dabei  wird  das  Fieber  immer 
unrcgelmäfsiger,  der  Puls  kleiner  und  unbeständiger,  die 
Zunge  ungewöhnlich  trocken  und  schwarzbraun.  In  dem 
letzteren  Falle  tritt  die  Krankheit  sogleich  wie  ein  putrides 
Fieber  ein;  doch  hat  sie  oft  in  der  ersten  Zeit  gleichzeitig 
etwas  Entzündliches  au  sich.  Der  Puls  ist  sehr  frequent, 
schwach  und  klein,  die  Haut  brennend ,  heifs  und  trocken 
oder  mit  klebrigem  Schweifse  bedeckt,  der  Kopf  sehr  ein- 
genommen und  betäubt,  es  kommen  Delirien,  Friesel  und 
Petechien,  Decubitus  u.  s.  w.,  der  Kranke  hat  ein  stiere?, 
verfallenes  Ausehen,  ist  für  alle  äufsere  Eindrücke  gleich- 
gültig und  liegt  fast  gefühllos  wie  in  Stupor  oft  mit  offenem 
Munde  da.  Dabei  ist  sein  Athem  faulig,  der  Leib  aufge- 
trieben, oft  wahrhaft  tympanitisch.  Die  Leibschmerzen  und 
der  Tcncsmus  scheinen  nicht  so  heftig,  die  ausgeschiedenen 
Stoffe  aber,  die  sehr  oft  unwillkürlich  abgehen,  habcu  einen 
kadaverösen  Geruch  und  bestehen  in  entarteten  gelben, 
grauen,  schwarzen  mit  klumpigem  Blut  und  Schleimmassen 
verbundenen  Feuchtigkeiten.  Alle  diese  Erscheinungen  tre- 
ten nach  und  nach  in  immer  höhern  Grade  ein,  verbinden 
sich  mit  colliquativen  Zufällen,  Aphthen,  Brand  der  Därme 
u.  8.  w.  und  so  unterliegen  die  Kranken  bald  schon  nach 
wenigen  Tagen,  bald  erst  nach  14tägiger  oder  noch  länge- 
rer Dauer  ihren  schrecklichen  Leiden.  Ist  der  Verlauf  gün- 
stig, so  lindern  sich  die  genannten  Erscheinungen  in  der 
Regel  nur  sehr  langsam  und  unter  langdauernder  Gefahr 
von  Rückfällen,  die  dann  fast  mit  Gewifsheit  den  Tod  her- 
beiführen. 

Die  Dysenterie  trägt  indessen  nicht  immer  einen  der 
angegebenen  Charaktere  ganz  rein  an  sich;  vielmehr  ist  es, 
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besonders  in  den  Epidemiecn,  eine  sehr  gewöhnliche  Er- 
scheinung, dafs  das  Bild  der  Krankheit  sehr  getrübt  wird, 
mehrere  der  genannten  Charaktere  sich  combiniren  und  das 
Convolut  der  Krankheilszu fälle  nun  so  verwickelt  und  dun- 
kel wird,  dafs  es  selbst  dem  geübten  Atu«  schwer  wird, 
den  wahren  Werth  derselben  gegen  einauder  abzuwägen 
und  zu  erkennen.  So  combinirt  sich  z.  B.  die  entzündliche 
Ruhr  mit  der  biliösen,  diese  mit  der  faulichten  u.  s.  w. 
Nicht  minder  wird  das  reine  Bild  der  Ruhr  oft  durch  an- 
dere Krankheiten  getrübt.  So  kann  die  Complication  der- 
selben mit  Exanthemen,  Nervenleiden,  Drüsenkrankheilen 
und  andern  ihr  ein  sehr  fremdartiges  Gepräge  uiitlheilen. 
und  dadurch  die  Diaguosc  sehr  erschwert  werden. 

Aetiologie,     Die  Entstehungsweise  der  Dysenterie 
kann  sehr  verschiedenartig  sein.    Man  hat  bestimmte  prä- 
disponirende  Momente  derselben  öfters  ganz  ableugnen 
wollen,  und  ihre  Entstehung  unabhängig  von  diesen  blots 
den  sogenannten  Gelegenheitöursacben  zugeschrieben;  da  je- 
doch häuüg  gewisse  Ursachen  bei  Einzelnen  die  Ruhr  »  r 
zeugen,  welche  an  Andern  ohne  Folgen  bleiben,  und  da 
selbst  in  den  Epidcmicen  immer  nur  einTheil  der  den  epi- 
demischen Einflüssen  ausgesetzten  Personen  von  der  Krank- 
heit ergriffen  wird,  so  ergiebt  sich  daraus,  dafs  gewifs  Ein- 
zelne vor  Andern  zu  derselben  disponirt  sein  müssen.  Viele 
Momente  aber,  welche  unter  gewissen  Bedingungen  nur 
als  prädisponirende  wirken,  geben  oft  auch  wirkliche  Gele- 
genheitsursachen  ab. 

Zu  den  prädisponirenden  Ursachen  der  Ruhr  gehören 
hauptsächlich  alle  die  Umstände,  welche  eine  Schwächung 
und  Reizbarkeit  der  Verdauungswerkzeuge,  vorzüglich  des 
Darmkauais  veranlassen,  bei  welcher  der  Organismus  un- 
fähig wird ,  sich  den  erregenden  Ursachen  mit  solcher  Kraft 
entgegen  zu  stellen,  dafs  sie  ohne  Wirkung  bleiben  oder 
diese  schnell  ausgeglichen  wird.  Zum  Tbeil  wird  eine 
solche  Schwächung  schon  durch  gewisse  Körperconstilutio- 
nen,  durch  das  sogenannte  lymphatische  Temperament,  durch 
das  kindliche  Alter,  noch  mehr  aber  durch  angeerble  oder 
durch  frühere  Krankheiten  erworbene  krankhafte  Anlage 
bedingt.    Aufserdcm  ist  es  aber  auch  nicht  zu  verkennen, 
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dafs  ein  längerer  Aufenthalt  in  ungesunden,  feuchten,  dum- 
pfen Wohnungen,  anhaltende  feuchte  Witterung,  sumpfige 
Gegenden,  verdorbene  Nahrungsmittel  und  Geträukc,  Aus- 
schweifungen, Schwelgerei,  anhaltender  Kummer  und  andere 
niederdrückende  Geinülhszuslände  nicht  selten  den  Körper 
in  eine  Verfassung  versetzen,  bei  welcher  oft  geringfügigere 
Einflüsse  die  Ruhr  erzeugen  werden,  die  aufserdem  gewifs 
nicht  diese  Wirkung  gehabt  haben  würden.  Daher  kommt 
es  z.  B.,  dafs  bei  herrschenden  Ruhrepidemiecn  gerade  die- 
jenigen am  leichtestcu  befallen  werden,  welche  durch  Furcht 
oder  durch  verkehrte  Lebensweise  sich  für  dieselbe  em- 
pfanglich gemacht  haben. 

Die  Gciegeuhcits Ursachen  der  Dysenterie  treffen 
häufig  mit  den  genannten  prädisponirenden  zusammen.  Aus- 
schweifungen, Gemülhsaffekte,  schädliche  Nahrungsmittel 
u.  s.  w.,  so  wie  die  genannten  klimatischen  Einflüsse,  reichen 
oft  allein  aus,  nicht  nur  die  Disposition  zur  Ruhr,  sondern 
diese  selbst  zu  erzeugen.  Die  wichtigsten  Veranlassungen 
zur  Ruhr  sind  in  der  Luft  und  ihren  Metamorphosen  zu 
suchen,  und  bestehen  hauptsächlich  in  eigentümlichen  mias- 
matischen Verhältnissen,  in  plötzlichem  Teinperaturwechscl, 
schneller  Wilterungsverändcrung,  in  der  Einwirkung  feuch- 
ter Nebel,  durch  Sumpfluft  und  faulende  Stoffe  verpestete 
Luft.  Ist  grofsc  Disposition  zur  Krankheit  vorhanden,  so 
reicht  oft  eine  scheinbar  unbedeutende  Ursache,  eine  leichte 
Erkältung  oder  Erhitzung,  der  Genufs  blähender,  gährender 
und  erkältender  Speisen  und  Getränke,  eine  heftige  Ge- 
mütsbewegung u.  s.  w.  aus,  dieselbe  zum  Ausbruch  zu 
bringen.  Als  eine  der  häufigsten  und  besonders  in  den 
Epidemieen  angenommene  Veranlassung,  wird  ein  eigenlhüm- 
lichcr  Austeckungssloff  aufgeführt. 

Den  grofsen  Ein  Hufs  gewisser  Luftconstitutionen  auf 
Erzeugung  der  Ruhr,  hat  schon  Hippokrates  sehr  richtig 
nachgewiesen;  dasselbe  ergeben  die  Beobachtungen  Syden- 
hatns,  Willis,  Degener  s,  Zimmermanns  und  vieler  Anderer, 
so  wie  die  tägliche  Erfahrung.  Worin  nun  aber  eigentlich 
die  besondere  Modifikation  der  Luft  bestehe,  oder  von  wel- 
cher Natur  das  die  Ruhr  erzeugende  Miasma  sei,  dies  ist 
eine  noch  nicht  hinreichend  aufgeklärte  Frage.    Die  Erfah- 
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rung  beweist  nur,  dafs  vorzüglich  anhaltender  Regen,  schnel- 
ler Wechsel  der  Luflconstitution,  nächtliche  Kälte  auf  vor- 
ausgegangene heifse  Tage,   feuchte  Morgen-  und  Abend- 
nebel sie  leicht  erzeugen.    Eben  deshalb  ist  sie  auch  häufi- 
ger in  den  heifsen  zwischen  den  Wendekreisen  gelegenen 
Erdstrichen,  als  in  den  gemäfsigten  Zonen,  häufiger  in  feuch 
ten,  sumpfigen  Gegenden  und  in  Thälern,  als  in  trockenen, 
hochgelegenen  Landstrichen,  häufiger  in  den  feuchten  oder 
dem  Temperaturwechsel  mehr  unterworfenen,  als  in  den 
trockenen  dem  schnellen  Witterungswechsel  weniger  ausge- 
setzten Jahreszeiten,  und  die  Epidcmieen  sind  in  der  Regel 
um  so  heftiger,  allgemeiner  und  anhaltender,  je  gröfser  und 
länger  die  genannten  schädlichen  Luftverhältnisse  anJauern. 
Die  von  Sgdenham  trefflich  beschriebene  Londner  Ruhr- 
epidemie  des  Jahres  1670  und  die  von  Zimmerntann  eben 
so  schön  gezeichnete  Epidemie  des  Jahres  1765   in  der 
Schweiz,  trat  im  Herbste  auf,  als  nach  heifsem  trockenem 
Sommer  sich  nafskalte  Witterung   eingestellt  hatte.  Nicht 
immer  ist  es  jedoch  nöthig,  die  Entstehung  der  Dysenterie 
durch  die  Luft  einem  bestimmten  Miasma  derselben  zuzu- 
schreiben, vielmehr  ist  es  wohl  aufser  allem  Zweifel  gesetzt, 
dafs  dieselbe  einzig  und  allein  die  Folge  einer  sogenannten 
Erkältung,  einer  plötzlichen  Unterdrückung  der  Transpira- 
tion sein  könne.    Zu  solchen  Erkältungen  geben  nun  aller- 
dings auch  die  angeführten  Luftverhällnissc  am  leichtesten 
Veranlassung;  allein  es  können  dieselben  auch  bei  allen  an- 
dern günstigeren  Zuständen  der  Atmosphäre  erfolgen  und 
wir  sehen  deshalb  oft  Ruhren,  vorzüglich  sporadisch,  unter 
Umständen  entstehen,  welche  ihrer  Erzeugung  übrigens  gar 
nicht  günstig  sind.    Viele  Erfahrungen  sprechen  auch  dafür, 
dafs  sie  zuweilen  durch  gewisse  schädliche,  vorzüglich  aus 
faulenden  thierischen  Substanzen  sich  entwickelnde  und  der 
Luft  heigemischte  Stoffe  bei  vorhandener  Prädisposition  her- 
beigeführt werde,  wie  dies  z.  R.  bei  Personen  beobachtet 
worden  ist,  welche  mit  der  Rcerdigung  der  auf  den  Schlacht- 
feldern gebliebenen  und  schon  in  Fäuluifs  übergegangenen 
Körper  beschäftigt  waren,  oder  überhaupt  in  solchen  Or- 
ten, welche  in  der  Nähe  der  Schlachtfelder  gelegen  von 
einer  durch   dergleichen  Fäulnifs  verpesteten  Atmosphäre 
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umgeben  waren.  Nicht  minder  ist  zuweilen  die  ObducÜon 
schon  in  Fäuluifs  übergegangener  Leichuame  die  Veranlas- 
sung zur  Ruhr  geworden,  wobei  jedoch  vielleicht  der  Ekel 
eben  so  grofsen  Antheil  gehabt  haben  mag,  als  das  Eiu- 
alhmen  der  verdorbenen  Luft. 

Sehr  oft  wird  der  Genufs  gewisser  schädlicher  Nah- 
rungsmittel und  Getränke  als  erregende  Ursache  der  Dy- 
senterie angesehen ,  und  wirklich  mögen  auch  die  sporadi- 
schen Ruhren  öfters  Folge  davon  sein;  doch  schreibt  man 
diesem  Umstände  unstreitig  häutig  zu  viel  zu.  Hierher  ge- 
hört vorzüglich  der  Genufs  des  unreifen  Obstes,  besonders 
solcher  Früchte,  welche  sehr  herbe,  blähend,  erkältend  und 
schwerverdaulich  sind,  der  sauren,  nicht  ausgegohrenen 
liiere,  des  Mostes,  des  Cyders  u.  s.  w.  Diese  Dinge  ma- 
chen sehr  leicht  heftige  Diarrhöen  und  mit  diesen  wird  sehr 
leicht  wirkliche  Ruhr  bei  gegebener  Disposition  dazu  her- 
bei geführt. 

Contagium.  Als  eine  der  wichtigsten  Ursachen  der 
Dysenterie  ward  und  wird  von  vielen  ein  besonderer  An- 
steckungsstoff angenommen.  Diesen  wollen  jedoch  andere 
völlig  ableugnen.  Es  ist  viel  für  und  gegen  das  Contagium 
der  Ruhr  gestritten  worden,  aber  sowohl  die  Verlheidiger 
als  die  Gegner  desselben  sind  in  ihren  Behauptungen  zu 
weit  gegangen  und  die  Wahrheit  liegt  wohl  in  der  Mitte. 
Gegen  die  unbedingt  ansteckende  Kraft  der  Dysenterie 
sprechen  die  Beobachtungen  und  Versuche  der  besten 
Aerzte  und  doch  giebt  es  auf  der  andern  Seite  anch  un- 
leugbare Erfahrungen,  welche  die  Annahme  des  Contagii 
in  gewissen  Fällen  nicht  nur  rechtfertigen,  sondern  selbst 
gebieten.  Die  Lehre  von  den  Miasmen  und  Contagien  ist 
noch  höchst  unsicher  und  ihre  Mängel  sind  in  der  neuesten 
Zeit  durch  das  eigentümliche  Verhalten  der  asiatischen  Cho- 
lera wieder  so  sehr  sichtbar  geworden,  dafs  sie  einer  völligen 
Revision  und  Umgestaltung  bedarf,  wenn  sie  den  Ansprü- 
chen des  gegenwärtigen  Zustandes  der  Wissenschaft  genü- 
gen soll.  Trotz  der  eifrigsten  Bestrebungen  der  Aerzte 
Licht  über  diesen  Gegenstand  zu  verbreiten,  bleibt  uns  das 
eigentliche  Wesen  dessen,  was  wir  unter  Contagium  zu 
verstehen  püegen,  noch  ganz  unbekannt  und  die  Entstehung 
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und  Fortpflanzung  desselben  so  ralhselhaft,  dafs  unser  Wis- 
sen davon  im  Ganzen  höchst  unbedeutend  ist  und  sich  fast 
nur  darauf  beschränkt,  dafs  wir  empirisch  die  Existenz  sol- 
cher Stoffe  und  ihrer  Wirkungen  auf  den  Menschen  ken- 
nen und  manche  praktisch  nützliche  Belehrungen  Ober  den 
Verlauf,  die  Heilung  und  Verhflfung  solcher  Krankheiten 
gewonnen  haben,  die  durch  dieselben  erzeugt  werden.  Es 
würde  hier  zu  weit  führen,  tiefer  in  diese  Lehre  einzuge- 
hen und  es  genüge  daher,  nur  einige  hierher  gehörige 
Punkte  zu  berühren. 

Die  meisten  älteren  Aerzte  sprachen  sich  bestimmt  für 
die  Contagiosität  der  Ruhr  unter  gewissen  Bedingungen  aus; 
aber  in  den  letztverflossenen  Dcccnnien  haben  sich  beson- 
ders nach  dem  Vorgange  Stoll'a  so  viele  Stimmen  in  Deutsch« 
land,  England  und  Frankreich  dagegen  erhoben,  dafs  die 
letztere  Meinung  fast  die  herrschende  geworden  ist.  Die 
Beobachtung,  dafs  im  Allgemeinen  Aerzte,  Krankenwärter 
und  andere  Personen,  welche  mit  Ruhrkranken  in  engere 
Verbindung  kamen,  nur  selten  von  der  Krankheit  befallen 
worden,  dafs  in  den  Hospitälern  nicht  selten  durch  Unvor- 
sichtigkeit und  Unordnung  oder  Leichtsinn  Decken,  Betten, 
Wäsche,  Kleider  und  andere  Utensilien  von  Ruhrkranken 
oder  an  der  Ruhr  Verstorbenen  ohne  vorgängige  Reinigung 
Anderen  zum  Gebrauche  übergeben  werden,  ohne  data 
diese  deshalb  angesteckt  werden,  dafs  man  in  den  Ruhr- 
epidemieen  keine  Verbreitung  der  Krankheit  von  einem  Orte 
nach  einem  entlegenem  andern  wahrnehmen  könne,  obgleich 
man  nicht  an  Absperrung  denke,  sondern  dafs  dabei  in  der 
Regel  gleich  von  Anfang  an  eine  gröfscre  Menge  von  Men- 
schen an  einem  oder  mehreren  Punkten  ergriffen  würden, 
dafs  man  also  hier  keine  solche  Reisen  nachweisen  könne, 
wie  etwa  bei  der  Pest,  dem  Typhus  u.  s.  w.,  dafe  die  Epi- 
demieen  gewöhnlich  im  Herbste  ausbrechen,  während  an- 
steckende Krankheiten  sich  ohne  Unterschied  in  Jede  Jahres- 
zeit und  unter  allen  Lufl  Beschaffenheiten  ausbreiten  und  die 
Möglichkeit,  dafs  alle  Fälle  von  vermeintlicher  Ansteckung 
nur  getäuscht  hätten,  und  sich  eben  so  gut  durch  die  blofse 
Einwirkung  der  miasmatischen  Einflüsse  erklären  lassen, 
scheinen  nebst  mehreren  andern  minder  wichtigen  Momen- 
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ten  den  Grund  zu  der  Rchauptuug  der  Nichtcontagiosit3t 
der  Ruhr  gelegt  zu  haben,  und  haben  auch  dem  ersten 
Blicke  nach  «ehr  viel  für  sich.       1  aüinhi-.li«.  r.inL  sU  ... 

*  Die  Verlheidiger  der  Contagiositht  dagegen  stützen  ihre 
Ansicht  nicht  sowohl  auf  theoretische  Gründe,  als  auf  That- 
sachen,  und  diese  sind  auch  in  der  That  oft  von  der  Art, 
dafs  sie  kaum  bestritten  werden  können.  Pringle,  Dege- 
nettes,  Zimmermann,  Cullen,  Sydenham,  Pinel,  Behrendt 
u.  s.  w.  sprechen  sich  auf  diese  Erfahrungen  gestützt  unbe- 
dingt für  die  Annahme  einer  Ansteckung  aus,  und  ihre  An- 
sicht ist  wohl  auch  als  die  richtigere  anzuerkennen.  Die 
Dysenterie  entwickelt  unter  gewissen  Bedingungen  wirklich 
ein  Contagium,  welches  auf  andere  für  dessen  Aufnahme 
empfängliche  Personen  übertragen,  dieselbe  Krankheit  wie- 
der erzeugt. 

,/m  Wenn  die  Anticontagionisten  in  dem  Verschontbleibcn 
der  Aerzle  und  anderer  Personen,  welche  sich  dein  Conta- 
gio  aussetzen,  so  wie  in  dem  Nichtweiterverbreiten  der 
Krankheit  durch  Betten,  Kleider  u.  s.  w.  einen  Beweis  für 
sich  finden,  so  wird  dieser  schon  dadurch  widerlegt,  dafs 
selbst  die  anerkannt  heftigsten  Contagien,  wie  Scharlach* 
Masern,  Syphilis,  Kratzgift,  ja  selbst  die  Pest  nicht  immer 
jedem,  der  sich  ihnen  aussetzt,  die  Krankheit  niitlheilt,  und 
wenn  es  auch  wahr  ist,  dafs  dies  bei  den  genannten  Con- 
tagieu  seltener  der  Fall  ist,  als  bei  der  Ruhr,  so  würde 
doch  dadurch  nichts  anderes  bewiesen,  als  dafs  das  Ruhr- 
contaginm  nur  nicht  so  heftig  wirke  und  leichler  von  dem 
gesunden  Organismus  zurückgewiesen  werde,  als  jene; 
Wenn  es  ferner  wahr  ist,  dafs  in  den  Ruhrepidemieen  die 
Art  ihrer  Entstehung  und  Verbreitung  sich  in  der  Regel 
anders  gestalte,  als  etwa  in  Scharlach,  Pocken  und  Pest- 
epidemieen,  deren  Wanderungen  man  oft  von  einem  Indivi- 
duo  auf  das  andere,  von  Ort  zu  Ort  durch  bestimmtes 
Ucb ertragen  nachweisen  kann,  und  dafs  sich  die  Ruhrepi- 
demieen meist  nur  bei  gewissen  Luflmetamorphosen  ausbil- 
den, während  sie  wiederum  bei  andern  günstigen  Verände-« 
rungen  derselben  schnell  sich  mindern  oder  ganz  aufhören, 
ja  selbst  die  Erfahrung  gemacht  worden  ist,  dafs  z.  B.  durch 
das  Verlegen  eines  von  der  Ruhr  heimgesuchten  Armee - 
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corp«  in  eine  andere  Gegend  die  weitete  Verbreitung  der 
Krankheit  aufhörte,  so  ist  auch  hier  nichts  weiter  zu  schlie- 
fsen,  als  dafs  allerdings  nicht  jede  Ruhrepidemie  sich  durch 
Ansteckung  verbreite,  da£s  die  Ruhr  vielmehr  in  der  Mehr- 
heit der  FäJle  kein  wirkliches  Contagium  entwickele  und 
dafs  sich  das  Ruhrcontagium  anders  verhalten  müsse,  als 
viele  andere  bestimmtere  Contagien,  wie  etwa  Scharlach 
und  Pocken;  aber  es  wird  dadurch  keineswegs  widerlegt, 
dafs  sich  in  gewissen  Fällen  doch  auch  ein  Contagium  ent- 
wick  ele. 

Dafs  die  Beispiele,  wo  Ansteckung  statt  gefunden  zu 
haben  scheint,  auf  Täuschung  beruhen  und  zu  Erklärung 
derselben  die  Annahme  eines  allgemeinen  miasmatisch -epi- 
demischen Einflusses  ausreiche,  ist  keineswegs  erwiesen  uud 
läfst  sich  auch  gar  nicht  nur  mit  Wahrscheinlichkeit  vertheidigeo. 
Die  Fälle,  dafs  Personen,  die  vollkommen  gesund  und  den 
epidemischen  Einflüssen  nicht  ausgesetzt  waren,  nur  durch 
das  Zusammentreffen  mit  bösartigen  Ruhrkranken  von  der- 
selben Krankheit  befallen  worden,  sind  nicht  selten.  Prin- 
gle erzählt  unter  vielen  andern  einen  merkwürdigen  hierher 
gehörigen  Fall.  Als  nämÜch  im  Jahre  1743  eine  englische 
Armee  Flandern  verlassen  hatte  um  nach  Deutschland  auf- 
zubrechen, hatte  eine  kleine  Abtheilung  derselben  sich  von 
ihr  getrennt,  um  einen  andern  Weg  zu  verfolgen  und  erst 
später  sich  wieder  mit  ihr  zu  vereinigen.  Während  dieser 
Trennung  hatte  sich  in  der  Hauptarmee,  vorzüglich  durch 
Regen  und  Kälte  veranlafst,  eine  heftige  lang  dauernde 
Ruhrepidemie  entwickelt,  das  abgesonderte  kleine  Corps 
aber  kam  in  dem  besten  Gesundheitszustande  an  und  ward 
um  es  zu  schützen  ganz  von  dem  Hauptcorps  getrennt  ge- 
legt, worauf  es  noch  6  volle  Wochen  völlig  verschont  blieb, 
obgleich  es  denselben  atmosphärischen  Einflüssen  ausgesetzt 
und  ganz  wie  die  anderen  Truppen  verpflegt  worden  war, 
bis  endlich  wieder  aufgebrochen  und  die  gesonderte  kleine 
Abtheilung  mit  dem  Hauptcorps  verbunden  werden  mufste, 
worauf  schnell  auch  in  ihm  die  Krankheit  mit  Heftigkeit 
ausbrach.  Aebnliche  Beispiele  im  Grofsen  und  Kleinen 
giebt  es  aber  viele. 

Die  Bedingungen,  unter  denen  die  Dysenterie  anstek- 
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kend  wird,  sind  zwar  nicht  völlig  bestimmt,  doch  ist  so  viel 
gewifs,  dafs  ihre  Ansteckungsfähigkeit  in  dem  Grade  mehr 
hervortritt,  in  welchem  sich  die  sogenannte  Bösartigkeit  der- 
selben steigert  und  sich  gewisse  äufsere  Momente  vorfinden, 
welche  die  Gesunden  zur  Aufnahme  desselben  fähiger  machen, 
worin  sie  mehreren  andern  Krankheiten  gleicht,  die  an  sich 
wohl  auch  nicht  contagiös  sind,  unter  obigen  Bedingungen 
aber  es  werden,  z.  B.  Nervenfieber,  "Wechseln" eber. 

Die  Erfahrung  lehrt,  dafs  fast  alle  fieberhaften  Krank- 
heiten durch  gewisse  innere  oder  äufsere  Momente,  vorzüg- 
lich durch  vernachläfsigte  Krankenpflege,  einen  bösartigen 
Charakter  annehmen  können,  und  sich  dann  aus  ihnen  ein 
Ansteckungsstoff  entwickeln  könne,  und  eben  so  verhält  es 
sich  auch  mit  der  Ruhr.  Gewöhnlich  einfache,  besonders 
sporadische  Ruhren  sind  für  ganz  Gesunde  gewifs  nicht  an- 
steckend; gehen  dieselben  aber,  sei  es  durch  welche  Veran- 
lassungen es  wolle,  in  die  sogenannte  nervöse  oder  putride 
Ruhr  über,  so  werden  sie  es  und  dies  um  so  gewisser  für 
diejenigen,  welche  bereits  die  Prädisposilion  dazu  in  sich 
tragen.  Man  könnte  zwar  glauben,  dafs  in  diesen  Fällen 
es  nicht  die  Dysenterie  sei,  welche  anstecke,  sondern  das, 
was  diese  zur  nervösen  und  putriden  Dysenterie  mache; 
allein  da  sich  in  dem  Angesteckten  nicht  sowohl  ein  ner- 
vöses oder  putrides  Fieber,  sondern  vielmehr  dieses  unter 
der  charakteristischen  Form  der  Dysenterie  entwickelt,  so 
ist  man  völlig  berechtigt,  hier  die  Ruhrkrankheit  selbst  als 
ansteckend  anzusehen. 

Ungesunde  Luft,  schlechte  Nahrung,  Unredlichkeit, 
dumpfe  Wohnung,  Ueberfüllung  der  Krankensäle  u.  s.  w., 
mit  einem  Worte  alJes,  was  die  Entmischung  oder  Ausar- 
tung der  thierischen  Säfte,  d.  i.  die  sogenannte  Putresceuz 
derselben  begünstigt,  begünstigt  die  Umgestaltung  der  mil- 
deren Ruhrkrankheiten  in  ernstere,  complicirtere  und  bösar- 
tigere und  zugleich  die  Entwickelung  eines  Coulagii.  Viel- 
leicht erzeugt  sich  dann  wirklich  ein  eigenthümlicher  Stoff, 
der  die  Kranken  wie  eine  Atmosphäre  umgiebt  und  der 
Sumpfluft  ähnlich  ist,  die  so  leicht  die  Ruhr  entwickelt. 
Eine  andere  durch  vielfältige  Beobachtung  gemachte  Erfah- 
rung aber  scheint  zu  beweisen,  dafs  die  Dysenterie  sich 


Dicht  sowohl  durch  anmittelbaren  Contakt  oder  durch 
Schweifs  und  davon  durchdrungene  Kleider  oder  andere 
ähnliche  Stoffe  millheile,  als  vielmehr  durch  das  Einathmen 
der  von  den  Ruhrkranken  ausgcathineten  Luft  und  der  aus 
den  Auswurfssloffen  derselben ,  aus  den  Excrcmcnten  der- 
selben, sich  entwickelnden  schädlichen  Gasarten.  Nichts 
scheint  so  sehr  diese  Mittheilung  zu  bewerkstelligen,  als  ge- 
meinschaftliche Latrinen  und  überfüllte  Krankenzimmer,  in 
denen  die  wahrhaft  kadaveröse  Ausdünstung  die  ganze  Luft 
verpestet.  Hieraus  erklärt  sich,  dafs  sich  in  einzelnen  Hos* 
pitälern  und  auf  einzelnen  Schiffen  Ruhrepidemieen  entwik- 
keln  können,  ohne  dafs  sich  dieselben  weiter  aufserhalb  die- 
ser verpesteten  Räume  verbreiten,  was  bei  einem  Miasma, 
das  sich  nicht  auf  einen  einzigen  so  kleiucu  Punkt  be- 
schränken würde,  doch  der  Fall  sein  müfste.  Die  Krank- 
heit findet  dort  immer  neues  Material,  durch  welches  sie 
weiter  gehen  kann,  und  erlischt,  wo  diese  Bedingung  nicht 
wehr  Staft  findet. 

Die  Erfahrung  zeigt  endlich  auch,  dafs  das 
gium  sich  nicht  so  leicht  mittheilt,  als  die  meisten 
bekannten  Ansteckungssloffc.  Es  lnfst  sich  von  Jedem  Con- 
tagio  behaupten,  dafs  es,  um  seine  Wirkung  zu  äufsern,  in 
dem  anzusteckenden  Individuo  eine  gewisse  Perceptivität 
erfordere,  denn  es  giebt  nicht  eins,  von  dem  man  sagen 
könnte,  dafs  es  immer  und  in  jedem  Falle  seine  Ansteckungs- 
fahigkeit  äufsere.  Selbst  von  der  Pest  ist  dies  hinreichend 
erwiesen.  Es  mufs  daher  ein  Grund  vorhanden  sein,  warum 
einzelne  Körper  inficirbar  sind,  andere  nicht,  wenn  es  auch 
unmöglich  ist,  diesen  Grund  anzugeben.  Das  Contagium 
verhält  sich  hierin  ganz,  wie  die  Miasmen  und  wie  über- 
haupt die  meisten  krankheiterregenden  Potenzen,  die  eben- 
falls nicht  immer  dieselbe  Wirkung  haben,  sondern  als 
Saamen  der  Krankheiten  nur  dann  diese  hervorkommen 
lassen,  wenn  sie  auf  einen  dazu  geschickten  Boden  fallen. 
Bildet  sich  durch  ein  Contagium  eine  Krankheit  aus,  so  ge- 
schieht dies  gleichsam  mittelst  eines  Zeugungsaktes,  durch 
das  Zusammentreffen  zweier  Momente,  die  man  mit  dem 
Namen  des  positiven  und  negativen  Factors  belegen  könnte. 

iver  Factor,  erzeugt  nur 
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Krankheit,  wenn  in  dem  anzusteckenden  Körper  die  eigen- 
thümliche  Anlage  als  negativer  Factor  ihm  entgegen  kommt; 
fehlt  die  letztere,  so  bleibt  das  erstcre  ohne  Wirkung;  nur 
aus  dem  Conüicte  beider  kann  es  zu  einem  Producte  kom- 
men. Da  nun  die  Prädisposition  zur  Ruhr  nicht  in  jedem 
Individuo  dieselbe  ist,  oft  auch  ganz  fehlt,  so  ergiebt  sich 
daraus,  dafs  die  Ruhr  nur  bedingungsweise  ansteckend  sein 
könne. 

Prognose.  Die  Dysenterie  verläuft  zwar  sehr  oft 
milde,  doch  ist  sie  im  Allgemeinen  als  eine  ernste  Krank- 
heit anzusehen  und  die  Prognose  bei  ihr  immer  mit  Behut- 
samkeit zu  stellen,  da  sie  sich  sehr  häufig  selbst  aus  der 
scheinbar  gelindesten  Form  in  eine  äufserst  gefahrvolle  um- 
gestalten kann.  Die  gröfsere  oder  geringere  Bedeutung  und 
Gefahr  richtet  sich  nach  dem  Charakter  der  Krankheit  und 
des  dieselbe  begleitenden  Fiebers,  nach  der  Individualität 
der  Kranken,  nach  der  herrschenden  Luft  Constitution,  nach 
dem  Ursprung  der  Krankheit  aus  dieser  oder  jener  erre- 
genden Ursache  und  nach  den  besondern  Verhältnissen,  in 
welchen  sich  die  Kranken  befinden.  Aus  gewissen  Er- 
scheinungen aber  läfst  sich  auf  den  wahrscheinlichen  Ver- 
lauf und  Ausgang  der  Ruhr  schliefsen. 

Im  Allgemeinen  ist  unter  übrigens  gleichen  Verhältnis- 
sen die  einfache  Dysenterie,  oder  die,  welche  nur  von  einem 
katarrhalisch -rheumatischen  Fieber  begleitet  ist,  die  mildeste 
und  gefahrloseste,  die  entzündliche,  biliöse  und  pituitüse 
schon  weit  ernster  und  bedenklicher,  die  nervöse  und  pu- 
tride aber  die  schlimmste  und  stets  mit  der  allergröfsten 
Lebensgefahr  verbunden.  Je  complicirter  die  Krankheit 
und  je  getrübter  das  Bild  der  einfachen  Ruhr,  desto  grÖV 
fser  die  Gefahr.  Die  einfache  Ruhr  entscheidet  sich  meist 
günstig  durch  Crisen,  welche  sich  zwischen  den  7ten  bis 
1 1 ten  Tag  einstellen  und  wird  nur  durch  den  Ueb ergang  in 
andere  ernstere  Formen,  oder  durch  Complication  mit  an- 
dern Krankheitszuständen  gefahrbringend;  die  entzündliche 
endet  unter  ungünstigen  Umständen  leicht  mit  Vereiterung 
und  Brand;  die  pituitüse  verläuft  gewöhnlich  langsamer,  als 
andere,  bringt  unter  günstiger  Pflege  selten  grofse  Gefahr, 
hat  aber  viel  Geneigtheit  in  eine  faulichte  überzugehen,  ge- 
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gestattet  weist  nur  sehr  langsame  Erholung  und  fuhrt  oft 
ernste  Nachkrankheiten  herbei;  die  biliöse  bringt  in  Folge 
des  gewöhnlich  weiter  verbreiteten  Krankheitsprocesses  und 
ihrer  Complication  mit  Leiden  der  Leber  und  anderer  wich- 
tiger Theile  sehr  oft  die  gröfste  Gefahr,  und  bat  ebenfaJis 
grofse  Neigung  unter  begünstigenden  Umständen  in  eine  ner- 
vöse oder  faulichte  überzugehen ;  die  beiden  zuletzt  genann- 
ten aber  lassen  immer  nur  die  allerungüustigste  Prognose  zu. 

Was  die  Constitution  der  Kranken  betrifft,  so  sind  im 
Allgemeinen  kräftige  und  sonst  gesunde  Individuen  weniger 
bei  der  Ruhr  gefährdet,  als  solche,  welche  eine  schwäch- 
liche, nervöse,  lymphatische  Natur  haben  oder  durch  frü- 
here Krankheiten  geschwächt  sind.  Bei  den  robusten  voll- 
blütigen Körpern  ist  nur  die  wahre  entzündliche  Ruhr  mehr, 
als  bei  andern  zu  fürchten.  Ueberdies  sind  Kinder  und 
Hochbejahrtc  mehr  dabei  gefährdet,  als  Personen  im  mittle- 
ren Lebensalter,  Frauen  mehr  als  Männer. 

Sehr  wichtig  ist  die  Luftconstituüon.  Ist  diese,  wie  früher 
angegeben  worden  ist,  von  der  Art,  dafs  sie  überhaupt  die 
Dysenterie  begünstigt,  findet  häufiger  Wetter-  und  Tempe- 
raturwechsel, grofse  Nässe,  schwüle  Hitze  u.  s.  w.  Statt,  so 
erhöht  dies  in  der  Regel  die  Gefahr  der  Krankheit.  Eben 
deshalb  sind  die  epidemischen  Herbstruhren  meist  gefähr- 
licher, als  wenn  die  Krankheit  zu  anderen  Jahreszeiten  ein- 
tritt und  die  Krankheit  weit  ernster  in  heifsea  Climaten,  als 
in  den  milden  gemäßigteren  Zonen. 

Was  die  erregenden  Krankheitsmomente  angeht,  so  ist 
die  Dysenterie  gewöhnlich  um  so  milder,  aus  je  einfacherer 
Quelle  sie  entspringt.  Je  mehr  Krankheitsursachen  zu  ihrer 
Erzeugung  mitwirken,  desto  ernster  ihr  Auftreten.  Ruhren 
aus  einer  leichten  einfachen  Erkältung  entstanden,  sind  da- 
her weniger  zu  fürchten,  als  wenn  sie  nach  wiederholten 
heftigen  Erkältungen  und  gleichzeitiger  Einwirkung  mehr- 
facher anderer  schädlicher  Potenzen  entstehen.  Sporadische 
Dysenterien  pflegen  weniger  bedenklich  zu  seyn,  als  die 
aus  epidemisch- miasmatischen  Ursachen  entsprungenen,  und 
diese  wieder  weniger  als  die  durch  Contagien  erzeugten, 
da  dieses  letztere  immer  nur  Produkt  der  allerbösesten  Ar- 
ten zu  sein  pflegt 
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Vor  allem  mufs  bei  Feststellung  der  Prognose  auf  die 
äufseren  Verhältnisse  der  Kranken  Rücksicht  genommen 
werden.  Von  einer  guten  Krankenpflege  hangt  bei  den 
Ruhrkranken  sehr  vieles  ab.  Je  früher  die  passende  Hülfe 
geleistet  werden  kann,  desto  sicherer  der  Erfolg.  Deshalb 
ist  in  der  Regel  bei  wohlhabenden,  in  gesunden  Wohnungen 
sich  befindlichen  und  bei  solchen  Personen,  wo  für  die  nöthige 
Reinlichkeit,  Wärme  und  andere  Bedürfnisse  gesorgt  werden 
kann,  weniger  zu  fürchten,  als  bei  armen,  von  den  not- 
wendigsten 1  Hilfsmitteln  entblöfstcn,  in  dumpfen,  ungesun- 
den, schmutzigen  Räumen  wohnenden  Individuen.  Eben 
deshalb  ist  die  Gefahr  für  Ruhrkranke  in  überfüllten  Hospi- 
tälern, in  Bivouacs,  auf  Schiffen,  in  belagerten  Orten  u.  8.  w., 
wo  es  ihnen  oft  an  den  wichtigsten,  zur  Pflege  nölhigen, 
Dingen  fehlt,  und  sie  häufig  den  schädlichsten  Einflüssen 
von  Aufsen  ausgesetzt  sind,  immer  so  grofs  und  die  Morta- 
lität unverlwiltniismäfsig  bedeutender,  als  unter  günstigen 
äufseren  Verhältnissen. 

In  Bezug  auf  die  einzelnen  Erscheinungen  und  Symp- 
tome, welche  eine  günstige  oder  ungünstige  Prognose  gestat- 
ten, ist  nur  weniges  zu  sagen,  da  sich  dies  schon  hinreichend 
aus  dem  früher  Bemerkten  ergiebt.  Zu  den  günstigen  Zei- 
chen gehören  im  Allgemeinen  die  allmählige  Minderung  des 
Fiebers  und  der  pathognomonischen  Zeichen  der  Ruhr,  das 
Erscheinen  eines  guten  kritischen  Schweifscs  und  reichlichen 
Urins,  ein  gleichmäfsiger,  weicher,  mäfsig  accclcrirter  Puls, 
das  allmählige  Seltner-  und  Consistenterwerden  der  Aus- 
leerungen durch  den  Stuhl,  die  Minderung  der  Leibschmer- 
zen und  desTenesmus,  der  Abgang  wirklicher  excrementitieller 
Stoffe ,  die  Rückkehr  eines  normalen  Appetites  und  Ge- 
schmacks, des  Schlafes  und  der  Kräfte;  zu  den  ungünstigen 
dagegen  ein  immer  höher  gesteigerter  Fieberzustand ,  das  Ab- 
weichen des  Fiebers  von  dem  Charakter  eines  einfachen  catar- 
rhalisch-  rheumatischen,  schnelle  Zunahme  der  Schmerzen  und 
des  Tenesmus,  sehr  häufige,  geringe  und  ohne  alle  Milderung 
der  Leiden  erfolgende  Ausleerungen,  aashafter  Geruch  der  aus- 
geschiedenen Stoffe,  Abgang  roher  unverdauter  Nahrungs- 
mittel, unwillkührlicher  Abgang  der  Stühle,  häufiges  Erbrechen, 
besonders  schlechter  entarteter  Stoffe,  plötzliches  Schwin- 
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den  aller  Schmerzen,  als  Folsc  eines  eingetretenen  Brandes, 
Ps'iTvenzußille  aller  Art,  wie  Schlucken,  Dysphagie,  Doli 
rien,  kalte  Schweifse,  innere  Hitze,  kleiner  ungleicher  Puls, 
convulsivische  Bewegungen,  plötzliches  Sinken  der  Kräfte, 
das  Auftreten  colliquativer  Zufälle  u.  s.  w. 

Cur.    Die  Dysenterie  gehört  zu  den  Krankheiten,  bei 
welchen  mit  Ausnahme  der  einfachen   mildesten  Form  in 
der  Regel  die  Heilkraft  der  Natur  allein  zur  Wiederher- 
stellung der  Gesundheit  nicht  ausreicht,  und  die  Cur  der- 
selben ist  um  so  wichtiger,    da  durch  Versäumnisse  und 
zweckwidriges  Verfahren  leicht  Folgen  herbeigeführt  wer- 
den,  die  nur  schwer  oder  gar  nicht  wieder  ausgeglichen 
werden  können.    Oft  ist  schnelle  Hülfe  und  kräftiges  Ein- 
schreiten der  Kunst  nölhig,  um  die  sicher  drohende  Gefahr 
abzuhalten.    Die  Behandlung  mufs  aber  theils  auf  die  Be- 
seitigung oder  möglichste  Beschränkung  der  die  Krankheit 
veraulafst  habenden  und  vielleicht  noch  fortwirkenden  äufse- 
ren  und  inneren  Krankheilsmoiiiente,  theils  auf  Ausgleichung 
der  durch  diese  Momente  bedingten  Störung  der  Gesund- 
heit selbst  gerichtet  sein.    Da  nun  die  Dysenterie,  wie  oben 
gezeigt  worden  ist,  sich  unter  höchst  verschiedenen  Um- 
ständen entwickeln  und  sie  einen  sehr  verschiedenen  Cha- 
raktcr  haben  kauu,  so  erheischt  sie  nach  diesen  Verschie- 
denheiten eine  sehr  inodiiieirte  Behandlungsweise,  und  es 
leuchtet  von  selbst  ein,  dafs  ein  Verfahren,  welches  in  dem 
einem  Falle  das  zweckmäfsigstc  sein  würde,  in  einem  an- 
dern geradezu  verderbenbringend  werden  kann.    Im  Allge- 
meinen verlangt  die  Dysenterie  ein  vorsichtiges,  alle  Erkältun- 
gen sorgfältig  verhütendes,  mehr  warmes,  als  kühles  Verhalten, 
eine  sehr  mäfsige  und  einfache,  alle  erhitzenden  oder  erkal- 
tenden, blähenden,  schwer  verdaulichen,  ungesunden  Spei- 
sen und  Getränke  ausschliefsendc  Diät,  Ruhe  des  Geistes 
und  Körpers,  gesunde,  reine,  oft  erneuerte  Zimmerluft  und 
die  gröfste  Reinlichkeit  in  Bezug  auf  Wäsche,  Betten  und 
andere  Utensilien.    Manche  Ruhrepidemieen,  in  denen  die 
Krankheit  meist  bei  allen  Erkrankten  mehr  oder  weniger 
denselben  Charakter  an  sich  trägt,  zeichnen  sich  dadurch 
aus,  dafs  sich  in  ihnen  nach  vielfach  gemachten  Erfahrungen 
eine  bestimmte  Heilmethode  oder  gewisse  einzelne  Heilmit- 
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tel  bewahren,  die  vielleicht  dem  ersten  Anscheine  nach  ge- 
rade weniger  passend  erscheinen  könnten;  in  diesen  Füllen 
ist  es  äufserst  wichtig,  dafe  der  Arzt  die  Natur  derselben 
so  genau  als  möglich  prüfe  und  die  Winke  derselben  be- 
nutzend nicht  auf  seiner  vorgefafsten  Meinung  beharre, 
sondern  sich  in  seinem  Handeln  von  den  gemachten  Erfah- 
rungen leiten  lasse.  Das  wichtigste  Anlidysentericum  ist 
das  Opium;  allein  auch  dieses  ist  nicht  in  jedem  Falle,  son- 
dern nur,  wie  sich  aus  dem  Fo'geuden  ergeben  wird,  be- 
dingungsweise anzuwenden. 

Die  einfache  Dysenterie  ist  oft  so  mild,  dafs  sie  nur 
wenige  wirkliche  Arzneimittel  erheischt    Sie  mufs  in  den 
meisten  Fällen  wie  ein  gewöhnliches  catarrhalisch- rheumati- 
sches Fieber,  d.  h.  mit  milden  kühlenden  und  diaphoreti- 
schen schleimigen  Mitteln  behandelt  werden,  um  dadurch 
theils  günstige  Krisen  durch  die  Haut  zu  fördern,  theils  die 
locale  entzündliche  Affectiou  des  Coli  und  die  davon  be- 
dingten Zufälle  zu  lindern.    Man  gebe  schleimiges,  laues 
oder  mehr  warmes  Getränk  von  Hafergrütze,  l\eis,  Lein- 
saamen,  Altheewurzel,  Arrowroot,  Sago,  Salep  u.  s.  w.  und 
lasse  dieses  oft,  doch  nur  in  kleinen  Mengen,  auf  einmal 
trinken,  oder  wechseln  mit  Aufgüfsen  von  florib.  tiliae,  sam- 
buci,  verbasci,  chamomillae  vulg.  und  ähnlichen  Dingen  und 
verordne  aufserdem  etwas  liq.  Ammonii  acelic.  oder  Emul- 
sionen von  Mandelöl,  Gum.  arabic.  oder  aus  den  seminib. 
lini,  cannabis,  papav.  alb.  etc.     Ein  kleiner  Zusatz  von 
Opium  wird  dabei  immer  nützen  und  bei  sehr  empfindli- 
chen, reizbaren  Individuen,  so  wie  bei  sehr  trockner  krampf- 
hafter Haut  kann  selbst  das  pulvis  Doweri  passend  sein. 
Ist  das  Fieber  bedeutender   und  die  Entzündungszufälle 
deutlicher  ausgesprochen,  so  ist  es  rathsam,  das  Opium  zu 
vermeiden.    Zuweilen  kann  es  wegen  Vorhandenseins  von 
sogenannter  Saburra  nöthig  werden,  für  Entfernung  der- 
selben zu  sorgen;  dann  bediene  mau  sich  zu  diesem  Zwecke 
nur  der  mildesten  Mittel,  der  Manna,  der  Tamarinden  oder 
auch  des  Hydrarg.  muriat.  mit.  und  vermeide  alle  drasti- 
schen, erhitzenden  und  adstringirenden  Abführmittel,  z.  B. 
die  fol.  Sennae,  rad.  Jalapp.,  selbst  den  Rhabarber  und 
kräftige  Salina,  da  dieselben  leicht  eine  Steigerung  der  ört- 
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lieben  Entzündung  bewirken.    Als  äufsere  Milte!  eropfeh 
Ion  sich  lauwanne,  schleimige  Klystire,   die  jedoch,  um 
die  Reizung  nicht  zu  erhöhen,  nicht  zu  häufig  genommen 
werden  dürfen,  und  denen  man  bei  heftigeren  Zufallen  et- 
was Gum.  arabic,,  milde  Oele  und  etwas  Opium  zusetzen 
kann;  ferner  warme  Breiumschläge  von  Leinöl,  Hafergrütze 
Chamillen  und  den  sogenannten  erweichenden  Krautern  auf 
den  Unterleib,  denen  man  bei  sehr  grofsen  Schmerzen  die 
herb.  Cicutae  und   Hvoscyami  beifügen  kann.  Weniger 
wohlthuend  pflegen  Einreibungen  von  Oelen  und  Salben 
z,  B.  von  Ol.  Hvoscvam.,  Ol.  Chamomil.,  zu  sein.  Kön- 
nen mäfsig  warme  Bäder,  verbunden  mit  allgemeinen  Fric- 
tionen  der  Haut  ohne  alle  Furcht  vor  Erkältungen  ange- 
wendet werden,  und  so,  dafs  die  Kranken  unmittelbar  dar- 
nach ins  Bett  gehen,  mit  warmen  Decken  versehen  werden 
und  die  nachfolgende  Transpiration  abwarten  können,  so 
sind  sie  unstreitig  als  höchst  wohlthätigc  Heilmittel  anzu- 
empfehlen. 

In  dem  gemeinen  Leben  wird  von  den  Layen  sehr  häu/i* 
zum  Gebrauche  erhitzender,  spiriluöser,  adstringirender  Mittel 
die  Zuflucht  genommen,  ein  Gebrauch  der  meistenteils  sehr 
nachtheilig  ist.    Zu  diesen  Mitteln  gehört  der  Rhabarber 
die  Tormentille,  die  Galläpfel,  der  Alaun,  das  plumb.  acetic, 
das  lign.  Campechian.  und  andere,  von  denen  einige  auch 
selbst  von  Aerzten  empfohlen  worden  sind;  allein  ihre  An- 
wendung wird  in  den  gewöhnlichen  einfachen  Ruhrkrank- 
heiten, wenn  nicht  geradezu  nachtheilig,  doch  gewifs  un- 
nütz und  nur  für  einzelne  Fälle  passend  sein.    Man  bat 
auch  Brechmittel  und  den  anhaltenden  Gebrauch  von  Pur- 
girmitteln  empfohlen;  allein  letztere  sind  in  der  einfachen 
Ruhr  nachtheilig,  erstere  sehr  unsicher  und  unnöthig.  Bei 
sehr  heftigen  Schmerzen  und  in  solchen  Fällen,  wo  sich  der 
rheumatische  Charakter   vorzüglich  heftig  zeigt,  oder  der 
Uebcrgang  in  heftigere  örtliche  Entzündung  droht,  können 
grofse  Vesicatorien  auf  den  Unterleib,  oder  örtlich  irrifi- 
rende  Einreibungen  von  reizenden   Salben  daselbst  von 
schneller  und  günstiger  Wirkung  sein.    Mit  der  allmähligen 
Genesung  gehe  man  nach  und  nach  zu  nahrhafteren,  kräf- 
tigeren Nahrungsmitteln  über,  doch  ohne  dabei  zu  voreilig 
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zu  verfahren  und  unter  steter  Sorge  für  Vermeidung  neuer 
schädlicher  Eindrücke,  die  sehr  leicht  Rückfälle  bewirken. 

Sobald  die  Dysenterie  als  heftigere  E nlzün dungs- 
krank hei t,  als  eine  wirklich  ausgesprochene  Entzündung 
des  Coli  auftritt,  so  erfordert  sie  fast  ganz  die  Behandlungs- 
weise  einer  wahren  Enteritis.  Man  scheute  sich  früher  ge- 
wöhnlich vor  den  Aderlässen,  allein  die  sichersten  Erfah- 
rungen der  neueren  Zeit,  insbesondere  die  des  trefflichen 
P.  Frank  haben  sattsam  erwiesen,  dafs  durch  sie  hier  oft 
allein  Rettung  zu  bewirken  ist.  Die  Cur  mufs  mit  ihnen 
beginnen  und  zwar  je  nach  der  Intensität  der  Entzündung 
und  der  Constitution  der  Kranken,  oft  mit  wiederholteu 
starken  Aderlässen,  oder  unter  gleichzeitiger  Application  von 
Blutegeln  ad  anum  oder  in  das  perinaeum.  Nur  unmäfsi- 
ges  Blutlassen  läfst  eine  unerwünschte  Schwächung  zurück, 
aber  Unterlassung  der  Blutentziehungeu  begünstigt  den  trau- 
rigen Ausgang  der  Entzündung  in  Eiterung  oder  in  Brand. 
Durch  zweckmäfsig  angestellte  Blutentziehungen  wird  die 
Krankheit  schnell  in  eine  milde  umgewandelt,  welche  zur 
völligen  Heilung  oft  nur  noch  wenige  Miltel  uöthig  macht, 
welche  die  einfache  Ruhr  zu  erfordern  pflegt.  Auch  hier  lasse 
man  vorzüglich  schleimige  Mittel,  Emulsionen,  kühlende 
schleimige  Getränke  wie  bei  der  einfachen  Ruhr  brauchen. 
Zuweilen  werden  süfse  Fruchtsäfte,  Mandelmilch,  Orgade 
und  ähnliche  erquickende  Getränke  gut  vertragen.  Doch 
sind  diese  Dinge  immer  in  der  Ruhr  mehr  zu  fürchten. 
Mit  der  Anwendung  anderer  kräftigerer  innerer  Mittel  sei 
man,  da  sie  oft  in  der  ersten  Zeit  ungünstig  auf  die  ent- 
zündeten Theile  wirken,  vorsichtig,  und  greife  erst  zu  den- 
selben, nachdem  die  Entzündung  bereits  durch  die  Blutent- 
ziehung herabgestimmt  worden  ist.  Dann  reiche  man  die 
milderen  Mittelsalze,  das  Brausepulver,  Nittum,  Manna, 
Tamarinden,  Cassicnmark  und  vorzugsweise  das  Calomcl, 
doch  so,  dafs  dieselben  so  viel  als  möglich  eingewickelt 
werden  mit  schleimigen  Dingen  in  Verbindung,  in  Emul- 
sionen u.  s.  w.  Das  Opium,  welches  iin  Allgemeinen  das 
erste  Anlidysentericura  ist,  kann  hier  nur  unter  wenigen 
dringenden  Umstäuden  mit  Vorsicht,  oder  nur  erst  nach 
Entfernung  der  Entzündung  in  Gebrauch  kommen;  alle  aro- 
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nach  (heilig  und  befördern  den  Uebergang  der  Entzündung 
in  Eiterung  und  Brand;  Brechmittel  aber  und  drastische 
Abführmittel  sind  ebenfalls  sehr  zu  widcrralhen.  In  Bezog 
auf  die  äufeeren  Heilmitte!  gilt  hier  dasselbe,  was  oben  bei 
der  einfachen  Ruhr  erwähnt  worden  ist;  als  Einreibung  ist 
das  Unguent  hydrarg.  cinerei  vorzugsweise  zu  empfehlen, 
von  dem  Gebrauche  der  blasenziehenden  und  irrilirenden 
Mittel  aber  abzurathen.    In  diätetischer  Hinsicht  ist  das 


alle  feste  Nahrung  und  während  des  ganzen  Verlaufs  der 
Krankheit  alle  reizenden,  blähenden,  gährenden,  schwerver- 
daulichen Dinge  zu  meiden.  Kräftigere  Nahrung  ist  nur 
erst  dann  wieder  zu  gestatten,  wenn  bereits  die  Reconva- 
igetrctcn  ist.  Als  Getränke  empfehle  man  aufser 
den  früher  genannten,  Selterwasser  mit  etwas  heifser  Much, 
keinen  Wein. 

Bei  der  Behandlung  der  gal lichten  Ruhr  kommt  es 
vor  allem  darauf  an,  durch  Entfernung  der  gallichten 
plicalion  dieselbe  in  eine  einfachere  ftuhrfc 
dein,  und  hierzu  dienen  insonderheit  die 
cuantia.    In  den  meisten  Fällen  ist  es  am  zfreckmäfsigsten, 
die  Cur  mit  einem  Brechmittel  au  beginnen,  und  diesem 
später  lösende  und  abführende  Mittel  nachfolgen  zu  lassen: 
Das  Brechmittel,  welches  sowohl  aus  dem  Int  stibiat.  als 
aus  der  rad.  Ipecacuanb.  bereitet  sein  kann,  mufs,  sobald 
sich  von  neuem  Erscheinungen  einstellen,  die  eine  Turgcs- 
cenz  der  Galle  nach  oben  verrathen,  nach  1  —  2  Tagen 
wiederholt  werden,  und  zu  den  abführenden  Mitteln,  welche 
>e  nach  den  Umständen  laug  er  e  oder  kürzere  Zeit  fortge- 
setzt werden  müssen,  eignen  sich  vorzüglich  mildere,  küh- 
lende und  säuerliche  Substanzen,  die  purp,  tamarind.,  das 
Cassrenmark,  der  tartar.  d cpurat.  und  nntronat.,  ganz  vor« 
zugsweise  aber  auch  das  Calomel.    Mit  den  reizenderen 
drastischen  Mitteln  ist  auch  hier  Vorsicht  nöthtg,  da  sie  im- 
mer  leicht  zu  einer  Steigerung  der  Entzündung  Gelegenheit 
geben,  oder  auch  durch  zu  starkes  Abführen  zu  grofse 
Schwächung  oder  eine  Neigung  zum  Uebergang  in  einen 
putriden  oder  nervösen  Zustand  bedingen  können.  Die 
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gleichzeitige  Auwendung  der  Brcch-  und  Purgirmittel,  oder 
der  sogenannte  Einetocalharlicorum ,  wie  sie  z.  B.  Stull  em- 
pfiehlt, kanu  in  einzelnen  Fällen  nützlich  sein;  da  es  je- 
doch wichtig  ist,  die  Gröfsc  der  Wirkung  der  Mittel  genau 
zu  kennen,  um  nicht  möglicher  Weise  den  Organismus  zu 
stark  zu  erschüttern,  was  bei  der  Anwendung  der  genann- 
ten Mittel  nicht  immer  so  genau  abgewogen  werden  kann, 
so  ist  es  im  Allgemeinen  immer  angemessener,  die  abfüh- 
renden Substanzen  erst  den  Brechmitteln  nachfolgen  zu  las- 
sen. Die  Meinung,  daCs  Abführmittel  überhaupt  nicht  an- 
wendbar seien,  wie  die  Brown  sehe  Schule  lehrte,  welche 
dadurch  einen  asthenischen  Zustand  zu  begünstigen  glaubte, 
ist  durch  die  vielfältigsten  Erfahrungen  als  nichtig  anerkannt 
worden;  vielmehr  wird  durch  die  angegebene  Heilmethode, 
wenn  sie  zu  rechter  Zeit  und  iu  rechtem  Maafse  angewen- 
det wird,  in  der  Regel  sehr  bald  das  Gefühl  grofser  Er- 
leichterung, Milderung  des  Fiebers  und  aller  drohenden  Zu- 
fälle, vorzüglich  der  grofsen  Angst  und  Unruhe  bewirkt, 
welche  eine  der  lästigsten  ßcglciterinn  der  gallichten  Ruhr 
zu  sein  pflegt,  und  durch  Versauuuüfs  derselben  den  l le- 
bergang dieser  Ruhr  in  einen  putriden  Zustand  sicher  vor- 
bereitet. 

Bluleutzichungen  macht  die  gallichte  Dysenterie  nur 
unter  beschränkten  Uinstündeu,  nämlich  dann  nöthig,  wenn 
sich  mit  ihr  die  Zufälle  wirklicher  acuter  Entzündung  ver- 
gesellschaften. Nicht  minder  sind  alle  erhitzenden,  reizen- 
den, adsti  ingirenden  und  auch  die  meisten  narkotischen 
Mittel  ihr  zuwider,  und  selbst  das  Opium  kann  nur  erst 
dann  in  Anwendung  kommen,  wenn  die  biliösen  Erschei- 
nungen gröfstcnlheils  beseitigt  sind,  und  zwar  auch  dann 
noch  in  Verbindung  mit  lösenden  anti biliösen  Dingen,  in- 
sonderheit mit  dem  Hydrarg.  muriat  mit  Sind  die  gallich- 
ten Zufälle  geschwunden  und  somit  die  Krankheit  auf  den 
Punkt  einer  einfachen  Ruhr  zurückgeführt,  was  unbestimmt 
bald  früher,  bald  erst  später  gelingt,  so  kehre  man  zu  dem 
mildern  oben  angegebenen  Verfahren  zurück. 

Von  äufsern  Mitteln  verlangt  die  biliöse  Ruhr  diesel- 
ben, wie  die  andern  bisher  betrachteten;  besonders  sind 
auch  hier  die  warmen  Cataplasincn ,  die  Einreibungen  und 
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«Vio  Klvmtire  .1115  5r/»irjrn%Pi  Vehikeln,  so  wio  von  Molken. 
Milrh  und  andern  wilden  Substanzen  vorteilhaft.  Als  Ge- 
tränk empfoh/e  man  kühlcnderc,  säuerliche  Dinge:  Frucht- 
tlftc  mit  abgekochtem  Wasser,  Seiter-  uud  Biliner-Brun- 
nen.  .Molken,  vorzüglich  Tarnarindcninolken  und  ähnliche 
Phlv;  als  Nahrungsmittel  aber  ebenfalls  nur  milde,  leichf 
verdauliche,  schleimige  und  mehr  vegetabilische  Substanzen, 
fersten-  und  Reisschleim,  Salep,  Arrowroot,  etwas  ge- 
kochtes Obst  u.  s.  w.    Animalische  Kost  wird  meist  anfangs 

■ 

von  den  Kranken  selbst  verschmäht,  und  darf  nur  erst  sp.i 
trr  mit  Behutsamkeit  gestattet  werden,  nachdem  die  Ver- 
rlauun^sw  orkzeuge  schon  einen  hohem  Grad  von  Kraft  wie- 
dererlangt haben,  was  sich  gewöhnlich  durch  den  langsam 
turückkehrenden  Appetit  der  Kranken  selbst  zu  erken- 
nen giebt. 

l)ic  8chleimichte  Dysenterie  erfordert  in  ihren  mil- 
deren Fällen  häufig  nur  die  Behandlungsweise  der  einfachen 
Ruhr.    Ist  sie  symptomatisch  blos  die  Folge  einer  gewöhn- 
lichen Verschleimung,  oder  wie  bei  Kindern  die  Wirkung 
von  Wurmleiden,   so  behandelt  man  dieselbe  einfach  mit 
solchen  Mitteln ,  welche  gewöhnlich  diese  Krankhcitszusiände 
zu  beseitigen  vermögen.    Es  vermag  dann  zuweilen  ein  pas- 
send gereichtes  kräftiges  Wurmmittel  schnell  eine  scheinbar 
äufserst  heftige  Ruhr  zu  heilen.    Weit  schwieriger  ist  die 
Heilung  in  den  Fällen,  wo  dieselbe,  wie  dies  oft  in  Epi- 
demieen  vorkommt,  mit  dem  Charakter  eines  wirklichen 
Schleimfiebcrs  auftritt.    Sie  erheischt  dann  öfters  ihre 
ganz  eigenthümliche  Behaudiungsweise;  doch  bewährt  sich 
bei  ihr  in  den  meisten  Fällen  das  Opium  als  das  kräftigste 
und  sicherste  Heilmittel.    Die  Zufälle  sind  in  der  schleimi- 
gen Dysenterie  oft  im  höchsten  Grade  beunruhigend  und 
verlangen  ein  schnelles  Einschreiten ,  wenn  einem  plötzlichen 
(od  (liehen  Sinken  aller  Kräfte  vorgebeugt  werden  soll;  dies 
kann  nun  in  der  Regel  mit  Sicherheit  und  ohne  schädliche 
Nebenwirkungen  befürchten  zu  müssen,  einzig  und  allein 
durch  das  Opium  erreicht  werden,  wie  Sydenfmms  und  vie- 
ler Anderer  Erfahrungen  hinreichend  erwiesen  haben.  Man 
gebe  Kindern  dasselbe  zu  £  —  \  gr.,  Erwachsenen  zu  1  — 
2  gr.  alle  4  — 6  Stunden  rein,  oder  als  Tinktur  in  Verbin- 
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düng  mit  Emulsionen  oder  schleimigen  Flüssigkeiten  und 
verbind«  damit  je  nach  den  Umständen  dessen  äufsern  Ge- 
brauch als  Einreibung  oder  in  Lavcnients.  Ist  aber  die 
Hauptgefahr  beseitigt,  so  beschränke  man  auch  dessen  An 
Wendung,  wiewohl  es  zuweilen  selbst  in  der  Rcconvalcs- 
cenz  noch  nölhig  werden  kann,  um  der  Rückkehr  ernsterer 
Zufälle  zu  begegucn,  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  davon  zu  rei- 
chen, oder  es  mit  mäfsig  stärkenden,  die  Vcrdauungskräfle 
unterstützenden  Substanzen,  die  im  spätem  Verlaufe  der 
Krankheit  gewöhnlich  in  Gebrauch  gezogen  werden  müssen, 
mit  Columbo,  Cascarille,  bittern  Exlraclcu  u.  8.  w.  zu 
verbinden. 

Man  hat  aufserdem  für  diese  Ruhrart  dasExlr.  Hyos 
cyaini  und  die  Nux  vomica  empfohlen;  allein  beide  ei 
setzen  nicht  das  Opium.    Das  erstere  wirkt  weit  unsicherer, 
ist  aber  doch  abwechselnd  mit  dem  Opium  gegeben  in  den 
Fällen,  wo  dieses  vielleicht  in  häufigerer  Gabe  schädliche  Ne- 
benwirkungen äufsert,  mit  Nutzen  zu  Substituten;  die  Kra 
henaugen  aber,  die  stets  ein  bedenkliches  Mittel  sind,  haben 
sich  nach  mehrfachen  Erfahrungen  als  unzureichend  erwiesen 
und  sind  zu  narcolisch  und  betäubend,  als  da£s  sie  längere 
Zeit  ohne  Nachtheil  ertragen  werden  konnten. 

Aufser  den  genannten  mit  Opium  versetzten  Klysliren 
und  Einreibungen  lasse  man  als  äufaere  Mittel,  vorzüglich 
in  den  spätem  Perioden  der  Krankheit,  Foinentatiouen  und 
Umschläge  von  aromatischen  Kräutern,  aromatische  Bäder, 
aromalische  lMlastcr  und  Kräutergürtcl  auf  den  Unterleib, 
so  wie  Einreibungen  von  flüchtigen,  kräftigen,  mit  Kamphei 
bereiteten  Salben  anwenden;  was  aber  die  Diät  anlangt,  so 
mufs  diese  in  der  Regel  zwar  eben  so  behutsam  aber  doc  h 
so  eingerichtet  werden,  dafs  man  früher,  als  in  den  andern 
Rühren  zu  etwas  uähreuderen  und  kräftigeren  Dingen 
übergehe. 

Die  nervöse  Dysenterie  erheischt,  sie  mag  nun  se- 
cundär  sich  aus  andern  milderen  Formen  entwickelt  haben, 
oder  primär  wie  bei  manchen  Epidemieen  gleich  vom  ersten 
Reginn  den  Charakter  eines  typhösen  Fiebers  an  sich  tra- 
gen, eine  von  den  bisher  angegebenen  sehr  verschiedene 
Rehandlungsweisc,  indem  die  Beachtung  des  Nci  veuzuslau- 
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des  den  Hauptpunkt  derselben  ausmachen  mufs,  und  die 
eigentlichen  dysenterischen  Zufälle  mehr  das  untergeordne- 
tere üebcl  sind.  Blutentziehungen  und  eröffnende  Mittel 
schaden;  eher  können  aber,  vorzüglich  in  der  primären  ner- 
vösen Ruhr,  gleich  zu  Anfang  der  Krankheit  gereichte  Brech- 
mittel zuweilen  derselben  eine  schnelle  günstige  Wendung 
geben.  Das  Opium,  welches  leicht  die  Nervenaffection,  be- 
sonders wenn  sich  diese  durch  Torpor  auszeichnet,  ver- 
mehrt, kann  in  der  ersteren  Zeit  gar  nicht  und  später  erst 
dann  in  Gebrauch  gezogen  werden,  wenn  das  Nervenleiden 
der  Hauptsache  nach  bereits  beseitigt  ist.  Zweckmässig  sind 
vielmehr  solche  Mittel,  welche  auch  beim  eigentlichen  Ner- 
venfieber oder  im  Typhus  indicirt  sind,  Valeriana,  Serpen- 
taria,  Arnica,  Angclica,  Camphor,  Moschus  u.  s.  w. ,  in 
Verbindung  mit  tonischen  aromatischen  Getränken;  sind  je- 
doch die  Nervenzuftille  beseitigt ,  so  kehre  man  bald  wieder 
zu  milderen  Mitteln  zurück,  und  setze  an  die  Stelle  der 
mehr  reizenden  und  imitirenden  mehr  tonische,  stärkende, 
wie  die  Gascarille,  Columbo,  bittere  Extracte,  China  u.  &  w., 
je  nachdem  es  die  Individualität  der  Kranken  erheischt 

Aeufserlich  wende  man  Ableitungen,  vorzüglich  Sina- 
pismen  und  Vcsicatorien  auf  die  Füfsc ,  in  den  Nacken  und 
auf  den  Unterleib  an,  wobei  jedoch  die  Vorsicht  nöthig 
ist,  sie  nicht  zu  lange  liegen  zu  lassen,  um  nicht  Gelegen- 
heit zu  einer  hier  leicht  eintretenden  Eiterung  oder  Brand 
zu  geben;  ferner  haut  reizen  de  Salben  und  Einreibungen 
aromatischer  Oele  auf  den  Unterleib,  Umschläge  und  Fo- 
mentationco,  so  wie  Bäder  von  aromatischen  Kräutern  be- 
reitet, Waschungen  und  Einwickclung  der  Füfse  mit  flancl- 
lenen  in  einer  Mischung  von  Essig  und  Wasser  getränkten 
Tüchern,  und  KU  stire  von  Baldrian,  Chamiilen  mit  Zu« 
Sätzen  von  Moschus,  Asa  foetid.,  Campher  etc. 

In  diätetischer  Hinsicht  dringe  man  den  Kranken  auf 
der  Höhe  der  Krankheit  keine  Nahrungsmittel  auf,  und 
stellt  sich  später  das  Bedürfnifs  darnach  ein,  so  gestatte  man 
Anfangs  nur  ganz  milde  und  geringe  Kost,  etwas  dünne 
Bouillon,  schleimige  Suppen  von  Sago,  Salep,  etwas  Ey 
u.  s.  w.;  nur  erst  später  reiche  man  nahrhaftere  Substanzen, 
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Gelees,  Green«  u.  8.  w.,  so  wie  etwa,  wenigen  edlen 

In  der  putriden  Dysenterie  ist  das  Heilverfahren,  je 
nachdem  dieselbe  nur  secundär  aus  anderen  milderen  Rubr- 
formen  hervorgegangen  ist,  z.  B.  aus  einer  pituilösen  oder 
biliösen,  oder  gleich  vom  ersten  Beginn,  pnmär    wie  in 
manchen  Epidemiecn  es  der  Fall  ist,  als  faulichte  Ruhr  er- 
scheint, verschieden  einzurichten.    In  dem  ersteren  Falle 
sind  zunächst  die  Mittel,  welche  die  vorausgegangenen  Um- 
stände erheischt  hatten,  nicht  sogleich  ganz  zu  verlassen, 
gondern  blos  je  nach  dem  Grade  der  drohenden  oder  schon 
entwickelten  sogenannten  Putrcscenz  mit  tonischen,  antisep- 
tischen Milleln  zu  verbinden.    Es  gelingt  öfters  auf  dies« 
Weise  den  Uebergang  in  diese  bösartige  Form  noch  abzu- 
wenden.  Das  Opium  mufs  mit  dem  Eintritte  des  putriden 
Zuslandes  als  schädüch  mehr  und  mehr  beschrankt  und  ganz 
bei  Seile  gelegt  werden,  dagegen  mehr  die  Valeriana,  Ser- 
pentaria,  Arnfca  und  Campher  in  Anwendung  kommen  und 
diesen  zur  Erkämpfung  oder  Abwehrung  drohender  LoHi- 
quationeu  bitlere  tonische  Substanzen,  wie  China,  Columbo, 
Calam.  aromaüc,  Gum.  Kino  und  ähnliche  Mittel  zugesellt 
oder  interponirt  werden.    Den  vorzüglichsten  Ruf  haben 
unter  diesen  Mitteln  die  Blältcr,  noch  mehr  die  Wurzel 
der  Arnica  und  der  Kampher  erhallen.    Aeufserlich  wende 
man  dieselben  Mittel  an,  wie  sie  bei  der  nervösen  Rnbr 
empfohlen  wurden,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  man  die 
Klyslirc  mehr  mit  tonischen  antiseptischen  Zusätzen  von 
Chamilleu,  Millefolium  und  ähnlichen  Kräutern,  so  wie  von 
Campher  bereiten  lasse. 

Die  primäre  faulichte  Ruhr  trägt  sehr  oft  im  Anfang« 
etwas  Entzündliches  au  sich  und  verlangt  dann  ein ,  wie- 
wohl äufserst  behutsames  uud  beschränktes  antiphlogistisches 
Heilverfahren.  Wirkliche  Aderlässe  werden  nur  selten  an- 
zustellen sein,  öfterer  aber  Blutcnlziehungen  durch  Rlutcgel, 
welche  weniger  leicht  ein  zu  fürchtendes  Sinken  der  Kräfte 
begünstigen,  als  ersterc.  Brechmittel  bei  Zeilen  gegeben, 
insonderheit  bei  vorhandener  sogenannter  gastrischer  Com- 
plication  und  Turgcscenz  nach  oben,  können  oft  der  Krank- 
heit einen  schnellen  günstigen  Umschwung  geben,  und  es 
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ist  daher  mit  ihnen  bei  vorhandener  Indication  nicht  zu 

zaudern.     Hierauf  reiche  man  mit  Vorsicht  und  ohne  zu 
heftige  Ausscheidungen  zu  bewirken,  weiche  leicht  schädlich 
werden,  müde,  kühlende,  eröffnende  Mittel,  besonders  säu- 
erlicher Art,  wie  Tamarinden,  Cassienmark  oder  wenn  keine 
Anzeige  zu  dergleichen  abführenden  Dingen  vorhanden  ist, 
die  mineralischen  Säuren,  das  Acid.  Hallen,  das  Acid.  sul- 
phur.  dilut.  u.  s.  w.,  und  wenn  es  nöthig  ist,  kräftiger  auf 
die  Hautthätigkeit  einzuwirken,  den  liq.  Am  in  od.  acetic,  den 
liq.  C.  C.  succin.,  den  Salmiak  u.  s.  w.    Aeufsirlich  lasse 
man  Umschläge  und  Fomentationen  von  aromatischen  Kräu- 
tern, warme  Bäder  von  denselben  Substanzen,  Ein  Wickelung 
der  Füfee  in  mit  Essig  und  Wasser  getränkte  Tücher  und 
Lavements  anwenden,  die  man  aus  Tamarindenaufgüssen, 
Molken,  auch  wohl  mit  einem  kleinen  Zusatz  von  Essig  in 
schleimigen  Vehikeln  bereiten  lassen  kann.  —  Sind  alle  ent- 
zündlichen Zufalle  verschwunden  und  hat  sich  der  putride 
Zustand  bis  auf  seine  Höbe  entwickelt,  so  mufs  auch  hier 
die  Behandlung  eintreten,  wie  sie  bei  der  secundären  fau- 
licbten  Ruhr  angegeben  worden  ist,  d.  h.  mehr  tonische, 
antiseptische,  spirituöse  Mittel,  entweder  für  sich  oder  in 
Verbindung  mit  andern  durch  die  Umstände  geforderten, 
vor  allen  dieArnica  und  Campher.   In  der  Reconvalescenz 
müssen   längere  oder  kürzere  Zeit  bald  schwächere  bald 
stärkere  tonische  Mittel  in  Gebrauch  kommen,  und  hier 
sind  z.  B.  die  stärkenden  Magenelixire ,  die  Quassia  und 
China,  so  wie  ein  mäfsiger  Genufs  eines  kräftigen  edlen 
Weins  von  sehr  wohltbäligem  Einflufs  auf  die  Erholung. 
Die  Diät,  welche  auch  in  der  faulichten  Dysenterie  vorzüg- 
lich in  schleimigen  Nahrungsmitteln  bestehen  mufs,  verbietet 
alle  blähenden,  gährenden  Dinge  und  fordert  die  gröfste 
Vorsicht.    Obst,  Gemüse,  Bier  und  andere  erkältende  oder 
blähende  Speisen  und  Gelränke  müssen  vermieden  werden; 
passend  dagegen  sind  gute  Fleischbrühen,  mit  Sago,  Gries, 
Eiern  und  gewürzhaften  Zusätzen  von  etwas  Ziramt,  Mus- 
katnüssen u.  s.  w.   Ein  Hauptaugenmerk  ist  auf  stete  Rein- 
lichkeit aller  Art  zu  verwenden;  nichts  ist  so  uachtheilig  als 
schmutzige  Betten  und  Wüsche,  unreine  Zimmetluft  u.  s.  w. 
Dafs  die  Behandlung  der  Ruhrkranken,  je  nachdem  die 


Digitized  by  Google 


Dvsenteria. 


Krankheit  mehr  oder  weniger  von  einem  der  angegebenen 
bestimmten  Charaktere  abweicht ,  und,  wie  dies  sehr  häutig 
der  Fall  ist,  aus  einem  Gemische  verschiedenartiger  Zu- 
stände zusammengesetzt  erscheint  oder  auch  mit  zufällig  zu- 
sammentreffenden auderweiten  Krankheiten  compllcirt  auf- 
tritt, besondern  Modifikationen  unterworfen  werden  mufe, 
versteht  sich  von  selbst;  es  ist  jedoch  oft  äufserst  schwer, 
bei  der  oft  ganz  ungewöhnlich  grofsen  Verwickelung  der 
Krankheitserscheinungen  sogleich  den  richtigen  Punkt  zu 
treffen,  von  welchem  aus  hauptsächlich  das  üebel  bekämpft 
werden  müsse,  und  es  bedarf  dann  eines  grofsen  und  viel- 
geübten Scharfblickes,  um  durch  das  Convolut  jeuer  Zufälle 
hindurchzusehen. 

Was  die  Behandlung  der  Nachkrankheiten  der  Dysen- 
terie anbelangt,  so  gehört  diese  nicht  eigentlich  hierher,  son- 
dern ist  in  den  denselben  entsprechenden  Artikeln  nachzu- 
sehen. Vid.  Wassersucht,  Scirrh.  des  Afters,  phlhisis  intes- 
tinalis etc.  etc. 

Die  Dysenterie  ist  von  den  ältesten  Zeiten  an  den 
Aerztcn  ein  wichtiger  Gegenstand  ihrer  Beobachtung  und 
Forschung  gewesen,  und  es  fiuden  sich  daher  auch  schon 
in  den  ältesten  medizinischen  Schriften ,  namentlich  in  denen 
von  Hippocratcs,  Cclsus,  Galen  und  Aretäus  sehr  wichtige 
Belehrungen  darüber  vor;  in  der  spätem  und  vorzugsweise 
in  der  neuern  Zeit  aber  ist  sie  ein  vielbesprochenes  Thema 
deutscher,  englischer,  französischer  und  anderer  ärztlicher 
Schriftsteller  gewesen,  und  die  Zahl  der  Inauguraldisserta- 
tionen, in  welchen  sie  abgehandelt  worden  ist  und  unter 
denen  es  mehrere  sehr  werthvolle  giebt,  ist  sehr  bedeutend. 
Aufser  den  wichtigeu  Abschnitten,  welche  der  Dysenterie 
in  den  gröfsern  und  allgemeinern  Werken  Sydcnham's,  F. 
Hoff  mann1 8,  Wi,  S.  G.  Vogel *,  P.  Frank1  $,  A.G.Rich- 
ter*s,  A.  Haases,  so  wie  Tis8otf8  und  vieler  Anderer  gewid- 
met sind,  sind  folgende  Schriften  insbesondere  von  Werth: 

L  i  t  t  e  r  i  t  a  r. 

F.  IHUlanus,    de   dysenteria,  h.  e.  cruento  ttfi  flaore.  Opcnheim 
1616.  8. 

C.  Pi*o  (Lcpoit),  Ducour»  de  U  natarc,  caujee  et  reinere«  curalifc 
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des  roaladiei  populatrej   accompagneei  d«  Dyicntcm  etc.    Pool  a 

Äjouion.    1623  12 
/.  Ä  Degncr ,  historia  medica   de  Dysent.  biliosa  contagiosa,  quac 

1736  Neoroagi  grassata  est.    Traj.  ad  Rhen.  1738  u.  54. 
J  O.  Zimmermann,  von  der  Ruhr  unter  dem  Volke  Im  Jahre  1765. 

Zürich  1767.  u.87. 
G.  Baktr,  do  Cotarrho  et  Dyseot.  Loodinen».  1761  Lond.  1764. 
/f.  A.  Vogel,  du,,  de  dy.eot.  curat,  antiq.  Goctt.  1765.  4> 
Pringle,  Beobachtungen  über  die  Krankbuten  einer  Armee,  a.  d.  Engt 

von  Greding.    Altenb.  1772.  8. 
M.  Stoü,  de  natura  et  indole  dysenter.  Mat.  med.  T.  IU.  Vicn.  1780. 
a  L.  MurMinna,  Bcobacht.  über  d.  Rohr  und  d.  PaoKiebcr.  Berlin 

1789. 

J.  a  Jacvb9,  tractatu«  poütico  inedicos  de  Dysent.    Roterd.  1785.  8. 
F.'fl.  Xirnitiel,  de  dyientcrla.    Manh.  1786.  8. 
J.  Rollo,  Neue  Bemerk,  über  d.  Ruhr,  a.  d.  Engl.  fpig.  1787.  8. 
J.  W.  Savünit,  Bcobarbi.  emer  Ruhrepid.  1791.   Riga  1794. 
y.  />.  Fofffer,  von  der  Rohr  ond  ihrer  Heilart.  Giesen  1796.  8. 
AI.  Geun$,  über  dio  epid.  Rohr,  o.  d.  Holl.  v.  Krua.  1790. 
Ihnnius,  Abhandl.  über  d.  üriacbep  u.  Ueil.  d.  Ruhr.  Jena  1797.  8. 
K.  CA.  Matkaei,  über  die  epid.  Ruhr.    Hannover  1797.  8. 
F.  L.  Kreyeig,  de  pecul.  in  Dysent.  epid.  miaaroat.  Viteb.  1799.  4. 
Harf^\  Obterv.  on  the  »ympk  Dy.eot.  and  iu  complic.  Lond.  IÄ>5.  8. 
&  Horn,  Versuch  über  d.  Natur  o.  Heil  d.  Ruhr.  Er  f.  1806  8. 
J.  Gf.  Radcmachcr,  de  dyacateria.    Colon.  1806.  8. 

F.  Speyer,  über  die  Natur  o.  Behandlung  d.  Ruhr.    Nürnb,  1809.  8. 

G.  V.  Wedekind,  über  die  Ruhr.  Fraokf.  a.  M.  1811. 

F.  Schumacher,  Beitrage  tur  Nosogenic  und  Nosologie  der  Ruhr.  Frkf. 
a.  M.  1812  8 

L.  Frank,  de  peata  dysentcrica  et  ophthalm.  aegypt.  Vicn.  1820.  8. 

K  —  g. 

DYSE1STERISCHESIS.   S.  Dyscnteria.  -  • 

DYSEPÜLOT4CA,  von  8vq,  schwer  und  e7Tw)*>T*xogf 
die  Veroarbung  befördernd,  daher  Remedia  dysepulotica, 
Mittel,  welche  die Vernarbung  hindern,  und  U/cera  dysepu 
lotica,  schwer  zu  heilende  Geschwüre.  E.  Gr  —  e^ 

DYSLOCHiA,  Schwierigkeit,  Hemmung  der  Wochen- 
reinigung. 

DVSMENIA.    &  Dysmenorrhoea. 

DYSMENORRHOEA  (von  Övg,  ptp9  Monat  und 
fliefsen).  Beschwerliche  Menstrucntia,  Menstrua  dif- 
ßciU  s ,  dolor itica,  entweder  durch  Schmerzen  oder  andere 
krampfhafte  und  congesüve  Symptome,  welche  die  Menstrua 
•  »«     ».•      ■ »  . .     •  i     i  .  * 
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begleiten.  Ein  sehr  lästiges  Uebcl,  welches  oft  die  Hälfte 
des  Lebens  einer  Frau  zur  Krankheit  macht.  S.  Mcnstrua. 

H  —  d. 

DYSMORPHIA,  auch  Dysmorpkoma,  dvgfiogyia, 
die  Mifsgestaltung.   S.  Mrfsgestalt. 

DYSODES,  Etwas,  was  einen  abnormen  Üblen  Ge- 
ruch hat. 

DYSODIA  (von  dvg  und  o£»,  riechen).  Uebler  Ge- 
ruch der  Ausdünstung,  sei  es  nun  aus  dem  Munde,  oder 
der  Nase,  oder  dem  Magen,  oder  der  Lunge,  oder  der 
Haut,  besonders  der  Achsel,  der  FÜfse,  der  Schaaratheile. 
Er  entsteht  entweder  durch  örtliche  Krankheiten  dieser  Ori 
gane,  oder  durch  allgemeine  Verdcrbnife  der  Safte  und  ihrer 
Sekretion,  z.  B.  Skorbut.  H  —  6,  ) 

DYSODONTIASIS.   &  Dentitio  diffieibs. 

DYSOCOEA.   S.  Cophosis, 

DYSOPIA.    S.  BÜndheit  bei  Nacht 

DYSOPIA  LUMINIS.   S.  Blindheit  bei  Tag. 

DYSOPSIAE,  von  Süg9  fehlerhaft  und  Ö^,  Gesicht, 
fehlerhaftes  Gesicht,  zu  Krankheiten  der  äufsern  Sinne, 
Dysaeslheterien ,  gehörige  Augenfehler,  die  in  dem  Sehner* 
yengebilde  (Beer  verstehet  unter  diesem  Worte  nicht  blofs 
jene  Parthie  des  optischen  Nervengebildes,  welche  sich  aus 
den  sogenannten  Sehnervenbügeln  oder  Sehnervenkammern 
bis  zur  aufsersten  G ranze  der  Markhaut  erstreckt,  sondern 
nach  seinen  vielfältig  anatomisch  -  physiologisch  -  pathologi- 
schen Untersuchungen  und  Beobachtungen  hält  er  diese 
sogenannten  Schnervenhügcl  blofe  für  Gangüen  der  Seh- 
nerven,  und  glaubt,  ihren  wirklichen  Ursprung  im  Gehirne 
schon  bis  an  die  olivenförmigen  Erhabenheiten  am  ver- 
längerten Rückenmark  verfolgt  zu  haben)  ihren  Sitz  neh- 
men und  im  Leiden  dieses  Organs,  mit  Alienation  des  Seh- 
vermögens begründet,  von  Jenen  Augenfehlern  ganz  ver- 
schieden sind,  wo  wegen  krankhafter  Beschaffenheit  anderer 
Augcngebilde  von  dem  bestehenden  normalen  Sehvermögen 
kein  gehöriger  Gebrauch  gemacht  werden  kann.  Hinsicht- 
lich dessen  ergiebt  sich  ein  wesentlicher  Unterschied  in 
idiopathische  und  symptomatische  Dysopsiecn ;  die  erstem  sind 
wirkliche  SehvcrinögeBsfchler,  ein  im  nervösen  Leiden  be- 
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ruhendes,  gewöhnlich  beide  Augen  betreffendes  Uebel;  die 
letzteren  aber  sind  nur  wegen  gehindertem  Durchgang  der 
Lichtstrahlen  auf  die  Retina  zufällig  vorkommend,  ein  Symp- 
tom anderer  Augenkrankheiten  und  mchrenlheils  der  Ver- 
dunkelung sogenannter  Medienorgane  des  Auges,  des  Leu- 
coui's,  der  Cataract,  des  Glaucom's  u.  8.  w.  Alle  zahlreich 
und  mannichfaltig  vorkommenden  wirklichen  oder  idiomati- 
schen Dysopsicen  werden  in  der  Hinsicht,  data  jede  Ab- 
weichung des  Sehvermögens  von  der  Normalität  auf  einer 

in  uns:  der  Sehnervengebildc  beruht,  auch  für  amaurotische 
Erscheinungen  geh  allen.  Nach  Schtrediaur'i  neuem  metho- 
dischen System  der  Nosologie,  werden  alle  D vsopsieen  in  4 
Gattungen  füglich  gebracht;  diese  sind: 

1)  Die  Gesichtsschärfe,  Oxyopie. 

2)  Die  Gcsichtssch wache,  oder  Blödigkeit,  Amblyopie. 

3)  Das  aufgehobene  Gesicht,  Blindheit,  Typhlose,  und 

4)  Das  falsche  oder  irrige  Sehen,  Pseudopie. 

Da  nach  diesem  Unterschied  die  Darstellung  der  vielfaltigen 
dysopsischen  Objectc  erleichtert  wird,  folget  darnach  aueä 
hiermit  ein  zwar  nur  synoptischer  Vortrag  derselben,  denn 
die  meisten  werden  in  ihren  eigenthümlichen  Artikeln  dieses 
encyclopädischen  Werkes  specialiter  abgehandelt. 

1)  Oxyopie  von  'Ö£vg,  scharf  und  6if>ig,  Gesicht,  das 
ungcwoüuiicn  senarte  tvesicnt,  uie  vrcsicnisscudrie,  uas  neu- 
scheu .  ein  Augcnfehler,  wo  der  Kranke  zuweilen  auf 
einige  Augenblicke,  selten  durch  längere  Zeit,  auch  die 
kleinsten  Gegenstande  bei  einer  schwachen  Beleuchtung  so 
deutlich  erkennet,  als  man  es  mit  den  gesündesten  Augen 
im  Hellsten  kaum  zu  sehen  vermag;  manche  Individuen  sind 
sogar  im  Stande  beim  Tageslicht  die  Sterne  am  Firmament 
wahrzunehmen;  solche  Scharfsichtige  leiden  an  einer  beson- 
ders vermehrten  Empfindlichkeit  der  Augen  gegen  das  Liebt, 
weiche  man  die  Lichtscheue,  Photophobie,  nennt;  ihre  Au- 
gen ermatten  durch  das  Scharfsehen  sehr  schnell,  bleiben 
dann  für  eine  Zeit  geblendet,  und  die  Kranken  sind  ge- 
uüthigt,  das  Dunkel  zu  suchen,  oder  ihre  Augen  von  allen 
Seiten  zu  beschirmen.  Uebrigens  ist  die  Oxyopie  bald  als 
«nseborner,  bald  als  idio patisch    aus  zufälligen  Ursachen 
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entstandener  Augen  fehler,  wie  bei  lang  in  finstern  Behält- 
nissen  Eingekerkerten,  bald  ein  Mit- Symptom,  wie  bei 
manchen  Augcnentzündungen,  und  bald  eine  Folge,  wie 
öfters  nach  einer  Cataractcxtraction  der  Fall  ist,  worauf  der 
Ausgang,  die  Vorhersage  und  Behandlung  dieses  Fehlers 
beruhet.  • 

2)  Amblyopie  von  ceußXvg,  stumpf,  blöd  und  atma,  Ge- 
sicht, stumpfes  Gesicht,  das  schwache  Sehen,  die  Gesichts- 
schwäche, Blödigkeit  der  Augen.  Ein  der  Oxyopie  entge- 
gengesetzter Au  gen  fehl  er,  wo  meistens  ohne  eine  im  Auge 
irgend  bemerkbare  normwidrige  Erscheinung,  das  Seh« 
vermögen  so  vermindert  ist,  dafs  man  nur  gröfsere,  oder 
mittelst  Gläser  vergröfserte  Objecte,  ohne  jedoch  mehren- 
theils  die  feineren  Merkmale  derselben  unterscheiden  zu 
können,  in  jeder  Entfernung  und  bei  jeder  Tageszeit  zu  se- 
hen im  Stande  ist.  Mit  diesen  Charakteren  wird  eine  idio- 
patische,  im  Nervenleiden  beruhende,  folglich  wirkliche 
Gesichtsschwäche  die  nervöse  Amblyopie  bezeichnet;  sie  ist 
auch  unter  dem  Namen  amaurotische  Amblyopie  bekannt, 
da  sie  mehrentheils  der  erste  Grad  des  schwarzen  Staarea 
ist;  es  kommen  jedoch  Gesichtsschwächen  auch  vor,  bei  de- 
nen keineswegs  ein  amaurotischer  Fehler  zum  Grunde  liegt. 
Eine  statthabende  symptomatische  Amblyopie  wird  bei  Trü- 
bungen und  Verdunklungen  der  durchsichtigen  Augenme- 
dien, wo  noch  einiger  Durchgang  der  Lichtstrahlen  auf.  die 
Markhaut  möglich  wird,  als  Symptom  bcoab achtet,  und 
leueomatöse,  glaueomatöse  etc.  Amblyopie  genannt.  Von 
den  ursächlichen  Momenten,  ihren  Grad  und  Dauer  ist  die 
Prognose  und  Therapie  abhängend;  diese  fordert  die  mög- 
liche Hebung  der  Ursache,  und  Stärkung  des  geschwäch- 
ten Gesichts  durch  zweckmässige  äufserliche  Arzneimittel, 
Schonung  und  Beschirmung  der  Augen  und  durch  den  Ge- 
brauch der  sogenannten  Conservalionsbrillen ;  sie  sind  Flach- 
gläser von  100  bis  140  Zoll  Brennweite,  welche  kaum  ver- 
größern, weil  hier  nur  nöthig  ist,  dafs  ein  concentrirtes 
Licht,  um  die  Objecto  deutlicher  zu  machen,  auf  die  Re- 
tina falle;  die  Abendbrillen  müssen  schärfer  sein;  die  run- 
den Gläser  sind  überhaupt  besser,  als  die  schmälern  ovalen; 
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sie  sollen  stets  rein  gehalten  werden  und  nicht  den  minde- 
sten Sprung  oder  die  mindeste  Unebenheit  besitzen. 

3)  Typhlose  von  rv(pkog,  blind,  die  Blindheit,  Caecttas. 
Unter  dieser  Benennung  wird  überhaupt  der  fehlerhafte 
Gesichtszustand  verstanden,  in  welchem  man  die  Objecto 
kaum  oder  gar  nicht  wahrzunehmen  im  Stande  ist.  Das  We- 
sen dieses  wichtigsten  Augenfehlers  gründet  sich  gleichfalls 
entweder  in  dem  unmittelbaren  Leiden  des  Sehnervenge- 
bildes  mit  aufgehobenem  Sehvermögen,  oder  es  beruhet  auf 
anderen  Augenkrankheiten,  wegen  welcher   kein  Durch- 
gang der  Lichtstrahlen  auf  die  Markhaut,  um  die  normal 
beschaffene  Sehkraft  wirkend  zu  machen,  Statt  findet;  da- 
her auch  der  Unterschied  in  die  idiopatischc  und  sympto- 
matische Typhlose. 

Unter  der  Idiopalischen  wird  die  Amaurosis,  Gutta 
sereiia  Arabum,  suffusio  nigra,  Nevrosis  Retinae ,  der 
schwarze  Staar  begriffen,  welcher  streng  genommen,  in  dem 
Erlöschen  des  Sehvermögens  mit  oder  ohne  zurückbleiben- 
der Lichtempfindung  besteht,  und  von  daher  als  vollkom- 
mene oder  unvollkommene  Blindheit,  bei  welcher  letztern 
der  Leidende  das  Licht  von  der  Finstemifs  noch  zu  unter- 
scheiden vermag,  Statt  findet  Im  weitläufigeren  Sinn  kann 
zu  dem  unvollkommenen  schwarzen  Staar  auch  die  schon 
oben  erwähnte  amaurotische  Amblyopie  gerechnet  werden, 
in  sofern  dieselbe,  als  höchster,  an  die  Lähmung  grä uzen- 
der Schwächegrad  den  Anfang  der  Amaurose  gemeiniglich 
ausmacht  und  früher  oder  später  in  denselben  übergeht,  bei 
manchen  aber  unverändert  lebenslang  verbleibet.  Aufscr 
diesen  werden  zwar  noch  viele  andere  Gesichtsfehler»  was 
aber  auch  nur  im  weitläufigsten  Sinn  genommen  werden 
kann,  in  verschiedenen  Rücksichten  als  amaurotische  Fehler 
betrachtet,  welche  jedoch,  da  sie  nur  in  der  Störung  der 
Sehkraft  beruhen,  füglicher  für  eine  eigene  Gattung  der 
Tjphlose  unter  dem  Namen  Pseudopic ,  irriges  Gesicht,  ge- 
halten werden  dürfen.  Alle  idio patisch- amaurotische  Fehler 
können  wieder  als  primitive  oder  als  secundäre  Uebel  be- 
trachtet werden.  Die  primitive  Amaurose  ist  ein  durch  un- 
mittelbare Einwirkung  schädlicher  Potenzen  auf  das  Seh- 
nervengebilde erloschenes  Sehvermögen,  als  durch  Anschauen 
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der  Sonne  mit  freiem  Auge,  raschen  Ucbcrgang  aus  der 
Finsternifs  ins  grelle  Tageslicht,  durch  übermärsige  Anslreu- 
gung  der  Sehkraft  oder  laug  andauernde  Uulhiiti^keit  der 
Augen  u.  8.  w.  Die  secundäre  ist  entweder  ein  Zufall  oder 
eine  Folge  anderer,  als  Causalinoment  der  Schkraflcrlö- 
schung  zu  betrachtenden  krankhaften  Umständen  des  Auges, 
die  man  auch  von  denselben  zu  benennen  pflegt;  so  entste- 
het zufällig  eine  spasmodischc  bei  örtlichen  oder  allgemeinen 
krampfhaften  Leides;  eine  traumatische,  bei  Verletzungen 
des  Auges,  besonders  des  Stirnnervens ;  eine  plcthorischc  bei 
allgemeinem  Säftcübcrmafs;  eine  consensuelle  durch  blofsc 
Mitleidenschaft,  z.  B.  bei  Intestinal- Würmern  entstandene; 
als  Folge  aber  eine  uietaslalische  von  Absetzung  verschie- 
dener, vorzüglich  aber  miasmatischer  und  cachectischcr 
Krankheilsstoffe  auf  die  Retina,  und  eine  vicarirendc,  auch 
als  Folge  zweckwidrig  und  unvorsichtig  geheilter  oder  durch 
lange  Dauer  gewöhnten  Krankheiten,  z.  B.  veralteter  Fufs- 
geschwüre,  Afterüstel,  Weichsclzopfes  u.  a.  dgl.  Zum  Un- 
terschied aller  derer,  behält  die  primitive  den  Namen  Amau- 
rosis nevrica,  eclytica,  die  jedoch  ganz  rein,  sich  nämlich 
allein  auf  das  Nervenleiden  beschränkend,  selteu  beobachtet 
wird;  mehrenthcils  ist  dieselbe  mit  andern  sie  nicht  veran- 
lassenden Augenübeln  complicirt,  vorzüglich  mit  krankhaf- 
ten Veränderungen  der  Iris,  daher  sind  gewöhnlich  ver- 
schiedene Anomalien  der  Pupille,  die  Mydriasis,  oder  Myasis 
paralytica,  als  Mitsymptome  bemerkbar. 

Uebrigens  verschont  diese  furchtbare  Augenkrankheit 
kein  Alter,  kein  Geschlecht,  und  kein  Temperament;  doch 
befällt  sie  am  häutigsten  Individuen  von  mittlerem  Aller, 
weiblichen  Geschlechts  und  sanguinischem  Temperaments; 
gewöhnlich  werden  beide  Augen  damit  behaftet,  doch  nicht 
immer  zugleich,  und  bald  plötzlich,  bald  allmähhg;  bei 
manchen  Familien  ist  sie  ein  geerbtes  Uebel,  in  bestimm- 
ter Lebensperiode,  ungeachtet  etwa  gebrauchter  Vorbcu- 
gungsmittel,  erscheinend;  ihre  Krkennluifs,  besonders  der 
reinen  Amaurose,  ist  wegen  Mangel  objecliver  Merkmale 
im  Auge  sehr  schwer,  daher  sie  bisweilen  auch  vorgeschützt 
worden  kann.  Ihr  Ausgang  ist  verschieden;  man  beobachtet 
sie,  jedoch  aufseist  selten,  durch  blofse  Nalurwirkung  zu 
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i;  auch  ist  sie  seilen,  und  nur  bei 
ihrer  Ursache,  durch  die  Kunst  heilbar;  gewöhnlich  bleibt 
sie  ein  unheilbares,  bald  im  bestimmten  gleichen 
auf  das  Höchste  steigendes,  leb< 


Störung 

der  inneren  Sinne  zur  Folge.  Eine  möglich  gründliche 
Heilung  beruht  in  der  Entfernung  der  Causal  -  Momente ; 
wären  diese  aber  unbekannt,  oder  wären  die  bekann- 

so  bleibt  nichts  übrig,  als 


haften  Erscheinungen ,  die  allgemeine  Beschaffenheit  des 
Körpers,  die  Complicationcn,  das  Geschlecht  und  das  Alter 
zu  berücksichtigen  sind. 

Was  die  symptomatischen  Dysopsieen  anbelangt, 
darunter  lene  Blindheitsart  verstanden ,  deren  Grund 
in  dem  Sehnervengebilde  mit  Aufhebung  des  Sehvermögens 
liegt,  sondern  allein  in  andern  Augenkrankheiten,  wegen 
reicher  das  normal  beschaffene  Sehorgan  eigentlich 


zu  betrachten  ist.  Solche  Krankheiten  sind 
züglich  alle,  deren  Wesen  in  einer  vollkommenen  Umlurch- 
sichtigkeit  der  die  Lichtstrahlen  zur  Retina  durchlassenden 
brechenden  sogenannten  Medien  bestehet;  so  sind  dies 


terauge,  der  graue  Linsen-  und  Kapselstaar,  und 
com;  hieher  werden  auch  gerechnet,  der  Vorfall  des  obern 
Augenlides,  BlepharopklosU,  die  Zusammenwachsung  der 
Augenlider,  Anchgloblepkaron ,  die  Anwachsung  des  obern 
Augenlides  an  den  Augenapfel,  Symblepharon,  die 
anterior  et  posterior, 
die  Augenwassersucht  und  noch  mehrere  andere  organische 
und  auch  dynamische  Augenkrankheiten,  so  auch  jede  hef- 
tige, mit  Lichtscheue  verbundene  Ophthalmie.   Bei  diesen 

Auge  befallenden  Krankheiten,  ist  die 
Blindheit  wegen  ihrer  gemeiniglich  un- 
heilbaren Natur  und  Beschaffenheit  auch  unheilbar;  eine 
jedoch  mögliche  Heilung  wird  meistens  durch  operative  Ent- 
fernung der  Causal krankheit  bewerkstelliget« 

D  P, 


Digitized  by  Google 


Djsopsiae 


673 


4)  Pseudopia,  Psevdopsia,  Pseudorosis,  von  %ptud?)g,  ir- 
rig, falsch  und  m,  Gesicht,  das  irrige,  falsche  Gesicht. 
Bei  diesem,  zu  den  Dysopsieen  vorzüglich  zu  rechnenden,  bald 
idiopatisch,  bald  symptomatisch  vorkommenden  und  manch- 
mal nur  ein,  mehrentheils  aber  beide  Augen  treffenden  Au- 
genfohler  ist  das  Sehvermögen  nicht  aufgehoben,  sondern 
nur  gestört,  wobei  die  Ob  jede  dem  Kranken  auf  die  man- 
nigfaltigste Art  erscheinen,  die  jedoch  füglich  in  2  Abthei- 
lungen dargestellt  werden  können,  diese  sind: 

1)  Die  täuschende,  eingebildete,  phantastische  Pseudopsie, 
Gesichtstäuschung,  Pseudopia  imaginaria,  visio  phantasma- 
tum,  Hypochima  und 

2)  Die  wirkliche  Pseudopsie,  Pseudopia  real/s.  Bei  der 
erstem  Gattung  glaubt  der  Kranke  Gegenstände  zu  sehen, 
die  nicht  wirklich  vorhanden  sind,  er  wird  also  im  Sehen 
getäuscht.  Hiehcr  gehören:  ä)  die  Lichterscheinung,  Päo- 
topsie,  Marmarge  Hippocratis ,  visus  lucidus,  visio  scintilla- 
rum,  wo  der  Kranke  bei  Tag  und  Nacht,  oder  bei  geschlos- 
senen Augen  verschiedene  Lichtgestalten,  als  Regenbogen, 
Sterne,  Mond,  herabfallende  Funken,  feurige  Kugeln,  vor- 
schwebende Strahlen,  oder  Schimmer  vor  Augen  hat;  b)  das 
Mückensehen,  Myodesopsie,  visio  muscarum,  scomatum,  wenn 
dem  Kranken  Fliegen,  Schlangen,  flockenförmige  Gestalten, 
auch  Scotome  benennt,  vorschweben;  sie  erscheinen  ge- 
wöhnlich nur  bei  Tageslicht,  und  manchmal  gewinnen  die 
Scotome  an  Gröfse  und  Zahl,  verbinden  sich  endlich  unter 
einander  und  bilden  eine  Art  von  Netz  oder  Flor,  wo  dann 
solches  Uebel,  das  Netzsehen,  visus  reiieulatus,  heifst  Die- 
ser Fehler  gründet  sich,  gewöhnlich  idiopatisch  in  der  theil- 
weisen,  oder  totalen  Reizung  des  Sehnervengebildes,  vom 
Anstrengen  der  Augen,  durch  anhaltendes  und  vieles  Lesen 
eines  kleinen  Druckes,  Bearbeitung  dunkler  Gegenstände, 
oder  auch  von  Blutcongestionen  nach  dem  Kopfe  und  be- 
sonders nach  den  Augen;  symptomatisch  wird  er  bei  inne- 
rer Ophthalmitis  oft  beobachtet. 

Zu  der  reellen  Pseudopsie,  nämlich  jenem  Gesichts- 
fehler, wo  der  Kranke  zwar  wirklich  vorhandene  Gegen- 
stände, aber  nicht  in  ihrer  wahren  Beleuchtung,  Farbe,  Ge- 
stalt, Zeit,  Richtung,  Zahl  oder  Entfernung  sieht,  werden 
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hierher  wieder  in  diesen  Hinsichten  gezählt:  ä)  Das  Far- 
bensehen, Chrupsic,  wenn  dem  Kranken  der  Gegenstand 
anders  gefärbt,  als  er  wirklich  ist,  vorkömmt,  oder  wenn  er 
sogar  die  Fähigkeit  Farben  richtig  zu  unterscheiden,  was 
man  Achromatopsie  nennt,  verloren  hat.    b)  Die  schon  oben 
abgehandelte  Oxyopie  selbst,  oder  das  Hellsehen,  visu*  In- 
cidus,  und  so  aus  diesem  Fehler  manchmal  entspringendes, 
oder  auch  primär  eintretendes  fehlerhafte  Seh  en ,  wie  durc\i 
einen  dichten  Nebel,  das  Nebelsehen,  visu*  nebuiosus;  auch 
kann  hierher  das  theilweise  Sehen  der  Objecte,  visus  par- 
tialisy  wobei  der  Leidende  entweder  von  dem  sehbaren 
Gegenstand  nur  die  eine  Hälfte,  das  Halbsehen,  visu»  dimi- 
Hiatus,  Hemiopie,  oder  nur  die  Seitentheile  desselben,  das 
unterbrochene  Gesicht,  visus  interruptus ,  erkennen  kann; 
der  Grund  dieser  mehrenlhcils  idiopatischen  Gesichtsfelder 
liegt  beim  Hellsehen  in  stärkerer,  und  beim  Nebelsehen  in 
schwächerer  Erregung  der  Markhaut,  das  halb*  und  unter- 
brochene Sehen  aber  in  der  ungleich  vertheilten  Empfind- 
lichkeit derselben,  wenn  nicht  Trübungen  der  durchsich%e/i 
Augenmedien  eine  Veranlassung  dazu  geben,    c)  Das  Un- 
gestaltsehen,  Metamorphosie ,  wenn  alle  Gegenstände  ver- 
schiedentlich verunstaltet,  verkrümmt  nämlich,  verkrüppelt 
oder  umgekehrt  erscheinen,  was  gemeiniglich  als  eine  symp- 
tomatische Pseudopsic,  bei  schweren  Leiden  des  Gehirns, 
und  bei  Knochenübeln  an  der  Basis  Cranii  beobachtet  wird. 
d)  Das  Schielen,  Strabismus,  und  das  Schiefsehen,  Lusci- 
tas.    Beide  Fehler  kommen  in  dem  überein,  dafs  sie  bei 
Verdrehung  des  Augapfels  von  der  Sehaxc  mit  Betrachtung 
der  Gegenstände  von  der  Seite  gesehen,  und  gewöhnlich 
als   ein  Symptom   örtlicher  Augcnübcl  oder  allgemeiner 
Krankheiten  beobachtet  werden,    unterscheiden  sich  aber 
in  folgendem:  beim  Schielen  leiden  mehrentbeils  beide  Au- 
gen, die  der  Kranke  willkürlich  aus  der  Verdrehung  in 
jede  beliebige  Richtung  bringen  kann,  dabei  sieht  der  Schie- 
lende anfänglich  doppelt,  bei  längerer  Dauer  der  Krankheit 
aber  verliert  sich  gewöhnlich  dieses  Doppcltschcn;  bei  man- 
chen Krauken  weichen  beide  Augäpfel  so  von  der  Sehaxe 
ab,  dafs  ein  Auge  dahin,  das  andere  dorthin,  Strabismus  di- 
vergent, blickt;  andere  wieder  sleeken  ihre  Augen  gleich- 
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sam  zusammen,  als  wenn  sie  die  Nasenspitze  befrachteten, 
Strabismus  eonvergens;  auch  nicht  selten  leiden  solche 
Kranke  an  einem  Zustand,  in  welchem  sie  den  Bulbus  hin  und 
ber  nach  beiden  Augenwinkeln,  gleich  einem  sich  bewegen- 
den Uhrpendel,  beständig  bewegen,  Nystagmus  bulbi.  Das 
Schiefsehen  findet  sich  beinahe  nur  auf  einem  Auge  vor, 
und  der  Kranke  ist  nicht  im  Stande  den  Augapfel  in  die 
der  fehlerhaften  Stellung  entgegengesetzte  Richtung  vollkom- 
men zu  bringen,  woraus  man  schon  muthmafsen  darf,  dafs 
das  Schiefsehen  aus  dem  Schielen  hervorgehen,  und  auch 
mit  dem  Doppeltsehen,  jedoch  viel  seltener,  verbunden  sein 
kann,  e)  Das  Doppeltsehen,  die  Doppeltsichtigkcit,  Diplo- 
pie, visus  dupticatus,  wo  der  Kranke  statt  einem  wirklichen, 
zwei  Gegenstande  (äufserst  selten  mehrere,  unter  dem  Na- 
men Polyopie)  bei  Eröffnung  beider,  oder  auch  nur  eines 
Auges  erblickt,  wobei  die  Bilder  derselben  stets  ungleich 
sind,  das  wirkliche  erscheint  immer  deutlicher  und  heller, 
das  falsche  dagegen  matt  und  zur  Seite,  gleichsam  im  Schat- 
ten des  wahren  Bildes  gelagert.  Selten  findet  dieser  Gesichts- 
fehler als  ein  idiopatisches  und  sclbstständiges  im  Leiden 
des  Sehnervengcbildcs  begründetes  Uebcl  statt,  wo  es  dann 
ohne  Verdrehung  des  Augapfels  vorkommt;  häufiger  ist  es 
mit  dem  Schiefsehen,  vorzüglich  aber  mit  dem  Schielen,  wie 
schon  oben  erwähnt  wurde,  nach  Beobachtungen  verbun- 
den. /)  Die  Tags-  und  Nachtblindheit,  Nyctatopie  und  He- 
marolopie.  Bei  der  Nyctalopie  auch  Amblyopie  meridiana, 
Dysopsia  tenebrarum,  caecitus  diurna  genannt,  sehen  die 
Kranken  am  Tage  entweder  gar  nicht  oder  nur  undeutlich, 
gegen  Abend  aber,  und  beim  Kerzen-  oder  Mondlicht  kön- 
nen sie  die  Objecte  gut  sehen;  selten  ist  dieser  Feh- 
ler eine  rein  nervöse  idiopatischc  Erscheinung  der  Retina; 
gewöhnlicher  findet  er  bei  der  Mydriasis  statt,  weil  durch 
die  grofse  Menge  der  auf  die  Markhaut  einfallenden  Licht- 
strahlen dieses  Sehorgan  am  Tage  überreizt  wird,  und  eben 
so  bei  der  Myosis,  wenn  wegen  zu  grofser  Reizbarkeit 
der  Iris  die  Pupille  am  Tage  sich  zusammenzieht.  Die  He- 
meralopie auch  Hühnerblindhcit,  caecitas  nocturna,  Amblyo- 
pie crepuscularis,  ist  dem  vorigen  Fehler  entgegengesetzt; 
die  Kranken  sehen  nämlich  am  Tage  gut,  aber  in  der  Däm- 
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merong,  oder  Nachts  bei  Kerzen-  and  Mondlicht  können 

sie  die  Gegenstände  nicht  deutlich  unterscheiden;  sie  wird  im- 
mer von  einer  Erweiterung  der  Pupille  begleitet,  und  ist 
auch  häufig  mit  plcthorischen,  rheumatischen  und  gastrischen 
Zustünden  vermengt;  mit  einer  habituellen  Myosis  aber,  bei 
welcher  die  Kranken  gleichfalls  am  Tage  besser,  als  bei 
künsüichem  Lichte  sehen,  darf  diese  Gesichtsstörung  nicht 
verwechselt  werden,    g)  Endlich  auch  die  Kurzsichtigkeit, 
Myopie,  und  Fernsich  tigkeit,  Presbyopie,  kann  zu  den  reel- 
len Dysopsiecn  gerechnet  werden.    Jener  Gesichtszustand, 
wo  man  Objecte  deutlich  zu  erkennen,  dieselbe  den  Au- 
gen viel  mehr,  als  20  Zoll  nähern  muls,  wird  Myopie,  wo 
man  aber  die  Gegenstände  viel  weiter  zu  entfernen  sucht, 
wird  die  Presbyopie  genannt;  bei  dieser  werden  die  Licht- 
strahlen viel  zu  langsam  gebrochen,  fallen  daher,  noch  ehe 
sie  sich  in  einem  Focus  sammeln  können,  auf  die  Markhaut 
und  vereinigen  sich  erst  hinter  ihr  in  einen  Brennpunkt; 
selten  findet  sich  dieser  Fehler  vor  dem  iüfen  Jahre  ein; 
im  jüngeren  Alter  kann  nur  die  Gewohnheit,  beständig  ent- 
fernte Gegenstände  zu  betrachten,  Anlafs  dazu  geben;  der 
Grund  der  Myopie  aber  liegt  in  der  zu  frühen  Brechung 
und  Vereinigung  der  Lichtstrahlen  in  einem,  noch  vor  der 
Markhaut  gebildeten,  Brennpunkt,  wodurch  dann  dieselben 
wieder  zerstreut  auf  die  Retina  fallen  müssen;  selten  ist 
dieser  Fehler  ein  amaurotischer  Zufall,  gewöhnlich  ist  er 
die  Folge  einer  normwidrigen  Conveiität  der  Hornhaut  oder 
der  Crystalllinse,  oder  der  verminderten  Reinheit  der  durch- 
sichtigen Medien  des  Auges.    Der  Grad  und  die  Heilbar- 
keit beider  Fehler  hängt  von  dem  Grad  und  der  Beschaffenheit 
der  Causalmomente  ab;  bei  der  gewöhnlichen  Unheilbar- 
keit  läfst  sich  aber  die  Myopie  durch  coneave  und  die 
Presbyopie  durch  convexe  Gläser  leicht  vermindern;  nur 
müssen  dieselben  nach  dem  Grad  der  veranlassenden  Augen- 
übel  eine  erforderliche  Convcxität  oder  Concavität  besitzen. 

Aus  dieser,  wenn  auch  nur  synoptisch  dargebrachten 
Abhandlung  der  Dysopsicen  ist  dennoch  leicht  zu  ersehen, 
wie  verschieden  die  Gesichtsfehler  in  Hinsicht  ihrer  Natur 
Causalmomente,  Complicationen  und  Dauer,  ihres  Verlau- 
fes, der  allgemeinen  Beschaffenheit  und  des  Alters,  vorkom- 
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nicn.1  sind;  wie  mehrentlicils  ihre  Erkcnnlnifs  schwer  sein 
mufs,  wie  unvorteilhaft  ihr  Ausgang  und  die  Vorher- 
sage sind  und  wie  mannichfalüg  sowohl  die  mögliche  radi- 
cale,  als  die  meistens  nur  palliative  statthabende  Cur  be- 
werkstelliget werden  könne,  wovon  in  den  eigentüm- 
lichen spccicllen  Artikeln  der  erwähnten  Gesichtskrank- 
heiten alles  näher  und  weitläufiger  zur  Kenntni£s  darge- 
bracht wird. 
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DYSORASIS,  von  Svg  und  onaaig,  das  Sehen,  eine 
Benennung,  womit  man  überhaupt  ein  erschwertes  Sehen 
bezeichnet.  E.  Gr  —  e. 

DYSOREXIA  (von  Svg  und  oqbvu>,  begehren),  ver- 
minderter Appetit  zum  Essen.   S.  Anorexia. 

DYSOSPHRASIAE,  oder  auch  Dysosphresiae,  von  Svg 
und  6<j(fQaiv(tit  ich  gebe  zu  riechen,  Benennung  für  Krank- 
heiten des  Geruchssinnes.  E.  Gr  — e. 

DYSOSTOSEN   S.  Knochenkrankheit 

DYSPATHIA  (von  Svg  und  jraffjw,  leiden),  Schwie- 
rigkeit, Leiden  zu  ertragen. 

DYSPEPSIA  (von  Svg  und  ntftTW,  kochen),  Schwie- 
rigkeit der  Verdauung.    S.  Verdauung,  Apepsia. 

DYSPERMATISMUS,  Schwierigkeit  oder  Hemmung 
oder  Schmcrzhaftigkeit  der  Saamenexkretion  im  Beischlaf. 
Sie  kann  Ursache  der  animalischen  Unfruchtbarkeit  werden, 
und  theils  durch  Schwäche  der  excernirenden  Organe,  theils 
durch  mechanische  und  organische  Hindernisse,  Stricfuren 
der  Urethra,  Krankheiten  der  Prostata,  entstehen  und  wird 
dem  gemiifs  behandelt.  H  —  d. 

DYSPHAGIA,  Dysphagie,  von  Svg,  schwer  und  ya- 
yuv9  essen,  schlingen,  erschwertes  Schlingen,  von  Einigen 
auch  Svgxaraß(>a)cug  (von  ßgutoxw*)  genannt. 

Der  Akt  des  Sehlingens  wird  durch  das  harmonische 
Zusammenwirken  sehr  verschiedener  Theile  vollzogen;  ist 
aber  nur  einer  oder  der  andere  derselben  in  seiner  Thätig- 
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kcit  gehemmt,  so  wird  auch  dadurch  das  Sehlingen  mehr 
oder  weniger  gestört  und  es  erhellt  daraus,  dafs  die  Dys- 
phagie ihren  Grund  und  Sitz  in  6chr  verschiedenen  Thcilcn 
haben  könne.  Ueberdies  stehen  die  Schlingwerkzcuge  mit 
anderen  Organen,  vorzüglich  mit  denen  der  Verdauung  in 
einem  su  engen  dynamisch- organischen  Verhältnisse,  dafs 
sie  auch  von  diesen  sehr  leicht  durch  Mitleidenschaft  in 
ihrer  Function  gestört  werden.  Die  Dysphagie  ist  dem  zu- 
folge bald  ein  idiopathisches,  bald  ein  sympathisches  Leiden 
der  Schlingwerkzcuge,  bald  ein  primäres,  bald  ein  secundä- 
res  Uebel,  und  da  die  Affcclion  selbst  ihrer  Natur  nach 
verschieden  sein  kann  und  bald  in  Entzündung,  bald  iu 
Krampf,  bald  in  Paralysen,  bald,  wie  später  gezeigt  werden 
wird,  in  mehrfachen  auderu  oft  mechanischen  Zuständen  be- 
stehen kann,  so  geht  hieraus  hervor,  dafs  die  Dysphagie 
durch  die  entgegengesetztesten  Momente  bedingt  iu  ver- 
schiedenen Fällen  eine  sehr  verschiedene  Beurlheilung  er- 
heische. 

Die  wichtigsten  Schlingwerkzcuge  sind  der  Pharynx 
und  der  Oesophagus;  allein  auch  die  Zunge,  die  Maxillcn, 
der  Gaumen  und  sämmllichc  anderen  in  der  Mund-  und 
Rachenhöhle  liegenden  Theile,  tragen  mehr  oder  weniger 
zum  Schlingen  bei  uud  stören  oder  erschweren  dasselbe, 
sobald  sie  krankhaft  afiicirt  sind. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Dysphagie  mehr  ein  blofscs 
Symptom,  als  ein  wirkliches  Erkranklsein ,  aber  ein  Symp- 
tom, welches  an  sich  stets  grofse  Berücksichtigung  fordert, 
oft  weit  wichtiger  ist,  als  das  dieselbe  bedingende  Uebel 
selbst  und  nicht  selten  als  ein  höchst  bedenkliches  Haupt- 
leiden behandelt  werden  inufs. 

Es  finden  sich  in  den  medizinischen  Schriften  eine 
grofse  Menge  verschiedener  Arten  von  Dysphagie  verzeich- 
net, bei  deren  Benennung  man  bald  auf  den  Sitz,  bald  auf 
die  Ursachen,  bald  auf  die  Natur  oder  den  Character  des 
dieselbe  bewirkenden  Uebcls  Rücksicht  genommen  hat;  hier- 
her gehört  die  Dysphagia  linguosa,  tonsillaris,  palatina,  sto- 
tnatica,  hyoidea,  oesophagea,  pharyr/gea,  itißammutoria,  ner- 
vosa, atonica,  paralytica,  ulcerosa,  stricloria,  polyposa,  aneu- 
rysmatica$  callosa,  sarcomatosa ,  toxica,  mar curia  Iis,  Hydro- 
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phobica,  und  dieses  Verzeichnifs  liefse  sich  leicht  noch  sehr 
bedeutend  vermehren;  allein  zweckmäfsiger  und  für  die 
Praxis  ersprießlicher  dürfte  dieselbe  aus  einem  dreifachen 
Gesichtspunkte  zu  betrachten  sein. 

Die  Schlingwcrkzcugc  bieten  nämlich  in  Bezug  auf  ihr 
Erkranken  drei  verschiedene  Seiten  dar,  von  denen  aus  die 
Dysphagie  entstehen  kann.  Dieses  Erkranken  ist  abhängig 
entweder  von  einer  Abnormität  der  lebendigen  Kräfte,  oder 
von  einer  Metamorphose  des  normalen  Baues  und  der 
Structur,  oder  von  gewissen  abnormen  mechanischen  Ver- 
hältnissen, in  welchen  die  zum  Schlucken  beitragenden 
Theile  unter  sich,  oder  zu  andern  Th eilen,  oder  auch  zu 
äufsern  Dingen  stehen  können.  Demnach  kann  die  Dys- 
phagie bald  ein  vitales  oder  dynamisches,  bald  ein  organi- 
sches, bald  ein  mechanisches  Uebcl  zum  Grunde  haben  und 
deshalb  als  Dysph.  dynamica,  organica  und  mechanica  un- 
terschieden werden,  obschon  dadurch  nicht  behauptet  wer- 
den soll,  dafs  jede  Dysphagie  nie  eine  gemischte  und  im- 
mer nur  die  eine  oder  die  andere  der  genannten  drei  sein 
könne. 

Entzündung  und  Mißverhältnisse  der  Sensibilität,  also 
Krampf  und  Paralyse  der  Schlingwerkzeuge,  bilden  die  dy- 
namische Dysphagie;  krankhafte  Metamorphose  der  Struk- 
tur und  des  Baues  derselben,  also  z.  B.  Verdünnung  oder 
Verdickung,  Verknorpelung,  Caliositäten,  Verknöcherung, 
Erweichung  und  Ausartung  der  Wände  und  Membranen 
des  Oesophagus  und  des  Pharynx  in  Sarcome,  Polypen, 
Steatome,  ferner  Verengerung  und  partielle  Verwachsung 
des  Speisekanals  und  der  Cardia,  Degenerationen  am  Gau- 
men, der  Glottis  und  Epiglottis  u.  s.  w.,  erzeugen  die  orga- 
nische Dysphagie;  zu  der  mechanischen  aber  gehört  die- 
jenige, welche  bei  an  sich  gesundem  Zustande  der  Schling- 
werkzeuge von  einem  Zusammendrücken  oder  Verschieben 
des  Oesophagus  durch  Balg-  und  andere  Geschwülste  in 
der  Nachbarschaft,  wie  der  Glandula  thyreoidea  und  thy- 
mus,  durch  Aneurysmen,  durch  Leberanschwellungen  und 
ähnliche  Ucbel  herbeigeführt  wird,  ferner  die,  wo  eine 
Luxation  der  Knorpel  des  Larynx  oder  des  Os  hyoidei, 
oder  ein  ursprünglich  abnormer  Bau  und  Verlauf  einzelner 
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vreifiissianiiiic  sie  erzeugt,  enniicu  nie,  weieüe  auren  ircniac 
in  die  Schlingwege  eingedrungenen  und  daselbst  stecken 
gebliebenen  Körper  bedingt  wird. 

A)  Dysphagie  von  abnormer  Vitalität  der 
Schlingorgane. 

c)  Dysph,  inflammatoria.  Entzündung  irgend  eines  bei 
dem  Akte  des  Sehlingens  thätigen  Theiles,  bedingt  stets  eine 
mehr  oder  weniger  bedeutende  Dysphagie  und  zwar  theils 
durch  die  dabei  stattfindenden  Schmerzen,  theils  durch  die 
Anschwellung  der  ergriffenen  Theile,  theils  durch  die  da- 
durch herbeigeführte  Unfähigkeit  der  Bewegung  derselben. 
Schon  Entzündung  der  Zunge,  des  Gaumens  und  anderer 
in  der  Mundhöhle  liegenden  Theile  erzeugt  eine  solche, 
noch  weit  mehr  aber  gilt  dies  von  der  Entzündung  des  Pha- 
rynx und  des  Oesophagus.  Der  Grad  der  Dysphagie  hangt 
dabei  theils  von  der  Intensität  und  dem  Umfange  der  Ent- 
zündung, theils  von  der  größeren  oder  geringeren  Wichtig- 
keit des  entzündeten  Theils  für  das  Schlingen  ab.  Die  Ur- 
sachen der  entzündlichen  Dysphagie  sind  meist  bekannt  und 
sind  im  Allgemeinen  die  der  Entzündungen  überhaupt.  Eine 
besondere  Art  dieser  Dysphagie  ist  die  durch  das  Schluk- 
ken scharfer,  ätzender  Säuren  und  anderer  Stoffe  erzeugte, 
zum  Theil  auch  die  die  Wasserscheu  begleitende.  In  den 
meisten  Fällen  ist  die  entzündliche  Dysphagie  leicht  zu  er- 
kennen, ja  sogar  in  der  Regel  durch  das  Auge  die  Entzün- 
dung selbst  wahrzunehmen,  wenn  sie  nicht  ihren  Sitz  zu 
tief  in  der  Speiseröhre  hat  Siehe  Angina,  Entzündung  der 
Zunge  u.  8.  w. 

b)  Dysph.  spasmodica.  Als  besondere  Arten  der  spasti- 
schen Dysphagie  läfst  sich  die  D.  hysterica,  hypochondriaca, 
convulsiva,  zum  Theil  die  hydrophobica  und  die  consen- 
sualis  unterscheiden.  Sie  ist  die  häufigste  und  stellt  sich 
vorzüglich  leicht  bei  zarten,  schwächlichen,  nervösen,  reiz- 
baren Personen,  besonders  bei  hysterischen  Frauen  ein.  Sie 
erscheint  in  der  Regel  sehr  plötzlich,  oft  als  unmittelbare 
Folge  eines  Schrecks,  eines  Aergers  oder  andern  Gemüths- 
bewegung,  hat  meist  mehrfache  andere  Krampfzufälle,  in- 
sonderheit das  Gefühl  des  sogenannten  Globus  oder  Nodu- 
lus  hystcricus,  zur  Begleiterin  und  dauert  gewöhnlich  nur 
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kürzere  Zeit.   Dabei  ist  der  Hals  oft  schmerzhaft,  steiiV  wie 

aufgeblasen:  die  Kranken  leiden  zugleich  an  Asthma  oder 
Dyspnoe,  auch  oft  an  einem  bellenden  Husten,  Uebelkeiten, 
Würgen  und  Aufstofsen,  welches  letztere  gewöhnlich  das 
Ende  eines  solchen  Krampfes  verkündet    Nicht  selten  kehrt 
die  krampfige  Dysphagie,  wie  andere  Krämpfe,  periodisch 
mit  völligen  Intermissioncn  wieder  und  zwar  am  häufigsten 
mit  deutlichem  Nachlafo  in  den  Abendstunden.    Sie  besteht 
oft  in  einer  völligen  Aphagie;  flüssige  warme  Stoffe  in  kleiner 
Menge  gleiten  öfters  noch  ziemlich  leicht  durch  die  Speiseröhre, 
feste  dagegen  und  kalte  Getränke,  besonders  in  gröfserer 
Quantität,  werden  sogleich  wieder  ausgeworfen,  oder  blei- 
ben, wenn  der  Krampf  die  untern  Stellen  des  Oesophagus 
trift,  an  dieser  Stelle  eine  Zeit  lang  liegen  um  erst  später 
wieder  ausgeworfen  zu  werden.    Die  Dauer  des  Krampfes 
ist  sehr  verschieden  und  richtet  sich  gewöhnlich  nach  der 
Intensität  der  denselben  veranlassenden  Ursachen.    Kr  kann 
zuweilen  sehr  lange  anhalten  und  dann  die  Täuschung  er- 
wecken, als  müsse  er  mit  einem  tiefer  greifenderen  Leiden 
zusammen  hängen.    Consensuell  wird  die  spastische  Dys- 
phagie bei  vielen  andern  Krankheiten,  von  Herzkrankheiten, 
Magenleiden.  Hirnleiden  und  ganz  vorzüglich  durch  Krank- 

-*-'AV    ^lv>  w*  M-M  J      m\m\mm  mmm^m^m^mm       *mmm  mm  mm       ~        m  mwmmmm^  ■  ■       mW  mmm  m^mm      rt-m  r       -  -  - 

heiten  der  Geschlechtsorgane,  besonders  durch  Amenorrhoe 
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erzeugt. 

c)  Dysph.  paralyticaj  atonica,  pharyngoplegta.  Auch 
bei  dieser  Dysphagie  läfst  sich  eben  so  wenig,  als  bei  der 
kramofigen  an  den  Schlingwerkzeugen  selbst  durch  die  Sinne 
etwas  krankhaftes  wahrnehmen  und  untersucht  man  diesel- 
ben mittelst  einer  Schlundsonde,  so  gleitet  diese  ohne  Wi- 
derstand leicht  durch  den  Oesophagus  hindurch.    Hier  ist 
die  Muskelthätigkeit  der  Schlingorgane  verloren  und  statt 
der  eigentlichen  peristaltischen  Bewegung,  verhält  sich  der 
Pharynx  und  Oesophagus  wie  todte  Schläuche.    Die  zu 
schlingenden  Substanzen  gelangen  zwar  oft  noch  in  den 
Magen,  aber  nur  nach  dem  Gesetze  der  Schwere,  so  dafs 
Flüssigkeiten  mit  einem  eigenen  Geräusche  in  den  Magen 
fallen  {deglutüio  sonorä).    Die  Kranken  klagen  dabei  nicht 
über  Schmerzen,  und  können  nicht  die  Stelle  bezeichnen, 
von  welcher  das  erschwerte  Schlingen  bedingt  wird.  Oft 
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gelangen  bedeutendere  Mengen  von  Nahrungsmitteln,  be- 
sonders consistentere,  ohne  Mühe  in  den  Oesophagus,  aber 
sie  häufen  sich  daselbst  an,  und  werden  später  bei  so  gro- 
fser  Anhäufung  wieder  ausgeworfen.  Dauert  das  Uebel 
sehr  lange,  so  stellt  sich  leicht  eine  sogenannte  Pharyngocclc 
ein,  d.  h.  eine  Erschlaffung  der  Wände  des  Oesophagus 
und  Pharynx  mit  theilweiser  Erweiterung  und  beutelartigen 
Ausdehnungen.  Die  paralytische  Dysphagie  kommt  nur 
selten  vor  und  trifft  gewöhnlich  nur  sehr  schwache  bejahrte 
Personen;  zuweilen  ist  sie  Begleiterin  und  Nachfolgerin  der 
Apoplexie,  des  Typhus,  und  anderer  Nervenkrankheiten 
und  dann  oft  auch  Vorbote  des  Todes. 

B)  Dysphagie  von  organischen  Fehlern  der 
Schlingwcrkzeuge,  D.  organica.  Die  organischen  Vor- 
bildungen der  Schlingwerkzeuge  können,  wie  schon  aus  dem 
früher  Gesagten  erhellt,  höchst  verschiedenartig  sein  und 
doch  sind  die  dadurch  bewirkten  Zufälle  sich  häufig  so 
sehr  ähnlich,  dafs  es  äufserst  schwer,  ja  zuweilen  unmöglich 
ist,  die  wahre  Ursache  derselben  mit  Bestimmtheit  zu  er- 
kennen. Die  vorzüglichsten  hierher  gehörigen  krankhaften 
Metamorphosen  sind  Ulceration,  Absccsse,  Callositäten,  Balg- 
geschwülste, Varicosi täten ,  schwammige,  sarcomatÖsc,  scir- 
rböse,  polypöse  und  carcinoraatöse  Auswüchse,  Verknorpe- 
ln ng,  Verknöcherung  und  Erweichung  einzelner  Stellen, 
Verdickung,  Aufschwellung  und  Verwachsung.  Alle  diese 
Zustände  führen  symptomatische  Dysphagie  herbei  und  zwar 
theils  vermöge  der  dadurch  erzeugten  Schmerzen,  theils  we- 
gen Verengerung,  Erschlaffung  und  gehinderter  peristalli- 
scher  Bewegung  der  Schling  Werkzeuge. 

Viele  der  genannten  organischen  Verbildungen  sind  die 
Folge  vorausgegangener  Entzündung;  oft  aber  entstehen  die- 
selben auch  sehr  allmählig  ohne  deutlich  erkennbare  Ver- 
anlassung als  Folge  langsam  vorwärts  schreitender  krankhaf- 
ter Bildungsakte,  die  oft  erst  dann  bemerkbar  werden,  wenn 
sie  bereits  einen  sehr  hohen  Grad  erreicht  haben.  O efters 
mag  der  Mifsbrauch  geistiger  und  der  übermäfeige  Geuufs 
heifser  Getränke,  z.  B.  des  Kaffees  und  des  Thees,  andere 
Male  Syphilis,  Psora  und  andere  Ausschlagskrankhciten,  un- 
terdrückte Blutflüsse  und  Metastasen  anderer  Krankheiten 
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die  Veranlassung  za  solchen  schleichenden  Verb il dangen 
geben;  aber  sehr  oft  bleiben  die  veranlassenden  Momente 
unbekannt  oder  wenigstens  zweifelhaft    Ist  der  Sitz  der 
die  Dysphagie  erzeugenden  krankhaften  Substanz  und  Struk- 
tunn e tarn orp hose  in  oder  an  einem  in  der  Mund-  und  Ra- 
chenhöhlc  befindlichen  T heile,  so   erkennt  man  dieselbe 
leicht  mit  dem  blofsen  Auge;  schwer  dagegen  ist  dies,  wenn 
sie  im  Oesophagus  liegt  und  zwar  dies  um  so  mehr,  da  die 
Krankheitszufälle  sehr  oft  sich  ganz  so  darstellen,  wie  sie 
bei  mehreren  Arten  der  mechanischen  Dysphagie  zu  sein 
pflegen.    In  den  meisten  Fällen  bildet  sich  das  Uebel  sehr 
langsam  aus;  die  Kranken  vermögen  anfangs  noch  ziemlich 
leicht  zu  schlingen,  nach  und  nach  aber  wird  dies  schwe- 
rer, es  stellt  sich  eine  eigentümliche  Art  von  Rumination 
ein,  die  erst  mäfsig  ist,  und  wohl  erst  3,  4 — 6  Stunden 
nach  dem  Genufsc  erfolgt,  aber  bei  zunehmendem  Uebel 
schneller  und  schneller  eintritt,  und  das  Schlingen  beschränkt 
sich  vielleicht  noch  später  blofs  auf  flüssige  Dinge,  endlich 
aber  geht  auch  dieses  nicht  mehr  und  es  tritt  wohl  eine 
wirkliche  Aphagic  ein,  wobei  alles  Genossene  wieder  aus- 
geworfen wird.    An  der  Stelle,  wo  sich  das  Uebel  befin- 
det,   haben  die  Kranken  gewöhnlich   einen  bestimmten 
Schmerz  oder  ein  fremdartiges  Gefühl  von  Brennen,  Span- 
nen und  Drücken,  und  bei  dem  Sondiren  mit  der  Schlund- 
sonde stufst  man  daselbst  gewöhnlich  auf  einen  Widerstand, 
der  zuweilen  so  grofs  ist,  dafs  er  das  Weiterführen  der 
Sonde  unmöglich  macht.    Dieser  Widerstand  gewährt  oft 
das  Gefühl  eines  widerstrebenden  weichen  Körpers,  der 
auszuweichen  strebt  und  an  der  zurückgezogenen  Sonde 
befindet  sich  dann  oft  etwas  blutiger,  seröser  und  mit  Fila- 
menten versehener  Schleim. 

Eiterartiger  Auswurf  mit  brennenden  Schmerzen  an  ir- 
gend einer  Stelle  des  Oesophagus,  besonders  vermehrt  beim 
Schlucken  scharfer,  zusammenziehender  Dinge,  lädst  auf  Ul- 
ceration  und  Abscesse  schliefsen,  und  dies  vorzüglich  dann, 
wenn  diesem  Zustande  Entzündung  vorausgegangen  ist  Das- 
selbe findet  statt  bei  Scirrhescenz  und  carcinomatöser  Af- 
fecüon  des  Oesophagus.  Häufig  werden  dann  auch  mit  den 
wieder   ausgebrochenen  Nahrungsstoffen  zähe,  stinkende 
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Schicimmassen  ausgeworfen.  Polypöse  Auswüchse  treten, 
wenn  sie  hoch  oben  sitzen,  beim  Erbrechen  bisweilen  bis 
in  die  Rachenböhle  herauf  und  erregen  dann  leicht  Erstik- 
kungszufälle.  Balggeschwülste,  Sarcome  und  andere  gröfserc 
Geschwülste  lassen  sich  zuweilen  äufserlich  bei  der  genauen 
Untersuchung  des  Halses  fühlen,  und  erregen  dem  Kranken 
das  Gefühl ,  als  stecke  ein  fremder  Körper  in  dem  Speise- 
kanale.  Yaricositäten  erregen  öfters  ein  eigenes  Blutbre- 
chen, Aneurysmen  und  fremdartiges  Pulsiren. 

C)  Dysphagie  von  mechanischen  Einflüssen  auf 
die  Schling  Werkzeuge.  Auch  der  mechanischen  Dys- 
phagie können,  wie  bereits  oben  angegeben  worden  ist,  sehr 
verschiedene  Ursachen  zu  Grunde  liegen.  Meist  wird  da- 
bei das  Schlingen  durch  ein  Zusammenpressen  des  Oeso- 
phagus erschwert,  andere  Male  durch  ein  Aufgehobensein 
der  freien  Tbäligkeit  der  Scbiingwerkzcuge  oder  auch  da- 
durch, dafs  ein  fremder  Körper  in  den  Schlingwegen  stek- 
ken blieb.  Die  mechanische  Dysphagie  ist  mit  Ausnahme 
derjenigen  Fälle,  wo  sie  durch  von  aufsen  eingedrungene 
fremde  Körper  erzeugt  wird,  stets  ein  deuteropathisches 
Uebel.  Zu  den  Ursachen  derselben  aber  gehören  insbe- 
sondere Luxationen  des  Os  hyoidei  und  der  Schildknorpe!, 
grofse  Balg-  und  andere  Geschwülste  in  der  Brusthöhle, 
Drüsenanschwellungen,  grofse  Kröpfe,  Aneurysmen  des  Her- 
zens, der  Aorta  und  anderer  gröfserer  in  der  Nachbarschaft 
des  Oesophagus  liegenden  GefäCse,  abnormer  Verlauf  der 
letztern,  Polypen  in  der  Luftröhre,  grofse  Lungcnabscesse, 
Lebe  ranschwel  hingen  und  vorzugsweise  fremde  in  dem  Oe- 
sophagus und  Pharynx  stecken  bleibende  Körper,  wie  nicht 
gekautes  Brod  oder  Wurst,  Nadeln,  Geldstücke,  Fischgrä- 
ten, Knochenstücke,  Intestinalwürmer  u.  s.  w. 

Häufig  ist  der  wahre  Grund  dieser  Dysphagie  gar  nicht 
bestimmt  zu  entdecken,  wie  z.  B.  da,  wo  sie  von  einem 
innormalen  Verlaufe  der  rechten  Sehl üssclb ein arteric,  oder 
von  einer  Luxation  des  Zungenbeins  und  der  Schildknor- 
pel bedingt  wird,  wo  oft  erst  die  Secüon  den  wahren  Auf- 
gchlufs  geben  kann.  Den  erstem  Fall  beschrieb  Autenrieth 
unter  der  Benennung  der  Dysphagia  lusoria,  den  letztem 
beobachteten  aufecr  vielen  Andern  besonders  Falsalva  und 
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K,owper ,  wesoain  nucn  aiese  .uyspuagie  aie  uyBpn.  vaisal- 
viana  genannt  wird. 

Sehr  oft  läfst  sich  der  Grund  der  mechanischen  Dys- 
phagie aus  den  dieselbe  begleitenden  anderweiten  Zufällen 
erkennen;  so  s.  B.  wo  sie  von  einem  Aneurysma  des  Her- 
zens oder  der  Aorta,  von  einer  grofsen  Struma  oder  An- 
schwellung der  Glandula  thymus,  von  Krankheiten  der  Lun- 
sen, der  Leber  und  des  Magens  abhängt  Bei  den  Krank- 
heiten der  Cardia  bildet  sich  meist  oberhalb  derselben  eine 
sackförmige  Erweiterung  des  Oesophagus,  wie  ein  Vonna- 
gen, mit  Verdünnung  oder  Verdickung  der  Häute  dessel- 
ben. Sehr  oft  gleicht  diese  Dysphagie  der  von  organischen 
Metamorphosen  des  Oesophagus  bedingten.  Die  Kranken 
haben  dabei  ebenfalls  gewöhnlich  ein  Gefühl  von  Drücken 
und  Spannen  in  der  Gegend,  wo  das  mechanische  Hinder- 
nifs  sich  befindet  und  bei  der  Untersuchung  mit  der  Sonde 
findet  man  auch  hier  gewöhnlich  an  dieser  Stelle  einen 
Widerstand,  der  sich  jedoch  meist  leichter  überwinden  läfst 
und  bei  welchem  ein  feines  Gefühl  wohl  selbst  oft  zu  er- 
kennen vermag,  dafa  derselbe  außerhalb  des  Oesophagus 
liege. 

Bewirken  fremde  Körper,  welche  in  den  Pharynx  und 
Oesophagus  stecken  geblieben  sind,  eine  Dysphagie,  so  ist 
die  Ursache  derselben  in  den  meisten  Fällen  völlig  bekannt 
Dergleichen  Körper  können  oft  lange  stecken  bleiben,  be- 
sonders Nadeln  und  Gräten;  sie  erregen  meist  sogleich  je 
nach  ihrer  Gröfse  und  Form  grösseres  oder  geringeres 
Schmerzgefühl,  Würgen,  Scbleimbrechen,  spater  wohl  auch 
Blutbrechen,  Entzündung  und  wenn  sie  nicht  beseitigt  wer- 
den, Eiterung  uud  Brand. 

Prognose  der  Dysphagie.  Die  gröfsere  oder  gerin- 
gere Bedeutung  der  Dysphagie  richtet  sich  im  Allgemeinen 
ganz  nach  der  Natur  des  derselben  zu  Grunde  liegenden 
Uebels.  In  manchen  Fällen,  vorzüglich  in  denen  der  spas- 
modischen  Dysphagie  ist  sie,  obschon  sie  gerade  hier  oft 
die  allerheftigste  zu  sein  scheint,  von  nur  geringerer  Gefahr 
und  geht  oft  eben  so  schnell  vorüber,  als  sie  gekommen  ist, 
andere  Male  dagegen  kann  sie  selbst  bei  scheinbar  gerin- 
gerem Grade  derselben  die  gröfste  Gefahr  mit  sich  bringen 
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*     und  als  ein  sicherer  Vorbote  des  Todes  gehen,  wie  z.  B. 

wo  sie  von  Lähmung  abhängt.    Rücksichtlich  der  von  dy- 
>     namischen  Ursachen  abhängenden  Dysphagie,  ist  die  spas- 
i      modische  als  die  mildeste  anzusehen,  die  paralytische  aber 
i      als  die  gefährlichste.    Bei  der  entzündlichen  richtet  sich  die 
Gefahr  nach  der  Intensität,  dem  Umfange  und  dem  Sitze 
i     der  Entzündung,  und  bringt  sie  auch  nicht  immer  Lebcns- 
1     gefahr,  so  läfst  sie  doch  sehr  leicht  den  Uebergang  in  mehr 
i     oder  weniger  wichtige  organische  Verbildungen  befürchten, 
von  denen  die  Mehrzahl,  sobald  sie  im  Oesophagus  selbst 
ihren  Sitz  haben,  nur  wenig  Hoffnung  einer  völligen  Besei- 
tigung geben.    Dysphagie  von  organischen  oder  mechani- 
schen Verhältnissen  läfst,  sobald  diese  von  der  Art  sind, 
dafs  sie  nicht  gehoben  werden  können,  immer  ein  allmäh- 
liges  Abzehren  befürchten;  doch  bildet  sie  hier  meistenteils 
nur  ein  Symptom,  dessen  Wichtigkeit  und  Gröfse  sich  nach 
der  Gröfse  der  genannten  Mißverhältnisse  richtet  und  mit 
diesen  wächst  oder  fällt. 

Cur.  Die  Behandlung  der  Dysphagie  ist  oft  sehr  mifs- 
lich.  Auch  sie  mufs  sich  zwar  im  Allgemeinen  nach  der 
Natur  des  derselben  zu  Grunde  liegenden  Uebels  richten; 
allein  da  dieses  letztere  oft  von  der  Art  ist,  dafs  es  keine 
oder  nur  sehr  langsame  Beseitigung  zuläfst,  so  wird  es  oft 
nöthig,  zu  Hülfsmitteln  zu  greifen,  die  zunächst  blofs  auf 
die  Dysphagie  selbst  gerichtet  sind  um  erst  nach  Entfernung 
der  von  ihr  drohenden  Gefahr  zu  einem  Verfahren  zu  schrei- 
ten, welches  möglicherweise  auch  das  Grundübel  zu  besei- 
tigen oder  wenigstens  zu  beschränken  vermag. 

Was  zunächst  die  entzündliche  Dysphagie  anbelangt, 
so  müssen  ihr  immer  kräftige  antiphlogistische  Mittel  ent- 
gegengesetzt werden,  örtliche  und  allgemeine  Blutentziehun- 
gen, erweichende  Umschläge,  Einreibungen  von  Ung.  mer- 
curial.  und  Blasenpflaster  oder  andere  ableitende  Mittel  auf 
den  Hals,  den  Nacken,  die  Brust  u.  s.  w.  Innerlich  reiche 
man  blofs  solche  Dinge,  welche  keinen  örtlichen  Reiz  ver- 
ursachen; da  indessen  Überhaupt  dergleichen  Mittel  oft  gar 
nicht  geschluckt  werden  können,  so  ist  die  Behandlung  dann 
nur  auf  die  äufsern  Mittel  zu  beschränken.  Vid.  Angina, 
Pharyngitis  etc. 
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Die  spasmodischc  Dysphagie  ist  in  der  Regel  als  Be- 
gleiterin anderer  Krampfkrankheiten,  oder  als  Symptom  an- 
derer tiefer  liegenden  Uebel  an  sich  von  geringerer  Bedeu- 
tung, und  weicht  mit  diesen  von  selbst  oder  erfordert  bei 
längerer  Dauer  und  wo  das  Grundübel  sich  nicht  sogleich 
beseitigen  lüfst  die  Anwendung  antispastischer  Mittel,  des 
Baldrians,  des  Opiums,  des  Kamphers,  des  Moschus  u.  s.  w. 
Können  diese  Mittel  nicht  beigebracht  werden  oder  sind 
sie  aus  andern  Gründen  unpassend,  so  wende  man  Ablei- 
tungen an,  vorzüglich  Sinapismen,  Senffufsbäder  und  bei 
längerer  Dauer  oder  häufiger  Wiederkehr  der  Anfälle,  Ve- 
sicatorien  auf  die  Brust  oder  den  Nacken.  Ueberhaupt  er- 
heischt die  e pasmodische  Dysphagie  ganz  die  Behandlung 
anderer  Krämpfe;  ist  sie  aber  Folge  eines  bedeutenderen 
Hirnleidens,  oder  einer  Affection  anderer  wichtiger  Organe, 
von  denen  sie  consensuell  herbei  geführt  wird,  so  ist  eine 
gründliche  Heilung  derselben  nur  durch  zweckmäfsiges  Ein- 
wirken auf  diese  zu  bewerkstelligen.  Vid.  Hysterie,  Hy- 
drophobie etc. 

Die  paralytische  Dysphagie  läfst  meistentheüs  wenig 
Hoffnung  einer  Heilung.  Sie  ist  die  Folge  einer  grofsen 
Schwächung  oder  totalen  Vernichtung  der  Sensibilität  der 
Schling  Werkzeuge,  welche  gewöhnlich  durch  Apoplexie,  Ty- 
phus, hohes  Alter  oder  andere  Zustände  herbeigeführt  wird, 
die  sich  entweder  selbst  nicht  beseitigen  lassen  oder  jene 
Lähmung  als  unheilbares  Leiden  zurücklassen.  Je  langsa- 
mer sich  die  paralytische  Dysphagie  ausbildet,  desto  schwie- 
riger ist  gewöhnlich  ihre  Heilung.  Sie  erfordert  übrigens 
im  Allgemeinen  die  gegen  Lähmung  überhaupt  indicirten 
Heilmittel,  besonders  kräftige  reizende  äufscre  Mittel,  Sela- 
ceen,  Moxen  und  ähnliche,  so  wie  auch  die  Eleclricität  und 
der  Galvanismus  dabei  versucht  zu  werden  verdient.  Zu- 
weilen haben  tonische  adstringireude  Gurgelwässer  von 
China,  Eichenrinde,  Catechu,  Alaun  u.  s.  w.  wohltbälige 
Wirkungen  geäufsert  und  wenigstens  mildere  Grade  der 
Krankheit  gehoben.  Dasselbe  wird  von  dem  Gebrauche 
der  sogenannten  Sialagoga,  z.  B.  des  Mezerei  und  der  Rad. 
Pyrethri  gerühmt  Boerhave  empfahl  das  Gum.  Mastich. 
mit  Ingwer  oder  aromatischen  Zusätzen,  Andere  den  inner- 
lichen 
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liehen  Gebrauch  der  ätherischen  Oele,  das  Ol.  Lavendul., 
Cajeput,  Junipcri  und  anderer;  allein  ihre  Wirkung  ist  sehr 
unsicher  und  in  den  meisten  Füllen  mufs  sich  die  Hülfe  auf 
die  künstliche  Ernährung  der  Kranken  mittelst  der  Schlund- 
sonde oder  auf  anderen  Wegen  beschränken. 

Auch  die  organische  Dysphagie  ist  in  den  meisten  Ful- 
len ein  unheilbares  Ucbcl,  und  dies  um  so  mehr,  da  die 
Natur  der  krankhaften  Metamorphose,  wenn  sie  im  Oeso- 
phagus ihren  Silz  hat,  oft  nur  unsicher  erkannt  werden  kann 
und  die  Anwendung  örtlicher  Heilmittel  daselbst  fast  ganz 
unmöglich  ist.  Sind  Geschwüre,  Absccssc,  scirrhüses  und 
carcinoinatöscs  Leiden  des  Oesophagus  oder  des  Pharynx 
vorhanden,  so  hüte  man  sich  vor  dem  Gebrauche  aller  rei- 
zenden Dinge  und  wende  nur  blande,  ölige  Substanzen  an. 
Selbst  die  Nahrung  bestehe,  wenn  der  Kranke  noch  etwas 
zu  schlingen  vermag,  blofs  aus  sehr  milden  Dingen,  wie 
Milch,  schleimigen  Getränken,  Schneckenbouillon,  Ki ertrank 
u.  8.  w.  Liegt  dem  Leiden  eine  scorbutischc,  syphilitische, 
scrophulösc  oder  andere  Dyscrasie  zu  Grunde,  so  gebe  man 
zwar  die  geeigneten  Antisyphilitica  u.  s.  w.,  allein  immer  auf 
eine  Weise,  dafs  dadurch  kein  örtlicher  Reiz  statt  linde, 
also  in  schleimigen  Vehikeln  oder  auch  mehr  durch  Appli- 
cation auf  die  äufsere  Oberfläche  des  Körpers  durch  Ein- 
reibungen, Bäder  u.  8.  w.  Callositäten,  Drüsenanschwellun- 
gen, fremde  Gebilde  lassen  sich  zuweilen  durch  die  Anwen- 
dung der  Antimonialia,  der  Cicula,  der  Mercurialia  unter- 
stützt durch  Bäder,  Umschläge,  zerthcilende  Pflaster  u.  8.  w. 
nach  und  nach  heben,  aber  gewöhnlich  bleiben  diese  Hcil- 
versuche  vergeblich  und  die  Behandlung  darauf  beschränkt, 
die  Leidenden  durch  künstliches  Beibringen  der  Nahrungs- 
etoffe  vor  einem  schnellen  Abzehren  und  dem  drohenden 
Hungerstode  zu  schützen.  Polypen  lassen  sich  manchmal, 
wenn  sie  an  den  oberen  Punkten  des  Oesophagus  sitzen, 
mittelst  der  Ligatur  exstirpiren,  Verengerungen  und  Strictu- 
ren  aber  zuweilen  durch  die  Application  geeigneter  Bou- 
gies,  wie  die  Stricturcn  anderer  Kanäle  heben. 

Was  endlich  die  mechanische  Dysphagie  anbelangt,  so 
ist  auch  bei  ihr  meistentheils  nur  ein  palliatives  Heilverfah- 
ren möglich,  mit  Ausnahme  derjenigen  Art,  welche  von  dem 
Med.  chir.  EncycL  IX.  Bd.  44 
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Steckenbleiben  fremder  Körper  iu  dem  Oesophagus  ent- 
steht.   Das  mechanische  Hindcnüfs  ist  oft  von  der  Art,  dafs 
es  nicht  beseitigt  werden  kann,  wie  z.B.  grofse  Aneurysmen 
des  Herzens  und  der  Aorta,  grofse  Aflcrgewächsc  in  den 
Mediastinen,  abnorme  Fehler  der  ersten  Bildung  u.  s.  w., 
anderemale  aber  so,  dafs  es  zu  seiner  Beseitigung  eine  zu 
lange  Zeit  erfordert,  als  dafs  nicht  die  dadurch  erzeugte 
Dysphagie  eine  besondere  Beachtung  erforderte;  wie  z.  B. 
bei  der  von  grofsen  Balggeschwülstcn  am  Halse,  von  grofsen 
Anschwellungen  der  Glandnl.  tbyreoidea  und  Thymus  und 
von  Lungen-  und  Lcberanschwellungen  bedingten,  wo  im 
orstcren  Falle  öfters  durch  Exslirpation,  in  dem  anderen 
durch  allmähligc  Resorblion  oder  anderweite  Heilung  eine 
radieale  Beseitigung  der  Dysphagie  erruugen  wird,  aber  bis 
dahin  den  Folgen  der  letzteren  an  sich  gesteuert,  und  zu 
Mitteln  gegriffen  werden  raufs,  durch  welche  das  Leben  ge- 
fristet und  die  Kräfte  vor  dem  völligen  Sinken  geschützt 
werden. 

Sind  fremde  in  dem  Oesophagus  und  Pharynx  stecken 
gebliebene  Körper  die  Ursache  der  Dysphagie,  so  sind  diese 
vor  allen  wieder  zu  entfernen  und  zwar  um  so  schleuniger, 
je  mehr  von  ihnen  zu  befürchten  steht,  dafs  sie  vermöge 
ihrer  Gröfse,  ihrer  Gestalt  und  ihrer  chemischen  Beschaf- 
fenheit, Verwundungen,  Eulzündung,  Brand,  Erstickung  oder 
andere  Folgen  nach  sich  ziehen  können.  Kleine  spitze 
Körper  werden  öfters  erst  nach  längerer  Zeit  durch  einen 
Eiterungsprozefs  losgetrennt  und  dann  von  selbst  nach  unten 
oder  oben  ausgeführt;  doch  ist  darauf  nicht  zu  rechnen  und 
es  mufs  daher  immer  das  Streben  dahin  gerichtet  sein,  sie  mög- 
lichst bald  wieder  zu  entfernen.  Dies  geschieht  nun  entweder 
durch  ein  Herabbringen  derselben  in  den  Magen,  oder  durch 
ein  Zurückbringen  derselben  durch  die  Mundhöhle,  wozu 
sich  mehrere  Hülfsmittel  darbieten.  Körper,  von  denen  zu 
erwarten  ist,  dafs  sie  einmal  in  den  Magen  gelangt,  keine 
weiteren  Nachtheile  bringen  werden,  suche  man  durch  das 
Schlucken  einer  gröfseren  Menge  Wassers,  oder  Oels,  oder 
grofsen  Bissen  Brodes  u.  s.  w.  weitergleitcn  zu  machen,  und 
wo  dies  nicht  gelingt,  mittelst  einfacher  Schlundsonden,  an 
denen  man  vorn  kleine  Schwämme  befesügt  hat,  behutsam 
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in  den  Magen  hinabzusclricben.  In  allen  andern  FäHcn,  und 
wo  dieses  Verfahren  ohne  Erfolg  bleibt,  mufs  der  Versuch 
gemacht  werden,  sie  wieder  durch  den  Mund  herauszufor- 
dern, wozu  sich  entweder  gewisse  Instrumente  oder  brechen- 
erregende Mittel  eignen.  Wo  aber  auch  dieses  Verfahren 
fehlschlägt  und  das  längere  Verweilen  der  Kranken  in  die- 
sem Zustande  mit  wirklicher  Gefährdung  ihres  Lebens  ver- 
bunden wäre,  bleibt  blos  noch  die  Zuflucht  zu  der  Oeso- 
phagotomie  Übrig,  die  zwar  au  sich  selbst  eine  lebensge- 
fährliche Operation  ist,  aber  doch  immer  zur  Verhütung  des 
sichern  Todes  versucht  zu  werden  verdient. 

Das  Ausziehen  fremder  Körper  aus  dem  Speisecanale 
ist,  wenn  dieselben  nicht  sehr  klein,  oder  hoch  oben  im 
Oesophagus  stecken  geblieben,  und  von  nicht  zu  ungünsti- 
ger Form  sind,  oft  ziemlich  leicht,  schwieriger  aber,  wenn 
sie  sehr  tief  stecken  und  dabei  sehr  klein,  eckig  und  spitz 
sind.  Zuweilen  lüsen  sich  dergleichen  fremde  Körper  schon 
dadurch,  dafs  man  sie  durch  einen  Schlag  zwischen  die 
Schultern  in  eine  Erschütterung  und  Bewegung  setzt,  und 
es  ist  daher  wohl  dieses  Mittel  zunächst  zu  versuchen. 
Aufscrdcm  aber  bediene  man  sich  zu  ihrer  Entfernung  der 
unter  dem  Namen  der  Schlundzangcn,  Schlundschieber, 
Schlundschirme,  Schlundringe,  Schlundkörbe  und  Schlund- 
haken bekannten  Instrumente,  von  denen  je  nach  der  Be- 
schaffenheit der  Umstände  für  die  einzelnen  Fälle  bald  das 
eine,  bald  das  andere  mit  mehr  Erfolg  angewendet  werden 
kann.   Vid.  diese  Artikel. 

Die  Beispiele,  wo  dergleichen  fremde  Körper  durch 
absichtlich  erzeugtes  Erbrechen  wieder  ausgebrochen  wor- 
den sind,  sind  in  der  neuern  Zeit  öfters  beobachtet  worden, 
und  es  empfiehlt  sich  diese  Methode  daher  als  sehr  heilbrin- 
gend, oft  selbst  da,  wo  die  Entfernung  jener  Körper  durch 
die  genannten  Instrumente  vergeblich  versucht  wird.  Man 
suche  das  Brechen  auf  die  gewöhnliche  Weise  durch  Rei- 
zung des  Gaumens  und  Schlundes  oder  durch  Darreichung 
der  gewöhnlichen  innern  Brechmittel  zu  erregen;  allein  da 
die  Dysphagie  zuweilen  so  grofs  ist,  dafs  das  Schlucken  der 
letztern  unmöglich  ist,  so  schreite  man  zu  dem  Einspritzen 
eines  solchen  Mittels,  z.  B.  einer  Solution  von  einem  oder 
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zwei  Gran  In  Mar.  stibiat.  in  einer  halben  Unze  Wasser,  in 
die  Mcdianvcnc,  wie  dies  schon  früher  mehrmals  und  neu- 
erlich von  t>.  Gräfe  mit  dem  günstigsten  Erfolge  ausgeführt 
worden  ist. 

In  denjenigen  Fällen,  wo  die  Dysphagie,  wie  bereits 
mehrfach  erwähnt  worden  ist,  auf  keine  Weise  radicat  ge- 
hoben, oder  nicht  so  bald  entfernt  werden  kann,  dafs  sie 
nicht  an  sich  ernste  Folgen  und  selbst  Hungerstod  dro- 
hen sollte,  bleibt  nichts  zu  thnn  übrig,  als  palliativ  dieselbe 
dadurch  möglichst  unschädlich  zu  machen,  dafs  man  dem 
Kranken  die  Nahrungsmittel  auf  künstliche  Weise  durch 
besondere  Instramente  in  den  Magen  bringe,  oder  die  Er- 
nährung auf  andern  Wegen,  vorzüglich  durch  Bader  und 
Klystire  zu  unterhalten  suche.  Es  sind  Fülle  vorhanden, 
wo  dergleichen  Kranke  mehrere  Jahre  lang  auf  diese  Weise 
erhalten  worden  sind.  Die  Bader,  welche  sich  hier  vor- 
zugsweise empfehlen,  sind  Malz-  und  Milchbäder,  so  wie 

nigstens  Zusätze  von  Wein  dürften,  wo  sie  zu  haben  wä- 
ren, von  wesentlichem  Nutzen  sein.  Die  nährenden  K/v stire 
sind  aus  Milch,  Bouillon,  Eiern,  Stärkemehl  und  andern 

zu  bereiten. 

Weit  besser  ist  es  Jedoch,  wenn  die  Nahrungsmittel 
noch  auf  künstliche  Weise  in  den  Magen  gebracht  werden 
können.  Zu  diesem  Zwecke  bedient  man  sich  der  soge- 
nannten hohlen  Schlundsonden,  welehe  am  zweck mä&Jgsten 
aus  Gmi.  elastic  verfertigt  werden,  und  welche  man  ent- 
weder durch  den  Mund  oder  durch  die  Nase  einbringt, 
um  durch  dieselben  die  ntttbigen  Nahrungsmittel,  die  in 
flüssiger  Form  bereitet  sein  müssen,  durch  den  Oesophagus 
in  den  Magen  zu  leiten.  Ist  der  Durchgang  durch  die 
Schlingwege  weit  genug,  um  diese  Sonden  ohne  Bedenken 
nach  jedesmaligem  Gebrauche  wieder  entfernen  zu  können, 
so  ist  das  Einbringen  durch  den  Mund  immer  das  leichtere 
und  zweckmäfsigere  Verfahren;  ist  dagegen  das  Einführen 

mit  Gefahr  von  Verieteung't^^^ 
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fürchten,  dafs  der  Durchweg  durch  die  Speiseröhre  sich  gar 
völlig  verschliefsen  könnte,  wenn  er  nicht  durch  das  anhal- 
tende Liegenbleiben  der  Sonden  daran  gehindert  und  offen 
erhallen  würde,  so  ist  es  nölbig,  die  Schlundsondcn  liegen 
zu  lassen  und  sie  deshalb  zu  Vermeidung  gröfscrer  Uebel- 
stände  lieber  durch  die  Nase  einzuführen.  Vid.  Schlund- 
sonden  etc.  etc. 
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•  DYSPHAGIA  (chirurgisch),  von  övg,  schwierig  und 
(fayen>,  schlingen;  lat  deglut  Mo  impediia;  franz.  dytphagie; 
engl,  dysphagy,  das  beschwerliche  oder  gänzlich  behinderte 
Verschlucken  der  Nahrungsmittel  bis  in  den  Magen,  ist  als 
Symptom  von  unzähligen  Krankheiten  der  zu  dem  so  zu- 
sammengesetzten Akte  des  Schlingens  beitragenden  Organe 
abhängig,  begleitet  auch  nicht  selten  die  mit  Lagen-  und 
Volumens  -  Veränderungen  verbundenen  Krankheiten  der 
den  Scblingorganen  benachbarten  Gebilde. 
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Es  hiebe  einen  groben  TbeU  der  Nosographie  erschö- 
pfen, wollte  man  die  Dysphagie  in  ihren  speziellen  Bezie- 
hungen zu  folgenden  Krankheiten  beschreiben:  Entzündun- 
gen, Geschwülste  und  Wunden  der  Zunge,  des  Gaumens; 
des  Gaumensegels,  der  Tonsillen,  des  Pharynx,  der  Epiglot- 
tis,  der  Schleim-  und  Muskelhaut  der  Speiseröhre,  Lähmung 
und  krampfhafte  Zusammenziehnng  der  Fibern  in  adynami- 
schen Fiebern,  in  Hysterie  und  Hypochondrie,  Strictur  des 
Oesophagus  durch  scirrhöse  und  ulzeröse  Entartung  der 
Schleimhaut,  fremde  Körper  im  Oesophagus,  Abscesse  an 
den  Halswirbel- Körpern  {Angina  Hippocratis),  Verrenkung 
der  Zungenbcinhörncr  (Aug.  valsalvae),  Anschwellungen  der 
den  Oesophagus  umgebenden  lymphatischen  Drüsen,  Balg- 
geschwülste, widernatürlicher  Verlauf  der  Arteria  subclavia 
{Aug.  lusoria),  Aneurysmen  der  Aorta  und  subclavia.  — 
Es  kann  hier  nur  auf  jene  Krankheiten  verwiesen  werden, 
wo  man  die  Eigentümlichkeit,  die  geognostische  Bedeutung 
und  groCseutheila  auch  die  Kur  dieses  Symptoms  angegeben 
findet,  von  welchem  wir  hier  nur  zu  erwähnen  für  nöthig 
erachten,  dafs  1)  die  Intensität  desselben  bis  zur  völligen 
Aphagie  variirt;  2)  dafs  im  Allgemeinen  solidere  Speisen 
schwerer  zu  verschlucken  fallen  als  flüssige,  von  welchen 
jedoch  oft  gröfserc  Quantitäten  leichter  geschluckt  werden 
als  kleinere,  zu  deren  Fortbewegung  eine  innigere  Con- 
traclion  der  Schlundfibern  erfordert  wird;  3)  data  stechende 
vorübergehende  Schmerzen  bei  Dysphagie  gemeiniglich  in 
acuten  Entzündungen  der  Schlingorgane,  —  sehr  beängsti- 
gende, zwängende  bei  krampfhafter  Verschlicfsung,  —  an- 
haltend drückende  bei  Slrictura  oesophagi  durch  chronische 
Leiden  der  Schleimhaut  und  nur  unbedeutend  schmerzhafte 
Empfindungen  bei  der  Dysphagia  paralyüca  statt  finden; 

4)  dafs  bei  hohem  Sitze  des  Hindernisses  sich  die  durch 
den  stockenden  Bissen  entstandenen  Schmerzen  häufig  bis 
in  die  Ohren  und  nach  dem  Nacken  ziehen,  bei  tieferen 
hingegen  dieselben  hinter  dem  Manubrio  des  Brustbeins, 
oder  tiefer  in  der  Brust  entstehen  und  sich  gern  nach  hin- 
ten zwischen  die  Schulterblätter  bis  iu  die  Arme  ziehen; 

5)  dafs  der  verschluckte  Bissen  entweder  augenblicklich 
hcraufgewürgt  wird,  oder  später,  mit  vielem  hellen  Schleime 
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vermischt,  wieder  aufsteigt,  oder  aber  noch  nach  und  nach 
bis  in  den  Magen  dringt;  6)  dafs  das  Stocken  des  Bissens 
vor  dem  Hindernisse  häufig  eine  sackförmige  Erweiterung 
des  Schlundes  herbeiführt,  welcher  Zustand  auch  unterhalb 
von  Stricturen  angetroffen  wird,  wo  der  noch  durchgedrun- 
gene Bissen  nicht  kräftig  von  der  oberen  kranken  Parthie 
weiter  getrieben  werden  kann,  und  sich  die  aus  dem  Ma- 
gen regurgitirenden  Gase  und  Flüssigkeiten  anhäufen;  7)  dafs 
in  Jenen  Erweiterungen  gewöhnlich  eine  ulzeröse  Beschaf- 
fenheit der  Schleimhaut  angetroffen  wird,  welche  als  Folge 
des  durch  die  hier  stockenden  Nahrungsmittel  ausgeübten 
Reizes  angesehen  werden  mufs. 

Da  jedoch  Dysphagie  oft  Hungertod  herbeiführt,  wenn 
Krankheiten,  deren  Symptom  sie  ist,  an  sich  nicht,  oder 
noch  nicht  tödllich  sind,  da  es  öfters  darauf  ankömmt,  nur 
für  die  Zeit  bis  die  sie  bedingende  Krankheit  selbst  medi- 
zinisch oder  operativ  geheilt  ist,  die  Ernährung  des  Kran- 
ken zu  unterhalten,  so  sollen  hier  noch  die  Mittel  angege- 
ben werden,  durch  welche  die  natürliche  Deglutition,  wenn 
auch  nur  mangelhaft,  ersetzt,  die  Dysphagie  mitunter  auch 
geheilt  wird. 

Früher  beschrankte  man  sich  darauf,  Kranken  dieser 
Art  ernährende  Klystire  zu  geben  und  solide  Nahrungs- 
theile  vermittelst  des  Schlundräumers  hinabzustofsen.  Hun~ 
ter  versuchte  zuerst  denselben  mit  einer  Aalhaut  zu  über- 
ziehen und  durch  diese  ernährende  Brühen  in  den  Magen 
zu  spritzen;  jetzt  hat  die  Erfindung  der  elastischen  Cathe- 
ter  die  alte  Idee  ins  praktische  Leben  geführt,  durch  ein- 
gelegte biegsame  Röhren  dem  Magen  Nahrungsfiüssigkciten 
zuzuführen.  Diese  Schi  und  röhren,  Sondea  oesophagiennea, 
haben  ganz  die  Beschaffenheit  der  elastischen  Catheter,  nur 
sind  sie  ein  Beträchtliches  länger  und  dicker,  obgleich  man 
sich  in  bedeutenden  Verengerungen  auch  der  dünnsten  Ka- 
liber bedienen  mufs.  Ihre  Einführung  geschieht  entweder 
durch  den  Mund,  oder  durch  die  Nase;  der  ersterc  kür- 
zere Weg  ist  der  bequemste.  Der  Kranke  sitzt  mit  etwas 
zurück  gestrecktem  Kopfe,  der  vor  ihm  stehende  Chirurg 
drückt  mit  dem  linken  Zeigefinger  die  Zungenwurzel  nie- 
der, führt  die,  wie  eine  Schreibfeder  mit  der  rechten  Hand 
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gehaltene,  Sonde  an  dessen  Radialseite  nach  hinten,  etwas 
nach  links  bis  an  die  hintere  Wand  des  Schlundkopf  es,  wo 
ein  sanft  anhaltender  Druck  die  Sonde  biegt  und  nach  un- 
ten leitet  Nach  E.  Horm,  soll  der  Kranke  bei  der  Einfüh- 
rung die  Zunge  weit  heraus  strecken,  wodurch  zwar  der 
Winkel  zwischen  Rachen  und  Speiserühre  stumpfer,  auf 
der  andern  Seile  aber  auch  die  Gefahr  giöfser  wird,  mit 
der  Sonde  fälschlich  in  die  Luftrohre  zn  gerathen,  da  der 
Kehldeckel  hiebei  fast  aufrecht  steht.  Die  unwillkürlichen 
Schlingbewegungen  des  Kranken  hemmen  die  Einführung 
nicht,  sie  fördern  vielmehr  dieselbe  und  kann  die  Sonde, 
da  die  Glottis  fest  verschlossen  ist,  während  derselben  um 
so  dreister  vorgeschoben  werden.  In  Fällen,  wo  nur  das 
weit  schwierigere  Einbringen  der  Sonde  durch  einen  Na- 
sengang  erlaubt  ist,  verursacht  die,  hier  in  einem  rechten 
Winkel  entgegenstehende  hintere  Wand  des  Pharynx  noch 
mehr  Widerstand;  Boyer  legte  deshalb  die  Röhre  durch 
den  Mund  ein  und  zog  sie  vermittelst  der  Bellocg'ßchen  Fe- 
dersonde durch  che  Nase  wieder  hervor. 

Vor  der  Einspritzung  versichere  man  sich  nochmals, 
nicht  etwa  den  falschen  Weg  in  die  Luftröhre  genommen 
zu  haben;  man  spritze  nur  kühl  temperirte  Fluida  ein. 

Wir  erwähnen  schlicfslich  uoch,  dafs  durch  jene  Son- 
den, indem  man  sie  so  lange  als  es  vertragen  wird  im 
Schlünde  liegen  läfst  und  nach  und  nach  dickere  gebraucht, 
die  Erweiterung  der  Verengerungen  der  Speiseröhre  ver- 
sucht worden  ist,  dafs  man  zur  Erforschung  der  Beschaffen- 
heit der  Slriktur  auch  die  weiche  Bougie  einbrachte;  Home 
empfiehlt  sogar  bei  einer  ringförmigen  Verengerung  das 
Causticum.  Versuche  der  Art  sind  jedoch  noch  so  selten 
gemacht,  dafs  es  unmöglich  ist,  über  den  Werth  dieser  Ver- 
fahren abzuurthcilen. 

Sehr  uadiahinungswerlh  scheinen  dagegen  //.  G.  Jame- 
sot/s  durch  Erfolg  belohnte  Bemühungen  verengerte  Stel- 
len der  Speiseröhre  vermittelst  eines  elfenbeinernen,  läng- 
lich-runden, in  steigender  Dicke  angewandten  Diktators 
auszudehnen,  welchen  er  mit  einem  Fischbeinstäbchen  auf 
eine  früher  eingelegte  geknöpfte  Slablsonde  nach  und  nach 
durch  die  Verengerung  führt.    Jedenfalls  kauu  das  für  den 
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Kranken  so  lästige  Liegenbleiben  der  Schlundröhren  behufs 
der  Erweiterung  hiedurch  ersetzt  werden. 
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—  Cydonia  78.  —  Cynanchura  80.  —  Cynara  82.  —  Cynodon  83.  — 
t'ynoglossura  84.  —  Cynomorium  85.  —  Cyperua  86.  —  Cytiima  104. 

—  Cytüiu  105.  —  Daedalea  12!.  —  Dampf  126.  —  Daphne  126.  — 
Dasjes-Pifs  l6i.  —  Datuca  164.  —  Datura  164.  —  Dauern  167.  — 
Decrepitiren  195.  —  Defrntnm"  197.  —  Delphinium  221.  —  Dental ia 
236.  —  Dentaria  237.  —  Dentiacalpium  hiapanicum  240.  —  Dephleg- 
niren  291.  —  Deatillare  306.  —  Demo  -  muriat  Stibü  .Hfl.  —  Demo- 
xidum  309.  —  Dia  309.  —  Diacrydium  342.  —  Dianthua  345  —  Di- 
cotyledonen  388.  —  Dictamuua  388.  —  Dicrvilla  389.  —  Digeriren 
390.  —  Digitalit  395.  —  Dioacorea  4l3.  —  Dioapyroa  4 15.  —  Dipaa- 
cm  4l6.  —  Diptcrix  4 17.  —  Dirca  4 18.  —  Dispenaatorinm  427-  — 
DUtel  427.  —  Dolichoa  444.  —  Dorant  447.  —  Dorema  448.  —  Do- 
ro  nie  um  450.  —  Doratenia  451.  —  Dracaena  455.  —  Drachme  456.  — 
Dracocephalum  457.  —  Driraya  501.  —  Drogue  503.  —  Drosera  503. 

—  Druckpapier  504.  —  Drupaceae  534.  —  Dryaa  565.  —  Dryobala- 
nopa  565.  —  Durrwunt  571. 

Schlemm,    CrotapM  8.  5.  —  Crotaphitea  5.  —  Crotaphiticua  nervi»  6.  — 
Cruraeua  18.  —  Cruralia  rasa  18.  —  Cruralia  nervus  31.  —  Crua  32. 

—  Crystallina  leua  40.  —  Cubitna  40.  —  Cuboideum  oa  40.  —  CuueU 
form i a  oaaa  tarai  54.  —  Cnticnla  66.  —  Cutia  Ji,  —  Cylindrica  oaaa 
79-  —  Cyatia  bilia  91«  —  Darmbein  l4  }.  —  Darmmeaaer  159.  — ■  Darm- 
acbeere  160.  —  Decuaaatio  corporum  pyramidalium  196.  —  Deltoidena 
muaeuhu  223.  —  Diaphragma  349.  —  Diarthroaia  382.  —  Diploe  4 16. 

—  Divertictila  inteatinorum  4.J6.  —  Douglasische  Falten  455,  — - 
Ductus  Bartholinianus  566.  —  Ductua  Belliniani  566.  —  Ductus  cho- 
ledochxu  566.  —  Ductua  eyaticua  567.  —  Ductua  deferena  567.  — 
Ductua  exeretorii  567.  —  Ductua  galactophori  567.  —  Ductus  hepati- 
co-cystici  568.  —  Ductua  bepaticus  568.  —  Ductus  Jacobsonianus  568. 

—  Ductus  lacrymalis  568.  —  Ductua  pancreaticua  569.  —  Ductus  Ri- 
viniani  569.  —  Ductua  Boacnlhalianus  569.  —  Ductua  aecretorii  569.  — 
Ductua  Stensoniauua  569.  —  Ductus  thoracicua  569.  —  Ductus  veno» 
sua  Arantii  570.  —  Ductua  Whartouiauua  571.  —  Duplicitaa  571.  — 
Durchsichtige  Scheidewand  615. 

Seifert.    Densitaa  dentinm  S.  234.  —  Dentifricum  237.  —  Dentitio  277. 

—  Deutium  hebetudo  266.  —  Dentium  vacillatio  288. 

Siebenhaar.    Diorthosis  S.  4 13.  —  Diorthota  4 13. 

Staub.    Drüaenabscela  8,  513.  —  Drüaengeachwulat  517.  —  Druaenver- 
härtung  524. 

Wagner.    Cnuta  lactea  infantum  S.  32.  —  Crnara  aerpigiuosa  35.  — 
Curvatura  60.  —  Darmgeschwür«  157«  —  Decapitatio  oaaituu  170. 
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Im  achleo  Bande  Pag.  26  Zelle  1  v.  u.  •laU:  CUvui  pc.lii.  S.  Hinken 
Bt»I  Olavus  pedij.  S.  Helos. 

Im  Deumen  Bande  Pag.  18  Zeile  22  mit:  Chrapsia,  lies :  Chrupsia. 
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